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l.n  Folge  meines  in  der  Berliner  medidnischen  Ver- 
einszeitnng  1841.  Nr.  7 — 9.  erschienenen  und  in  be- 
Honderen  Abdrücken  vertheilten  P.  Sf.  an  Deutschlands 
Irren&rzle  über  die  Herausgabe  einer  allgemeinen  Zeit- 
aekrift  fSr  S^ycMatrie  u.  s.  w.  wurden  mit  denselben 
und  zunächst  mit  den  Mitredactoren  und  den  Heraus- 
gebern der  letzten  Zeitschrilt  für  Irrenheilkunde  die 
weiteren  Verhandlungen  zur  Verwirklichung  des  Un- 
ternehmens auFgenommen  nnd  fortget^hrL  Das  end- 
lidie  Resultat  derselben  war  der  Prospect  vom  Septem- 
ber 184S. 

Aus  Rücksichten  gegen  die  meinerseits  gesche- 
hene Anregung  gab  man  mir  die  unverdiente  Ehre  der  ' 
einstimmigen  Wahl  zum  Hauptredacteur  der  Zeitschrift.  - 
Ich  nahm  dieselbe,  wenn  auch  mit  begründetem  Miss- 
trauen gegen  meine  Kraft  und  Zeit,  doch  mit  begrün- 
deterem Vertrauen  auf  Unterstützung  des  Unterneh- 
mens Seitens  Deutschlands  Irren&rzte  an,  in  der  si- 
chern Voraussetzung,  dass  ich  bei  der  Fülle  des  zu 
erwartenden  Materials  zumeist  nur  die  Arbeit  der  Aus- 
wahl, Superrevision  und  Zusammenstellung  haben 
würde.  —  Die  ErfüUnng  blieb  aus.  Das  Iste  Heft 
sollte  Neujahr  1843  erscheinen,  es  lag  aber  Ende  Juni 
noch  nicht  genügendes  Material  für  ein  Heft  vor.  Un- 
ter diesen  Umständen  erklärte  ich  in  einem  motivirten 
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Circular  vom  I.  Juli  desselben  Jahres  an  Deutschlands 
Irrenärzte  meinen  Rücktritt  von  der  Hanptredaction 
der  von  denselben  herauszugebenden  Zeitschrift.  Die 
bisherigen  eifrigen  Freuode  und  Förderer  der  Sache 
legten  sich  ins  Mittel  nnd  nicht  oocrwartet  gingen 
nun  von  allen  Seilen  die  bestimmtesten  Zusicherungen 
von  Beiträgen  ein.  iSeibst  der  Herr  Geheime  Staats- 
Minister  Eichhorn,  woldier  schon  früher  mit  beson- 
derem Interesse  von  dem  Project  der  Zeitschrift  nä- 
here Kenntniss  genommen  hatte,  wünschte  den  Fort- 
gang und  das  Gedeihen  des  Unternehmens  und  hatte 
die  Gewogenheit,  dasselbe  auch  dadurch  wesentlich 
zu  unterstützen,  dass,  in  Rücksicht  auf  meine  Stel- 
lung zu  Seiner  Excellenz  Ministerium,  der  Hedaction, 
80  lange  sich  solche  in  meinen  Händen  beHinde,  die 
Akten  des  Ministeriums  in  Betreff  der  Irrenangelegen- 
heiten  u.  s.  w.  huhlreichst  zur  geeigneten  Benutzung 
gestellt  wurden. 

Das  ganze  Unternehmen  erhielt  einen  höhern, 
thatkräfligen  Aufschwung,  es  gingen  roichlichc  Bei- 
träge ein,  und  die  allgemeine  Zeitschrift  für  Psychia- 
trie, herausgegeben  von  Deutschlands  Irrenärzten ,  tritt 
sonach  endlich  unter  den  früheren  Bedingungen,  unter 
derselben  Hedaction,  aber  unter  glückhchcren  Auspi- 
cien  ins  Leben. 

Diese  wenigen  Mittheilungen  über  den  Bildungs- 
gang und  die  Bildungshenimung  unserer  Zeitschrift  war 
ich  der  Oeffcnthchkeit  schuldig.  Sie  sind  zugleich  ein 
Beitrag  zu  dem  nunmehr  beginnenden  neuen  Abschnitte 
in  der  Geschichte  der  deutschen  psychiatrischen  Jour- 
nalistik, von  weicher  ich  in  dem  ersten  Tbeile  des 
genannten  P.  H.  eine  Skizze  gegeben  habe. 

Die  deutsche  Psychiatrie  steht  auf  ein«r  Stufe 
ihrer  Entwickelung,  auf  welcher  von  der  Vereinigung 
der  Irrenärzte  zur  Herausgabe  einer  gemeinschafllichen 
Zeitscfirift  durch  die  Theorie  niobt  viel  Hemmendes 
au  fürchten,  wohl  aber  flir  die  Prttxia  viel  Förderndes 
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an  hoffen  ist.  Der  Verein  w&rde  nicht  eu  Stande  ge- 
konmen  sein ,  wenn  die  Tlieorieen  sich  schroff  gegen- 
überständen nnd  dmA  extremen  Richtongen  hin  em- 
aeitig  in  der  Praxis  sich  gdtend  machen  wollten;  die 
Verwirklichnng  desselben  ist  der  objective  Beweis  tut 
ein  mehr  oder  weniger  vorhandenes  höheres  theoreti- 
sches Eialiwtsmoment ,  um  welches  alle  einzelnen  di- 
verg^enden  Richtungen  sich  peripherisch  lagern.  Die- 
ses Moment  der  Psychiatrie  tat  das  aHthropologitche, 
welchem  der  Begriff  des  Menschen  als  eine  Einheit 
von  Leib,  Seele  and  Geist  zum  Grunde  liegt  und  wel- 
ches als  das  naiwHche  ku  bezeichnen  ist.  Mag  im- 
merhin dieser  anthropologische  Standpunkt  in  verschie- 
denartigster Weise  aufgefasst,  verstanden  und  miss- 
verstanden  werden,  je  nach  Bestimmung  und  Unter- 
scheidung, Verwechselung  und  Vermengung  der  Be- 
griffe von  Leib,  Seele  und  Geist,  mag  selbst  in  den 
einzelnen  materialistischen,  dynamischen,  dualisliachen, 
ethischen  und  speculativcn  Theorieen  und  Systemen 
die  Idee  des  anthropolo^schen  Moments  latent  blei- 
ben —  dennoch  bildet  die  Voraussetzung  der  Einheit 
der  menschliehen  Natur  den  Ifintergrund,  die  Wurzel 
aller  künstlichen  Theorieen.  Und  so  gilt  auch  für  die 
Metamorphosen  der  theoretischen  Psychiatrie  jenes 
Goethe'sohe  Wort:  „Alle  Gestalten  sind  ähnlich  und 
keine  gleichet  der  andern  und  so  deutet  der  Chor  auf 
ein  geheimes  Gesetz."  — 

Dass  das  anthropologische-  Moment  die  latente 
Wurzel  sämmtlieber  Theorieen  und  Systeme  am  Baume 
der  Psychiatrie  ist,  beweiset  mehr  als  Alles  die  od- 
jeetive  Psychiatrie,  die  praktische,  faktische,  reale, 
von  der  Behandlung  der  einzelnen  Irren  an  bis  zur 
Behandlung  der  öffentlichen  Irrenangelegenheiten  im 
Aligemeinen  nach  alten  Beziehungen.  Ueberall  wo  die 
Psydiiatrie  wirkend  und  gestaltend  ins  Leben  tri«, 
macht  sie  sich  und  wird  sie  frei  von  den  engen  Ban- 
den der  Theorie  und  stellt  sich  auf  den   freieren   an- 
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thropologiflchen  und  zugleich  humanen  Standptinkt.  Die 
Theorieeo  des  Bluts,  der  Ganglien,  Nervenfaserungen, 
der  LeidoDSchaflen ,  Sunde  u.  e.  w.  reichen  nicht  auB, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  Seelenkranke  in  der  Pri- 
vatpraxis oder  in  öffenllichen  Irrenanstalten  zu  heilen 
und  zu  pflegen,  die  Hechte  der  Irren,  ihre  Disposi- 
tions-  und  ZuTechnungsfähigkeit  festzusetzen  und  or- 
ganische, administrative  und  gesetzliche  Bestimmun- 
gen im  Irrenwesen  zu  treffen. 

Es  liegt  hierin  kein  Vorwurf  für  die  gewesenen 
und  bestehenden  Theorieen  der  Psychiatrie.  Wie  im 
Individuum,  so  ist  auch  in  der  Wissenschaft  die  für 
die  Zukunft  bedeutendste  Epoche  die  der  Entwicke- 
lung.  Alle  gTÜudltchen  und  tüchtig  ausgearbeiteten, 
selbst  einseitigen  Theorieen  der  Psychiatrie  haben  ih- 
ren objectiv- historischen  Werth.  Sie  sind  Selbst- 
zweck der  Wissenschaft  und  Mittel  zu  höhern  Zwecken 
für's  Leben.  Jenes  Wort  des  Dichters:  „Du  hast  den 
Geistern  der  Geschichte  ihr  Recht  getlian,  wenn  du 
sie  alle  nimmst  als  Fortschritt  auf  der  Bahn  ",  findet 
eher  auf  diejenigen  Männer  Anwendung,  welche,  wenn 
auch  nicht  ungestraft  unter  jenen  Palmen  wandelnd, 
doch  eine  jener  Theorieen  in  allen  ihren  Vertiefungen 
und  Windungen  erschöpil  haben,  als  auf  die,  einem 
charakterlos  hin-  und  herschweifenden  Eklekticismus 
anheimgefallenen. 

Dies  Anerkenntniss  schlicsst  indessen  die  Einsicht 
nicht  aus,  dass  keine  Theorie  die  naturwahro  ist,  wel- 
che in  der  Praxis  und  im  Leben  uns  verlässt,  verlas- 
sen nebenbei  stehen  bleibt  und  ihren  Weg  für  sich 
geht,  sondern  dass  der  richtige  Wegweiser  zu  einer 
solchen  die  objective  Psychiatrie  ist  und  die  allen  ih- 
ren wirklichen  lebendigen  Gestalten  zum  Grunde  he- 
gende anthropologische  Idee.  —  Die  im  Leben  ange- 
waadte^  aus  dem  Wort  zu  That  gewordene  dents<^e  ' 
Psychiatrie  sei  unser  Versöhnungs- und  Vereinigungs- 
mittel,   wiQ   sie    unsere    gemeinsame   Ehrensache    ist. 
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Bchon  allein  deshalb,  wöl  die  f rreu&rxte  nicht  nur  ihre 
Veberzeugong  von  der  Möglichkeit  der  Befreiung  der 
Wahnaiiinigen  aus  der  doppellen  Knechtschaft,  der 
inneren  nnd  äusseren ,  ihatkrällig  zom  Rllgemeinen  Be- 
wusstsein  erhoben  hkben,  aus  welchem  allmihlig  die 
jetzigen  Irrenheil-  und  Pflegeanstalten,  als  die  h&di- 
sten  Homanit&ts-  und  WofcltUUigkeitsanstalten ,  sich 
entwickelt  haben,  sondern  auch  weil  sie  in  Allen,  was 
für  öffeatUche  Irrenangelegenheiten  überhaupt  gestdie- 
hen  ist  nnd  ges<^eht,  die  geistigen  Incitamenle  und 
die  Organe  der  Verwaltungsbehörden  nnd  Regierun- 
gen sein  sollen. 

Dem  höheren  und  allgemeineren  Standpunkte  der 
letzteren,  dem  StaatsorganismuB,  mnss  der  Organis- 
mns  der  Irrenangelegenheiten  untergeordnet  und  zu- 
gleich einverleibt  werden.  Lediglich  aus  diesem  orga- 
nischen gegenseitigen  Verhältniss  kann  die  objective 
Psychiatrie  für  ach  die  vollen  Mittel  und  Kr&fte  zu 
ihrem  wahrhaft  freien  und  selbständigen  Bestehen  und 
Gedeihen  gewinnen.  Wenn  hierdurch  einerseits  der 
etwaigen  überwiegenden  Anwendung  einseitiger  iiren- 
ärKtlichw  theoretischer  Ideen  auf  das  lieben  Seitens 
der  Hegierungeu  nothwendig  entgegengewirkt  wird, 
so  werdrai  dagegen  andererseits  durch  zeitige  und  ste- 
tige Zuziehung  von  Capaätlten  und  Sachverständigen 
Seitens  der  Re^erungen  bei  Fragen  über  Irrenanstri- 
ten  und  Irrenangelegöaheiton  viele  Missgriffe  und  Män- 
gel vorweg  verhütet,  welche  erfehrungsmässig  die  un- 
ausbleibliche Folge  der  rücksichtslosen  Ausschliessung 
technischen  Beiraths  sind  und  nach  der  Ausführung 
nicht  wieder  gut  gemacht  werden  können,  während 
durch  vorgängige  Benutzung  desselben  viel  Zeit,  Geld 
und  Kräfte  nicht  sowohl  verloren,  als  gewonnen  und 
zugleich  Besseres  anstatt  des  Schlechten  geschehen 
wäre. 

Es  folgt  hieraus  ganz  einfadi,  dass  die  «ftjeditw, 
angewandte  Psychiatrie  unserer  Zeit  nicht  nur  unter 
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den  IrrenSrEtea,  sondern  ancfa  zwiadien  diesen  und 
den  Regierungen  die  &clite  Vermittlerin  und  VcrsSh- 
nerin  von  Theorie  uud  Praxis ,  Wort  und  That ,  Idee  und. 
Ausfiihrnng,  Technik  und  Admioistration  mehr  und  mehr 
EU  werden  strebt,  d.  h.  nicht  in  der  Weise  des  per- 
pendikelarUgen  Oscillirena  zwischen  den  OegensätzeD, 
sondern  eben  in  der  Durchdringung  und  Einigung  die- 
ser Gegensätze  und  in  der  Erzeugung  eines  dritten, 
wgeBthümlicben,  selbstäDdigen ;,  positiven  Products  von 
jenen  beiden,  ähnlich  dem  Grün  von  Gelb  und  Blau, 
ähnlich  dorn  Kunstwerk  von  Stoff  and  Idee,  ähnliiA 
der  Seele  von  Leib  und  Geist,  ähnlich  der  Gegenwart 
von  Vergangenheit  und  Zukunft! 

Möge  die  gegenwärtige  allgemüiie  Zatschrift  für 
Psychiatrie,  inmitten  der  divergirenden  theoretisch - 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  Ij^stungen,  das 
höhere  EiDigungsmoment  der  Wissenschaft  und  des 
Lebens,  des  Gedankens  und  der  Tbat,  der  Technik 
und  Administration  im  wohlverstandenen  Interesse  bei- 
der fest  im  Auge  behalten,  alsdann  wird  selbst  die 
offene,  würdige  Polemik  nicht  iin  Stande  sein,  den 
Verein  deutscher  Irrenärzte  zur  Herausgabe  dieser 
Zeitschrift  zu  gefthrden,  welche  der  literarische  Mit- 
telpunkt sein  soll  zur  Förderung  der  ps^faiatrischen 
Theorie  und  Praxis,  der  öffentlichen  Irrenanstalt«- und 
Irrenangelegenheiten  nach  allen  Beziehungen,  zumal 
in  einer  Zeit,  deren  charakteristische  Bedeutung  und 
Arbeit  auch  hier  wenigw  in  abstracten  Theorteen,  als 
im  thatkräftigen  Wirkim  und  Schaffen  nach  aussen  hin 


Dem  in  dieser  Beziehung  die  Gegenwart  umfas- 
senden Rundblicke  erscheinen  folgende  Höhenpunkte 
der  Psychiatrie. 

In  Frankreich,  woselbst  gegenwärtig  die  ethische 
Theorie  und  Behandlung  der  psychischen  Krankheiten 
^h  mit  den  lediglieb  mato-ialistischen  Principien  in 
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einen  Kampfe  befindet,  —  «n  welchem  die  KenigL 
Academie  der  Medicin  einen  sehr  beseichnendm  An- 
tbeil  genonunen  hat  und  welcher  einen  der  Hanpthebel 
der  fruusösiachen  pBychiaUisdien  Uteratur  bildet,  zwar 
mit  Hückhlick  aof  Caianit  fortgeführt  wird,  allein  der 
Ausdruck  einer  tieferen  allgemeinen  Heaetion  ist,  als 
d^n  Organ  für  Psychiatrie  vornehmlich  lituret  sich 
geltend  macht,  and  dessen  endliches  Resultat  dtirch 
die  Theorie  d«-  Wedisdwirkung  des  Somatischen  und 
Psychischen  hindurch  die  Hinneigung  aum  praktuch- 
aolhropologischen  Standpunkte  sein  wird  —  herrscht 
mehr  als  je  das  Streben,  die  theoretischen  und  {vak- 
lischeo  Ansicbtra  in  der  Psychiatrie  auszubreiten,  so 
wie  ^eselbe  nnd  die  öfienüichen  Irrenanstalten  und 
Irrenangelegenheiten  zu  vervollkommnen. 

Die  Privat  -  Kliniken  für  Psydüatrie  mehren  sich 
in  Paris  imd  selbst  in  den  Provinzen ,  und  der  Wunsch 
nacJi  firri^tuog  eiow  öffentlichen  Khnik  und  eines 
Lehrstuhls  für  IrrenheiUumde  wird  häufiger  und  lauter 
ausgesprochcai. 

NeuerUchst  ist  in  Paris  von  äusserlich  und  inner- 
lieb  faot^h  stehenden  Uännem  eine  Sociäte  patronage 
zur  Unterstützung  und  Beschütsung  geteilter  weib- 
licher Irren  nach  ihrer  Entlassung  aus  der  Salpetriere 
gebildet  worden.  Die  Aufforderung  zur  Theilnahme 
ist  mit  einer  den  Zwecken  dieses  Sdiutsvereins  ent- 
sprechenden Wärme  und  Würde  gebsst,  und  es  wird 
darin  besondMS  grosses  Vertrauen  auf  die  erbetene  Mit- 
wirkung der  „Dames  patrooesses"  gesetzt.  —  Es  werde 
hier  noch  binzngelügt,  dass  solche  Vereine  überall  bei 
nur  th^lweiser  Erreichung  ihrer  grossen  Zwecke  den 
Irrenärzten  die  gr5s8ten  Sorgen  bei  Entlassung  der  ar- 
men Geheilten  nehmen,  dem  erreiditen  Ziel  der  Wie- 
dergenesung in  der  Anstalt,  muterkalh  derselben  die 
Bürgschaft  der  Dauer  Sehern,  den  noch  in  dw  An- 
stalt befindlichen  fteconvalescenteo  die  drückende  Swge 
für  die  Zukunft  durch  die  Hoffnung  auf  des  Verein& 
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Hülfe  lindern ,  in  Folge  dessen  selbüt  die  vfiUige  Wie- 
derher Stellung  beschleanigen,  die  KDCkflille  nnd  da- 
durch endlich  die  Unh^barkeit  der  Krankheit  verhüten 
helfen  und  so  nach  allen  Beziehungen  des  persünlichm 
und  öffentlichen  Wohls  hin  ihre  segensreiche  Wirk- 
samkeit ausbreiten  werden.  —  »Von  allen  Hüben  ist 
die  schdnste  helfen  wie  man's  weiss  und  wo  man 
kann".  Die  Entstehung  ähnlicher  Sdiatzvereine  kbn- 
nen  wir  Irrenärzte  nur  anempfehlen  und  betreiben, 
znmal  wenn  die  Vereine  ihre  Wirksamkeit  auch  auf 
die  äusseren  bürgerlichen,  persönlichen  und  Eigen- 
thums- Verhältnisse  der  Seelenkranken  während  ihres 
Aufenthalts  in  den  Irrenanstalten  ausdehnen.  Wenn 
die  rechten  Männer  an  Gesinnung  und  Thatkraft  sidi 
an  die  Spitze  stellen,  werden  solche  Sehntzvweine 
auch  bw  uns  ins  Leben  treten. 

Ein  ähnliches  Werk  ist  die  beabsichtigte  Grün- 
dung eines  Patronage  nnd  Asyls  der  Convalescenten 
der  Salpetriere,  sich  anschliessend  an  die  Einrichtung 
der  Forme  St.  Anne  bei  Bic^tre.  Es  handelt  sich 
um  Unterkommen,  Arbeit,  Fortsetzung  des  ärztlichen 
Haths,  religiösen  Unterrieht,  so  nöthig  zur  Kräftigmg 
der  Vernunft,  zur  Leitung  des  Gefühls  und  zur  Si- 
cherung gegen  Rückfalle.  Nach  der  Entlassung  finden 
sie  eine  moralische  Stütze  in  jedem  Patron  in  jedem 
Patronage,  welche,  nachdem  sie  dieselben  in  die  Ge- 
sellschaft wieder  eingeführt,  ihnen  in  den  verschiede- 
nen Lebensverhältnissen  mit  Rath  und  Tfaat  zur  Seite 
stehen.  (_Langerttiann  verfolgte  schon  seit  1818  eine 
ähnliche  Idee  in  seinem  „Spital  für  unsicher  geheilte 
Seelenkruike ",  mit  dem  Bemerken,  dass  dieselbe,  ob- 
gleich neo  und  bei  dem  herrschenden  Schlendrian  nir- 
gends ausgeführt,  doch  ganz  auf  die  Bedürfnisse  der 
menschlichen  Gesellschaft  gegründet  sei.  So  feiern 
wahrhaft  praktische  Ideen  selbst  nach  vieljährigera 
Todesschlafe  endlich  ihre  Auferstehung  in  der  Wirk- 
lichkeit.) 
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D«8  grÖBSte,  iblgenreicJiste  Rrmgaiaa  in  SVauk- 
rcäch  auf  dem  Uebiete  der  objecüvea  Psychiatric  üt 
das  IrrengeBelz  vom  30.  Juni  1838.  Was  ao  demsel- 
ben auch  Doch  zu  wünschen  bleiben  mag,  mit  vtrilem 
Recht  konnte  der  Minister  des  Innern  in  seioem  Cir- 
cnlar  vom  23.  Juli  an  die  Präfecten  von  dem  Gesetze 
sagen,  dass  es  mit  DaubbarkeiL  von  allen  wahren 
CVeondMi  der  Humanität  aufgenommen  werden  wüid^ 
dass  es  eine  wesentliche  Ijücke  in  der  administrativen 
Qesetzgebnng  ausfülle  und  ein  dauerndes  Khrendenk- 
m^  von  Frankreicfas  Friedensepoche  sei. 

Das  Ciesetz  erhebt,  was  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagen ist,  alle  öffentlichen  Irrenanstalten,  von  de- 
nen eine  flir  jedes  Departenent  oder  nach  Umständen 
auch  (ur  mehre,  gefordert  wird,  zu  Staatsanstalten 
und  stellt  die  Privat -Irrenanstalten  unter  Aufsicfat  des 
GonvH'nemAts.  Das  Gesetz  enthält  eine  Menge  Be-> 
sUmmungen  über  freitvillige  und  unfreiwillige  Aufnali- 
meu,  über  Belassung  der  Irren  in  Irrenanstalten,  über 
Entlassung  aus  denselben,  über  deren  provisorische 
Antnahme  in  den  Gvil-Uospilälero,  in  welchen  zu 
diesem  Behufe  besmidere  Irrenabtheilungen  eingerich- 
tet werden  können,  —  eine  Maassregel ,  welche,  ohne 
das  Orundprincip  des  Gesetzes  zu  getähiden,  nor  ein 
provisorischer  Notfabeholf  sein  kann,  und  deren  Ue- 
belstände  und  vielfache  Inconvenienaen  der  MiiÜBtcr 
sdir  umeichtig  anerkennt  — ,  über  den  Transport  der 
Irren  und  das  ausdrückliche  Verbot,  dieselben  mit 
Verbrecbfä'n  zu  tram^ortirmi,  odw  unterwegs  in  Ge- 
ting^aaen  abzusetzen. 

Nach  der  Königl.  Ordonnanz  vom  18,  December 
1839  steht  die  Verwaltung  der  üffentUchen  Irrenan- 
stall«n  unter  einem  verantwortlichen  Director,  wel- 
chem der  dirigirende  Arzt  des  Instituts  als  Chef  und 
Dirigent  aller  Theile  des  raedidnischen  Dienstes  coor- 
dinirt  ist.  —  Die  Diredion,  die  Chef-  und  Hülfs- 
ärzte  werden  vom    Ministerium  des  Innern  entweder 
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aaa  den  vom  Präfecteo  präseotinen  drei  Candidalen, 
oder  au8  denjenigen  Directoren,  Chef-  und  HülfsirE- 
tea,  welche  schon  drei  J^ire  in  anderen  AosUlten  als 
solche  fimctionirt  haben,  ernannt.  Motivirt  weiden 
diese  nacbahmungswerthen  Bestinunangen  durch  die 
grosse  an  die  Verantwortlichkeit  der  obersten  Admi- 
nistration eng  gebundene  Verantwortlichkeit  der  An- 
zustellenden, durch  die  Abweisung  selbst  der  m5g- 
Kcheo  Voraussetzung  des  Einflusaes  des  Lokalgeistes 
auf  die  Ernennung,  so  wie  insbesondere  durch  den 
dadurch  erweckten  Eifer  unter  den  Aerzten  und  durch 
die  der  Administration  gebotene  Gelegenheit :  durch 
eine  Art  von  regelmässigem  Avancement  die  vorzüg- 
licheren Beamten  zu  belohnen.  Die  Eleven  werden 
auf  beschränkte  Zeit  ernannt;  der  Miiüster  macht  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Stellen  tür  Heranbildung  von 
Irrenärzten  aufmerksam  und  sagt,  dass  hierzu  die 
durch  Eifer ,  Wissen  und  Talent  ausgezeichnetsten 
jungen  Leute  sich  drängten.  Wo  irgend  ausf&iirbar, 
werden  die  Stellen  selbst  auf  dem  Wege  des  Con- 
curses  vergeben.  Directoren  und  CThef-Aerste  müssen 
in  den  Anstalten  wohnen,  was  früher  in  B^reff  der 
letzleren  fast  gar  nicht  der  Fall  war  und  jetzt  nnr 
ausnahmsweise  auf  Genehmigung  des  Ministers  nach- 
gegeben wird. 

Die  Bestimmungen  wegen  der  gegenseitigen  Stel- 
lung des  Directors  und  des  Chef- Arztes  bilden  einen 
der  schwachen,  nnsichern  Theile  des  Gesetzes.  Die 
französischen  Irrenärzte  wollen,  gleich  wie  bei  uns  in 
Deutschland,  Irrenanstaltsdirecloren  sein,  und  sie  wer- 
den solches,  die  sehr  grossen  Anstalten  ausgenom- 
men, durchsetzen.  Der  Bericht  des  Ministers  weiset 
schon  darauf  hin,  indem  derselbe  bemerkt,  dass  in 
Irrenanstalten  viel  mehr  als  in  anderen  öffentlichen 
Wohlthätigkeitsan stalten  der  ärztliche  Dienst  der  we- 
sentlichste und  hauptsächlichste  sei,  und  dass,  wenn 
in  den  Irr^i^iQilaDSUdten  es  möglich  wäre,  die  Fundie- 


nigNjPtJNGoOglf 


XI 

Den  des  Directors  uad  A/Btes  in  eüie  Hand  za  legen, 
unzweifelhaft  daraus  mehr  Einheit  im  Ensemble  der 
Direction,  mehr  Harmonie  im  Detail  aller  Dienstver- 
richtuDgee  resulüren  würde.  In  den  grossen  EtabUs- 
sements  sei  freilich  diese  Vereinigung  schwierig,  weil 
die  zu  umfassenden  Fanctionmi  die  Kräfte  eines  Man- 
nes übersteigen  würden,  wie  gross  auch  sein  Eifer 
und  seine  Capacität  sei;  allein  überall,  wo  der  Um- 
fang der  Oebkude  und  die  Wichtigkeit  d^s  administra- 
tiven und  amtlichen  Dienstes  es  gestatte,  bleibe  diese 
Vereinigung  beider  Stellen  sehr  wünschenswerth.  Des- 
halb ist  auch  im  Art.  18.  der  K.  Ordonnanz  die  Ver- 
einigung beider  Functionen  der  Anordnung  des  Hini- 
Bters  überlassen.  Die  generellen  Dispositionen  ent- 
halten einen  Artikel,  wwaach  in  dffentlichen  und  Pri- 
vat-Irrenanstalten  in  der  niännltchen  Abtheilung  nur 
männliche,  in  der  weiblichen  nur  weibliche  Personen 
den  Wirterdienst  versehen  dürfen.  Hotivirt  wird  die- 
ser durchgreifende  Artikel  in  dem  mehrgedachten  Be- 
richte des  Hinisters  des  Innern  durch  die  Erkenntniss 
der  Wissenschaft,  dass  das  Gegentheil  die  schwersten 
Inconvenienzen  in  Irrenanstalten  nach  sich  ziehe,  vor 
Allem  in  Betreff  gewisser  Qeiatesaliebirten,  und  durch 
die  gewonnene  Ueberzengung  der  Administration  von 
geßhrlichen Hissbr&ucben  in  Bezug anfdieMoriüit&t*). 

*)  Ganz  etnf^cb  und  coiisequciit  Ist  In  Gemässlielt  dieses 
BentttMt  das  bis  dabin  statt  gefQndene  Bystem  der  VerwaUnng 
der  IrrenaiiBtait  aa  Marseille  dnrcli  die  banKherxife»  Sohit«- 
stern  aufgehoben  worden.  Dies  cur  Bedchtlijiiuig  einer  Aeuase- 
rung  der  atäiidiachen  Untersiichungs  -  Conunission  über  die  Ir- 
ren heil  anstatt  zu  Siegliarg  in  ihrem  Bericlite  vom  14,  Juni  1843, 
In  -welchem  dieselbe  (VllI]  versichert,  dasa  sie  für  jene  admi- 
HistratJTe  Maaaaregel  In  den  Bber  diesen  Gegenstand  gesammel- 
ten und  dem  Landtage  anr  Einsicht  TorliegMiden  Verhaudlnn- 
gen  eben  so  wenig  einen  veruiinftigeu  Grand  aufauflnden  ver- 
mocht habe,  als  in  den  Nachforschungen,  die  sie  Ober  ein  ■« 
annbllendes  Verfahren  an  Ort  oud  Stelle  einzuziehen  auf  das 
BorgfSlUgste  bemühet  war. 
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Die  VOD  dem  Minister  des  Inuern  erlassenen  Cir- 
culare  vom  5.  August  1839  —  Xo.  44  —  und  vom  b. 
und  14.  August  1840  —  No.  47  und  Ö3  ~  enthalten 
über  Ausfühnmg  einzelner  Artikel  des  Oesetzes  nä- 
here Bestimmungen.  Diese  lassen  für  uns  einen  durch- 
greifenden Mangel  des  ganzen  Gesetzes  hervortreten: 
nämhch  die  Nichtunterscheidung  von  besonderen  Irren- 
Heil-  und  Pflegeanstalten,!  welche  letztere  bei  uns 
für  die  Unheilbaren  und  Gemeingefährlichen  bestimmt 
sind,  während  in  den  Heilanstalten  Heilbare  aller  Ka- 
tegorien ohne  alle  Rücksicht  auf  Gemeingefalirlichkeit 
aufgenommen  werden.  —  Doch  auch  zur  Re^sirung 
dieser  gelrennten  Anstalten,  so  wie  zu  der  damit  zu- 
sammenliängenden  bessern  gerichtlichen  Psychiologie 
drängt  Frankreich  hin,  woselbst  nun  auch  die  Irren- 
angelegenheittm  centralisirt  sind  und  schon  seit  Jahren 
ein  General-Inspector  der  Irrenanstalten  glei^wie  in 
Belgien,  den  Niederlanden  und  in  Irland  augestellt  ist. 

In  Belgien,  woselbst  ungeachtet  vieyähriger  Ver- 
handtungen über  die  Mittel  zur  Verbesserung  des  trost- 
losen Zustandes  der  Irren  und  des  Irrenweseos  nichts 
Durchgreifendes  geschah,  weil  die  Sache  von  den 
h&chst  verschiedenartigen,  kleinlichen  Provinzial-, 
Commun^-  und  Personal -Interessen  zu  abhängig  ge- 
macht und  die  Einwirkung  von  Aerzteu  ausgeschlos- 
sen  ward,  wurde  endlich  vom  ressortirenden  Justiz- 
minister  «ine  Commission  niedergesetzt  zur  Vorlegung 
eines  Projects  für  die  Verbesserung  der  Lage  der  Ir- 
ren und  zur  Reform  der  Irrenanstalten  im  Königreich 
Belgien.  Diese  Commission  bestand  aus  10  Mitglie- 
dern, darunter  7  Aerztej  sie  wählte  Belgiens  ersten 
Irrenarzt  zum  Präsidenten  und  den  hochverdienten  Ge- 
neral-Inspector der  Gefängnisse  und  Wohlthätigkeits- 
anstalten  zum  Secrelair.  Dte  Commission  stattete  ih- 
ren 178  Foltoseiten  umfassenden  Bericht  unterm 
15.  October  1841  ab.  Der  Bericht  beginnt  mit  der 
Darstellung  des  Zustandes  der  in  den  7  Provinzen  be- 
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stehuidea  37  IrrenAiuUUeR ,  und  wfü)k  sodwiu  seine 
eigeQlliche  Aufgabe  in  19  Capitelu,  in  welchen  alle, 
die  Irren,  die  IrreDanstftIten  und  die  adminiBtrativen 
und  gesetzlichen  Irreiiangelegenheiten  betreffenden  Ver- 
hältnisse erörtert  werden,  und  zwar  in  einer  Weise, 
dasB,  wenn  man  dem  Gegebenen  auch  nii^t  überall 
büstimmen  kann,  dasselbe  doch  in  gar  vielen  Bezie- 
hungen höchst  lehrreich  ist  und  der  Tendens  und  dem 
Inhalt  desselben  die  voUate  Anerkennung  gezollt  wer- 
den muss,  zumfd  auch  wegen  des  aurgeatellton  und 
durchweg  festgehaltenen  Princips:  dass  die  Verzöge- 
rung der  Verbesserung  des  öfTentUclien  Irrenwesens 
für  ein  Humanitätsverbrechen  zu  erklären  sei,  und  dass 
das  öffentliche  sociale  Qowisson  keinen  andern  Richter 
habe,  als  das  individuelle.  —  Ausserdem  enthält  der 
Bericht  noch  Beschreibungen  und  Pläne  einer  Normal- 
Irren  hei  Ums  talt  für  400  Kranke  und  den  Entunirf  eines 
Irren gcsetze s ,   mit  bcigelögtcn  auswärtigen. 

Ohne  uns  hier  auf  eine  des  Berichts  nur  einiger- 
maassen  würdige  Kritik  einlassen  zu  können,  sei  nur 
noch  die  Bemerkung  hinzugefügt,  dass  k^n  Staat  eine 
ähnliche,  den  vergangenen,  gegenwärtigen  nnd  zu- 
künftigen Zustand  seiner  öffentlichen  Irrenangelegen- 
hcilon  umfassende  offiäelle  Darlegung  aufzuweisen  hat, 
und  dass  dies«  veröffentlichte  Bericht  in.  der  Ge- 
schichte der  P8y<^uatrie  eine  bleibende  ehrenwerthe 
Stellung  einnimmt.  Möge  das  Gouvernement  und  die 
Pammission  den  LcAn  ihrer  Bestrebungen  und  Be- 
mühungen in  der  bestmÖgKchsten  Verwirklichung  ih- 
rer Vorsehlage  im  Vaterlande,  und  in  der  Ajierken- 
nung  und  Xacheiferung  im  Auslande  finden!  — 

In  den  IViedxrlanden  wurde  inzwischen  schon  un- 
term 9».  Mü  1841  (Staatsblatt  No.  SO)  ein  Gesetz, 
über  Irrenanstalten  nnd  über  Aufnahme-  und  Entlas- 
sungs -Bedingungen  der  Irren  emanirt;  unterm  14. 
October  1841  (Staatsblatt  No.  41)  erschien  die  Kö- 
nig).  Verordnung  über   die  Ausführung   des  Gesetzes, 
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und  unterm  30.  des«.  M.  u.  J.  das  betreffmde  R«script 
des  Ministera  des  Innern  an  die  Gouverneure  der  ver- 
schiedenen Provinzen.  Das  Gesetz  theilt  die  Irren- 
anstalten in  Heil-  und  Bewahranstalten.  Der  König 
bestimmt,  2u  welcher  Kategorie  sie  gehören  sollen. 
Neae  Pflegeanstalten  dürFen  nicht  errichtet  werden, 
Heilanstalten  nni  mit  Genehmigung  des  Königs.  Als 
Privat-Irrcnanstallen  werden  diejenigen  H&user  an- 
gesehen, welche  mehr  als  3  nicht  vNwandte  ond  an- 
gehörige  Irre  enthalten.  —  Aas  Geist  und  Inhalt  gebt 
deutlich  die  Beförderung  und  Bevorzugung  des  Heil- 
zwecks and  der  Heilanstalten  hervor.  Die  Probezeit 
der  Aufnahme  in  eine  Heilanstalt  ist  auf  ein  Jahr  fest- 
gesetzt, kann  aber  nach  Ablauf  desselben  noch  zwei- 
mal erneuert  werden,  also  der  Kranke  drei  Jahre  da- 
selbst versuchswraso  bleiben,  muss  aber  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  und  vor  Versetzung  in  die  Bewahranstalt 
nach  dem  Civilcodex  unter  Curatel  gestellt  werden,  ohne 
dass  übrigens  die  nunmehrige  Entlassung  des  Kran- 
ken aus  der  Heilanstalt  bewirkt  werden  mäiie,  indem 
die  Wahl  hierüber  im  Allgemeinen  denen  freistehe, 
welche  die  Ermächtigung  zur  Unterbringung  nachge- 
sucht haben.  —  Wenn  gleich  diese  Bestimmungen 
im  fürsorglichsten  Interesse  für  die  Heilungen  der 
Heilbaren  ^troffen  sind,  so  erregen  sie  doch  die  nur 
zu  begründete  Besorgniss,  dass  die  Heilanstalten  mit 
der  Zeit  zu  blossen  Pflegeanstalten  herabsinken  wer- 
den, und  dürfte  diesem  unvermeidlichen  Uebelstande. 
durch  den  höchst  weise  den  Anstaltsdirectoren  überall 
gesicherten  bedeutenden  EinBuss  bei  Aufnahmen  and 
Entlassungen  kaum  gonag  vorgebeugt  werden  können. 

Uebrigens  werden  auch  nach  diesem  Gesetze  die 
Irrenanstalten,  sowohl  die  bestehenden  als  die  zu  er- 
richtenden, dem  Gouvernement  untergeordnet.  Und  so 
beginnt  mit  diesem  Gesetz  eine  zeitgemässe  hoffnangs- 
reiche  Epoche  in  der  Geschichte  des  öifentlichen  Ir> 
renwcsens  im  Königreich  der  Niederlande. 
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Schon  Trüher  als  in  Frankreich,  Belgien  und  in  den 
Niederlanden  erschiea  in  der  Schweiz  das  Genfer  Ge- 
setz vom  5.  Februar  1838  über  Unterbringang  und 
Beaufsichtigung  von  Irren:  der  dritte  Artikel  handelt 
von  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Irren.  —  Die 
ÖlTentlichen  und  Privat -Irrenanstalten  stehen  unter 
Oberaursicht  des  Staatsraths.  Uebcr  Stellung  der 
Aerzte  zu  den  Anstalten  ist  nichts  gesagt,  sondern 
immer  nur  von  deren  Eigentfaümern  und  Directoren 
die  Rede.  — 

Nicht  übergehen  dürfen  wir  die  in  diesem  Lande 
von  einem  wackem  Arzte  geschaffene  erste  Colonie 
Europas  zur  Heilung  de»  Cretiniimua  auf  dem  Abernte 
berge.  Ans  der  breiten  Fläche  der  begr&nzten  An- 
sichten und  Principien  über  Heilbarkeit  und  Unheil- 
barkeit  der  Seclenkrankcn  ragt  dieser  gelungene  Ver- 
such einsam  wie  ^n  Gebirge  hervor.  Würdig  allge- 
meiner Sympalhieon  hat  das  Privaluntemehmen  die- 
selben in  vielfacher  Beziehung  erweckt,  und  es  steht 
äusserlich  und  durch  dic~  Resultate  so  gesichert^  dass 
die  IIofTnung  vorhanden  ist,  nächsten  Sommer  fünfzig 
aufnehmen  zu  können.  Die  segensreiche  Wirkung 
dieses  Instituts  wird  sich  mehr  und  mehr  weit  über 
seine  Gränzcn  hinaus  verbreiten  und  ein  grosses  Bei- 
spiel der  Nachciferung  in  der  Sorge  für  Erzie- 
hung, Besserung  und  wenn  möglich  für  Heilung 
der  Unheilbarsten  unter  den  Unheilbaren  werden. 
Aehnliche  Institute  für  blödsinnige  Kinder  beste- 
hen und  entstehen  in  Paris  j  zahlreiche  Schriften 
über  Cretinismus  und  angebornen  Blödsinn  sind  in  der 
Schweiz,  in  Frankreich,  Deutschland  und  selbst  in 
England  hervorgerufen,  desgleichen  sind  in  der  Schweiz 
Einleitungen  getroffen  zur  sorgfältigen  statistischen 
Aufnahme  der  Zahl  der  Cretinen,  welche  auf  4000 
geschätzt  wird.  Ein  Lehrer  in  Salzburg  machte  zwar 
s^on  in  den  Jahren  18t5— 33  den  Versuch  einer  Un- 
terrichtsachnle  für  Cretins,  und  im  Kloster  Admont  in 
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Steyerdiark  bestand  auch  eine  Stiftung  für  IS  Crelins, 
aHein  geschichtlicb  aufgegangen  ist  dieser  Keim  erst 
jetat  auf  dem  Abendbwge.  — 

In  Italien,  woselbst  wegen  der  staatlichen  Ver- 
hältnisse sehr  viele  Irrenanstalten  existircn ,  schreitet 
gerade  jetzt  die  Ausbildung  tüchtiger  Irrenärzte,  der 
psychiatrischen  Literatur  und  der  Irren  an  gel  cgenheiten 
vorwärts.  Die  neuen  Heilanstalten  zu  Reggio  und  Tu- 
rin erfreuen  sich  eines  begründeten  ausgezeichneten 
Rufs.  Das  Administrations-Reglement  der  Turiner 
Anstalt  vom  Jahre  1837  enthält  72  Artikel  und  die 
Instructionen  umfassen  493  §§.  In  Süd-Italien  sind 
besonders  zu  nennen:  die  vielbesprochenen  Anstalten 
zu  Aversa  bei  Neapel  und  zu  Palermo.  Statt  des  nicht 
mehr  zeitgemässen  Reglements  von  Aversa  vom  Sten 
November  18S5  sollten  schon  im  Jahre  1843  neue  Ver- 
ordnungen geprüft  und  Sr.  Majestät  dem  König  beider 
Sicilion  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden.  — 

In  Portugal,  Spanien,  Griechenland  und  in  der 
TMrhei  findet  die  Entwickelung  der  Psychiatrie  und 
des  öffentlichen  Irrenwesens  noch  keinen  fruchtbaren 
Boden.  Die  Blüthen  der  Humauitäts-Anstaltea,  die 
Irren-Heil-  und  Pflf^eanstalten,  gedeihen  nur  unter 
dem  Heil  und  der  Pflege  eines  gesegneten  langen  Frie- 
dens, geordneter,  ruhiger  Verhältnisse  und  gleichmäs- 
sig  mit*  der  allgemeinen  Bildungsstufe  der.  Nationen^ 
so  däss  in  der  Regel  der  Zustand  der  ÖlTentlichen  Ir- 
renpflege eines  Landes  den  nicht  trügerischen  Alaass- 
stab  abgiebt  für  den  Grad  der  geistigen  Cultur  des- 
selben und  für  die  Höhe  seiner  sittlichen  und  intel- 
lectuellen  Freiheit  im  Allgemeinen. 

In  Portugiü  giebt  es  kernen  namhaften  Irrenarzt: 
In  der  Irreuabtheiluag  des  Hospitals  St  Jose,  einem 
Bilde  jener  alten  Tolthäuser,  werden  Irre  aus  allen 
Theilen  des  Reichs  aufgenommen.  Die  besonderen 
Zellen  sind  auf  beiden  Seiten  zwischen  den  Infirmeriea 
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angelegt;  die  ttti  Hwongehenden  haben  ihre  SoUaf- 
iHume  ä6er  jenen  Zrileii. 

In  SpanieH  regt  «ch  hie  nnd  da  dar  Trieb  nach  den 
Bessern  and  zwar  in  intereBsanter  Wwm  sunal  von 
den  Frankreich  und  England  so  nahe  atehenden  SUd- 
ten  Barcelona  und  Cadix  aus.  Die  Zeit  der  Sotgo  für 
Irre  und  Irrenwesen  ist  indessen  für  Spanien  nodi 
lange  nicht  gekommen,  eben  so  wenig  für  Grieckenland, 

In  Contttuitinopel  sind  einige  Irrenanstalten,  eine 
für  Muselmänner  nnd  mehre  Privat-Instilute  für  dieGrie- 
chen,  Armenier  und  Frauken.  Das  türkische  ist  das 
bedeutendste,  der  Plan  (nachJ.Moreau)  ihnlichdeuEs- 
quirolschen  Ideal,  allein  im  Innern  wird  man  an  eine 
Menschen-Menagerie  erinnert;  starke  Fuss- und  Hals- 
ketten sind  gewöhnlich;  au  gewissen  Tagen  der  Wo- 
che findet  freier  Eintritt  für's  Publikum  statt  In 
Smyrna  ist  im  allgemeinen  Spital  für  Griechen  eine 
Irrenabtheilung,  in  Magnesia  eine  Irrenanstalt,  in  Cairo 
ist  die  einzige  Aegyptens  in  dem  allgemeinen  Hospi- 
tal (Moristan),  in  dem  grossen  Alexandrien  nichts. 

Rutaland  arbeitet  sich  zunächst  in  vereinzelten 
massenhaften,  äuaserlich  imponirenden  Formen  von 
Irrenanstalten  hervor  und  bekundet  dadturch  den  ent- 
sprechenden kräfligen  Wüten.  Der  die  starre  Form  be- 
lebende Geist  der  Psychiatrie  ist  und  wird  von  Deutsch- 
land eingeführt.  Nur  Deutsche  sind  die  geistigen  He- 
bel und  Träger  des  russischen  Irrenwesens.  Rnsflland 
hat  noch  keinen  Irrenarzt  hervorliringen  können.  Dem 
Normal- Irrenhanse  Russlands,  dem  Petersburger,  ste- 
hen Deutsche  vor;  ein  Deutseber  ist  der  Verfasser 
des  für  dasselbe  entworfenen,  den  übrigen  AnstattM 
des  Reichs  zurNorm  dienenden,  vom  Kaiser  bestätigten, 
in  rusnscfan-  Sprache  anf  95  Seiten  in  14  Capiteln  er- 
schienenen Reglements  vom  Jahre  t83C;  von  demselben 
ist  die  Preisanfgabe  des  Vereins  deutscher  Aerzte  %u 
St  Petersburg  über  das  awmkmässigste  Irrenwut- 
personaL     Der  Einsendungstermin  war  mit  dem  15tw 

ZtiUcbr.  r.  Piycbiatrie.  1*  Btt.  b 
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September  v.  J.  abgelaufen,  der  Preis  ist  kürzlicb 
zwischen  zwei  Deulachen  vertheilt.  —  la  Fianland 
besieht  die  neuerlichst  erbaute  und  wegen  der  Schön- 
heit der  Lage,  Gebäude  und  Gärten  sehr  belobte  Ir- 
renanstalt zu  Uelüngfwt  mit  63  Kranken. 

Sehtoeäen  und  Norwegen^  wo  bisher  selbstsländige 
Irrenanslalten  nicht  existirten  und  nur  in  den  Hos- 
pitälern einzelne  Abt  heil  ungen  zur  Aufnahme  der, 
wegen  Trunksucht  übrigens  sehr  zahlreichen,  Ir- 
ren angewiesen  waren,  welche  daselbst  einer  nach 
allgemeinen  Beatimmnngen  geregelten  Pflege  entbeh- 
ren, beabsichtigt  zeitgemäsae  Reformen  des  öffent- 
lichen Irrenwesens,  zunächst  durch  Aussendung  von 
Aerzten  ins  Ausland  zn  ihrer  Ausbildung.  Ein 
König,  welcher  schon  als  Kronprinz  die  gründliche 
Reform  der  Strafanstalten  und  des  StrafWesens  zum 
Gegenstande  seiner  besonderen  hohen  Fürsorge,  selbst 
durch  eigene  literarische  Arbeiten,  machte,  wird  auch 
eine  neue  Epoche  für  Irrenanstalten  und  Irrenwesen 
ins  Leben  rufen,  und  eine  Nation,  welche  schon  seit 
Linnj  eine  Classification  der  Seelenkrankheiten  halte 
und  welche  stets  einzelne  in  die  Geschichte  der 
Wissenschaften  gewaltig  eingreifende,  grosse  Gteister 
hervorgebracht  hat,  wird  auch  in  Zukunft  einen  sol- 
chen Irrenarzt  herausbilden. 

Dämemark  hat  seit  1808  seine  Irrenanstalt  zu  Bid- 
strupgaard,  welche  zwar  viel  Gutes  wirkt,  aber  den 
Anforderungen  der  Gegenwart  nicht  entspricht.  Aus- 
ser der  Irrenabtheiluog  befindet  sich  dort  auch  eine 
Abtheilung  für  Altersschwache,  Sieche  u.s.w.,  in  wel- 
che zuweilen  epileptische  und  ruhige  unheilbare  Irre 
verlegt  werden.  (Ein  umfassender  statistischer  Be- 
richt über  die  Wirksamkeit  der  Anstalt  und  über  das 
dänische  Irrenwesen,  welchen  die  Hed.  dem  Dr.  J,  M. 
Hubert z  verdankt,  wird  in  einem  der  nächsten  Hefte 
erscheinen.) 
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I%r  die  dentMhen  HerzsgthÜMer  Seklemnf~Htl~ 
tUi»  besteht  seit  1820  die  Deaefbante  gemiachte  Ir- 
raoanstslt  bei  Schleswig.  Sie  verdankt  ihres  weit- 
veriweiteten  guten  Rnf  lediglich  ihren  bisherigen  KtM- 
lichen  Vorstände,  ranem  der  gediegenst«!  dnrehg^ 
iHldetsten  Irrenftrste. 

Wir  gehen  über  xn  dem  andi  in  der  Geschichte 
d«-  Psyehiatrie  gross  und  ntkebtig,  selbBtstlndig  nnd 
eigenthümlich  da  stehraideB  und  fortwirkenden  Staate, 
sn  GroubrUannien. 

England  ging  mit  seinen  Qesetsea,  betreffend  die 
Iireaanstaltm  in  den  Qrafschafton  und  die  Fürsorge 
und  Behandhing  der  Irren  vom  1&  Jnli  18S8  und  II. 
August  tS3S-allea  Staaten  voran.  Das  Unausreidiende 
nsd  Mangrihafte  der  Gesetze  hat  sieb  melff  und  mehr 
herausgestellt  und  no^  neuerlich  in  der  Unterhans- 
sifaBung  vom  81.  September  1841  die  lebhaftesten  De- 
battes  veranlasst,  wobei  gerodesu  van  einem  Mitglieds 
erklärt  wurde,  dass  die  Gesetze  nichts  taugten,  und 
namentheh  unter  den  in  Privat-Irrenanstalten  befind- 
häieD  Personen  vielleicht  hundert  eben  so  gesund 
seien,  als  die  Parlaments-Mitglieder,  ja  dass  der 
Wabasina  als  eine  so  furchtbare  Hnmeuidinng  der 
VwseluiDgeTBoheine,  dass  er  snne  todbringende  Wir- 
Irang  niidit  nur  über  den  Geist  seines  Opfers,  sondern 
selbst  über  desse«  nächste  Angeh&rige  äussere,  indem 
er  sie  geneigt  mache,  neben  der  Gesellschaft  audt  das 
Andenken  d^selben  los  zu  werden. 

Das  neueste  Gesetz  vom  5.  August  1848  ist  zwar 
tm  Fortschritt,  allein  an  durchgreifende  Controle  und 
Sidienmg  der  persönlichen  Hechte  der  5600  Irren  in 
den  180  Privat-Irrenanstalten  des  ganzen  Köuigr^chs 
ist  gar  nicht  zu  denken,  da  aDbekannt  ist,  wie  oft 
nnd  Wie  die  Commissarien  die  Revisionen  abhalten  und 
abEuhalten  vermögen,  wenn  sie  auch  «ne  Guinee  pro 
Stunde  erhalten!  —  Wo  so  ungeheure  ACssbriinche 
in  der  Ausdehnung  der  Privat -Irrenanstdten  einge- 
b» 
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riuen  sind,  dass  diese  dsdareh  «Heia  jeder  weiteren 
tücbUgen  Centrale,  als  der  auf  dem  todten  Papier, 
über  den  Kopf  gewachsen  änd,  wo  überdies  die  Pri- 
vat-Irrenaostaltm  grÖBStenlheils  das  Eigenthum  and 
nicht&r Etlicher,  nicht  einmal  in  den  Anstalten  wohnen- 
der, sondern  dieselben  selbst  Verwahern  übertaasen- 
der  Personen,  welcbe  aas  den  gemeinnützigen  An- 
stalten zum  Th«l  prirate  Fabrik-Wneher-Anstaltea 
machen,  kdnnen  die  bestra  Bills,  Connuswonen  nnd 
<7ommi8saiien  nicht  mehr  fruchten.  Hier  thnt  es  vor 
Allen  noth:  die  Veraotwortliehkeit  der  Eigeatkümer 
hdhfH'  ZD  steigern  nnd  ihnen  ganz  andere  Pllickten 
aufzaerl^en  als  bisher,  die  Erlheiinng  nnd  Erneae- 
nmg  der  Concessianea  zu  Privat-Jrrenanstalten  ios- 
aerst  zu  erschweren,  deren  Aufhebung  in  ContravMi- 
tionsf&Uen  strenge  durchznfuhren ,  die  geeigneten  zu 
öffentlichMi  Anstalten  zu  erhebrai,  durch  Vermefanmg 
und  Vervollkommnung  dieser  jene  entbebrtieher  am 
machen,  und  ganz  vorzugsweise  auf  Abhülfe  der 
laxen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  Wahrzehmung 
und  Sicherung  der  Rechte  dieser  Staatsusnnündigea 
innerhalb  und  ausserhalb  der  Irrenanstalten  ernstlich 
Bedacht  zu  nehmen,  weil  ohnedies  das  ganze  Gebiade. 
der  Irrenpflege  jeder  festen  Grundlage  entbehrt 

Wie  durchaus  unsicher  und  unklar  es  z.  B.  MÜt 
den  Princi^an  und  mit  dem  Verbhren  bei  Festsetzung 
am  Zoreohnungsfähigkeit  in  CtiminalßUlen  steht,  hat 
sich  neuerlichst  wieder  aufs  schlagendste  herausge- 
•tetlt  bei  dem  Ausspruch  der  Geschwornen:  „Nicht 
schuldig  wegen  Wahnsinns''  über  MacNaughter,  den 
H6rder  von  Drummont.  Die  den  zwölf  OberrichtMn 
Englands  vwgelegten  fünf  Fragen  decken  die  Schwä- 
chender gesetzlichen  Bestimmungen  überZurechnungs- 
ßhigkeit  auf. 

Beweiskriftige  Thatsachen  (ür  diesen  Mangel  lie- 
fern auch  die  Abtheilungen  für  verörtckeriieke  Irrmt 
l>e>  den  Irzeaanataiten.  wo  allon.  1637  in  denen  von 
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Wales  136  sich  befuidon.  Kolweiler  Ul  der  „verbre-^ 
clierisdie  Irre"  ein  Verbrecher  oder  ein  WfthiiMiiBi- 
ger.  Ist  er  ersteres,  so  gehört  er  in  rtneStrkTMistalt; 
ist  er  lelBteres ,  so  gehört  er  in  eine  IrrenAnstidt  ohne 
das  br*ndmarkende  Prftdicat,  welches  ihn  seitlebens 
EH  ünem  Verbrecher  stempelt  Die  Abtheilong  oer' 
bnckeriwAer  Irren  im  Irrenhanse  ist  eine  Entwürdi- 
gnng  dieses  Asyls,  eine  Sdtmach  fDr  die  übrigen  Ir- 
ren and  deren  Angehörige,  auch  wahriieh  kein  Mittel 
Bur  moralischen  Besserung  oder  psychisehen  Heilung 
derselben.  Die  ganze  Beseichnung  dient  einerseits 
als  beklagenswert  he  Aushülfe  für  ein  hluflg  unnu- 
reichendes,  laxes,  gesetzliches  und  geriditsfa'Etfiches 
Verfahren  bei  Untersuchung  und  Feststellung  sweiM- 
faafter  Gemütbszuslände  und  der  ZureclinuDgsf&higheit 
der  Inculpirlen,  andererseits  gemeinhin  als  ein  ScUapf- 
winkel  für  Umgehung  der  Strenge  des  Gesetzes,  ja 
selbst  als  ein  verführerisches  Ableitungsmittel  von  je- 
der gründlichen  Erforschung  des  Cfemfithssustandes 
des  Angeschuldigten,  so  wie  von  der  strengen  mora- 
lisdien  und  wissenscfaadllchen  Voran  lwortliel)keit  der 
Aerzte. 

Ks  steht  eine  durchgreifende  Reform  dieses  Thei- 
les  der  Gesetzgebung  und  der  gerichtlichen  Hedicin 
in  AusMcht.  Die  Regierung  hat  in  Folge  der  letzten 
Attentate  die  Sache  in  Erw&gung  gezogen,  will  aber 
weislich  nichts  übereilen,  damit  sie  nicht  unter  der  Ein- 
Wirkung  des  Augenblicks  zu  handeln  scheine.  Unter- 
stützt wird  die  Regierung  unbedingt  durch  den  Bei- 
rath  der  grossen  Anzahl  ausgezeidineter  Irrenärzte, 
welche  ja  gerade  jetzt  auf  dem  ganzen  Gebiete  der 
Psychiatrie  unverkennbar  einen  hohen  Aufschwung 
nehmen. 

Der  Arbeiterverein  zn  London  klagt  in  seiner, 
der  Küoigin  durch  Lord  Russell  überreichten,  Adresse 
über  das  grenzenlose  Elend  der  Massen  des  Volks 
gegen  eine  geringe  Anzahl  der  ihre  Leiden  n&brenden 
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BevwrechteteD;  und  bittet  um  Ausdehnung  des  Wahl- 
rechts auf  die  ganze  erwachsene  Bevölkerung  des  Kö- 
nigreichs, mit  allnniger  Ausnahme  solcher  Ätenschen, 
welche  fregen  Verbrechen  verurt heilt,  oder  ihrer  Ver- 
nanft  beraubt  nndl  —  Und  gerade  für  diese  letstere 
Klasse  unglücklicher  Armen  sind  durch  die  Fürsorge 
der  „Bevorreehleien"  in  Engtaad  ßir  Errichtung  und 
Schaltung  von  QrafBchafts-IrreDb&usern  von  180S  bis 
jetzt  mehr  als  aU^n  Millionen  Preuss.  Thaler  veraus- 
gabt; die  Unterhahnug  der  armen  Irren  kostete  allein 
im  Jahr  1841  über  800,000  Tfaaler;  in  5eAoK/amf  bestehen 
7  durch  Privat -Wohlthätigkeit  errichtete,  im  Ganzen 
treffliche,  Stiflungs-lrrenhäuser,  und  in  dem  in  die- 
ser Beziehung  zuletzt,  daher  am  besten  vorgesehenen 
Irland,  11  Bezirks -Irrenb&user  für  Arme,  mit  ver- 
faällnissm&ssig  eben  so  grossen  Kosten  und  mit  bes- 
serer Beaufsichtigung  durch  einen  angestellten  Gene- 
ral -  loapector. 

Dass  diese  zahlreichen,  dem  Bedürfnis»  jedoch  bei 
weitem  noch  nicht  genügenden  Asyle  zugleich  wahre 
Freistätten  für  Auabildung  der  Irrenärzte,  und  durch 
diese  der  Psychiatrie  und  Irrenangelegenheitea  Qross- 
britauniens  sind,  ist  eine  glänzend  bewahrte  Thatsache. 

Zu  den  wesentlichen  Verbesserungen  der  Irren- 
imstalten  gehört  die,  dass  deren  oft  vollendete  äu^ 
sere  Form  und  Einrichtung  die  lebendige  Seele  mehr 
und  mehr  durchdringt.  Von  dem  früher  wohl  noch 
vorwaltenden  Drucke  des  mechanischen  einförmigen 
Getriebes  siud  die  Irrenanstalteu  mehr  und  mehr  be- 
freiet worden  durch  den  sich  ihnen  organisch  assinüU- 
renden  Verein  von  humanen  und  psychisch  -  anthropo- 
logischen Elementen. 

Eine  Treibhausfrucht  dieser  Entwickelung  ist  die 
totale  Abschaffung  sämmtlicher  mechanitcher  Zwangs-, 
Beschr&nkungs-  und  Sichcrungs-JUittel  der  Irren  in 
mehren  Irrenanstalten ,  selbst  in  der  grössten ,  der 
Hanweiler.    Dieses  Phänomen  hat  mit  Recht  eine  so 
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grosse  Anfregmir  und  Oppmition  hervorgebndit,  dass 
andi  die  englischen  immfirsfe  jetet  in  swei  Putnen 
eerfallen,  in  „nonreMnmera"  und  „reatrünera."  MitHin- 
weisung  aaf  die  demnicfast  hier  ersdieineade  nähere 
und  gründlichere  praktische  Belenefatang  dieser  hoch- 
wichtigen Frage  von  dem  aiit  dem  engüache»  Irren- 
•sHtaltswesen  iiiiüg  vertrauten  Senior  unserer  dent- 
Bcbem  Irrenärzte,  werde  hier  nnr  Folgendes  bemerkt 

Die  totale  Atwiitiou  aller  mechanischen  Zwangs- 
inittel  wäre  in  England  nicht  möglich  geworden  ohne 
vorhergegangene  total  übertriebene  Anwendung  der- 
selben in  Irrenanstalten.  Das  Umspringen  in  das  ent- 
gegengesetzte denkbarste  Extrem  ist  eine  Art  von 
Gewaltstrnch ,  bedingt  einerseits  durch  die  in  Folge 
des  besseren  Geistes  eingetretene  Reaction  gegen  den 
Frübereu  zu  grossen  Mechanismus  und  Formalismus  im 
Getriebe  der  Irrenanstalten,  andererseits  durch  die  auch 
hier  noch  mangelnde  Klarheit  über  Begriff  und  Ausfüh- 
rung der  generellen  und,  was  das  Erste,  der  indivi- 
duellen pajfckiichen  Irreubebandlung.  Jene  Maassrege) 
hat  bei  ihrem  vollgültigen  humanen  Schein  und  Sein 
doch  noch  etwas  ungebildet  Psychiatrisches  an  sich; 
sie  erscheint  nur  als  die  erste  Stufe  zur  Treieren,  ra- 
tionelleren psychischen  Behandlung  der  Irren  Behufs 
ihrer  allmäfaligeo,  dem  Grade  ihrer  inneren  Freiheit 
entsprechenden  äusseren  Befreiung.  Es  ist  diese  to- 
totale  Zwangsvemichtung  zunächst  nichts  als  die  Ne- 
gation des  blos  io  die  Augen  fallenden  meciianischen 
äosserlichen  Zwangs.  Rücksichtslos,  d.  h.  mit  total« 
Umgehung  aller  dem  individuellen  Krankbeitszustand 
anzupassenden  ratiooellen  Indicationen  und  Cautelen 
durchgefEtbrt,  ersdieint  die  in  Rede  stehende  absolut« 
körperliche  Nichtbeschränknng  der  Irren  als  ein  in 
seinen  praktischen  Folgen  höchst  bedenkliches  Unter- 
nehmen, wenn  nicht  ein  absolut  idealer,  daher  prak.- 
tisdi  nndenkbarer  Geist  den  ganzen  Organisrous  der 
Anstalt  und  alle  Glieder  desselben,  besondeis  das  dabei 
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um  meiBten  milleidende  uad  mithuidelBde ,  daher  be- 
tholigtste,  Waripertonal  durchdringt.  T&uäcbuDgen 
and  Entt&aw^ungen  können  nicht  misbleiben.  B« 
dem  besten,  Bidglkhst  volltt&ndig  zu  äberseheodrai 
Wvtpersonal  kommen  Dinge  vor,  ans  welchen  der 
Arzt  entn^uen  kuin,  welche  Dummheiten  und  Ver- 
kehitheiten  im  Verhalten  gegen  die  Kranben  hinter 
seinem  Rücken  geschehen  mögen.  Es  erscheint  un- 
möglich, bei  wirklicher  Durchführung  des  Verbots  je- 
der körperlichen  Beachränktmg  bei  tämmtlichea  Irren 
eiiier  übergrossen,  daher  gar  nicht  2u  übcraeheuden 
Anstalt,  nur  zn  ahnen,  welche  Schaar  von  heimlichen, 
schlechten,  ja  niederträchtigen  Quälereien  sich  die  sich 
seibat  überlassenen  Wärter  gegen  einzelne  Kranke  zu 
Schulden  kommen  lassen  werden,  ja  lassen  müssen, 
der  Schläge  u.  s.  w.  gar  nicht  einmal  zu  gedenken. 
Im  Vergleich  hiemit  kann  der  verständig  angewandte 
offenbare  Zwang  zur  Wohlthat  werden,  wie  er  eine 
solche  für  die  Kranken  und  ihre  Umgebungen  in  einzel- 
nen Fällen  unbedingt  ist  Ueberhaupt  ist  jede  absolute 
Portion  oder  Negation  in  der  Methode  der  Behand- 
lung eine  Einseitigkeit,  und  so  geht  auch  die  Wahr- 
heit zwischen  diesen  beiden  Qegenstktzen  mitten  durch. 
—  Jeder  Irrenarzt  von  Ehre  wird  die  möglichste  Be- 
schränkung der  mechanischen  Zwangs-  und  Siche- 
rungsmittel sich  zur  heiligen  Pflicht  machen  und  schon 
deshalb  allein  werden  die  Xonrestrainers  eine  sehr  er- 
spriessliche  Reaction,  ja  einen  wahren  Läutcrungspro- 
cess  in  diesem  so  wichtigen  Theile  der  Irrenbefaand- 
lung  veranlassen !  — 

Ein  schönes  Zeichen  der  Reife  der  Gegenwart 
zur  Aussaat  für  die  Zukunft  ist  auch  in  England  der 
beginnende  Unterricht  in  der  lintKtischen  Psychiatrie 
und  die  Benutzung  der  öffentKchen  Irrenanstalt^  als 
Bildungsmittel  für  angehende  Aerzte.  Meine  in  Be- 
treff dieses  Gegenstandes  schon  1839  und  in  der  Abb. 
über   Irrenftnstalten   1S40.   8.  191  —  SSS  mitgetbeiUen 
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AuMchteD  and  Vorschläge  treten  dert,  gemms  vfM 
ohne  mein  Zothun,  ins  lieben.  Der  erste  Vemuh 
warde  1840  in  der  Anstalt  zu  HanwcU  nit  sehn  Ue- 
zn  besonders  befähigten  und  von  den  ÄM-nten  der 
grossen  Ltondoner  Krankenhiuser  «osgewihUen  Stu- 
fenden gemadit.  Ifienuif  und  in  Folge  snderwäti- 
üger  AnreguDgen  ertheiHen  selbst  die  Verwmltnagen 
von  Sl  Luchs  und  sogar  <  vou  Bedlaia  die  Auterisation 
zu  klinischen  Vorträgen  daftelbst,  und  an  den  PräM- 
deaten  dieser  unantastbaren  KönigL  Anstalt  ist  wie- 
derhidt  der  Antrag  auf  Eriichtung  eines  LohrstuhlB 
für  Psychiatrie  und  psychiatrische  Klinik  gestellt 
worden. 

Würdig  reihen  sich  diesen  Bestrebungcu  zur  För- 
derung der  Psychiatrie  die  alljährlich  seit  1641  an  einem 
Irrenanstaltsorte  stattfindenden  Atgociatiane»  der  ettg- 
Kschen  Irrenärzte  an.  Am  Schluss  der  zu  Nottingham 
gehaltenen  haben  die  Theilnchmcr  schon  den  Wunsch 
nach  Bildung  ähntidier  Vereine  in  anderen  Undern 
und  nach  Verbindung  derselben  untereinander  ausge- 
druckt, auch  erklärt,  nch  bei  dem  ersten  Verein  dieser 
Art  auf  dem  Conlinent  repr&sentiren  zu  lassen.  Von 
den  Franzosen  ist  dieser  Vorschlag  in  mehren  Zeit- 
schriften und  zuletzt  in  der  psychiatrischen  freudig 
begrfisst  nnd  nät  Glück  und  Geschick  anempfohten. 
Bei  uns  in  Deutschland  sind  schon  seit  einer  Heihe 
von  Jahren  dergleichen  Vorschläge  zu  Veraammlun» 
gen  deutscher  Irrenärzte,  namentlich  von  preussiseben^ 
ansgegangon,  allein  nicht  zu  Stande  gckoraiDen;  ein- 
mal weU  ft-üher  die  Tbeorieen  zu  krass  nnd  feiBdlieh 
sieh  gegenüberstanden,  sodann  weil  die  ällgemeineii 
Versainmlungea  deatscher  Naturforscher  und  Aerst« 
die  Irrenärzte  als  ein^  Theii  ihres  Gesammtorganis* 
■US  in  sich  aufnahmen,  diese  dasdbst  repräseutirt 
waren  und  sich  gleidi  den  andern  Hpedalitäten  Gel- 
tang verschaffen  konnten,  ferner  weil  das  Bedörfniss 
der  allgcmemen  halb  ofBcieUen  Kusanunenkünftc  grss- 
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Ben  llieils  befriedigt  ward  dordi  die  FreundBchaftlichen 
Bcasiriiungeii  der  meisten  Irren&rzte  untereinander, 
dureh  Correspoadepzen  und  gegenseitige  Besuche; 
endlich  weil  jene  in  Aussicht  stehenden  peraSnlichett 
AMOciatipnen  deutscher  Irren&rEte  eine  festere  Grund- 
lage und  erspriesslichere  Resultate  für  ihre  Zwedte 
erst  gewinnen  werden  durch  den  geistigen  Bund  der 
deutschen  Irren&rzte,  dessen  Organ  diese  Zeitschrift 
ist.  (Dies  der  Sache  wegen  trnd  zur  Zurückweisung 
der  den  deutschen  Irrenärzten  ganz  neuerlichst  in  einer 
deutschen  Schrift  über  die  englischen  Irrenzustände 
auf  unerwartete  und  nicht  billige  Weise  gemachten 
Vorwürfe.)  Indem  wir  noch  schliesslich  den  lebhaften 
Wunsch  ausdrücken,  dass  die  englischen  Irrenärzte 
auf  ihrer  diesjährigen  Versammlung  im  Juni  zu  Lon- 
don den  Beschluss  zur  Herausgabe  einer  gemeinsamen 
Zeitschrift  für  Psychiatrie  fassen  mdgen,  wenden  wir 
uns  weiter  zu  den 

Vereinigten  Staaten  von  IVardamerika.  Daselbst 
befanden  sich  (Amer.  Almanac  1843}  nach  dem  Cen- 
8U8  von  1840  useitae  Wahn-  und  Blödsinnige  14,508, 
farbige  2926,  zus.  17,434,  auf  17,063,353  Eiow. ,  mit- 
hin im  Verhältniss  von  1:979.  Dies Verhältniss,  wel- 
ches dem  durch  die  Zählung  der  Irren  in  derProvinx 
Sachsen  im  Jahr  1836  sich  ergebenden  von  1:968  sehr 
nahe  tritt  und  auch  dem  in  andern  Staaten  entspricht, 
für  welche  man  günstigen  Falles  1  Irren  auf  1000 
Eiow.  durchschnittUch  annehmen  kann,  wurde  lur  sehr 
gross  gehalten  und  mit  Rücksicht  hierauf  die  gesetz- 
gebende Macht  der  einzelnen  Staaten  zur  weiteren 
Gründung  öffentlicher  Asyle  für  die  mediciniBohe  Be- 
handlung dieser  UnglückUchen  veranlasst.  Uebrigens 
hatten  die  Vereinsstaaten  aeboa  83  Irrenanstalten  zw 
Aufnahme  von  S840  Kranken.  Von  jenen  sind,  imt 
Ausnahme  von  dreien,  ans  dem  vorigen  Jahrhundert 
herrührenden,  80  in  den  letzten  85  Jahren  geschafft 
wwden,    und  allün  11  von  1830— 184a  —     Bei  dw 
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lelEten  ^tsuDg  im  Senat  hielt  ein  Abgetfdneler  mu* 
Indiaua  eine  Lrefflicfae  Hede  ku  GunMeD  einer  Hill  für 
Uergebung  von  45  Sectionen  Ltuid  SeitMU  jedea  StnktM 
ab  BeibüUe  zui:  FürMH'ge  der  Wahurinnigen.  Wegen 
Hangel  an  Zeit  wurde  die  Bill  nicht  mehr  darcbg»> 
bnidit,  all^n  es  war  die  Hoffanng  da,  das«  aolalna 
in  dw  nächateo  Seaaii»  geadiefaen  würde.  Ea  wird 
nm  Anskunft  gebeten. 

Ein  eben  so  gewaltiger  Unteradüed  wie  Bwiscbmi 
Rngland  nnd .  der  pyreniiadieB  Halbinael  in  Betreff  des 
fiffentlichen  Irrmwesena,  besteht  auch  zwischen  Nord» 
und  Sädemerika,  und  swar  im  Weseatlichen  aus  dra- 
sdhen  Gründen. 

Ks  werde  nnr  gedacht  der  Irrenanstalt  in  dem 
grossen  Hospital  su  Mexico.  In  demselben  ist  es  her- 
g^radit,  dass  am  Tage  des  SchutnhmiigeD  diejenigen 
Irren,  deren  Zustand  es  irgend  erlaubt,  ftffenthch  vor 
dem  Publikum  gespeiset  werden,  and  die  Aernte  ver- 
sichern, in  dieser  Einrichtung  ein  bedeutendes  p^- 
chisches  Heilmittel  bu  besitzen,  da  die  Pfleglinge  es 
aäch  zur  grosseu  Ehre  schätzen,  an  dieaw  feierhohen 
Hahlzeit  Theil  zu  nehmen,  und  durch  die  Besorgnisa, 
Bi<^  davon  ausgeschlossen  zu  s^en,  ihre  Willent- 
kraft zur  Selbstbeherrschung  sichüich  angwegt  nnd 
gestärkt  werde.  (Aehnliche  Ansichten  wurden  neaer- 
lidist  besonders  in  Paris  bei  üfanlicfaen  eiteln  Preisge- 
bnngeu  der  Irren  vorgelwacht.)  Nachrichtlich  soll  der 
Kaiser  von  Bramlien  zum  Andenken  an  seine  Ver- 
mählung die  Eixiehtung  eines  Irrenhauses  in  Rio  de 
Janeiro  befohlen  nnd  sollen  zu  dem  Zwecke  auch 
viele  dortige  Privatleute  grosse  Summen  beigesteuert 
haben. 

Endlich  heimgekehrt,  m6ga  es  ans  vergönnt  sein, 
ein  Weilchen  in  unserem  gemeioBamen  dnrfacAen  Va- 
ferliuide  zu  rastoi. 

Für  den  Zustand  der  Psjrohiatrie  und  UTeotliebeD 
IrmmngelegenheiteK  ist  iet  Zustand  der  ÖffentUdiHi 
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IrrenanatRlteu  ntaasgefoend ,  maa  kano  sagen,  tonan- 
gdiflod.  Diese  sind  die  Entwickriungsbeerde  jener,  ja 
seibat  der  Irrenärste. 

Der  Kaiierttmit  hatte  nach  der  statiatiechen  Käh- 
hing  von  1837  zwar  36  Irrenanstalten  mit  4896  Irren 
Dnd  einem  Slaatsaurwand  vmi  897,867  fl.  C;  allein 
hiervon  gehen  die  S6  der  itali&niBchen  Lande  and  Oa- 
liziens  ab.  Dalmatien,  Siebenbürgen  und  die  MilitJir- 
grkize  haben  kein  dergl.  Institut.  In  Ungarn  wurde 
zuerst  das  Tyrnauer  Krankenhaus  auch  lur  Irre  ein->- 
gerichtet,  spfiter  aber  vom  Grafen  IVadaUcy  ein  Lokiü 
m  Waitzen  gekauft  und  sn  einem  InreahauBe  be- 
stimmt; die  Vorbereitungen  za  dem  in  Pestb  schwe- 
ben. Die  it  restirenden  Irrenanstalten  waren  höchst 
mangelhaft  (»nstruirte,  mehr  sur  polizeiKchen  Aufbe- 
wiArung  als  zur  Heilung  bestimmte  und  und  nur  all- 
mählig  den  Forderungen  tiner  verständigen  Sanit&ts- 
poUzei  angepasst,  jedo<^  quantitativ  und  qualitativ 
durchaus  nicht  den  Anforderungen  der  Qegenwart  ent- 
sprechend, mit  alleiniger  Ausnahme  von  den  zu  HaH 
und  Prag.  Diese  reihen  «ch,  zumal  nachdem  imLianfe 
dieses  Jahres  der  Neubau  der  Irrenanstalt  zu  Prag 
für  150  heilbare  vollendet  und  mit  der  jetzigen,  dann  ' 
Pflegeanstalt  für  SSO  unheilbare,  in  relative  Verbin- 
dong  gebracht  sein  wird ,  den  besten  deutschen  Irren- 
«nstalten  an,  abgesehen  freilich  von  der  L«ge  der  Pra- 
ger und  ihrer  Verbindung  mit  dem  grossen  al^mei- 
aen  Krankenhause,  nnd  vorausgesetzt,  dass  die  Irren- 
anstalt mit  V<dl«idnng  ihrw  häheren  Entwicketungsstufe 
für  majorenn  erklärt,  von  der  Bevormundung  der  Kranken- 
«nstaits-Direction  befreit  und  statt  des  Primararxtes  ei- 
nen Director  erhalten  werde  —  Wünsche,  deren  Erföl- 
lung  answeifelhaft  nidit  allein  der  Irrenheil  -  nnd  Pflege- 
anstalt, sondern  auch  dem  allgemeinen  Krankenbanse 
und  dessen  Director  zu  Gute  kommen  würden.  Möge 
daber  des  glorreichen  Habsburger  Hauses  blühender 
KrzhwEOg,  w«lcher  jetzt  in  da- Hauptstadt  des  treuen 
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KimgrelchB  als  Landes -Chef  walteT^  A»  trHffidieD 
und  einzigeB  HuraMiitits- Anstalt  flir  Heilnnif  and 
Pflege  der  Irren  in  ganzen  Lande  denjenigen  Geftt 
der  Organisation  verleihen ,  welriien  die  Irrenheilanstalt 
SU  BaU  in  Tyr«!  der  Gnade  des  Kaiser  Fnnz  schon 
s^t  UiDger  als  xehn  Jahren  verdankt  I  — 

Die  Kaiatrttadt  entbehrt  noch  immer  eine  ihrer 
Würde  und  der  GroBBorligkeit  sonstiger  Institute  ir- 
gend ad&qnate  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  Die  Vor- 
bereitungen hiexu  sind  in  vollem  Gange.  Der  blosse 
Besi^lnss  von  oben  bwab  zur  Gründung  einer  neuen 
grossen  Irrenheilanstalt  ist  sunt  grastigen  Hebel,  Trä- 
ger und  Förderer  der  Psychiatrie  und  des  öffentliidien 
Irrenwesens  geworden.  An  diesem  Kryetallisations- 
punkt  schiessen  die  in  der  Medicin  im  Allgemeinen 
bisher  anfgelöset  enthaltenen,  unscheinbaren  piycbia- 
triscbenBestandtheile,  Ausdruck  und  Gestalt  gewinnend^ 
an.  Wien  hat  z.  Z.  keine  einzige  Notahilität  im  Fache 
der  Psychiatrie.  Bruno  Goergeny  der  „überaus  thi- 
tige,  durch  höhere  Interessen  geleitete  Psycbiatriker " 
nnd  Besitzer  einer  ausgezeichneten  Privat  -  Irrenanstalt, 
and  der  hoffnungsreiche  K'äiUer,  welcher  zu  einem 
soldiea  von  Seiten  des  Staats  erst  herangebildet  wer-> 
den  sollte^  sind  todt.  Die  wechselnden  Primarärzte  der 
Irrenabiheilung  des  grossen  k.  k.  allg.  Krankenhauses  sind 
meist  aar  vorübergehende  Irrenärzte  Mis  Zufall,  nicht, 
ans  Nothwendigkeit  und  innerem  Beruf.  Sin  selbst- 
Btändiges  umfassendes  Werk  über  praktische  Irrenhail-. 
künde  hat  Oeaterrei^  noch  nicht  aufzuweisen.  —  Und- 
doch  ist  kaum  vtm  Seiten  der  Staatsregierung  die  Sa- 
che Ats  Irrenanstalten  aufgenommen,  als  scbMi  die> 
einzelnen  Gubemien  auch  biefür  eine  frisdiere  für-; 
sorgliche  Thatigkeit  entwickeln,  diek.  k.  medioinisehen 
Jahrbücher  früher  vermisst«  Berioble,  Notizen  n.  s.  w. 
üb«-  auswärtige  Irrenanstalten  von  auf  Staatskosten 
rmseoden  fisterreiciiistdien  Aerzten,  so  wie  psyiäiia- 
triscbe  Artikel  liefern,  wetehe  sieb  als  Prodoete  rcifU- 
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eher  Ueberlegnag  und  lange  gesuomclter  nur  Eurüok-* 
gehaltene  Erfafarling  offenbaren  und  rai  der,  durch  die 
für  diesen  Sommer  genehmigten  ausserordentltehen  Vor- 
träge über  „iu-ztliche  Seelenkunde"  an  der  k.  k.  Wie-> 
ner  Hochschule,  bdebten  Hoflnung  berechtigen,  dasa 
auch  die  Psychiatrie  eich  in  dem  Maasee  entwickeln 
wird,  aU  sie  GegenMand  der  besoudera  Staatsfur- 
sorge  ist. 

Die  Mcdicinal-Vem'allung  und  Gesetzgebung  Oester- 
reichs,  welche  wegen  ihrer  anerkannten  Vortrefflich- 
heit, eingestanden  und  u  nein  gestände  n ,  die  Grundlage 
der  mancher  deutschen  Staaten  bildet,  gicbt  neben  den 
schon  bestehenden  Verordnungen  und  Reglements  über 
Irrenanstalten  die  Bürgschaft,  dass  unter  weiser  um- 
sichtiger FrQFuDg  und  Benutzung  des  Bestehenden  In 
anderen  Staaten,  Treffliches  geschaffen  und  diö  Irreo- 
heilanstalt  bei  Wi«n  als  eine  Musteranstalt  für  den 
Kaiserstaat  sich  erheben  werde,  zumal  als  die  öffent- 
lidien  Institute  dieser  Kategorie  auch  für  Staatsan- 
stallen  erklärt  worden  sind  und  daher  in  Erzie- 
lung ihrer  h&chsten  Zwecke  nicht  aufgehalten,  be- 
schränkt und  behindert  werden.  Vor  Allem  muss  in- 
dessen die  oberstleitende  Staatsbehörde  als  technischen 
SacJiverständigen  und  Beirath  einen  Mann  erwählen, 
welcher  nicht  durch  äussere  Veranlassung,  sondern 
durch  inneren  Beruf  hiezu  auserkohren  ist,  welcher 
ausser  der  allgemeinen,  tieferen  wissenschaftlichen  und 
humanen 'Durchbildung ,  mit  dem  Zustande  der  theore- 
tischen und  praktisidien  Psychiatrie  und  der  Affentli" 
4^en  Irrenangelegenheiten  innigst  vertraut  ist  und 
welcher,  nicht  blos  ein  reproductiver ,  sondern  ein 
productiver  Kopf,  bei  der  ihn  durchdringenden  Einheit 
gründlichen  Wissens  und  gediegener  Erfahrnng  die 
sobjective  und  objective  Kraft  und  Befähigung  hat 
und  giebt:  an  den  grossen  Werke  nach  dem  ihn 
zugetbeilten  Maasse  zu  arbeiten',  das  Fertige  za  lei- 
ten und  an  der  evmtaellen  Muster  -  Irrenanstalt  al« 
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Heilkünstler^  Lehrer  und  Be«int«r  segonweich  für 
die  Irren,  für  die  «rstliche  Jugend  und  für  sein  Va- 
terland zu  wirken! 

In  Batfern  ist  notorisch  das  dSentbche  Irrenwesen 
noch  immer  aulTallend  zurück.  Das  GonverDement  hat 
bisher  diesen  für  das  Gemeiowoh)  durchaus  uneatbefar- 
Uchen  Humanit&tsanHt alten  keineswegs  nur  einen  klei- 
nen Tbeil  der  auf  die  Kunst  und  auf  die  Restauration 
der  Klöster  verwandten  Kosten  und  Sorgfalt  zugebil- 
ligt. Bayern  hat  die  noch  nennenswerthen  gemischten 
Irrenanstalten  zu  Baireuth,  Bamberg,  Würxburg,  die 
Kreisarmenanstalt  zu  Frankenthal  und  einige  andn'e, 
welche  aber  keinesfalls  den  Anforderungen  der  Gegen- 
-wart  entsprechen.  Das  dicht  bei  München  in  Qicsing 
belegene  „Tollhaus "  ist  sprichwdrtlicfa  als  schlecht  be- 
kannt und  so  überfüllt,  dass  die  Irren  nicht  einmal 
immer  nach  dem  Geschiechte  gehürig  gesondert  wer- 
den können.  Der  weit  vorgerückte  Baa  dner  bren- 
heilanstall  bä  Erlangen  ist  seit  l&ngerer  Zeit  gar  ins 
Stocken  gerathen.  Mit  dem  bisherigen  Gesammtauf- 
wande  für  Erlangen  sind  zur  Herstellung  von  Irrenan- 
stalten verausgabt:  308,566  fl.  und  seit  dem  Sobluss 
des  Jahres  181S  liegen  noch  weiter  xur  Verlugnng 
383,637  IL  Wenn  aber  die  einzelnen  Kreise  fortfah- 
ren sich  zu  isoliren,  wie  solches  schon  im  Oberpf&l- 
msidien,  Hegensburgschen  und  Schwäbisch -N^burg- 
sdien  geschehen  ist  durch  Anlegung  kleiner  liokalititen 
zur  Aufnahme  einer  geringen  Zahl  von  Irr«i,  wie 
z.  B.  znPrül  und  Irrsen,  und  die  Regierung  hiegegen 
nicht  krftftiger  einschreitet^  so  werden  Mittel,  Zut, 
Kräfte  und  Zwecke  zersplittert  und  es  geschieht  kein 
tüchtiger  Schritt  vorwärts.  In  diese  trübe  und  betrü- 
bende Aussicht  ist  ein  erquickliches  lacht  geworfen, 
durch  die  Erklärung  des  Hrn.  Ministers  d.  Innern  (in 
der  Tasten  Sitzung  der  Stände  von  1843):  das»  gegen 
die  Trennung  der  Heilanstalten  von  den  Bewahran- 
stalteu  von  den  erfahreodsten  Aerzten  erliebliche  Be- 
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denken  «nfgestellt  seien,  daSB  es  für  Bayern  drei  sol- 
cher relativ  verbundenen  Irrenheil-  nnd  Pflegeanalal- 
ten bedürfe  und  dasa  dieselben  nothwendig  mit  den 
ÜHivertiiälen  in  enge  Verbindung  gebracht  werden 
müsstcn,  weil  die  Irrenanatalteu  ihre  Zwecke  nicht  voU- 
atündig  erreichen  könnten,  wenn  sie  nicht  zugleich  be- 
nutzt würden  für  Heranbildung  tüchtiger  Irrenärzte, 
die  aich  diesem  mühseligen  Geschäfte  mit  Sachkennt- 
niss  und  I^ebe  hingeben. 

In  dem  Kurfürstentbum  Heuen  mit  seinen  Jahr- 
hundert alten  obsoleten  Irren  -  Detenlionshäuscra  zu 
Haynu  und  Merxkauten  und  sonstigen  kümmerlichen 
Nothbehelfen ,  den  sogenannten  Irrenabtbeilungea  der 
Landkrankeahäuser,  wird  es  doch  nun  endlich  einmal 
Zeit,  daas  die  seit  Jahren  bin  und  her  gezogenen 
Ansichten  und  Bedenken  über  Wahl  des  Orta  und 
Art  der  Anlegung-  einer  Irrenheilanstalt  zu  einem  be- 
friedigenden liesnltate  gelangen,  da  die  Lage  der  heil- 
baren Irren  besonders  eine  beklagenswerthe ,  die  Zahl 
der  unheilbaren  stets  im  Zunehmen  und  eine  steigende 
Last  für  die  Commnnen  aeiu  moss. 

In  dem  Grosaherznglich  He»$Uehen  Hoapital  und 
Irrenbauae  Hofheim  bei  Darmatadt  imisa  die  Person- 
licbküt  des  dirigirenden  Arztes  die  grossen  Müngd 
dieses  Vereina  heterogener  Zwecke  möglichst  aua- 
zugleicben  nnd  zu  vermitteln  suchen.  Auch  das  Her- 
zogthuU  Braumehweig  erwartet  noch  eine  bessere  Ir- 
renanstdt  als  die  in  der  Hauptstadt  bestdiende. 
Im  Grossherzogthnm  Weimar  werden  die  Vorbereitun- 
gen zur  Herstellung  einer  neuen  Irrenheil  -  und  Pflege- 
anstalt bei  Jena  getroffen.  Die  Heil-  und  Pflege- 
anstalt  im  Königreich  Sachsen  auf  dem  Sonnengiein 
hat  neuerlichst  durch  Beförderung  und  Ver&ndcrang 
der  Stellung  des  ärztlichen  Vorstandes,  desgleichen 
durch  die  Stellung  des  zweiten  Arztes  zum  Recon- 
valescentenhauae,  erhebliche  Verbesserungen  erfahren. 
Die  grosse  Landes-Pflegeanatalt  zu  Colditz  ist  eine 
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d«r  wetägen,  weldie  gleich  den  grossen  HabnflUlten 
einen  ärsUichen  Dircctor  hat. 

Die  beabsichtigte  Brrichtang  einer  grossen  Irren- 
hml-  nnd  Pflegeanstalt  für  400  Kranke  in  Bambun 
ist  in  Folge  des  grossen  Brandnnglöcks  wtdd  nur 
vertagt 

Die  Grosshersoglich  MedUenburg  -  Sdtwtrmteka 
Hralanstidt  Sacktenberg  ist  dermalen  durch  Austöhnine 
eines  neaen  besmideren  Gebäudes  fär  Tobs&chlige  noch 
verbessert  nnd  erweitert  worden,  ohne  hierdurch  in 
ihrem  Kele  nach  höherer  Vervollkonunnung  abge- 
sdilossen  zn  haben.  Desgleichen  ist  in  der  relativ 
verbundenen  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  zn  Bilde»' 
heim  im  Königreich  Hannover  eine  zwecknüissige  Er- 
weitening  durch  Errichtung  einer  Illialanstalt  auf  ei- 
nem biezn  acqnirirten  Areal  im  Werke.  Die  Fraiik- 
fwrter  Irrenanstalt  besteht  fort. 

Im  Berzogthnm  Nattau  geschieht  GrSsseres  durch 
den  in  der  Ausführung  begonnenen  Neubau  einer  Heil- 
anstalt (Schnberg}  ganz  in  der  Nähe  der  Eberbacher 
Pflegeanstalt 

Im  Königreich  Wärttembtrg  ist  durch  die  Heil- 
anstalt Wimienthat  nnd  durch  die  besondere,  auch  durch 
die  Wahl  des  Directors  betMtigte,  Fürsorge  für  die 
rerormirte  Pflegeanstalt  zu  ZmiefaUen  das  Irrenwesen 
trefllicfa  organisirt  Desgleichen  siebt  die  für  das 
Groasfaerzogthum  Baden  seit  1  %  Jahren  eröffnete, 
von  Grund  aus  mit  fast  600,000  fi.  neugebante  relativ 
verbundene  Heil-  und  Pflegeanstalt  Illauiu  für  150 
Heilbare  und  250  Pfleglinge  einer  dankbaren  segens- 
reichen Zukunft  entgegen,  und  hat  noch  ihre  Depot- 
anstalt in  der  verbesserten  Siechenanstalt  zo  Pferz- 
faejm.  — 

In  dem  iVeuiaücAe»  Staat  muss  von  dem  Regie- 
rungsantritt   Sr.  Majestät  Friedrich  Wilhelm  IV.  für 
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Woliltbitigkcits-  and  KrankenanstiJten  im  Allgemd- 
nen  und  insbesondere  auch  für  Irrenanstalten  eine 
neue  Icbens-  und  thalkräflige  Epoclie  datiren. 

Während  die  nacli  amtlichen  Berichten  von  mir 
zueammoDgestellto  und  in  der  Berliner  niedic  Vereine- 
Zeitung  1838  abgedruckte  Generaltabelle  in  den  Ir- 
renanslaUcn  Prousscns  am  1.  Januar  1835  einen  Ir- 
renbcBtand  von  17^  nachwies,  war  derselbe  den  1. 
Januar  1840  schon  auf  S209  gestiegen,  abgerechnet 
ppt.  60,  welche  in  einigen  in  der  ersten  Tabelle  nicht 
vorhandenen  Communal  -  Krankenanstalten  sich  befan- 
den. Und  jetzt  ist  unzweifelhaft  vou  den  wenigstens 
15000  Irren  im  Preuss.  Staate  eine  noch  grössere  Zahl 
untergebracht  und  wird  dieselbe  in  den  nächsten  Jah- 
ren noch  bedeutend  zunehmen. 

Denn  es  ist  nicht  nur  die  Erbauung  von  drei  gros- 
sen Irrenkeil-  und  Pflege  an  staken  für  die  Provinzen 
Sachsen,  Ost-  und  Westpreusscn  im  Werke  und 
Werden,  sondern  es  werden  z,  Z.  fast  sämmtlichc 
Irren -/'/?ejicanstalten  erweitert,  weil  dieselben,  früher 
für  das  Bcdürfniss  zum  Thcil  zn  gross  erscheinend, 
späterhin  dasselbe  durchaus  nicht  mehr  befriedigen 
konnten  —  eine  bei  der  Errichtung  neuer  Irrenanstal- 
ten höchst  bcachtenswerthe  praktische  Lehre! 

Nachdem  in  der  Provinz  Preuesen  länger  als  fünf- 
zehn Jahre  erfolglos  ivegen  Errichtung  von  Irrenan- 
stalten verhandelt  worden  war,  fassten  die  Stände  in 
Folge  der  Allerhöchsten  Proposilion  vom  13.  März 
1841  und  der  derselben  beigefugten  ausführlichen  Denk- 
schrift des  Hrn.  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medicinal  -  Angelegenheiten  bereitwilligst  den 
grossarligcn  Beschluss  zum  Neubau  von  zwei  relativ 
verbimdencn  Irrcnheil  -  und  Pncgeanstalten.  Die,  aus- 
ser dem  zu  dem  vorliegenden  Zweck  überwiesenen  Do- 
naliv  nebst  Grundstücken,  Revenuen  und  Capitalien  des 
Klosters  Neuenburg  und   der '  Irrenanstalt  zu  Königs- 
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berg,  noch  errorderHiAen  sehr  betridiUichen  Mehrko- 
sten für  Anlage  der  beiden  Institate  werden  anfge. 
bracht  durch  rane  jährKehe  AuMchreibnng  von  30000 
Thalern,  so  lange  solche  nfithig.  Die  Voriiereitungen 
sind  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  mit  dem  Bau 
der  Anstalten  brennen  werden  kann. 

Schon  im  Landtags- Abschiede  für  die  Pro\-ins 
SacAten  vom  31.  December  1838  wurde  nach  dem  An- 
trage der  Stände  die  Erbauung  einer  Provinzial-Ir- 
renanstiUt  auf  dem  bereits  erkauften  Weinberge  bei 
Halle  genehmigt.  Dem  den  «8.  Februar  1841  eröff- 
netea  6ten  LandUge  wurden  in  einer  Kfinig).  Propo- 
sition die  ausgearbeiteten  Baupläne  der  relativ  verbun- 
denen H«l-  nnd  Pflegeanstalt  für  150  Heilingo  und 
850  Pfleglinge  nebst  Kostenanschlage  von  860,000  Tha- 
lem  vorgelegt,  und  die  Ausführang  des  Baues  in  der 
projectirten  Art  nnd  Ausdehnung  in  der  beigeschlos- 
senen Denkschrift  des  Hrn.  Hinisters  der  geistlichen, 
Unterrichts-  and  Hedicinäl-Angelegcnheiten  anem- 
pfohlen. Die  St&nde  erklarten  sich  nur  f&r  die  Sofor- 
tige Herstellung  des  grösseren  Theils  der  Anstalt  nach 
dem  vorgelegten  Plane,  und  für  Vollendung  des  Gan- 
zen mit  der  Zeit  und  je  nach  dem  eintretenden  Be- 
dfirfniss.  Des  KSnigs  Majestät  genehmigten  zwar  die- 
sen BeschlasB,  verhiessen  jedoch  den  Vorschuss  des 
die  vorhandenen  Fonds  übersteigenden  Mehrbedarf^, 
falls  der  ganze  Bauplan  ausgeführt  würde.  Der  Bau  ward 
Frühjahr  1848  in  Angriff  genommen.  Den  8.  October 
desselben  Jahres  nahm  Se.  Majest&t  das  Grundstück  und 
den  Bau  in  Augensdinn.  IKese  Ehre,  die  umsichtige 
nnd  thätige  Behandlnng  nnd  Leitung  der  Sache  durch 
die  Ständische  Commission  und  den  Ilerm  Ober-Präsi- 
denten, sowie  die  zweckmässige  Ausführung  des  Baues, 
wovon  ein  grosser  Thdl  der  zum  7ten  Landtage 
Deputirten  sich  an  Ort  nnd  Stelle  überzeugt  hatte, 
braditeo  einen  frischen  Aufschwung  in  die  ganze  An- 
c  • 
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XXXVI 

gelegenheU.  Die  St&nde  betrachtelea  in  der  19ten 
Plenarsitznng  »die,  wenn  aQCJ)  erst  in  der  Elntwicke- 
Inng  begriffene  Anstalt  mit  demjenigen  Stolze,  wel- 
cher das  genugtbnende  Bewusstseyn  in  ihnen  erzeagen 
muBSte,  mit  Anstrengung  und  grossen  Opfern  ein  lo- 
stitut  ins  Leben  gerufen  zu  haben,  welches,  den  Aa- 
forderungen  der  Mensclilichkeit  und  des  Wohlthätig— 
kcitstriebes  entsprechend,  auf  eine  der  Provinz  wür- 
dige Weise  sich  entfaltet."  Die  soforlige  Vollendung 
des  ganzen  Baues  wurde  jedoch  nicht  besoblossen, 
sondern  nur  die  Ausführung  noch  eines  Gebäudes.  Die 
hierdurch,  durch  kleinere  Nachbauten ,  Beschaffung  des 
Utensilienbedarfs  u.  8.  W.  nöthig  gewordenen  35000 
Tbaler  wurden  vorschussweise  von  der  Gnade  Sr-  Ma- 
jestät erbeten  und  durch  den  Landtags -Abschied  vom 
31.  December  1843  bewilligt,  in  dem. zuversichtlichen 
Vertrauen,  dass  die  Stände  ihrerseits  bereitwillig  alle 
Mittel  anwenden  würden,  um  die  für  die  Provinz  so 
widitige  Irrenheil-  und  Pflegoanstalt  nach  den  für 
zweckmässig  erkannten  Plänen  so  bald  als  möglich 
zur  volligen  Ausfuhrung  zu  bringen.  Es  wird  diesem 
Königlichen  Vertrauen  bald  durch  die  That  entsprodien 
werden  müssen,  inErwägung:  erstens,  dass  das  Ganze 
einen  in  seinen  einzelnen  Tfaeilen  organisch  zusam- 
menhängenden, ohne  Gefährdung  der  Zwecke  unzer- 
trennUchea  Gebäude -Verband  bildet;  zweitens,  dass 
dur<di  die  für  jetzt  unterbliebene  Herstellung  der  drei 
Irren  anstatt  sgebäude  einer  (linker)  Seite,  nämlich  ei- 
ner Heil-,  einer  Pflegeanstalt  und  eines  Gebäudes  für 
Tobsüchtige,  die  im  ganzen  Plan  vollkommen  durch- 
geführte Idee  der  relativen  Verbindung  und  Trennung 
der  Heilanstalt  von  der  Pflegeanstalt  nach  allen  Be- 
ziehungen nur  äusserst  unvollkammen  realisirt  werden 
kann;  drittens,  dass  die  jetzige  Form  des  in  seiner 
Ganzheit  so  schönen  und  abgeschlossenen  Gebäude- 
verbandes einem  Torso*  gleidit,    welchem  die  Bxtre- 
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mitäten  einer  Seite  fehlen ;  viertens,  dass  die  voüsUd- 
di^  Aasfübmng  der  projeetirlen  Directions-,  Admi- 
uistratioDS  -  nnd  OekiHiOmiegebinde,  bei  einer  halbaei- 
tigen  Ausführung  der  eigentlichen  Irrenasstftltsgeb&ade, 
gans  nDTOTh&ltnissm&Bsig  hohe  Unterhaltungskosten 
und  BeaolduDgen  erheischt,  und  fünftens  endlich,  dass 
nach  Uebernahme  der  in  den  jetsigen  Anstalten  zu 
HaDe,  Keitz  und  Magdeburg  befindlichen  Irren,  der 
gegen  den  Schluss  dieses  Jahres  zu  er&ffoende  Theil 
des  Institats  bald  besetzt  sein  wird. 

In  Rnnni«rn  ist  seit  der  in  meiner  Abhandlang 
über  IiTenanstalten  1840  gegebenen  Skizze  des  Zu- 
stande» der  Preuss.  Irrenanstalten  die  IrrenpSege-  und 
Siechenanstalt  zu  Rügenutalä«  für  60  Kranke  er&ffnet 
und  in  Siraiaund  eine  dergleichen  für  16  arme  Irre 
und  einzelne  Sieche  aus  Nenvorpommem ,  w&brend 
schon  im  Jahre  18S9  in  dem  Regierungsbezirk  S04 
Irre,  d.  h.  1  auf  lOfX)  Einw.,  gezählt  vrurden. 

In  dCT  Provinz  Branäettburg  ist  seit  1841  in  der, 
für  die  zum  Londarmenverbande  der  Knrmark  gehüri- 
gen  Irren  des  platten  Landes  und  der  kleinen'  StSdte 
bestimmten,  Land -Irrenanstalt  zu  Neu-  Ruppin  eine 
verbesserte  Organisation  ins  Leben  gerufen  worden, 
haupts&düich  durdi  Anstellung  eines,  anstatt  des  frü- 
heren Inspectors,  in  der  Anstatt  wohnenden  und  die- 
selbe znn&chst  dirigirenden  Arztes,  wodurch  und  durch 
welchen  den  alten,  nunmehr  von  der  Landarmendi- 
recüon  anerkannten  hauptsächlichsten  Aföngeln  ein  Ende 
und  gleichzeitig  der  frische  Anfang  gemacht  worden 
ist  zur  Durchführung  der  von  jeder  einigermaassen 
zweckmässigen  Irrenanstalt  unzertrennlichen  Einrich- 
tungen, was  um  so  schneller  und  sicherer  gelingen 
wird,  als  der  dirigirende  Arzt  in  seinen  Bestrebungen 
und  Vorschlägen  zur  Verbesserung  des  Instituts  von 
der  vorgesetzten  Ständischen  Landarmendirection  leb- 
haft unterstützt  wird.     Nalütlich  stellen  sich  die  Hci- 
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lungs- Resultate  seitdem  sch»D  günstiger.  Von  der 
Sti^dischca  Irrenanstalt  zu  Sorau,  bestimmt  für  die 
Neumark,  die  Xiederlausitz  und  den  Kottbusei  Kreis 
und  den  1.  Januar  1&40  eiuen  Bestand  von  1S6  Irren 
habeudj  ist  nichts  Xeues  zu  sagen.  Die  Errichtung 
einer  neuen  Irreuheil-  und  Pflegeanstalt  für  die  Resi- 
denzstädte Berlin  und  PbUdam  stellt  sich  als  ein  im- 
mer dringender  werdendes  Bedürfniss  heraua  Ohne 
die  vielbesprochenen  allbekannten  Gründe  noch  einmal 
zu  wiederholen,  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  das«  die 
der  Erweitemog  bedürftige  Charite  die  Liokalien  der 
in  ihr  provisorisch  untergebrachten  Irrenabtheilung  zu 
anderen  Zwecken  viel  besser  verwenden  kann,  und 
dass  die  unheilbaren  Commonal- Irren  der  Residenz, 
in  Ermangelung  jeder  fürsorglichen  Einrichtung,  auf 
das  nothdürl^igste  im  ganzen  Staate  in  dem  Berliner 
Armenbause  untergebracht  werden  müssen,  und  die 
Zahl  der  daselbst  'befindlichen  UnglückUcheu  den  1.  Ja- 
nuar d.  J.  schon  die  bedenkliche  Höhe  von  88  erreicht 
hatte,  von  welchen  die  in  Tobsucht  zurückverfallenden 
Unheilbaren  wieder  nach  der  Charit^-Heilanstalt  ge- 
liefert werden  können.  —  Möge  die  Seitens  des  Herrn 
Ministers  Eichhorn  auch  diesem  Gegenstände  zugewen- 
dete besondere  Fürsorge  baldigst  zum  erwünschten  Ziele 
fuhren,  und  wenn  irgend  möglich  der  Nenbau  einer 
Kömglichen  Irrenheil-  und  Pflegeanetalt  für  die  Re- 
sidenzstädte des  Preussischen  Staats  sich  erheben! 

In  Schlesien  steht  die  Ständische  Provinzial-H^- 
anstalt  zu  Leubus  in  vollem  Flor,  insbesondere  auch 
die  Pensionsanstalt  für  zahlende  Kranke  höherer  Stände, 
welche  allmählig  von  12  auf  18  und  S4  gestiegen  ist, 
und  die  Aufnahmegesuche  noch  nicht  immer  befriedi- 
gen kann.  Vielleicht  wird  daselbst  noch  mit  der  Zeit 
durch  Benutzung  des  leerstehenden  Theils  der  frühern 
Prälatur  eine  den  Verhältnissen  angemessene  Pflege- 
austalt  für  eine  besondere  Klasse  von  daselbst  unge- 
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heill  und  gomeiDgeföhrlieb  gebliebenen  Provinsi^-Irren 
eingerichtet  werden  k&uneu.  Die  Provinzial-Irrcn- 
Pflegeanstaltea  zu  Pla§tßiiz  und  Brieg  sind  neuerlichst 
auch  erweitert,  vorKÜglicfa  die  letztere,  —  in  welcher, 
beiläufig  bemerkt,  auch  Blutegel-  und  Seidenzucht 
getrieben  wird,  —  veu  100  bis  160  AufnahmeBtellen, 
ohne  dass  die  bedeutenden  Exspectantenlistea  und 
Wartegelder  überQüsaig  geworden  wären. 

Die  Irrenheilanstalt  des  GrossheraogthomB  Puett  zd 
Otsintlt  bei  Posen  blüht  mehr  und  mehr  auf,  zumal 
seitdem  die  Stände  auf  dem  letzten  Landti^  in  höchst 
liberaler  Weise  die  Freistellen  von  SO  bis  auf  56  ver- 
mehrt haben.  Auch  denkt  man  tuer  schon  an  Errich- 
tung einer  mit  der  ÜMlanstalt  auf  demselben  Grund- 
stück in  relative  Verbindung  zu  bringenden  Pflcge- 
anslalt. 

Die  Irrenbeil-  und  Pflegeanstalt  für  die  Provinz 
Westphalen  zu  Mariberg  kommt,  möchte  man  sagen, 
gar  nicht  recht  zur  Ruhe,  wegen  rastloser  Verbesse- 
rungen und  Erweiterungen,  zumeist  bedingt  durch  die 
jetzige,  den  Stamm  des  Ganzen  bildende,  von  Haus 
aus  zu  kleine  und  mangelhafte  Pftegeanstalt  Erst  im 
October  v.  J.  ist  ein  besonderes  neues  Gebäude  Itir 
Tobsüchlige  eröffnet,  und  schon  wieder  sind  nicht  ud- 
erhebüche  Auf-,  An-  und  Umhauten  im  Werke.  Der 
schönste  Lohn  für  diese  unausgesetzten  Bestrebungen 
des  Directors,  der  Stände  und  des  Ober  -  Präsidenten 
nun  Verbesserung  der  Anstalt  ist  die  verhältuissmässig 
immer  steigende  segensreiche  Wirksamkeit  derselben. 
Allein  die  Geschichte  des  Instituts  giebt  abermals  die 
leider  noch  immer  von  den  Ständen  vielfach  verkannte 
ernste  Mahnung,  dasa  zu  Anfang  hergestellte  wohl- 
feile aber  unausreidiende  Einrichtungen  mit  den  Jah- 
ren so  viel  Straf-  und  Reuegelder  entrichten  müssen, 
dass  davon  ein  zweckmässigerer  Neubau  mit  bedeu- 
tender Zeit-,  Geld -und  Unruhe -Ersparnng  lütte  aus- 
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geföhrt  werden  k&nnen.  —  Ein  Depot  fßr  unheilbare 
Dicht  gemeingefährlich©  epileptische,  tUehe  Irre  hat 
Maraberg  jetzt  dnrch  die  letzte  wahre  Wohlthätig- 
k^tsanstalt,  die  trefflich«  Provinzial  -  Siechenanstalt 
Jiu  Geaeke  bei  Paderborn,  erhalten. 
'  In  der  Rheinprofnnz  ist  gerade  gegenwärtig  und 
während  die  einzige  Provinzial  -  Irren AetVanstalt  für 
ihr  Fortbestehen  als  solche  zu  kämpfen  hat,  für  zweck- 
mässigere  Organisation  und  nothwendige  Erweiterung 
der  PfiegwistBltea  sehr  viel  theils  geschehen,  theils 
in  nahe  Aussieht  gestellt.  Die  Departemental- Pflege- 
anstalt für  den  Regierungsbezirk  Cobhnz  zu  St.  Tho- 
mas bei  Andernach  ist  allmählig  fast  um  das  Doppelte 
für  das  AufnahmebedürfnisH  erweitert,  desgleichen  ist 
die  zu  DusaeJdorf  erweitert  und  verbessert  und  be- 
sonders neuerlichst  wieder  durch  Herstellung  eines  ab- 
gesonderten Gebäudes  für  Tobsüchtige  und  äusserst 
UnteinUche;  der  Regierungsbezirk  Trier  hat  seine 
bedeutende  Pflcgeanstalt  in  Trier;  im  Regierungabe- 
«irk  Aachen  ist  eine  Reorganisation  der  Pflegean- 
Btalt  in  den  Gebäuden  des  Aadiener  Annunciatenhau- 
ses  im  Gange,  und  lür  den  Regierungsbezirk  CS/n 
endlich  ist  man  bei  dem  weder  ausreichend  noch  zweck- 
mässig zu  reformirenden  Zustande  des  Bnrgerhospitals 
zu  Ciiln  mit  Entwerfung  der  Zeichnungen,  Pläne  u.  s.  w. 
für  Errichtung  einer  Departemental  -  Irrenpflegeanstalt 
m  der  Nähe  von  Siegbttrg  auf  8  — 300  beschäaigt 

Zu  einer  Zeit,  wo  dies  Alles  für  Befestigung  und 
Vervollständigung  der  Organisation  der  Irrenpflege- 
anstalten in  sämmtlichen  fünf  Regierungsbezirken  der 
Rheinprovinz  theils  geschehen,  theils  im  Werke  ist 
fassen  die  Rheinisoheu  Stände  auf  dem  letzten  Land- 
tage Beschlüsse,  welche  die  einzige  in  der  ganzen 
Provinz  ein  Vierteljahrhundert  lang  bestehende  Irreu- 
fieilaiMtaH  zu  Siegbarg  in  eine  Pflegeanstalt  um- 
waudeln.       Zufolge     dieser    Ständischen    BeBcUnsse 
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würde  die  HheinproTinz  K  DepartemeHlal-ImnpBegc- 
anatalten  nnd  eine  iVoptfisiaJ-Irrenpflegeanatalt,  aber 
keine  Heüanatalt  mehr  haben.  —  Dagegen  tritt  gerade 
jetst  ein  in  dem  Ccntnim  des  Irrenwesens  der  Hhein- 
provinz  gebildeter  Arzt  ganz  unerwartet  und  selbst 
im  Widerapmche  mit  seiner  frühem  „Beleachtung  der 
St&idischen  Beschlüsse"  hinterher  mit  dem  Vorschlag 
bersqß:  für  jedes  Departement  der  RheinproTinz  eine 
kleine  Irren  -  fletVan stall  Hir  50  —  60  Kranke  neu  zu 
schaffen^  und  aus  der  Aet'/anstalt  Siegburg  eine  Pro- 
vinzial-i^^eaoBtalt  zu  machen,  ohne  zu  bedenken, 
dass  die  mit  übergrossen  Kosten  hergestellte  Sieg- 
bnrger  Anstalt  kaum  zum  dritten  Theil  mit  ihren  Räum- 
lichkeiten für  eine  event  Provinzial- Irrenpflegeanstalt 
ausreichen,  daher  grosse,  übrigens  unaasführbare  An- 
bauten nothwendig  machen  würde,  weil  schon  jetst 
über  400  Pfleglinge  in  den  resp.  Irrenpflege  -  und  Kran- 
kenanstalten untergebracht  sind,  und  nach  Herstellung 
der  Cölner  über  600  untergebracht  werden  müssen, 
sodann,  dass  die  jetzt  bestehenden  Departemental- 
l^egeanstalten,  mit  grossen  Anstrengungen  und  Ko- 
sten zum  wahren  Besten  |organisirt  da  stehen,  ohne 
ferner  zu  bedenken,  was  aus  allen  diesen  Anstalten 
werden  soll,  und  dass  man  in  der  Wirklichkeit  solche 
sauer  erworbenen  und  segensreich  wirkenden  Institute 
nicht  einer  Idee  wegen  hiuopfem  wird,  noch  end- 
lich, dass  gar  nidit  die  Zeit  der  wirklichen  Her- 
stellung der  intendirten  (Ünf  kleinen  Irrenheilan stalten 
abzusehen  ist,  für  denjenigen,  welcher  weiss,  wie 
viele  Jahre  hingehen,  bevor  selbst  bei  reiner  Grund- 
lage, d.h.  wenn  nichts  da  ist,  ein  solches  Institut  ins 
Leben  tritt  —  und  diese  Vorschläge  den  Rheinischen 
St&nden  gegenüber,  welche  grossen  Theils  überhaupt 
Irrenheilanstalten  für  überflüssig  halten  1  —  Es  be- 
dingen jeae  Vorschläge  unsers  werthen  Blitarbeiters, 
lediglich  vom  Standpunkte  dw  Administration  ans,  eino 
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Lotale  Umkehrung  aller  dort  bestehenden  Irrenauslalta- 
Verhältnisse  und  sind  so  unpraktisch  aU  UDzeiUg, 
ganz  und  gar  abgesehen  selbst  von  der  audcrweilig 
gegebenen  und  i^u  erwartenden  wisaenschafllich-tech- 
niachen  Beweisführung  von  der  UnZweckmässigkeit 
der  Anlegung  kleiner  zerstreuter  Irrenheilanstalten 
und  von  d^n  Vorzügen  gr&sserer^  oder  deren  relativer 
Verbindung  mit  Pflegeanstalten  ^  welche  Verbindung, 
als  die  nicht  absolut  aber  relativ  beste  aus  a^ini- 
strattvep,  moralischen,  wiBsenechaftlicheu  und  prakti- 
schen Gründen  noch  fest  steht,  und  auch  durch  die- 
sen Anstoss  an  keinem  Punkte  erschüttert  werden 
kann. 

Jene  Ständischen  Beschlüsse,  namentlich  die  mit 
der  Hedudrung  der  Heilanstalt  zu  einer  PflegeansUU 
in  Verbindung  stehende  Ueberlassung  derselben  an  die 
barmberzigen  Schwestern,  so  wie  die  demnach  den 
Aerzten  anzuweisende  untergeordnete  Stellung  erschei- 
nen in  der  That  ohnmächtig  und  vorübergehend,  ge- 
genüber der  gewaltigen  Macht  der  Thatsachen  und 
den  ruhigen,  festen  Grundsätzen,  welchen  wir  in  die- 
ser Rücksicht  überall  ringsumher  bei  den  civilisirtesten 
Staaten  begegneten,  indem  dieselben  gegenwärtig  me 
iius  einem  Geiste  heraus  that-  und  gesetzkrälUg  dahin 
wirken,  vorzugsweise  IrrenAeiVanslalten  zu  organisjren 
und  den  Aerzten  für  dieselben  und  für  die  Irrenange- 
legenbeiten  überhaupt  eine  entscheidende  Stellung  and 
Wirksamkeit  mehr  und  mehr  zu  sichern.  Wenn  die 
gäbrenden  Elemente  sich  geklärt  haben  und  aufgeklärt 
sein  werden,  werden  die  allen  edeln  Kudinaltugendea : 
Alässigkeit,  Gerechtigkeit,  Besonnenheit  und  Stärke, 
so  mächtig  auch  schon  bei  den  diesen  Gegenstand  be- 
treffenden Discussioneo  auf  dem  letzten  Hheinisdien 
Landtage  sich  erhebend,  bei  den  bevorstehenden  wei- 
teren Verhandlungen  dieser  erleuchteten  Versammlung 
noch  maassgebeader  wirken  und  die  endlichen  liesal-< 
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Ute  für  OrgauisatiOB  der  dartigieB  IrreBWOBUlts-  und 
IrreDangelegenfaeiteD  boffenlUcfa  nur  Begenbringend  sein. 
Diese  skizzirten  Andentiuigen  des  gegenwirtigen 
ZasUades  von  Preaasens  IrreauiBtRlteii  —  deren  ni- 
herer  Dwstellung  wir  mit  Ziiverrächt  von  den  «o  den- 
selben fungirenden  Herren  Collegen  entgegensehen  — 
erscheinen  als  genügend  beweiskräftig  für  die  voran- 
gestellte These,  dssB  die  Entwickelung  der  öffentKchen 
-Irrenanstalten  mit  dem  Hegierungsantritt  des  Königs 
in  üne  neae  thatknUlige  Epoche  getreten  ist  und  in 
erster  Iiinie  mit  der  in.  den  übrigen  dentschen  Staaten 
steht.  —  Jedoch  sind  die  preossischen  ansnafamsweise 
allein  nicht  Slaalt-^  sondern  St&ndische  Institute.  Dies 
liegt  darin,  dass  die  einzelnen  Provinzen  die  Ver- 
pflichtung, aber  auch  .die  Ehre  und  den  Ruhm  haben, 
die  Schöpfer  and  Erhalter  derjenigen  Öffentlichen 
Wohltbätigkntsanstalten  zu  sein,  welche  der  Natur 
der  Sache  nach  den  ersten  Rang  unter  den  Kranken- 
heilanstalten einnehmen,  da  sie  alle  und  die  besten 
Einrichtungen  dieser  mit  den  eigenthümlichen  für  die 
Seelenkranken  und  deren  Heilung  in  sich  vereinigen. 
Die  Frage:  Sotten  die  IrrenheilanataHen  Staataatt' 
gtalien  aetn%  bedarf  einer  ausführlichen,  umsichtigen 
und  allseitigen  Erörterung,  welche  unserer  Zeitsdirift 
zur  Beantwortung  vorbehalten  bleibt,  und  werde  hier 
nur  gdegentlich  bemerkt,  dass  diese  Frage  durch  die 
letzten  Beschlüsse  der  Rheinischen  Stände  in  Betreff 
der  Irrenheilanstalt  zu  Siegbnrg  sehr  in  den  Vorder- 
grund gedrängt  ist,  insbesondere  durch  die  wiederholt 
gegebenen  Erklirungen  der  Untersuchungs  -  CommiB- 
won,  dass  sie  es  „als  die  einzige  Aufgabe  der  An« 
sialt  betrachte,  aus  staatspolizeilidien  HüdEnchten 
möglichste  Vorsorge  für  die  Geisteskranken  der  Pro- 
vinz 2u  tr^en  unter  gänzlidier  Ausschliessung  aller 
Nebenzwecke,  wie  z.  B.  Erwerbung  eines  eoropäischrai 
Bufs,  Förderung  der  Wissenschaft  u.  s.  w.,   und  dass 


n,gN..(jNGoogle 


alle  Ausgaben,  welche  zm  Eireichong  dieses  potizei- 
lidiea  Zweckes  nicht  «bsolut  nothwendig  seien,  nur 
als  Opfer  hezeidinet  worden  müssten,  so  wie  end- 
lich durch  die  auch  schon  auf  früheren  Itandta^^n  laut 
gewordene  und  mehrseitig  unterstützte  Aeusserung, 
dass  die  Siegburger  Anstiüt,  deren  Aufhebung  nur 
deshalb  nicht  vorgeschlagen  werde,  weil  sie  ein  fait 
accompli  sei,  gegen  ein  Aversionfdqoantum  dem  Staate 
überlassen  werden  m&ge.  — 

Preussen  hat  ebendeshalb,  weil  die  Irrenheilan- 
stalten nidit  Staalsanstallen  sind,  bisher  noch,  kein 
allgemeines  organisches  Staatsgesetz  über  Irre  und 
Irrenanstalten  haben  können,  und  gegen  andere  Staa- 
ten in  dieser  Beidehung  zurückbleiben  müssen.  Jed(>ch 
bdden  die  Statuten  und  Reglements,  mit  einem  Worte, 
die  Organisationen  der  verschiedenen  ProvinKial-Irrenan- 
stalten  undlrrenangelegenheiten,  von  denen  die  späteren 
die  gewonnenen  Erfahrungen  der  früheren  inl&ndischen 
und  ausländischen  in  sich  aufgenommen  haben,  und  welche 
sämmtlich  von  den  höchsten  Provinzial-  und  Staats- 
behörden resp.  entworfen,  superrevidirt  und  bestätigt 
werden,  ein  viel  mehr  einiges  als  getrenntes  organi- 
sches Ganzes  und  zugleich  eine  breite,  sichere,  die 
besonderen  provinziellen  Verhältnisse  und  Interessen 
berücksichtigende  allgemeine  historische  Unterlage  für 
naturgemässe,  freie  Gestaltung  und  Anwendung  eines 
durchgreifenden  allgemeinen  Irrengesetzes,  welches  bei 
uns  um  so  sicherer  geschaffen  und  um  so  ruhiger  ab- 
gewartet werden  kann,  als  die  eigentUchen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  Seelenkranke,  Wahn-  und 
BlÖdsinnigkeits- Erklärungen,  über  Einleitung  der  ge- 
richtlichen Explorationen  in  Betreff  der  in  den  Irren- 
heil- und  Pfiegeanstalten  befindlichen  Irren,  —  wobei 
die  möghchst  befriedigenden  Bücksichten  auf  die  per- 
sönlichen Aechte  und  zugleich  auf  den  Heilzweck  ge- 
nonun^i  sind,  —  über  Geist,  Methode  und  Form  der 
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gerichtSHTztliehen  GemüthsKaslwidB-lJiitersiHAungen, 
über  Revision,  Superrevisimi  B&minllichcr  betr.  Ver- 
handlungen durch  die  ProvinzUI-VerwaUnnga-  und 
Hedicinal-C^llegi^i  in  erster,  so  wie  durch  das  Mini- 
sterium der  geistlichen  Angelegenheiten  nnd  die  K.  Tris- 
senschaflliche  Deputation  für  das  Medicinalxresen  in 
zweiter  Instanz  theils  feststehend  seit  lange  geordnet 
waren,  theils  besonders  in  den  letzten  Jahren  mehr 
ausgebildet  und  vervollst&ndigt  worden  sind,  wobei 
selbst  auch  schon  die  grössere  Berücksichtigung  der 
praktisdien  Irrenheilkunde  beim  Unterrichtswesen  and 
bei  den  Prüfungen  nicht  ausser  Acht  gelassen  ist. 

Statistische  Zählungen  der  Irren  in  den  einzelnen 
Provinzen,  namentlich  in  der  Rheinprovinz,  in  Schle- 
sien, Westpbalen,  Sachsen,  auch  in  Posen,  theilweise 
in  Pommern  undPreossen,  sind  zwar  bewirkt  worden, 
allein  zu  verschiedenen  Zeiten,  nach  verschiedenen 
Methoden,  nnd  daher  unvollständig,  am  vollständigsten 
in  Westpfaalen  und  demnächst  in  der  Provinz  Sach- 
sen. Dasselbe  ist  mit  demselben  verschiedenen  nnd 
zweifelhaften  Erfolge  in  vielen  andern  deutschen  Län- 
dern geschehen,  neuerlichst  noch  in  Braunschweig  auf 
sehr  beachten 9 wertfae  Weise.  —  JedenlMts  sind  die 
statistischen  Irrenverliältnisse  Deutschlands  nur  erst 
Fragmente  ohne  Vollständigkeit  und  Einheit.  — 

Es  erscheint  daher  als  eine  der  Aufgaben  unserer 
Zeitscbrifl,  dass  \m  deutschen  Irrenärzte  über  die 
Priocipien  und  die  Methode  der  statistischen  Anfnahme 
der  Irren  in  Deutschland  uns  einigen  und  sodann  ge- 
meinsam dahin  mitwirken,  dass  demgemäss  zu  einer 
Zeit  nach  einer  Methode  eine  allgnneine  Zählung  der 
Irren  in  ganz  Deutschland  vorgenommen  wird  und  die 
Resultate  in  unserer  Zeitschrift  niedergelegt  werden. 


Es  mächte   diese   Zeitschrift  überhaupt  gern  «n 
allgemeinei  Organ  und  Förderangsmittel   für   das  ge- 
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sammte  Gebiet  der  theoretischen,  praktischen  und  ao- 
gewandten  Psychiatrie  nadi  allen  Beziehungen  zur 
WiBSenschaft  uad  zum  Leben  werden.  Rückwmrt« 
blickend  auf  die  leicht  hingoworrene  Skizee  des  Zu- 
standen der  objectiven  Psychiatrie  in  der  Gegenwart, 
erkennen  wir,  Bezug  nehmend  auf  den  Sten  Abschnitt 
des  P.  M-,  als  die  wesentliche  Aufgabe  der  Zeit- 
schrift, dass  sie  das  Vergangene  und  Bestehende,  das 
in  der  Idee  und  Ausführung  Begriffene,  das  zu  Be- 
wirkende und  zu  Unterlassende  aufnehme,  darlege  und 
erörtere,  in  theoretisch -praktische  Inrenheilkundo,  in 
Irren anstal ts  -  und  Irrenangelegenheiten,  in  gericht- 
liche.  Psychologie ,  in  Literatur  u.s.w.  referirend,  kri- 
tisirend,  direct  und  indirect  belebend  und  fördernd 
eingreife,  mit  der  hdhem  Tendenz:  durch  den  Ver- 
ein von  Deutschlands  Irrenärzten  generelle  Fragen 
der  gesammten  Psychiatrie  nach  allen  Beziehungen 
zur  Besprechung,  Erörterung  und  event  zur  Erledi- 
gung zu  bringen,  rnn  so  durch  vereinte  Kraft  uad 
Thätigkeit  für  Ausbreitung  und  Vervollkommnung 
der  deutschen  Psychiatric  und  Irrenangelegenheiten 
überhaupt  möglichst  gemeinsam  zu  wirken.  Nur  zu 
gut  wissen  wir,  dass  diese  Idee  eben  nur  eine  Idee 
ist,  welche  ohne  alle  Selbstüberhebung  und  TKuschnng 
hingestellt  wird;  allein  trotz  dem  dürfte  es  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  diese  Zeitschrift  nicht 
ein  Product  Dieses  oder  Jenes  ist,  sondern  ein  Pro- 
duct  der  Zeit  und  des  gegenwärtigen  Standpunktes 
in  der  fintwickclung  der  Psychiatrie.  In  dem  P.  H. 
von  1841  konnte  noch  gesagt  werden,  dass  Deutsch» 
land  bisher  einzig  und  allein  psychiatrische  Zeitschrif- 
ten gehabt  habe.  Jetzt  steht  es  zu  unserer  Freude 
nicht  mehr  isolirt  da,  sondern  Frankreich  und  Belgien 
haben  seitdem  bezügliche  Journale,  für  Italien  ist  ein 
solches  von  Ragusa  her  in  Aussicht  gestellt,  und  Eng- 
land wird  unsem   oben    lebhaft    geäusserten  Wunsch 
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nadi  Eröffnung  einer  Zeitschrift  für  Psythialrie  hof- 
fentlich baWmögliclist  auf  wGrdigo  Weise  erfnllen, 

DwBS  durch  (Ticae  gleichzeitigen  gemeinsamen  Be- 
strebungen die  psychiatrische  Journalistik  and  Welt- 
literatur sehr  erleichtert,  das  Oesammtinteressc  für 
Psychiatric  and  öffentliche  Irrcnangclegenheiten  noch 
gesteigert,  die  Voraussicht  \'on  wahrhaften  Nutzen 
brii^nden  Associationen  der  Irrenärzte  einzelner  und 
mehrer  Nationen  näher  gerückt  werden  muss:  wer 
möchte  es  vorweg  abläugnen^ 

Das  Gedeihen  unserer  Zeitschrift  ist  kcinoswcges 
gebunden  an  die  zufallige  Redaction,  sondern  an  die 
nothwendigo  Mitwirkung,  Theilnahmc  und  Begünstigung 
des  Unternehmens  Seitens  der  Herausgeber,  Mitarbei- 
ter, Hegiernngcn  und  des  Publikums.  Indem  wir  da- 
her noch  einmal  dem  zuversichtlichen  Vertrauen  uns 
hingeben,  dass  auch  die  übrigen  Regierungen  und 
Staatsbehörden  Deutschlands  den  von  dem  Chef  des 
Köuigl.  Prcuss.  Ministeriums  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal-Angelcgenhciten  zuerst  gege- 
benen faoheu  Zusicherungen  nachfolgen,  dass  die  Mit- 
herausgeber —  die  Directoren  der  grossen  Landes-  oder 
Provinzial  -  Inenanstalten  —  nicht  nur  selber  regcl- 
mäasige  Beiträge  liefern,  sondern  in  Qemässheit  des 
P.  M.  für  Mittheilung  alles  faieher  gehörigen  Interes- 
santen aus  ihren  Bezirken,  so  wie  für  Beiträge  von 
den  dortigen  Acrzton  und  Juristen  sorgen  werden, 
dass  femer  die  Mitarbeiter  —  von  denen  wegen  der 
mehrseitigen  Anfragen  manche  zu  früh  genannt,  andere 
übergangen  seyn  können  —  ihre  gegebenen  bestimm- 
ten Zusicherungen  erfüllen  mögen,  und  indem  wir 
endlich  noch  die  das  Unternehmen  hebende  und  eh- 
rende Nachricht  hinzufügen,  dass  Irrenärzte  ausflo/- 
land,  der  Schweiz  und  aus  Dänemark  sich  demselben 
als  Sprach-  und  Stammverwandte  angeschlossen  ha- 
ben,   schlicsscn   wir  die  Einleitung  und   eröffnen   die 
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Zeitschrift  für  allgemeioe  Psychiatrie  mit  dem  Be- 
wusstseiD,  dass  die  Verwirklichtiug  eines  Vereins  der 
dontschen  Irrenärzte  zur  Herausgabe  derselben,  unter 
Aufhebung  aller  theoretisciicn  und  geistigen  Schlag- 
b&ume,  ein  au  sich  eigcnthümliches  nicht  unwichtiges 
Ereigniss  für  deutsche  Psychiatrie  in  ihrem  Verhält- 
niss  zur  Wissenschaft,  zur  Praxis  und  zum  öffent- 
lichen Leben  ist,  und  somit  als  unsere  gemeinsame 
Ehrensache  aufgefasst  und  behandelt  werden  mnse. 

Damerow. 
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Bericht 

Aber  die 

Wirksamkeit    der    HeilanBtalt 

Winneilh&l 

Toin  1.  März  1840  bis  28.  Febr.  1843. 
Vo«  . 

Dr.  Zeller, 

SsigL  W&rMcnb.   Hafratb  und  Dir«ciaF  il«r  K.   NcnuMMit. 


nie  von  dea  ersten  Bechs  Jahren  des  Bestandes  nnse- 
r er  Heilanstalt  keines  vergangen  war ,  in  welchem  nicht 
im  Kleineren  oder  Grösseren  die  Zweckmissigkeit  und 
-  Harmonie  der  baulichen  Einrichtung  des  Hanses  ver- 
vollfltäadigt  worden  wftre,  so  mfate  aach  in  den  leta- 
ten  drei  Jahren  die  hohe  Staatsförsorge  nicht,  dem  Be- 
stehenden sowohl  im  Innern  als  im  Aeussern  nnd  in 
der  Umgebung  der  Anstalt  immer  Neues  hinzuzufügen, 
das  seine  Nützlichkeit  eriifihte  und  dem  Einzelnen  nnd 
Ganzen  eine  noch  freundlichere  Gestidt  nnd  Erschei- 
nung verleihen  konnte.  Vor  Allem  verdient  hier  die 
harmonische  Herstellnng  des  früheren  Oekonomiege- 
biudes  mit  Einrichtung  von  fünf  weiteren  Kranken- 
iiimmern  und  der  Verlegung  des  Saales  zmn  v6lligen 
Anstrocknen  der  fertigen  Wäsche,  ans  der  obersten 
Etage  des  Franenflngels  in  das  Oekonomiegeb&ude  und 
die  Geninnung  von  drei  neuen  schönen  Krankenzimmern 
mit  einem  liiditen  geräumigen  Vorplatz  zu  freier  Be- 
wegung in  dem  Corridor  dieser  Etage  genannt  zu 
werden. 

ZtÜMthT.  t.  Piychiatrie.  li  Hfl.  1 
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Diese  neue  Einrichtong  macht  es  m&gHch,  wenn 
es  nach  UmstäDden  wünschenswerth  und  heilsam  er- 
scheint, Recanvalescenten  auch  ausserhalb  des  An- 
Btaltsgehäodes  in  noch  grosserer  Freiheit  und  Behag- 
lichkeit wohnen  zu  lassen,  als  in  den  für  sie  inner- 
halb des  Hauptgebäudes  bestimmten  Abtheilungen,  bei 
ansteckenden  Krankheiten  die  von  ihr  ergriffenen 
Pfleglinge  ganz  aus  dem  Bereiche  des  übrigen  Ver- 
kehrs zu  bringen,  oder  bei  grösseren  baulichen  Ver- 
änderungen ohne  Störung  für  die  regelmässige  Benü- 
zung  der  übrigen  Krankenräume  das  Nöthige  voUen- 
'den  zu  können. 

Dass  im  Allgemein^i  aber  die  Heconvalescenten 
aas  vielfachen  Rücksichten  nur  höchst  selten  durch 
eine  grössere  Entfernung  vom  Mittelpunkt  der  Anstalt 
gewinnen  können  und,  je  näher  sie  dem  Leben  und 
Wiedereintritt  in  die  Welt  stehen,  umsomohr  der 
Nähe  und  Hülfe  der  Pfleger  und  Beralber  ihrer  Krank- 
heit für  die  mit  jedem  Tage  kostbarere  und  inhaltsrei- 
chere Zeit  ihres  zu  Ende  gehenden  Aufenthalts  in  der 
Anstalt  bedürfen,  hiUjen  wir  an  andern  Orten,  freilidi  . 
in  Qegensatz  gegen  die  Erfahrungen  einiger  anderer 
Anstalten,  ausgesprochen  und  die  Wahrheit  unserer 
früheren  Ansicht  mit  jedem  Jahre  entschudender  ken- 
nen gelernt. 

Die  Einrichtung  zweier  schönen  Alt&re,  die  äus- 
sere Vollendung  der  Orgel,  die  entsprechende  Ver- 
schönerung der  Kanzel,  wie  die  Aufhängung  eines  ge- 
schmackvollen Kronleuchters  —  haben  zur  Hebung 
und  würdigen  kirchUcben  Haltung  unserer  Gottesdien- 
ste Dicht  wenig  beigetragen  und  auf  die  Pfleglinge  den 
freundlichsten  und  wohlthätigsten  Eindruck  gemacht, 
wie  die  immer  votler  und  harmonischer  heranwachsen- 
den Gartenanlagen  die  Auesicht  in  das  liebUche  Thal 
immer  mehr  verschönern  und  die  ganze  Landschaft 
aUmählich  wie  einen  zuswumeuhängendeu  grossen 
Park  erscheinen  lassen. 
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Wie  tibtt  nach  Aussen  und  Innen  gestrebt  wur- 
de, ein  immer  fröhlicheres  Gedeihen  der  Anstalt  m 
befördern,  so  durften  wir  uns  auch  von  Inland  so- 
wohl als  vom  nUieren  and  fernen  Ausland  der  er- 
munterndsten Anerkennung  und  eines  stetig  wachsen- 
den Vertrauens  erfreuen,  wie  diess  am  klarsten 
aus  den  Tabellen  über  die  Aufnahme  neuer  Kranken 
herrorgefat. 

Selten  ist  iu  dem  Zeitranm  der  letzten  drei  Jahre 
ein  Krankenzimmer  l&nger  als  etliche  Tage  leer  ge- 
standen. Die  grosse  Ansabl  von  Auslindem,  79  un- 
ter 158  neu  aufgenonmenen  Pfleglingen,  die  dodi  kei- 
nem Inlinder  je  die  Aufnahme  unmöglich  gemadil 
hätte,  tmg  fortwfthrend  viel  dazu  bei,  eine  grosse 
Mannigfalti|^eit  und  Liebendigkeit  und  ein  reges  In- 
teresse in  dem  wechselseitigen  Verkehr  der  Kranken 
za  erhalten,  die  Annehmlichkeit  des  hiesigen  Auf- 
enthalts und  dessen  beilsame  Wirkung  durdi  Ver- 
mehrung der  Vergnügnugen,  der  isthetiscfaen  und  lil- 
terarischeu  Bildungsmittel,  wie  überhaupt  der  geselli- 
gen uud  menschlichen  Beziehungen  zu  erhöhen  und 
ihm  den  Anschein  eines  freieren  Zusammenlebens  zu 
veiieihen. 

Immer  allgnneiner  beginnen  die  Vorurtheile  zn 
■  weichen,  die  eine  unseelige  Zeit  gegen  die  Ungluclc- 
Uchsten  aller  Kranken  erzeugt  hat,  wenn  audi  nodi 
geraume  Zeit  vergehen  mag.  Ins  sie  bei  Aerzten  und 
Lüen  völlig  vertilgt  sein  werden,  und  alle  Welt  ein- 
sehen lernt,  dass  es  eben  so  wenig  eine  Schande  ist 
und  sein  kann,  geisteskrank  zu  sein  lüs  von  einem 
Nervenfieber  ergriffen  zu  «rerden ;  zu  welchem  glüek- 
lichen  Resultate  die  Kranken  und  Genesenen  selbst 
das  Meiste  beitragen  werden:  wie  denn  unl&ngst  einer 
unserer  Heconvalescenten  mit  Recht  bei  einem  Besu- 
che, den  er  bei  seinen  Verwandten  abstattete,  gegen 
deren  Klagen  und  Bedanem,  dass  er  in  einer  sotcben 
Anstdt  sein  müsse,  erwiderte,  jetzt  bedürfe  er  eines 
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Botchen  mitleidigen  Bedauerns  nicht  mehr,  da  er  ge- 
borgen sei,  während  ihm  Niemand  Mitleiden  gezeigt 
hätte,  ehe  er  diese  Hülfe  gefunden.  Gerade  aus  die- 
Bem  immer  mehr,  vorzüglich  durch  Genesene,  sich 
verbreitenden  Vertrauen  gegen  unser  Institut  schöpfen 
ancA  wir  eine  immer  grössere  Unterstützung  und  För- 
derung unserer  Bestrebungen,  indem  so  mancher  ei- 
ner solchen  Hülfe  Bedürftige  oder  noch  im  inaern  ver- 
borgenen Kampfe  mit  der  Krankheit  Begriffene  uns 
seine  Blicke  zuwendet  und  die  Zahl  derer,  welche 
selbst  in  unser  Asyl  verlangen  oder  doch  mit  grbsse- 
rer  Bereitwilligkeit  und  verlrauensvoller  Erwartung  zu 
ans  kommen,  immer  grosser  wird.  Nicht  selten  ist 
ans  das  Vertrauen  der  Kranken  auf  «Ue  rührendste 
Weise  entgegen  gekommen,  und  dass  damit  für  eine 
glückliche  Cur  ein  Grosses  gewonnen  ist,  ist  klar. 
Sollte  uns  dieses  Glück  ferner  erhalten  oder  gar  ver- 
mehrt werden,  so  würde  die  Hülfe  der  Anstalt  immer 
mehr  in  einem  Zeitraum  nachgesncht  werden,  in  dem 
sie  auch  noch  mit  l^cherheit  geleistet  werden  kann, 
in  dem  ersten  Stadium  der  Seelenstörung,  in  dem  der 
Schwermuth,  das,  wenn  es  auch  gleich  mit  dem  Cha- 
rakter der  Hoffnungslosigkeit  bezeichnet  ist,  doch  den 
auch  in  dem  kr&nksten  Henschenherzen  nie  ganz  und 
für  immer  zu  zerstörenden  Trieb  nach  Glück  und  Freude 
so  wirksam  zeigt,  dass  der  Kranke  selbst,  wenigstens 
zeitweise  noch,  nach  Dem  greift,  was  ihm  noch  Ret- 
tung bringen  kann.  Es  muss  immer  klarer  werden, 
dass  nur  in  den  seltenstes  F&llen  die  Heilung  solcher 
Kranken  in  ihren  gewöhnlichen  Verhältnissen  zu  Stuide 
kommen  kann,  in  welchen  sich  Alles  gegen  einen 
glücklichen  Erfolg  vereinigt. 

Es  ist  audi  eine  so  schwere  Kunst,  den  Kranken 
Im  seiner  gänzlich  veränderten  Stellung  zu  sich  selbst, 
BU  Gott  und  der  Welt  recht  zu  verstehen,  dass  nur 
die  sorgsamste,  Jahre  lange  Uebung  und  Erfahrung 
das  Rechte  finden  lässt   und  man  doch  immer  wieder, 
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wenn  man  nun  sudi  glaubt,  luf  eine  gewimtc  Tiefe 
und  Höhe  der  Erkenntnis«  gekmnmen  zu  aein,  sich 
aagen  muss,  man  bedürfe  nech  unendlich  mehr  Ucht, 
um  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  voller  Sicherheit  be- 
stimmen zu  können,  was  nun  der  Kranke  selbst  ia 
seinem  cigeosten  gesunden  Wesen,  was  Fremdartiges, 
oit^t  zu  ihm  Geh&rigea  sey,  und  wie  darnach  die 
ganze  geistliche  und  leibliche  Behandlung  gehalten 
werden  müsse.  Man  sollte '  glauben,  dass  nur  denen, 
die  den  Kranken  nicht  in  seinen  gesunden  Tagen  ge- 
sehen hätten,  diess  schwer  fsllen  könne,  den  Ange- 
gehörigen  aber  ein  Leichtes  sein  müsse;  allein  diese 
selbst  begreifen  gewöhnlieh  das  varind«-le  Thun  und 
Treiben  desselben  am  wenigsten,  und  wenn  sie  es  be- 
greifen, so  fehlt  ihnen  in  der  Begel  der  QleicbmuÜi, 
die  Liebe,  die  Qeduld  oder  die  Macht,  den  Kranken 
nach  seineu  verinderlen  Verhältnissen  richtig  zu  be- 
handeln. 

Dürfen  wir  aber  von  einem  Fortsduilt  der  gan- 
zen Entwicklung  der  Heilanst^t  reden,  so  liegt  er 
doch  gewiss  darin,  dasa  wir  immer  seltener  rinem 
Kranken  innerlich  Unrecht  thun,  immer  schneller  sein 
eigenstes  Selbst  and  was  er  bedarf  erkennen,  und  mit 
immer  grösserer  Ruhe  die  geistigen  Mittel  handhaben, 
und  immer  mehr  begreifen  lernen,  wo  es  zu  sprechen, 
vfo  es  einfach  ärztlich  zu  handeln  gilt.  So  sind  auch 
Zwaog,  WiderspnM^,  EiBSchücbterung,  se  nothwen- 
dige  und  unentbehrliche  Hebel  sie  oft  sind,  doch  im- 
mer mehr  auf  einen  kleinen  Umfang  heschrSnkt  wor- 
den, je  mehr  wir  die  Leidenschaftlichkeit,  den  Muth- 
willen  und  die  Boshaftigkcit  mancher  Kranken  doch 
nur  als  Symptome  eines  körp^lidien  Leidens  erken- 
nen lernten,  mit  dessen  Hebung  sie  (dine  viele  Worte 
zu  verschwinden  pflegen. 

Man  sollte  es  für  ein  Leichtes  halten,  wenn  man 
einmal  die  Ueberzeuguag  hat,  dass  alle  Seelenstörun- 
gen auf  leiblicher  Altwation  als  nUbater  Ursache  be- 
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rnbta,  in  jedem  Augenblick  alles  Widrige ,  was  es  von 
Kranken  za  errahren  gibt,  surecht  zn  lAgeo;  allein  in 
t&glichem  and  stündlichem  Vorkehr  mit  ihnen  ist  es 
doch  schwierig  genug,  sieh  stets  auf  einer  solchen 
Höhe  zu  halten,  dass  man  ihnen  Nichts  übel  nimmt, 
und  diese  geduldige  und  nüchterne  Gesinnung  auch 
allen  denen  einSösst,  die  zur  Hithülfe  am  Kranken- 
dienste berufen  sind.  Vieles  in  letzterer  Beziehang 
wird  überall  zu  wünschen  bleiben  und  man  muss  mch 
bescheidra ,  eine  immer  vernünftigere  Ansicht  und  Ge- 
wohnheit in  diesen  Theil  dos  psychiatrischen  Haus- 
halts zu  bringen,  so  lange  nicht  auch  dieser  schw^er- 
8te  Krankendienat  aus  reiner  Menschenliebe  und  Barm- 
herzig^it  übernommen  wird,  da  er  eine  Hingebung, 
äne  SelbstverULugnong  und  einen  Verein  von  geistigen 
Fähigkeiten  erfordert,  wie  sie  nm  keinen  Lohn  er- 
kauft werden  können,  und  in  allen  Ständen  zu  den 
grössten  Seltenheiten  gehören. 

Jede  einzelne  mit  diesen  Kräften  utid  diesem  Wil- 
len ausgerüstete  Persönlichkeit,  die  wir  so  glücklich 
sind  zu  unserer  Hülfe  zu  haben,  ist  auch  ein  wahres 
Kleinod  und  ein  Schatz  der  Anstalt,  und  nie  bat  es 
uns  ganz  daran  gefehlt,  was  wir   dankbar  bekennen 


*)  Man  bat  schon  in  frßherer,  nameDtlfch  aber  in  neuster 
Zeit wied erholt  vorgAachlagen,  den Krankendienst  auch  anlrreo" 
anitalten  den  barmherzigen  Sohwestera  ga  Ohertragen; 
allein  s^wiaa  ist  diess  von  Niemand  geschehen,  der  aus  eigener 
grflndlicher  und  längerer  Rrfahrung  die  Bedürfnisse  und  Caute- 
len  solcher  Anstalten  kennt,  ho  wenig  wir  gesonnen  sind,  die 
hohen  Terdienste  dieses  Ordens  nm  Krankenpflege,  w^e  wir  sie 
an  andern  Kranken  blase  rn  kennen  lernten,  In  Frage  sn  stel- 
len. Schon  die  Rfickafcht  auf  die  so  streng  gebotene  Trennung 
der  fieschlechter ,  die  so  iifiufig  unter  den  Irren  vorhandene 
sexuelle  AnfreizuDg ,  die  Verletzung  der  Pflichten  des  Schaam- 
gefGhls  and  die  physische  Unmöglichkeit  tobende  und  wider- 
spenstige männliche  Kranke  zu  bändigen,  lässt  ihn  bei  mSnnli- 
ehen  Irren  als  vOIFIg  iinthunlich   erscheinen,    ancli  abgesehen 
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Je  leidenschaftsloser,  gerechter,  geduldiger  und 
liebevoller  die  ganse  Hausordnung  gehandhabt  wird, 
je    stiller   sie  ihrea   Gang  gebt,  nm  ao  gewisimr  lud 


von  dem  -wichtigem  Pnncte ,  das»  die  barmherzigen  Sckweatem 
gcwiBserBauMD  6elit11ehe  slad  und  deaabalb  nnr  (Ir  elae  fsu 
nngcmischte  katholiache  Gemeinde  von  6emQtiiakruü(«ii  ttok 
eignen  kfinnen,  nun  uod  ninunermelir  aber  Ar  Irre  anderer 
Confessioneh ,  da  daa  rcligiöie  Element  (n  der  Behandlung  Ton 
Geist«skranhen  eine  der  hfichsten  Stellen  einnimmt,  wie  es  bei 
der  EntBtehang  t«d  Anabddnng  des  Wabiulniu  m  oft  die  grflaste 
Bolle  spielt,  und  cOBfeMloDeUe  UntarMheldangen  Im  krankca 
Zuataude  erEakrungam&MJg  nocli  Qlue  ganz  andre  Bedeutiug  ge- 
winnen als  Im  gesunden,  wie  fiberbaupt  mit  Ausnahme  des  blöd- 
sinnigen Ziistandes  alle  geistigen  Kindräcke  Im  watinsinnlgeB 
Zustande  viel  scIiArfer  nnd  tiefer  genommen  werden  als  in  der 
■tormalen  psychischen  VerAtssnng.  Aber  auch  abgesebeH  Toa 
dieMB  nicht  sm  b«sritigeaden  Bindernissen  fragt  ea  sich,  ob  dl* 
barmherzigen  Schwestern ,  die  .i^er  Natar  nach  nnr  In  einar 
gewissen  Selbstst&iidigkelt  gedeihen  und  Ihre  ganze  wohltbfttige 
Kraft  entftilten  können ,  dem  streng  monarchischen  Heglntent 
einer  gut  nnd  krSftig  geleiteten  Heilanstalt  sich  so  Im  Leiblf- 
cben  nnd  Geistigen  nnterznordnen  Termflgen,  wie  dieses  znr 
ErfBUnng  Ihrer  beben  Aufgabe  nnnmgäDgllch  BOtfewendIg  M. 
Dass  aber  gerade  dieser  Punct  sur  Schattenseite  der  Wirk- 
samkeit der  edlen  Schwestern  gehurt  und  wenigstens  eben  aa 
viele  berflbmte  Antoritlten  sie  in  Besiehung  auf  völlige  Unter- 
ordnung DUter  den  leitenden  Ärztlichen  Willen  tadeln  als  In 
Schatz  Dehnten,  Ist  gewiss.  Sie  sind  eine  Corporation,  wenn- 
gleleh  eine  bScbst  ehrenwerthe,  nnd  so  theilen  sie  anch  als  SOl^ 
che  derea  Toradge  und  Mangel.  Dass  aber  auch  ans  daM 
Bchoosse  der  evangelischen  Kirche  der  Pflege  «nd  Behandlung 
Beisteskranker  noch  die  ersehnte  Hrtife  zuwachsen  kann,  zeigt 
die  Erfahrung  an  so  maochen  Denen  Kranke  na  ns  (alten  andrer 
Art.  Wer  wollte  es  Iflugnen,  dass  die  barmherzigen  Bchwe- 
Stern  Frankreichs  anch  In  der  Wart  und  Pflege  Oeiateakranker 
eroasea  nnd  iUhmUclies  geleistet  haben  nnd  das*  sie  theilwelse 
sogar  aus  den  früheren  Statten  des  erauses  nnd  des  Jawmers 
menschliche  Zuflucbtshftuser  geschaffen  haben;  allein  was  will 
das  heissen  in  Betracht  der  höheren  Fordernngen  der  jetzigen 
Zeit  und  des  gransenhaften  Zustandes,  in  dem  trotz  ihrer  rlel- 
jflhrigen  Wirkaamkeft  an  den  Ihnen  anvertrauten  Irrenanataltea 
dieae  gehlleben  slndl 
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wohlth&tiger  wird  aucb  der  neue  Ankömmling  von 
ihrer  Bewegung  ergriffen,  um  so  gewisser  die  krunke 
Selbstsucht  in  ihm  überwunden,  und  sein  in  einseiti- 
ger Lust,  Traurigkeit,  Fureht  und  Bitterkeit  dem  Le- 
ben und  der  Gemeinscbart  der  Menschen  entfremdetes 
Gemüth  der  grossen  Ordnung  der  Welt  wieder  zuge- 
führt. 

Die  bisherigen  Erfolge  konnten  uns  fortwährend 
nur  ermuthigen,  auf  den  von  Anfang  an  festgehalte- 
nen Principien  zu  beharren,  deren  Ai^yendbarkeit  so 
einfach  und  natürlich  ist,  dass  sie  in  jednn  vorkom- 
menden Falle  mit  Leichtigkeit  erprobt  werden  konnte. 

Den  ärztlichen  Gesichtspunkt  nie  aus  dem  Auge 
zu  verlieren  und  in  dem  Wirrwarr  aller  geistigen  und 
leiblichen  abnormen  Erscheinungen  den  einfachen  pa- 
thologischen Zustand  oder  Prozess  im  Organismus 
heraus  zu  finden  und  auf  die  einfachste  und  natür- 
lichste Weise  gemäss  den  auch  sonst  anerkannten 
Heilgesetzen  zu  heben,  blieb  stets  unsere  oberste 
Maxime,  während  auf  der  andern  Seite  Alles  aufge- 
boten wurde,  die  Seele  anzutreiben,  io  ihrer  eigenen 
Wiedergewinnung  sich  der  fesselnden  organischen 
Uebermäehtigkeit  zu  entziehen  und  ihre  naturgemässe 
Selbstständigkeit  wieder  zu  erringen,  und  zwar,  wie 
die  Genesis  der  Scelenstorungen  fast  immer  als  Pri- 
märleiden ein  Erkranken  des  Gemütbs  nachweist,  vor- 
züglich von  dieser  Seite  aus  durch  die  Herstellung 
des  rechten  Selbstgefühls,  entsprechend  der  rechten 
leiblichen  SelbstempQndung ,  die  rechte  Selbsterkennt- 
niss  und  Selbstgesetzgebung,  die  volle  Harmonie  der 
einzelnen  Persönlichkeit  herzustellen. 

Dass  wir  aber  den  ganzen  leiblichen  Organismus 
in  weiterem  Sinne  als  Seelenorgan,  und  die  Seele 
selbst  in  diesem  Organ  als  das  kräftigste  und  leben- 
digste Prinzip,  als  das  eigentliche  Leben  des  Lebens 
betrachten  und  wir  —  wie  von  ihr  aus  Verderben  und 
Zerstörung,  j«  der  Tod  selbst  erfolgen  kann,  ebenso 
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Kjeben  und  Genesuog  «rwarten,  hafoeo  wir  rräherAvi^ 
derholt  aosgeBproi^en ;  und  wie  die  Orthop&die  von  der 
rohen  Mechanik  bis  zur  Qymoaatik  fortschrilt  and  ip 
eiRem  geaanden  S[riel  der  Qlieder  die  kiifligste  Hülfe 
Eor  gesunden  Zurüddbrmung  und  Oestaltmg  finden 
lernte^  so  suchten  anch  wir  vom  Anfang,  dem  Oe- 
sammtfiMtBChritt  in  der  Psychiatrie  gemäss,  die  D-ühw 
in  der  rohsten  Mechanik  befangen  war,  in  da-  Br- 
weekung  und  Wiederbelebung  einer  gesunden  Qeistes- 
thätigkeit  die  kräftigste  Hülfe  aur  Herstellung  des 
kranken  Seclenorgaos,  und  zwar  in  seiner  gesamm- 
ten,  nidit  allein  in  seiner  centralen  Gliederung,  nie 
vei^essend,  dass  das  h&chstc  und  freieste  Lieben  des 
Geistes  auf  dunklen  und  unbewusslen  physiologischen 
Vorgängen  and  Trägem  ruht ,  und  dass  alles  Bewosst- 
seyn  nicht  seinem  letzten  Grunde,  wohl  aber  seiner 
irdischen  Vermittlung  nacli,  aus  diesen  geheimnissvo^ 
len  sehöpferiscbeo  Bildungsprozeasen  entspringt  und 
jeden  Augenblick  einer  Erregung  imd  Rektifikation 
dorch  die  körperliche  Empfindung  bedarf.  AVir  such- 
ten deshalb  auch  neben  der  allgemeinen  Ordnung  und 
Bew^egung  im  Hause  jeder  gesunden  eigen thüm liehen 
Strebung  so  viel  Freiheit  und  Spielraum  als  möglich 
zo'  gestatten,  und  so  weit  es  nur  sein  kaoate,  den 
Einzelnen  gewähren  zu  lassen,  und  grade  so  wieder 
die  einzelnen  Kranken  dem  aUgemeinen  Wohl  uijtzlich 
und  dienstbar  zu  machen.  Es  ist  in  solchen  Anstalten 
ebensoviel  und  fast  bedeutungsvollerer  Wechsel  des 
geselligen  Lebens  als  in  Bädern,  nur  sind  in  der  He- 
gel die  Beziehongen,  die  sich  zwischen  den  Einzelnen 
bilden,  unendlich,  tiefer,  inniger,  fruditbarer ,  sie  er- 
greifen den  ganzen  Manschen,  und  die  gemeinschaft- 
lichen geistigen  Leiden  stAliessen  das  innerste  Qemüth 
auf.  Es  ist  Niemand  zuzumuthen,  der  es  nicht  setbat 
mit  erlebt  bat,  es  nur  «u  glauben,  welches  acht  mensdi- 
liche  und  vernünftige  Leben  in  diesen  Krnsen  gefühst 
werden  kann,  von  denen  so  manches  R<Ae,  LiebioBe 
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und  Thdriehte  dsB  gewöhDlicheo  Treibens  ausgeschlos- 
seo  iat,  und  die  dem  ächten  Humor,  der  sich  nicht 
selten  unter  unsern  Kranken  findet,  den  reiduten  Stoff 
zur  eigenen  und  fremden  Ironie  darbietet^  der  aber  nur 
Mlten  die  Beimischung  des  herzlichsten  und  sdionend- 
sten  Mitleidens  fehlt. 

Es  ziehen  auf  diese  Art  die  merkwürdigsten  und 
mamiigfaltigsten  Gruppen  über  unsere  Bühne,  die  ihre 
verschiedenen  Lebensrollen  oft  mit  so  grosser  Laune 
und  Virtuosität  spielen,  als  es  nur  iinmer  in  der  grossen 
Welt  der  Fall  zu  sein  pflegt,  und  gerade,  dass  so 
manches  vers&umte,  verachtete  und  verschüchterte  Ta- 
lent sich  hi^r  in  das  rechte  Licht  stellen  kann  und  Je- 
der gewiss  sein  darf,  das,  was  er  ist,  auch  wirklich 
zu  gellen ,  thut  jedem  Einzelnen  wohl  und  dem  Gan- 
zen gut  und  schafiY  die  Heilanstalt  zu  einer  Art  gtn- 
stiger  Heimath  um. 

Ein  Geistlicher,  der  bei  uns  genas,  ein  Mann  von 
ausgezeichnetem  Geist,  tiefem  Gemüth  und  reicher  bild- 
nerischer Phantasie  predigte  wiederholt  in  unserem 
Betsaale.  Er  hatte  in  der  gemeinschaftlichen  Leidens- 
Bchule  die  Tiefe  des  menschlichen  Elends  und  die  Hülfe 
der  erbarmenden  Liebe  Gottes  erfahren.  Seine  Worte 
waren  Worte  des  Lebens,  sie  drangen  zum  Herzen 
der  gesunden  und  kranken  Zuhörer,  und  ihre  Wirkung 
wird  bei  Vielen  von  nie  endender  Dauer  sein.  Die 
ganze  kranke  Gemeinde  fühlte  sich  mit  gehoben,  d&ss 
einer  aus  ihren  Reiben  an  heiliger  Stätte  verkündigen 
durfte,  was  Gott  an  einer  Menschenseele  thut,  und  es 
mit  solcher  Kraft  und  solchem  Geist  zu  thun  %  ermochte. 

Jahre  können  vergehen,  bis  tiD  Anderer  wieder,  nrit 
solchen  Gaben  und  solcher  Gesinnung  ausgerüstet,  Glei- 
dies  in  unserem  Hause  zu  leisten  vermag.  So  wechselt  die 
Gestalt  unseres  Lebens  besl&ndig,  und  was  einmal 
m&glich  und  schiddich  bei  uns  war ,  kehrt  vielleicht 
nie  in  gleictter  Weise  wiedet. 
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I>ie  gl&DBeDdste  Saisoo,  die  wir  bis  jetzt  erlebten, 
war  die  im  Sommer  184S,  in  welchem  ein  gmnz  unge- 
wöhnlich grosser  ZusunmenfluBH  satdreicher  und  kunst- 
begabter  Männer  und  Frauen  Statt  Tand,  so  dasa  es 
oft  schwer  war,  so  vielfache  geistige  Regungen  und 
Strebungen  mit  dem  gemessenen  Gange  des  Ganseu 
in  den   rechten  Einklang  zu  bringen. 

Poesiej  Malerei,  Musik  waren  fast  in  überreichem 
Maasse  gepflegt,  beaoadeTS  lelstere  mit  wahrer  Vir- 
tuosität und  Kennerschaft  von  mehreren  Frauen  ge- 
trieben, so  das»  sie  mit  ihren  Concerten  die  grösate 
Begeisterung  unter  den  M&Qnem  erregten,  die  wie- 
derum in  Gedichten,  Zeichnungen  und  Kränzen  ihren 
Dank  zq  bezeugen  suchten. 

Nocb  nie  war  bis  diUiin  ein  solches  reges  nad  ge- 
meinschaAücbes  geistiges  Leben  und  Treiben  auf  dem 
IVauenflügel  gewesen,  noch  nie  hatte  eine  solche  Be- 
rührung der  Männer  und  Fraoen  Statt  gefunden,  wie 
diess  besonders  durch  die  musikalischen  Produkti<men 
veranlasst  wurde,  so  dass  auch  der  improvisirto  länd- 
liche Ball  beim  Schlüsse  der  Heuernte  in  jenem  Som- 
mer eine  ganz  besondere  Bedeutung  gewann,  indem 
diessmal  die  gsnze  Aristokratie  unserer  Frauen  den 
lebhaftesten  Antheil  daran  nahm  Diese  Berührungen 
erregten  unter  ihnen  so  vidfacb  den  Wunsch,  die  all- 
jährliche Fidirt  aiif  den  Hohenstaufea  mitzumachen, 
dass  demselben  mit  sorgßUtiger  Auswahl  der  Theilneh- 
mer  und  Theilnehmeriunen  entBpro<dien  -wurde. 

Das  Wagniss  gelang,  und  Alles  ging  in  solcher 
Ordnung  und  mit  sokitem  Anstuid  vor  aitiäf  dassj^i^ 
mand,  der  zufällig  in  diese  Gesellschaft  getreten  wire, 
eine  Ahnung  davon  bekommen  hätte,  in  Mitten  eines 
Kreises  von  Geistaikranken  zu  sein. 

Dessen  ungeachtet  ist  uns  ein  solcher  Verkehr 
der  Geschlechter  in  einer  Anstalt  so  bedenklich  er- 
schienen ,  dass  wir  den  von  selbst  bei  den  damals  vor- 
handenen Persdnüekkcäten  sidi  dartnetenden  Versudi 
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nicht  leidit  zum  zweitenmal  machen  mfichlen,  iodem 
auch  bei  dieser  ganz  ungewöhnlich  gnnstigen  Con- 
stellation  beim  lieferen  Errorschen  der  Eindrücke  und 
Wirkungen  auf  die  so  leicht  entzündbaren  Ciemüther 
der  Kranken  bei  Einzelnen  die  Keime  einer  gefähr- 
lichen daraus  entsprungenen  Leidenschaft  nicht  zu  ver- 
kennen waren. 

Die  früheren  geistigen  und  leiblichen  Beschäfti- 
gungen der  Kranken  wurden  in  gleicher  Weise  fort- 
gesetzt, 60  dass  wir  in  dieser  Beziehnng  nichts  Neues 
zu  erwähnen  haben,  und  auf  die  früheren  Beridite 
verweisen    müssen. 

Der  Besuch  der  theatralischen  Vorstellung  einer 
reisenden  Schauspieler-Gesellschaft  gewährte  den  ver- 
fiossenen  Winter  vielen  Pfleglingen  ein  ungewöhnliches 
Vergnügen,  wie  man  denn  Alles,  was  Zeit  und  Stande 
bringt,  zu  Nutz  und  Frommen  der  Kranken  zu  er- 
greifen sucht,  um  das  Haus  der  Schmerzen  und  des 
Jammers  so  viel  möglich  zu  einer  freundlichen  Ruhe- 
stätte umzuwandeln.  Dass  aber  Alles,  was  wir  von 
solchen  Freuden  und  Erheiterungen  ersinnen  können, 
den  tiefsten  Grund  des  Leidens  nicht  berührt,  nur 
oberfiächhche  Seelenwunden  auf  diese  Art  geschlossen 
werden  können  und  nur  die  Religion  den  tiefsten  Le- 
benssohmerz  zu  mindern  und  zu  heilen  vermag,  ist 
uns  auch  in  diesen  drei  Jahren  wieder  recht  klar  und 
fühlbar  geworden.  Die  wi^re  Freude  kann  nur  auf 
dem  ächten  Lebensemst  ruhen,  und  nur  die  Religion 
löst  die  tausendfachen  Misstöne  in'der  Welt  in  fried- 
liche Harmonie  auf  und  zeigt  uns  in  dem  Jammer  und 
der  Zerrissenheit  der  irdischen  Erscheinungen  die  ewige 
Ordnung  und  die  ewige  Liehe. 

So  Viele  können  noch  immer  nicht  begreifen,  wie 
man  Qeisteskranken  predigen ,  wie  man  ohne  Schwär- 
merei und  Wahnsinn  zu  befördern ,  zu  ihnen  von  gött- 
lichen Dingen  reden  könne,  weil  sie  nicht  einsehen, 
wie  der  Geisteskranke  gleichsam  ein  Doppelleben,  ein 
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gesandes  und  eiobruikes,  ein  Wach-  und  ein  Tranni- 
leben  fülu-t,  nnd  djus  ein  Uiiterschied  ist  swisdien 
Geist  und  Seele  des  Henschen ,  welche  letzlere  ia  ganz 
anderer  Weise  als  jener  aor  physiologischen  Vorgän- 
gen bentfat.  Diese  zeigt,  wu  die  LeibUchkelt  aHein 
in  ihrer  wunderbaren  KJdimg  vermag,  w&hrend  die 
rägentlicbe  Freiheil  des  Gedankens .  nnd  der  Thal  in 
dem  besteht,  was  der  K&rjier  nicht  za  Stande  bringt, 
w«un  gleich  jeder  ficht  geistige  Akt  zugleich  ein  see- 
lischer nnd  ein  leiblicher  Vorgang  ist. 

Die  neuere  rein  mechanische  nnd  atomislische  Be- 
tratüitnngsweise  des  psychischen  Lebens  hu  nur  Eines 
dieser  Momente,  und  auch  dieses  nur  in  höchste  Kia- 
seitigkeit  anfgefasst  und  eben  darum  nichts  crkiftrt, 
weil  sie  verbannte,  dass  die  eiofacbale  Empfindung 
schon  wieder  eine  seelische  Binheit,  ein  empfindendes 
Wesen  voraussetzt ,  das  nach  eingcbornen  Gesetzen 
die  Ausseowelt  sich  einbildet  und  zum  Bewusstseiu 
bringt.  Es  bleibt  aber  von  dem  grSssten  Interesse, 
immer  mehr  den  physiologischen  Mechanismus  zu  er- 
forschen, da  so  Vieles,  was  wir  ohne  weitere  Unter- 
suchung auf  Heehnnng  der  freien  Thitigkeit  der  Seele 
setzen ,  dem  leiUidien  Ich  zugeschriebm  werden  muss, 
and  der  meisten  Menschen  Leben  ein  rein  organischer 
and  creatürUcher  Akt  bleibt,  der  nur  darum  den  all- 
gemeinen Vemunflcharakler  trägt,  weil  die  ganze 
menschliche  Natur  auf  Vernbnftigkeit  berechnet  ist, 
und  ein  grosser  Theil  der  Menseben  mehr  ohne,  ja  ge- 
gen seinen  Willen  vernünftig  ist,  als  mit  ihm. 

Gerade  aber  in  diesen  Zuständen,  in  welchen  die 
Vemüofligkeil  nach  der  gew^öhnlichen  Ansicht  ganz 
snspendirt  sein  sollte,  wirkt  diese  höchste  Kraft  in 
uns,  unser  eigentliches  Selbst  auf  eine  oft  unverkenn- 
bare Weise,  wenn  sie  auch  ihre  volle  Macht  erst  in 
der  beginnenden  Genesung  entfaltet,  nnd  bei  dem  tie- 
feren Vereinken  in  Blödsinn ,  wie  bei  den  höheren  Gra- 
den der  Tollheit,  von  keiner  geistigen  Einwirkung  die 
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Rede  sein  kann.  Wir  k6nnen  aber  mit  aller  Bestinmt- 
heit  versichern ,  das«  unter  den  aufgenommenieD  Kran- 
ken wenigstens  eben  so  viele  in  ihren  gesunden  Ta- 
gen wahrhad  vernünftige  und  geistige  Menschen  eich 
befanden,  als  in  der  übrigen  Gesellschaft  auch,  und 
dass  wohl  eben  so  viele,  die  genasen,  aus  dieser 
schwersten  Leidensschule  geläutert  und  veredelt  her- 
vorgingen, als  andere  Gesunde  aus  ihren  Lebenskäm- 
pfen; denn  die  Zahl  derer,  die  unter  den  Schl&gen  des 
Schicksals  weiser  ond  glücklicher  zu  sein  lernen,  ist 
leider  überall  gering. 

Man  hat  uns  schon  oft  gefi-agt,  ob  denn  nicht  in 
unserer  Anstalt  der  religiöse  Wahnsinn  besonders  h&uflg 
zn  finden  sey;  allein  wenn  auch  bei  der  im  Ganzen 
gegen  andere  Länder  vorherrschenden  religi&sen  lUch- 
tung  unseres  Volkes  der  Wahnsinn  oft  diese  Färbung 
hat,  wie  denn  die  herrschenden  Neigungen  und  An- 
sichten auch  in  der  Seelenstürung  sich  geltend  machen, 
80  können  wir  doch  mit  Wahrheit  nicht  Einen  Fall 
anfuhren,  in  welchem  die  übertriebene  schwärmerische 
Frömmigkeit  die  ausschliessliche  Veranlassung  der 
Krankheit  gewesen  wäre,  während  in  den  meisten  die 
eigentliche  Entstehungsursache  in  den  Motiven  zu  su- 
chen \vwt,  die  einen  Menschen  zu  dieser  vermeintlichen 
Frömmigkeit  gebracht  haben,  oder  diese  plötzlich  er- 
wachende völlig  unvermittelte  Sinnesänderung  nur  das 
Hauptsymptom  des  bereits  ausgebrochenen  oder  erst 
sich  vorbereitenden  Wahnsinns  bildete. 

Die  Unmacht  des  gewöhnlichen  Trostes  hat  der 
Kranke  genugsam  kennen  gelernt ,  so  mancher  Schleier^ 
so  manche  bunte  Maske  ist  auch  für  ihn  gefallen,  sein 
eigener  und  seiner  Leidensgenossen  tiefer  Jammer  hat 
seinen  Blick  in  die  Nichtigkeiten  der  Welt  so  ge- 
schärft, sein  Verlangen  nach  einer  tiefern  Befriedigung 
und  Befrrinng  seines  ganzen  Wesens  so  erhöht,  dass 
es  ihm  nicht  zu  verargen  ist,  wenn  er  endlich  statt  des 
Flugsandes  Felsengrund  unter  sich  zu  haben  wünscht. 
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Und  woher  soUten  diejenigen,  welche  berufen  sind, 
inmitten  so  vielen  Jammers,  so  vieler  Schrecken  und 
der  verletzendsten Ersehntterungen  zuarbeiten,  soviel 
Kraft,  Qeduld,  Hoffnung  und  Liebe  hernehmen,  als  sie 
bedürfen,  wenn  es  nidit  aus  dieser  Quelle  alles  Guten 
wäre? 

Was  nun  die  Kurresultate  selbst  betrifft,  so  sind 
sie  im  AUgemfünen  dieselben  geblieben,  wie  früher, 
kleine  Sehwankungen  abgerechnet,  die  hier  wie  über- 
all im  Leben  vorkommen.  Es  gibt  audi  in  solchen  An- 
stalten gute  and  schUmme,  Qlücks-  und  Fehljahre,  oft 
fblgt  sich  eine  ganze  Beihe  von  neuen  Kranken,  ImI 
draien  man  im  ersten  Augenblick  die  besten  und  sidier- 
sten  Hoffnungen  fassen  kann,  oft  eine  Reihe  solcher, 
die  nicht  genesen  oder  sterben. 

JJie  Zahl  der  in  den  letzten  drei  Jahren  Aufge- 
nWBmenen  betrug:  (58,  —  161  HUnner  und  W  Frauen, 
der  Genesenen:  93,  der  Gebesserten:  79,  also  der  im 
Ganzen  mit  günstigem  Erfolg  Behandelten:  171,  der 
nngeheilt  Entlassenen :  58),  der  Gestorbenen :  36.  Indem 
ersten  Triennium  waren  aufgenommen  worden:  174, 
davon  mit  günstigem  Erfolg  behandelt:  65.  Im  zwei- 
ten Triennium  waren  aufgenommen  worden;  S13,  mit 
günstigem  Erfolg  behandelt:  111.  Von  647  der  Total- 
Biimme  aller  bisher  Aufgenommenen  sind  daher,  naiäi 
Abzog  des  Bestsndes,  im  Verh&ltniss  von  100  gene- 
sen: 40,  S3  BC&nner,  17  Frauen,  wurden  gebessOTt 
S4,  —  16  Minner,  8  Frauen,  blieben  nngeheilt:  SB 
Personen,  15)ifcnner,  8  Frauen,  starben:  13,  9  Män- 
ner, 4  Frauen.  Der  Grund,  warum  diessmal  die  Zahl 
der  genesen  Entlassenen  gegen  die  —  der  genesen 
Beurlaubten  im  Verhältnisse  zu  den  früheren  Beridi- 
ten  80  sehr  zurücksteht,  ist  einzig  der,  dass  wir  im 
Allgemeinen  einen  viel  längeren  Termin  für  die  Probe- 
zeit der  Genesong  angenommen  haben,  besonders  in 
allen  Fällen ,  wo  auch  nur  entfernt  ein  Buckfall  zu  be- 
sorgen war,  lieber  einige  Jahre  länger  zuwarteten,  um 
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einen  desto  sicherern  Erfolg  zu  haben,  und  dem  Ge- 
nesenea,  so  lange  er  es  foedurflo,  unsere  Zuiluchts- 
Bt&tte  oSen  zu  halten.  Unter  den' in  den  letzten  drei  Jah- 
ren ungeheilt  Entlassenen  wurden  g1ei<^  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Anstalt  für  unheilbar  erkannt:  5  Männer 
und  11  Frauen;  rechnet  man  hinzu,  dass  überhaupt  47 
der  neu  Aufgenommenen  berräts  an  der  Form  der  Ver- 
rücktheit litten,  deren  meist  Jahre  langes  Bestehen  vor 
der  Aufnahme  in  die  Anstalt  nach  kurzer  Beobachtung 
und  eigener  Erforschung  sich  ergab,  und  bedenkt  man, 
dass  tUese  Form  als  eine  unter  100  Fällea  kaum  ein- 
mal Hoffnung  bietende  sich  überall  heransgestellt  hat, 
so  hebt  sich  das  günstige  Resultat  noch  mehr. 

Die  alte  Beobachtung,  dass  im  Allgemeinen  die 
Prognose  um  so  günstiger  ist,  je  kürzer  die  Krank- 
heit gedauert  hat,  und  dass  die  Heilbarkeit  mit  wach- 
sender Geschwindigkeit  abnimmt,  je  länger  die  Krank- 
heit angedauert,  jo  später  eine  methodisidie  Behand- 
loDg  in  einer  Anstalt  angewendet  wurde,  lehren  auch 
die  letzten  Resultate  wieder  aufs  Deutlichste.  Von  84 
bis  zu  '/a  Jahr  Krankheitsdauer  Aufgenommenen  ge- 
nasen: 37,  wurden  wesentlich  gebessert;  14,  zragten 
lüso  im  Ganzen  günstige  Resultate :  71;  von  Ö7  bis  zu 
einem  Jahr  Dauer  der  Krankheit  Aufgenommenen  ge- 
nasen vollständig  nur:  SO,  theilweise  dagegen  nur ;  16, 
bei  2jähriger  Dauer  der  Krankheit  genasen  unter  44 
vollständig  nur:  8,  theilweise:  20,  bei  3jähriger  gena- 
sen vollständig  unter -27  nur  noch:  6,  und  die  Zahl  der 
Gebesserten  sank  ebenfalls  auf  9,  bei4nnd  mehr  Jah- 
ren genasen  unter  36  nur  noch:  4,  wurden  dagegen 
gebessert  noch:  19,  ein  Beweis  auf  der  andern  Seite, 
dass  auch  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit,  wo  nicht 
Genesung,  doch  noch  wesentliche  Besserung  möglich 
ist,  wenn  gleich  im  Allgemeinen  unsere  Erfahrong 
lehrte,  dass;  wenn  nicht  binnen  Jahresfrist  wenigstens 
ein  sichtbarer  Schritt  zur  Besserung  geschehen  ist,  sienor 
höchst  selten  mehr  in  einem  späteren  Zeitraum  eintritt. 
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lieber  Hecüdire  haben  wir  uns  sdion  ft^er  ha 
Al)g«neinen  weitlftnfiger  aasgesprochen.  Auch  ihre 
Proportion  za  den  dauerhaften  Heilungen  ist  im  Gan- 
zen dieselbe  geblieben,  sie  wurden  von  uns  in  der 
Regel  gleich  beim  Austritt  mit  aiemlidier  Gewissfaeit 
voTBUB  gesehen,  weil  wir  die  alte  Ursache,  Trinkiucht 
oder  dergl.  fortbestehen  sahen,  oder  «ine  gewisse  Pe- 
riodicit&t  aus  der  früheren  Wiederholuig  der  Kruikfaeit 
annehmen  mnssten;  denn  in  keinem  der  angeführten 
F&Ile  war  nicht  schon  vor  der  ersten  Anfbahme  ein 
Rückfall  vorgekommen.  Dasa  aber  audi  bei  wieder- 
holten Rückfällen  noch  dauerhafte  Heilung  möglich  ist, 
geht  ebenfalls  aus  nnsern  Beob schlangen  hervor;  aber 
auch  lichte  vernünftige  ZwischenrÜnme  von  Monaten 
und  Jahren  mnd  für  das  kurze  Menschenleben  doch 
ein  nicht  zu  verachtender  Gewinn,  so  dass  es  rieb 
aller  Höhe  verlohnt,  sie  dem  Krankon,  wenn  es  mög- 
lich ist^  zu  verschaffen,  wie  man  sieh  glücklich  schü- 
tzen würde,  einen  unheilbar  Erblindeten  nur  auf  kurze 
Zeit  seine  Sehkraft  zurückgeben  zu  können.  NicAt 
selten  gelingt  auch  bei  wiederholter  Kur,  was  bei  der 
ersten  Aufnahme  nicht  zu  Stande  gekommen  war,  be- 
sonders wenn  sich  der  Kranke  gerade  in  einer  Le- 
bcnsperiode  befindet,  die  für  die  Consolidirung  seiner 
gesanunten  Gesundheit  von  cntBcheidendem  Einflass  ist. 

Nicht  die  Häufigkeit,  nidit  die  Dauer  der  Krank- 
heit an  und  für  sich  entscheiden  in  letzter  Instanz 
über  die  Heilbarkeit  eines  Falles,  sondern  weit  mehr 
die  Form  der  psychischen  Störung  und  der  Charakter 
der  sie  begleitenden  körperlichen  Leiden. 

Was  das  Alter  der  Kranken  betriÖl,  so  haben 
wir  dicssmal  selbst  die  Bestätigung  der  Erfahrung  er- 
halten, dass  auch  in  zarter  Jugend  Seelenstörung  vor- 
kommen kann.  Es  war  diesa  bei  einem  Knaben  von 
9  Jahren  der  Fall,  der  zuerst  an  Melancholie,  dann  an 
Manie  erkrankte  und  erst  geraume  Zeit  nachher  in 
halben  Blödsinn  verfiel.     Viele  wollten  diese  Erfahrung 
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i;eradeza  l&ugnen ;  «Hein  nicht  nur  «uB  andern  Anstal- 
ten, sondern  auch  aus  anderweitigen  eigenen  Er&h- 
rangea  haben  wir  Fälle  von  psychischem  Erkranken 
in  einer  noch  zarteren  Jugend,  in  einem  Alter  von  4, 
5  nnd  6  Jahren  kennen  gelernt,  und  zwar  in  allen 
den  Formen,  in  denen  sich  der  Wahnsinn  bei  Erwachse- 
nen ausspricht.  Das  eigentliche  Blüthenalter  der  Krank- 
heit ist  aber  auch  nach  unsern  Erfahrungen 'bei  M&nnem 
der  Zeitraum  vom  80.  bis  SOsten ,  beim  weibUchen  Ge- 
schlecht vom  30.  fiis  zum  ^Osten  Jahre.  In  einem  Alter, 
in  welchem  es  den  Mann  nach  allen  Seiten  zu  maass- 
losem  Qenuss  nnd  Streben  verlockt  und  es  gilt,  für's 
ganze  Leben  seine  Stellung  zu  gewinnen,  während  die 
geistige  und  körperliche  Entwicklung  noch  nicht  genug 
consolidirt  oder  erst  in  vollem  Gange  ist,  sind  für  ihn 
lausend  Momente  gegeben ,  die  seine  leibliche  und 
geistige  Gesundheit  zumal  gefährden,  während  die 
welkende  Blüthenzeit  für  das  weibliche  Geschledit  und 
die  mit  ihr  immer  mehr  schwindenden  Hoffnungen  auf 
Lebensglück  in  dem  späteren  Zeitraum  die  grössere 
Anzahl  von  psychischen  Erkrankungen  in  dieser  Pe- 
riode genugsam  erklären. 

Dass  Wittwen  im  Allgemeinen  schütz  -  und  bülf- 
loser  und  aller  Noth  und  Drangsal  des  Lebens  mehr 
ausgesetzt  sind  als  Wittwer,  und  die  Zahl  der  letz- 
teren deshalb  in  den  Krankenlisten  aller  Anstalten 
entschieden  geringer  sein  muss,  ist  einleuchtend,  doch 
gleicht  sich  in  allen  diesen  statistischen  Momenten 
auch  so  vieles  durch  andere  Ursachen  wieder  aus,  dass 
nur  aus  einer  Vergleichung  von  vielen  tausend  Fällen 
sichere  Resultate  gewonnen  werden  können,  wie  denn 
z.  B.  der  ledige  Stand  für  beide  Geschlechter  gleich  viele 
Veranlassung  zu  Seelenstörung  gibt,  und  wenn  auch 
im  Allgemeinen  der  verheirathete  Mann  mehr  gebor- 
gen ist,  als  der  un verheirathete,  doch  auch  der  Fälle 
nicht  wenige  sind,  wo  gerade  in  der  ehelichen  Ver- 
bindung   die  Hauptquelle    der    Seelenstörung    gesucht 
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werden  muss.  Qleicherweise  ist  es  mit  den  vereciiie- 
deoen  christlichen  Confeasionen.  Die  Zahl  der  Auf- 
nahme stimmt  einfach  aus  dem  Grunde  luiäit  mit  der 
Gesammtzahl  der  Itatholiscdien  imd  evangelischen  Be- 
völkerung Württembergs  überein,  weil  die  Heilaoslalt 
mehr  in  dem  Uittelpunkte  der  evangelischen  Ii«nde»- 
theile  liegt,  wie  denn  die  zufalligates  Ursachen  oft 
einen  stärkeren  Zufluss  von  Kranken  aus  einer  Ge- 
gend oder  aus  einem  Ort  bedingen,  wie  es  denn  ge- 
wiss auch  reiner  Zufall  war,  daas  die  meisten  aufge- 
Donunenen  Katholiken  gleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die 
Anstalt  sehr  wenig  Hoffnung  auf  Heilbarkeit  darboten, 
and  der  katholische  Seelsorger  deshalb  auch  im  Durch- 
schnitt ein  viel  unfruchtbareres  Feld  für  seine  Wirk- 
samkeit vorfand. 

Man  muss  «ch  überhaupt  ausnehmend  hüten,  in 
einzelnen  Momenten  die  Erklirung  über  die  Entste- 
hung des  Wahnsinns  zu  suchen,  da  die  Erfahrong 
täglich  mehr  die  Verkettung  der  verschiedenartigsten 
Umstände  als  die  Qesammtursache  der  SeelenstÖrung 
zeigt  und  die  Rechnung  nicht  früher  geschlossen  wer- 
den darf,  ehe  alle  Ziffern  in  ihr  aufgenommen  wor- 
den sind. 

Die  VwurLbeile  über  alle  diese  Verhältnisse  b« 
Geisteskrankheiten  gehen  in's  Unendliche,  sowohl  bei 
Itaien  als  bei  Aerzten.  Um  nur  eines  zu  erwähnen, 
glauben  Viele,  aller  Erfahrung  zuwider,  der  ungebildete 
Mann  erkranke  mehr  aus  leiblicher ,  der  gebildete  mehr 
aus  geistiger  Veranlassung,  wie  wenn  der  ungebildete 
von  anderem  Fleisch  und  Blut,  Herz  und  Sinn  und 
ein  weniger  ächter  Mensch  wäre,  als  der  sogenannte 
gebildete.  Ebenso  allgemein  ist  die  Annahme,  dass 
die  Männer  vorzüglich,  ans  Stolz,  die  Frauen  ans 
Liebe  erkranken,  wir  haben  aber  in  9  Jahren  die  Er- 
fahrong gemacht,  dass  wenigstens  ebensoviel  M&nner 
ans  Kummer  über  unglückliche  Liebe  erkrankten,  als 
weibliche  Individuen,  dass  aber  auch  hei  beiden  Ge- 
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sehlechtera  diese  Ursache  nicht  ein  einzigesmal  allein 
stand  und  die  verschiedensten  geistigen  und  leiblichen 
Ursachen  diesen  Kammer  begleiteten. 

Kaum  weniger  unzuverl&ssig  ist  das  VerhUtniss 
der  Erkrankungen  nach  den  Oesdilechtern  überhaupt, 
obgl^ch  die  Zahl  der  Männer  unter  den  aufgenomme- 
nen Kranken  bei  uns  mit  jedem  Jahre  grösser  er- 
scheint als  die  der  Frauen. 

Die  muthmasslichen  nnd  gewissen  Ursachen  die- 
ser Erscheinungen  wurden  schon  früher  erwähnt.  Vor 
allem  ist  es  die  grossere  Schwierigkeit,  die  geistes- 
kranken Männer  in  ihren  Verhältnissen  zu  verpflegen, 
theils  wegen  der  vorherrscheilden  Form,  theils  wegen 
ihrer  natürlichen  Stellung  ku  den  Familien  und  zur 
Gesellschaft 

Erst  die  künftigen  genauen  fortlaufenden  Zählun- 
gen aller  im  Lande  vorhandenen  Geisteskranken  wer- 
den hierüber  mehr  Aufschlüsse  geben,  wenn  gleich 
voiauszuseheu  ist ,  dass  auch  dann  besonders  in 
grösseren  Städten  viele  Fälle  der  öffentUchen  Kunde 
werden  entzogen  bleiben. 

Die  Zahl  der  Todesfälle  ist  sich  im  Ganzen  eben- 
falls so  ziemlich  gleichgeblieben ;  sie  betrug  im  Durch- 
schnitt von  100  Kranken  13.  Die  Zahl  aller  Todes- 
(Ule  von  Eröffnung  der  Anstalt  bis  zum  letzten  Fe- 
bruar 1643  war:  73,  —  48  Männer,  Sä  Frauen,  also 
eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  Todesfallen  unter 
den  Männern  als  unter  den  Frauen,  was  sich  aus  dem 
Umstand  erklären  wird,  dasa  die  weibliche  Natur  über- 
haupt nach^ebiger  ist  als  die  männliche,  und  beson- 
ders krankhafte  Veränderungen  im  Gehirn  und  Rücken- 
mark, in  welchen  in  der  Regel  die  Todesursache  ge- 
funden wurde,  bei  Männern  viel  hänflger  sind,  wäh- 
rend bei  Frauen  die  Störungen  in  diesen  Organen  viel 
länger  dynamisch  bleiben  nnd  das  Gangliensystem  wie 
im  gesunden  so  im  kranken  ZustaUde  bei  ihm  eine 
überwiegende  Rolle  Sfnelt. 
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In  sehr  vielen  Fällen  ist  aber  die  ScbwierigkeU, 
die  Todesursache  sicher  zu  b«Btimmen,  sehr  gross, 
da  sich  oft  eine  ganze  Reibe  pathologischer  Vcrände- 
rangea  auch  in  den  wichtigsten  Organen  des  vegeta- 
tiven Liebens  findet,  und  noch  schwerer  zu  bcstimmes 
ist,  in  welcher  Reihenfolge  and  ursächlichen  Asso- 
äaüon  die  einzelnen  Veränderungen  vorgegangen  seis 
mögen,  weshalb  sich  für  den  liiebhaber  von  Hypo- 
thesen hier  ein  unendliches  Feld  aufthut.  Dass  das 
Leben  ein  Kreis  ist,  überall  Anfang,  überall  Ende, 
überall  tJebergang,  lehrt  auch  die  Nekrologie,  die  uns 
obaediess  in  den  meisten  Fällen  nur  Produkte,  keinen 
Prozess,  kein  Produzirendes  zeigt,  und,  wir  mögen 
UDS  dagegen  sträuben  wie  wir  wollen,  doch  nur  inso- 
weit zum  eigentlichen  Verständnis»  verhilft,  als  es 
uns  gelingt,  aus  dem  Todten  wieder  Lebendiges  zu 
conslruircn.  Entschieden  bleibt  nur  das,  dass  je  frü- 
her der  Tod  eintritt,  um  so  seltener  Veränderungen, 
besonders  im  Oebim  and  Rückenmark  gefunden  wor- 
den, und  umgekehrt  auch  in  denjenigen  veralteten 
Fällen,  in  welchen  ursprünglich  kein  Symptom  von 
Qehim  -  und  Hückenmarksleiden  mit  Ausnahme  der 
Störung  des  Bewusstseins  zu  bemerken  war,  ja  die 
eigentliche  Vorstellungskraft  oft  nur  wenig  und  ober- 
flächlich zu  leiden  schien,  doch  mehr  oder  minder  Stö- 
rungen im  Ernährungsleben  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks sich  finden. 

Auf  welchen  verschiedenen  Wegen  dieselben  pa- 
thologischen Veränderungen  sich  bilden  hÖnnen,  zeigt 
am  mdsten  der  Umstand,  dass  fast  in  allen  chro- 
nischen Fällen,  auch  da,  wo  im  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  alle  Entzündungssymptome  fehlten,  doch 
ihre  sämmtUchen  Produkte  sich  vorfanden,  und  dass, 
wenn  mui  aus  Analogie  diese  bestimmten  Zustände 
des  Gehirns  und  Rückenmarks  im  Leben  annehmen 
konnte  und  demgemäss  das  Heilverfahren  einriditete, 
doch   ebenso   wenig  mit  einem  antiphlogistischen  Ap- 
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parat,  als  mit  e^citircnden  und  tonischen  Mitteln,  im 
Fall  man  die  mangelnde  Ceptralinnervation  als  letzten 
Grund  der  Blutstockung,  der  passiven  Congeation, 
Hyperämie  ond  asthenische  Entzündung,  oder  wie  man 
diesen  Zustand  nennen  witl^  vermuthete,  im  Stande 
war,  den  Krankheitsprocess  aufzuheben,  und  oft  die 
Frage  nach  der  causa  proxima  der  eigentlichen  Ursa- 
che dieser  Lebenshemmung  oder  Erschöprung  g^z- 
lich  unbeantwortet  blieb. 

Wie  ähnlich  auf  das  organische  Lehen  ganz  ent- 
gegengesetzte Ursachen  einwirken  können,  sieht  man 
nirgends  deutlicher  als  bei  dem  allbekannten  Beispiel 
von  Erfrieren  der  Pflanzen,  wo  man  auf  den  ersten 
Anblick  eher  an  die  Statt  gehabte  Einwirkung  einer 
übermässigen  feuchten  Hitze  als  an  Kälte  erinnert  wird. 

Dass  das  Irresein  eine  Krankheit  und  kein  Irr- 
thum  ist,  kann  man  am  deutlichsten  an  diesem  tödt- 
lichen  Ausgang  der  Seelenst&rung  sehen.  An  Irrthum 
und  UnsittUchkeit  allein  stirbt  Niemand,  so  kolossal 
sie  auch  sein  mögen.  Die  Vernachlässigung  und  der 
Hissbrauch  des  Seelenorgans  in  dieser  Beziehung  hat 
eine  unendliche  Gesundheitsbreite ;  Hochmuth,  Dumm- 
heit, Lasterhaftigkeit  machen  nicht  einmal  Kopf- 
schmerzen. 

Man  will  in  neuerer  Zeit  den  Begriff  der  dyna- 
mischen Störung  ganz  aus  der  Medicin  verbannen ; 
allein  gewiss  mit  Unrecht.  Wie  wäre  es  sonst  m&g- 
lich,  dass  nicht  selten  die  genaueste  anatomische  Un- 
tersuchung bei  jahrelangem  Bestand  der  Seelenstö- 
rung nichts  Abnormes  findet,  wie  bei  jahrelangen  Lei- 
den anderer  Organe  als  der  Centralorgane  fiir  Em- 
pfindung, Vorstellung  und  Bewegung.  Form  und  Mi- 
schung sind  Bedingungen  jeder  organischen  Thätigkeil, 
Bnd  jede  organische  Thätigkeit  greift  wieder  bestim- 
mend und  verändernd  in  Bau  und  Mischung  ein.  Die 
bildende.  Form  und  Mischung  bestimmende,  nach  den 
Bedürfnissen  verändernde,    erhaltende    und    mehrende 
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und  sie'  nach  eingeborenen  Gesetzen  der  höchsten  in- 
dividuellen Zweckm&saigkeit  gebrauchende  KriUl  ist 
aber  nicht  wieder  die  blosse  Wirkung  dieser  Poten- 
zen, wenn  sie  gleidi  wie  alles  Sein  durch  ihr  eigenes 
Thun  sich  erh&tt,  und  in  diesem  Bilden  und  Schaffen 
eben  das  za  Stande  bringt,  was  nir  Leben  nennen. 
AYie  schon  ein  falscher  Ton  in  eine  Flöte  geblasen 
durch  die  feinste  Zergliederung  und  mikroskopische 
Betrachtang  nirgends  in  dem  Instromeote  sichtbar  wird 
und  doch  gewiss  vorlianden  ist,  and  so  sich  gewisser- 
maassen  einer  dynamischen  Veränderung  n&hert,  so 
ist  diess  noch  in  ganz  anderer  Weise  im  Organismus 
and  namentlich  in  den  Nerven  und  sein«i  Ceutralor- 
ganen  der  Fall.  Der  falsche  Ton,  die  falsche  Stim- 
mong  kann  wieder  durch  gute  Töne  zurecht  geblasen, 
das  Leben  von  seiner  Verirruug,  Aon  seiner  Krank- 
heit zn  seiner  rechten  barmODischcn  gesunden  Th&tig- 
keit  znrückkebren  ohne  alle  erkennbare  materielle  Ver- 
Snderungen,  wenn  die  Krankheit  nicht  zu  lange  und 
zu  verletzend  eingewirkt  hat,  ja  aus  dem  zeitweisen 
Schweigen  aller  Kraitkheitssyniptonte  bei  entschiede- 
nen organischen  Leiden,  bei  einer  oft  an  völlige  De- 
struktion grenzenden  Entartung  oder  Verzehrung,  wie 
z.  B.  bei  einer  hitzigen  Oefairnwasser sucht  noch  einige 
Stunden  vor  dem  in  Folge  der  profusosten  Ausachwi- 
tzung  im  Qehirn  erfolgenden  Tode  zuweilen  die  Rück- 
kehr der  vollkommensten  geistigen  Klarheit  beobach- 
tet wird,  geht  sogar  die  relative  Freiheit  des  Lebens 
von  seinen  Organen  hervor,  wie  es  bei  niederen  Or- 
ganisationen und  Qeweben  die  zerstörten  Gebilde  wie- 
der aufbaut  oder  ganz  neue  schafft.  Jedes  Organ  hat 
eine  Summe  von  disponibler  Kraft,  die  allmählich  oder 
schndl  missbraucht  oder  verbraucht  werden  kann,  ohne 
'  dass  nothwendig  der  Grundstock  und  das  Qrundgewebe 
selbst  angegriffen  wird,  und  in  dieser  Kraft  beruht 
dlien  die  Funktion  des  einzelnen  Organs,  die  ^gentlich 
nur  daa  Leben  selbst  in  seinen  einzelnen  Schöpfungen 
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isL  lat  aber  eiiiDial  uicht  die  disponible  KrafL  allein^ 
sondero  die  Dispositionskraft  selbst  erschöpft  und  zer- 
stört, dann  findet  keine  Restauration  mehr  Statt,  und 
der  partielle  Tod  ist  eingetreten.  Gäbe  ea  kein  sol- 
ches dynamisches  Leben,  so  liesso  sich  auch  nicht 
begreifen,  wie  überhaupt  ein  Mensch  von  einer  leibli- 
chen oder  geistigen  Krankheit  genesen  könnte. 

Dass  gerade  die  Todesfälle  in  der  ersten  Zeit  des 
Erkrankens  besonders  b&u&g  sind,  ist  eine  allgemeine 
Erfahrung.  In  ctiesem  Stadium  kommen  ^ejenigen 
Formen  von  Seeleustörung  am  meisten  vor,  die  den 
nervösen  Fiebern  am  nächsten  stehen.  Ihr  Verlauf  ist 
ungewöhnlich  rasch  und  auch  sonet  bleibtr  er  bis  zu 
dem  fast  Immer  tödtlichcn  Ende  bei  näherer  Betrach- 
tung ein  anderer.  Es  fehlt  überhaupt  der  Psychiatrie 
noch  sehr  an  genau.er  Kenntnisa  der  Uebergangs for- 
men vom  fieberhaften  Delirium  zu  den  gewöhnlichen 
Formen  des  Wahnsinns,  aber  jiicht  minder  an  der 
rechten  physiologischen  Basis  zur  Erkenntniss  dieser 
pathologischen  Erscheinungen.  Es  ist  so  wahrschein- 
lich, dass,  wie  jeder  otozolne  Nerve  seine  eigene 
Funktion  bat,  und  umgekehrt,  jede  Funktion  ihren 
bestimmten  Nerven,  auch  das  Gehirn  selbst  seine  rein 
zum  psychischen  Dienst  bestimmten  Organe  enthält, 
die  für  sich  erkranken  können,  ohne  dass  das  Ernah- 
rungs-  und  Bewegungsleben  irgendwie  verletzt  wird, 
und  dass  in  der  eigenthümlicheu ,  von  der  entzündli- 
chen und  paralytischen  Afl'ektion  abweichenden  Art 
und  Gruppiruug  dieses  Erkrankens  die  nächste  Ursa- 
che und  die  verschiedenen  Formen  der  Seelenstörung 
zu  suchen  sind,  und  doch  sind  wir  trotz  aller  mögli- 
chen alten  und  neuen  scharfsinnigen  Anstrengungen 
noch  sehr  fern  von  der  Lösung  dieser  Räthsrf  und 
wissen  noch  nicht  mit  einiger  Sicherheit  zu  sagen 
welche  Sphären  im  Gehirn  ausschliesslich  dem  Dienst 
des  inteUektuellen ,  des  motorischen  und  vegetativen 
Lebens  zngetheilt  sind,  und  noch  weniger,  in  wekhen 
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udA  in  wie  vielfachen  bestimmten  Lebens  -  und  Funk- 
tionabeziehungen  die  einzelnen  Partfaieen  des  Qebirna 
zu  einander  stehen,  wenn  auch  der  Schleier,  der  dM 
Verhältniss  der  einxelnen  Gehimparthieen  zum  äbrigen 
Nervensystem  und  den  einzelnen  Gebilden  der  Bruit 
ond  des  Unterleibs  nocb  verbirgt,  etwas  durchsichti- 
ger zu  werden  begannt,  Ist  es  ja  doch  noch  nicht 
einmal  gelungen,  das  anatomische  Verh&ltnias  der 
grauen  und  weissen  NcrvenBubstanz  in  ihrer  Gestmmt- 
gliederung  kennen  zu  lernen,  und  noch  weniger,  ihre 
physiologische  Lebensstellung  zu  einander  zu  verste- 
hen. Jedenfalls  haben  audi  wir  noch  keine  patholo^- 
sche  VeT&nderuug  im  Gehirn  und  Hückemnark  gefun- 
den, die  nicht  auch  bei  den  Sektionen  anderer  an  ge- 
wöhnlichen Krankheiten  ohne  fieberloses  und  chroni- 
sches Delirium  Verstorbener  wiederholt  gefunden  wor- 
den w&re,  und  ebensowenig  kÖDuen  wir  eine  nur  dem 
Irresein  eigene  pathologische  Veränderung  in  andern 
Organen  nennen. 

Wir  haben  die  in  dem  letzten  Rechenschaftsbericht 
gew^lte  und  festgestellte  Bezeichnung  der  einzelnen 
Hauptformen  von  Seelenstörung  fortwährend  als  so 
brauchbar,  einfach  und  naturgem&ss  erprobt,  dass  wir 
nicht  umhin  können,  sie  auch  für  diessmal  und  für  die 
Zukunft  als  entsprechende  Bezeichnung  beizubehalten, 
besonders  auch,  weil  uns  die  Genesis  und  der  Ver> 
lauf  der  Geisteskrankheiten  durch  sie  am  naturge- 
mässesten  charakterisirt  zu  sein  scheint. 

Die  Schwermuth  ist  auch  nach  unsern  neuesten 
Beobachtungen  die  Grundform  der  meisten  Seelcnstö- 
nmgen,  so  dass  es  ganz  zur  Ausnahme  gehört,  wenn 
sie  übersprungen  wird,  oder  ihr  Mangel  nur  scheinbar 
ist,  indem  das  melancholische  Stadium  entweder  von 
der  Umgebung  nicht  erkannt  wurde,  da  es  in  vielen 
Fällen  dem  gesunden  Leben  und  einer  gesunden  Trau- 
rigkeit nahe  steht,  oder  von  den  Kranken  selbst  aufs 
sorgfältigste   verborgen   wird,   oder  ein  Zwischenraum 
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von  Monaten  und  Jahren  die  beiden  Stadien  der  Me- 
Uncholtc  und  Manie  von  einander  scheidet,  ja  einzelne 
^glaubwürdige  Fälle  von  andern  Irrenärzten  berichtet 
werden,  in  denen  die  Stadien  zwischen  Mutter  und 
Kind  getheilt  erscheinen,  indem  die  Mutter  während 
der  Schwangerschaft  schwermüthig  war  und  die  Krank- 
heit des  Sohnes  oder  der  Tochter  gleich  im  ersten 
Anfall  den  vollen  Charakter  der  Tollheit  an  sich  trug. 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  auch  den  Begriff  des 
Gemüths  ganz  aufheben  wollen  and  als  dunkle  und 
nnentwickclle  Vorstellungen  dargeetellt,  damit  aber  nur 
eine  grosse  Verwechslung  begangen,  indem  man  den 
beständigen  Kreislauf  unserer  geistigen  Thätigkeit  zwi- 
schen Vorstellung  und  Gefühl,  die  Wiederboltmg  und 
Verwandlung  der  Gefühle  in  Vorstellungen  und  der 
Erregung  des  Gemüths  durch  Vorstellungen  für  einen 
und  denselben  nur  stufenweise  gegliederten  Prozess 
nahm,  während  doch  die  Gefühle,  welche  die  Vor- 
stellungen begleiten,  die  Freude  oder  die  Traurigkeit, 
die  sie  hervorrufen,  nicht  dasselbe  sind  mit  den  Ge- 
dankenbildcrn ,  sondern  die  unmittelbar  empfundenen 
Veränderungen  und  Bewegungen  in  dem  Zustand  der 
Seele  selbst,  die  sich  zwar  im  Allgemeinen  auf  die 
zwei  Gründern pfindungcn  des  Schmerzes  und  der 
liust,  auf  Liebe  und  Hass,  auf  Anziehen  und  Abstos- 
sen  zurückführen  lassen,  aber  in  tausendfältiger  Va- 
riation die  ganze  Summe  aller  Schwingungen  des 
menschlichen  Herzeus  in  sich  schliessen.  Vorstellen 
und  Fühlen  sind  ihrer  ganzen  Natur  nach  so  verschie- 
dene Vorgänge  in  unserem  Innern,  dass  sie  die  Spra- 
che alter  Völker  von  Anbeginn  als  verschiedene  Akte 
bezeichnet  hat.  Schon  manchem  Verbrecher  ist  es 
leid  genug  gewesen,  das  Gefühl  seiner  Schuld  nicht 
wegdenken  zu  können;  und  wen  hat  das  aufwallende 
Gefühl  und  die  Leidenschaft  noch  nicht  in  seiner  Be- 
trachtung, in  dem  ruhigen  gesetzm&ssigen  Bildungs- 
gange  seiner  Gedanken   gestört?   Ist  der  Kampf  des 
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Geistes  mit  der  Leidenschaft,  mit  Hass,  Liebe,  Stolz, 
Habsacht,  Wollust,  Genusssucht,  Traurigkeit,  Ver- 
ziveifluDg  nur  ein  einfaches  statisches  Spiel  vou  Vor- 
stellungen? Die  adäquatesten  Ideen  sind  es  ja  gerade, 
die  von  der  Leidenschaft  angefallen  werden,  und  der 
Sieg  der  Vernunft  ist  nur  die  Mederl«^  der  Begierda 
AVas  das  Rechte  ist,  ist  gewöhnlich  bald  gefunden, 
aber  schwer  gethao.  Ohne  diese  geistige  Gliedemng 
ist  die  ganze  psychische  Natur  des  Menschen  nicht 
zu  begreifen.  Gefühl  und  Gedanke  ist  so  eins  und  so 
verschieden,  wie  Licht  and  Wärme,  und  jedes  in  sei- 
ner -Art  relativ  so  selbst  ständig,  als  irgend  ein  Organ 
gegen  ein  anderes,  mit  dem  es  in  so  naher  Lebens- 
beziehung steht,  wie  ea  bei  ihnen  der  Fall  ist.  Sie 
können  in  vollkommener  Harmonie  zu  einander  stehen, 
aber  eben  so  sehr  eines  von  dem  andern  sich  lösen, 
eines  das  andere  befeinden  und  überw&ltigMi,  wenn 
auch  gleich  nur  das  Eine  untrennbare  Ich  in  beiden 
lebt.  Das  Gemüth  ist  das  Vermögen  der  Affekte  und 
Leiden  Schäften,  seine  Empfänglichkeit  und  Hcaktions* 
f&higkeit  ist  bei  einzelnen  Menschen,  bei  diesen  selbM 
wieder  zu  einzelnen  Kelten  unendlich  verschieden. 
In  ihm  liegt  der  Brennpunkt,  wie  im  Gedanken  der 
L<ichtpunkt  der  leiblichen  und  geistigen  Gesammt-  oder 
SelbstempSudung,  das  Herz  der  Persönlichkeit.  Seine 
Tiefe  oder  Flachheit,  seine  Kraft  oderUnmacht,  seine 
Flüchtigkeit  oder  nachhaltige  Treue,  seine  Kälte  oder 
Entzündbarkeit,  seine  Enge  oder  seine  Weite,  seine 
Reinheit  und  Schönheit,  oder  seine  Unlauterkeit  und 
Verw^orrenheit  bestimmen  weit  mehr  als  die  Art  und 
Weise  der  individuollen  Gedankenbildung  die  persön- 
liche Teilnahme  an  der  Welt,  und  oben  einen  wenig- 
stens eben  so  mächtigen  Einfluss  auf  den  einzelnen 
Gedanken  und  die  einzelne  That  und  den  ans  der  be- 
wussten  Wiederholung  der  Bestrebungen  und  Hand- 
lungen sich  bildenden  Charakter  des  Menschen,  ids 
die  Art  und  der  Umfang  der  Erkenntniss  bestimmend 
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und  maaasgebend  auf,  das  einzelne  Gefühl  und  die 
ganze  Erziehung  des  Gemüths  einwirkt.  Die  Akte  des 
Qemülhs  tragen  in  Allem  den  Charakter  des  Unwill- 
kührlichen  und  Gebieterischen.  Was  in  diesen  Kreis 
fällt,  erfüllt  den  Menschen  mehr  oder  weniger  mit  dem 
Drange  der  Nothwendigkeit ,  der  unumstösslichen  Ge- 
wissheit,  daher  aber  auch  der  Wahn  der  Leiden8<^ft, 
dass  des  Herzens  Stimme  Gottes  Stimme  sey,  daher 
überhaupt  die  so  h&ufige  Verwechslung  und  Vermen- 
gung von  Göttlichem  und  Fleischlichem,  vom  Höch- 
sten und  Niedrigsten,  wenn  dem  Gedanken  sein  Recht 
nicht  eingeräumt  wird,  Licht,  Alaass  und  Ordnung  in 
die  Gefühlswelt  zu  bringen,  wie  der  Gedanke  ohne 
Fülle  und  Leben  ist  ohne  das  Gefühl,  und  der  hellste 
Kopf  durch  einseitige  Abjitraktian  zu  einem  Todten- 
kopf  wird,  der  kalt  und  herzlos  durchs  Leben  geht. 
Ob  wir  nun  im  Gehirn  auch  das  Organ  des  Qe- 
müths,  den  Sitz  des  »ens  affectiv,  wie  es  Guislain 
bezeichnend  nennt,  zu  suchen  haben,  wie  diess  Viele 
glanben,  so  dass  alle  dagegen  sprechenden  Erschei- 
nungen und  Wahrnehmungen  von  einer  organischen 
Vermittlung  desselben  in  den  Brust-  und  Unterleibs- 
nervengeflechten  nur  als  Reflexe  der  nicht  nur  als 
Vorstellungen,  sondern  auch  als  Gefühl  selbst  im  Ge- 
hirn vermittelten  sensiblen  Erregungen  za  betrachten 
Wiren,  oder  vielmehr  in  dem  Gangliensystem  selbst 
das  eigentliche  Orgaa  für  diese  psychische  Sphäre  zu 
suchen  ist,  das  nur  wieder,  wie  jedes  andere  leibliche 
und  geistige,  nutritive,  motorische  und  seasibte  Organ, 
sAine  Repräsenlationsstelle  im  Gehirn  hätte,  von  wo 
aus  es  Sitz  und  Stimme  im  Rathe  der  Gedanken  er- 
hält, ist  freilich  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  zu  sa- 
gen; das  aber  bleibt  doch  im  höchsten  Grade  wdir- 
scheinlich,  wenn  nicht  gewiss,  dass  wenigstens  zur 
completen  Vollziehung  des  Gefühls  das  Oangliensystem 
so  nothwendig  ist,  als  der  Muskel  zur  Bewegung. 
Abgesehen   von  dem,  was  die  gewöhnlichste  Empfln- 
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dang  und  Belbstbeobachtunf  der  QesDiid«!!  in  dieser 
Begebung  una  an  die  Hand  g^bl,  nach  welcher  die 
paychische  Bedeatung  der  Brust  und  des  Unterleibs 
dena  schlichtesten  wie  dem  denkendsten  Kopfe  gleich 
klar  und  gegenwärtig  ist,  weisen  die  Empfindungen 
fast  aller  Schwermüthigen  und  vieler  Rasenden  auf 
eine  selbstst&ndtge  Affektion  des  GangUensystens  bis, 
die  nicht  nur  wie  eine  vorübergehende  aura  epihptiea 
dem  Sturme  im  Kopfe  vorangebt ,  sondern  Monate  und 
Jahre  lang  ohne  eigentliche  Störung  der  Intelligens, 
ja  oft  ohne  irgend  eine  einzelne  krankhafte  Vorslel- 
lung,  besteben  kann.  Die  Sensationen  der  meisten 
Schwermüthigen  bezeichnen  die  Gegend  der  Herzgrube 
als  den  Punkt,  von  dem  ihre  Angst,  Traurigkeit,  ihr 
Unmatb,  Druck  und  ihre  Veraweiflung  ausgehen.  Die 
dort  liegenden  grossen  Nervengeflechte  scheinen  ein 
Hanptsammelplatz  der  zerstreuten  Geluhle  '  zu  sein, 
wenn  wir  gleich  denselben  so  wenig  eine  ausschliess- 
liche Dignität  zuweisen  wollen,  als  es  bis  jetzt  ge- 
langen ist,  in  dem  viel  gegliederten  Organ  des  Ge- 
hirns einen  letzten  phyMologischen  Focus,  den  eigent- 
lichen organischen  Einheitspunkt  aller  Gedanken  zn 
finden.  Die  meisten  neueren  physiolo^schen  Unterm- 
chongen  -scbl^en  dem  monarchischen  Gehirn  zn  Liebe 
den  ganzen  übrigen  Leib  todt  und  machen  ihn  zu  ei- 
ner reinen  Gliederpuppe,  während  bei  aller  Supre- 
matie, die  die  Natur  ihm  beim  Menschen  ertheilte, 
doch  die  GesammtverfasBung  des  Lebens  nur  als  eins 
constitutionelle  Monarchie  zu  betrachten  ist 

Die  ganze  Entwicklungsgeschichte  des  Gehirns 
und  Herzens,  die  entschiedene  Priorität  der  Wirksam- 
keit des  letzteren,  die  selbst  hei  gänzlicher  Losreis- 
sung  aus  allem  Verband  in  ihm  fortdauernde  spontane, 
keinen  Augenblick  während  des  ganzen  Lebens  schlum- 
merndo  Kraft  weisen  anf  seine  hohe  Selbstständigkeit 
hin,  die  es  wohl  einzig  den  in  ihm  enthaltenen  Qan- 
glienknoten  verdankt,   und   in   gleicher  Kraft   vermit- 
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lelt  wahrscheinlich  das  gesammte  Gangliensystem  au- 
tonoroiBCh,  trotz  dem,  dasB  ea  so  wenig  als  das  Ge- 
hirn für  nnmittelbare  äussere  Eindrücke  enapfanglich 
ist,  das  Gefühl.  Die  geringen  Heizungen,  welche  vom 
Gehirn  und  Rückenmuk  aus  auf  die  vom  Gaoglien- 
nerven  versorgten  Eingeweide  hervorgebracht  werden 
können,  beweisen  ohnediess  weiter  nichts,  als  was 
sich  von  selbst  versteht,  dass  das  Gangliensyslem  in 
innigem  Rapport  mit  den  genannten  Organen  steht, 
wie  das  Gehirn  ebenso  von  allen  Theilen  des  Körpers 
aus  in  Erregung  gesetzt  werden  kann.  Auch  die  pay- 
chiäche  Bedeutung  des  Bluts  und  der  Blutbewegung  in 
den  Affekten  gibt  dieses  Verh&Itniss  kund.  Ja  wenn 
es  auch  gelingen  sollte,  den  anatomischen  Ursprung 
und  Verlauf  des  GangUensyatems  aus  dem  Gehirn  und 
Rückenmark  vollkommen  zu  demonstriren ,  so  weisen 
doch  alle  unbefangenen  Untersuchungen  und  Beobach- 
tungen darauf  hin,  dass  durch  den  Hinzutritt  der  Be- 
legnugsmasse  von  Nervenmark  ihre  Kraft  und  Funk- 
tion wesentlich  eine  andere  wird,  als  die  der  übrigen 
Rückenmarks-  und Qehimnerven.  Am  sichtbarsten  wird 
das  Verhältniss  der  relativen  Unabhängigkeit  des 
GangUensystems  im  Schlafe,  in  welchem  alle  Organe 
der  Willkühr  ruhen,  und  nur  die  von  dem  Qanglien- 
system  innervirten  Gebilde  thätig  bleiben,  die  in  ge- 
heimnissvoller Weise  dem  Oberhaupte  aus  dem  dun- 
keln Schachte  des  Lehens  den  neuen  Lebenstag  her- 
aufführen. 

Wie  das  Gehirn  und  Rückenmark  den  willkührli- 
chen  Dienst  versehen,  der  für  das  organische  Leben 
in  Aufsuchung  des  Unterhalts  und  in  der  gesammten 
Stellung  zur  Aussenwelt  nothwendig  ist,  und  dem 
Gangliensystem  der  unwillkürliche  Dienst  im  Hau^alt 
des  Lebens  zukommt,  so  entsprechen  sich  auch  die 
geistigen  durch  diese  beiden  Systeme  vermittelten  Funk- 
tionen, der  Gedanke  in  seiner  Freiheit,  das  Gefühl  in 
seiner  Unwillkübrlichkeit  und  Nothwendigkeit. 
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So  bedeutuDgavoll  als  Mittelglied  zwischen  Qehirn 
udd  Qanglien System,  zwischen  Qehirn  und  Xerveo 
überhanpl  das  Rückenmark  auch  ist,  so  gross  sein 
organischer  EinOuas  auf  beide,  auf  Vorstellung  und 
Qeflilil,  so  können  wir  doch  wenig  Gründe  für  die  An- 
nahme finden,  den  Sitz  des  Gemüths  in  das  Rücken- 
mark zu  verlegen. 

Die  gewöhnliche  Abwesenheit  oder  das  Verschwin- 
den aller  körperlichen  Störungen  oder  wenigstens  der 
Empfindong  von  solchen  bei  Gemüthakrankheiten ,  bei 
denen  die  Intelligenz  nur  secund&r  ergrifien  erscheint, 
mit  Ausnahme  der  im  Ganzen  seltenen  hysterischen 
und  hypochondrischen  Form,  lassen  schon  auf  die  Af- 
feklion  einer  besonderen  Nervenprovinz  schUessen,  die 
nicht  für  die  Apperception  von  somatischen  Empfin- 
dungen als  solchen  bestimmt  ist,  so  dass  man  endlich 
angesucht  dahin  kommt,  da  jeder  Art  von  Sensation 
erwiesenermaassen  besondere  Nerven  zugetheilt  sind, 
Gefühlsnerven  im  Gegensatz  gegen  gewöhnliche  Em- 
pfindung«- und  Bewegungsnerven  anzunehmen,  in 
welchen  nicht  die  einzelne  Empfindung,  sondern  immer 
nur  die  Totalität  des  Zustandes  zum  Bewasstsein 
kommt. 

Jedes  Organ  hat  seine  Lust  und  s^e  Unlust, 
wenn  es  ungehemmt  in  seiner  Kraft  wirken  kann  oder 
darin  gestört  und  aufgehalten  wird ,  wie  der  willkühr- 
liebe  HaskeL,  das  Sinnorgan,  so  das  Gehirn,  das 
Hückenmark  and  zwar  ebensowohl  in  ihren  einzelnen 
Punkten  und  Parthieen,  als  in  ihrer  Ganzheit,  und 
doch  ist  noch  ein  so  grosser  Unterschied  zwischen  dem 
einzelnen  Schmerz  und  der  Traurigkeit,  dem  ciuzel- 
nea  ünnlichen  Kitzel  und  der  Heiterkeit  und  Freu- 
digkät  der  Seele;  nnd  nicht  einmal  eine  Hemmung  der 
Gehimfunktion ,  wie  sie  beim  heftigsten  bis  nahe  an 
die  Bessinnungslosigkeit  gehenden  Kopfschmerze  ein- 
treten kann,  ist  im  Stande,  dem  Geiste  seine  heitere 
Stimmung  zu   rauben,   so  lange    er   s^n  Leiden  stiU 
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und  gelassen  tr&gt,  ebensowenig  als  die  h5cb8te  Mat- 
tigkeit und  Ersclidpfung  der  sensiblen  und  motorischen 
Kräfte,  ja  ein  Cumulus  von  körperlichen  Qualen  und 
Peimgangcn,  und  Fesseln,  die  den  ganzen  Leib  ge- 
fangen halten  und  jeden  Uebergang  vom  Gedanken  in 
Strebungen  und  That  verhindern,  so  gewiss  diese 
Einwirkungen  bei  vielen  Individuen,  auch  schon  in  den 
niedersten  Graden,  allen  Lebensmuth  niederschlagen 
und  die  Seele  in  die  tiefste  Traurigkeit  versenken. 
Dagegen  sehen  wir  auf  der  andern  Seite  die  stärksten 
und  besonnensten  Charaktere  bei  manchen  körperlichen 
Zustanden,  besonders  in  den  Organen  des  Unterleibes, 
seltener  der  Brust,  weich  wie  ein  Kind,  launisch,  em- 
pfindlich und  verletzbar  wie  eine  Hysterische,  zaghaft 
und  traurig  wie  der  von  Natur  Kleinmüthigste,  wer- 
den. Deshalb  können  wir  weder  im  Mangel  an  Tonus 
des  Gehirns  noch  des  Rückenmarks  die  nächste  und 
ausschliessliche  Ursache  der  Melancholie  suchen,  wenn 
diese  auch  nicht  selten  von  solchen  Afi'ektionen  aus 
entstehen  mag.  Das  Verhalten  des  Geistes  selbst  zu 
diesen  Vorgängen  und  der  Zustand  des  Gemüths  sind 
OS  weit  mehr ,  die  hier  bestimmead  einwirkou ,  als 
die  Sensibilität  und  die  motorische  Kraft  des  Gehirns 
und  Rückenmarks;  und  wenn  wir  auch  häufig  finden, 
daSB  Schwermülhige  sich  über  Mangel  an  Denkfähig- 
keit, noch  häufiger  aber,  dass  sie  sich  besonders  im 
Beginn  der  Krankheit  neben  einzelnen  vorherrschen- 
den, quälenden  Vorstellungen  über  eine  Hast  und 
Flucht  und  einen  Ueberfluss  in  ihrer  Ideenbildung  be- 
klagen, so  sind  dicss  doch  alles  nur  Nebenklagen  ge- 
gen den  Einen  grossen  und  stehenden  Kammer,  dass 
sie  das  Vermögen  zu  fühlen  und  zu  lieben  verloren 
hätten,  dass  sie  denken  könnten  was  sie  wollten, 
aber  ihren  Gedanken  der  Nachhall  der  Empfindung  in 
ihrer  Brust  fehle ,  dass  sie  mit  dem  Gefühle  sich  selbst 
verloren  hätten  und  der  Verstand  ihnen  nur  geblieben 
sei,  ihr  grenzenloses  Elend   zu   beleuchten.     Die  StÖ- 
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ma^eu  id  der  Intelligenz  sind  ia  diesem  Stadigm  der 
S«e)enstöruug  entBchieden  aecundärer  Art,  und  daher 
«Dch  die  Uoterscheidung  zwischen  Oenütha-  und  Gei- 
8t«8krankbeit  vollkommen  gerechtfertigt.  Worin  aber 
diese  Hemmung  begründet  ist,  ist  schwer  zu  sagen. 
Der  Jammer  über  die  vermeintlicfae  Gefühllosigkeit 
geht  oft  bis  snr  Verzweiflung:  es  fehlt  also  das  eine 
Moment,  der  geistige  Antheil  am  Gefühl,  keineswegs 
gßnx,  aUein  das  leibliche  Mitklingen  und  Schwingen 
der  entsprechenden  Nerveiiparthieeo,  und  so  lange 
dieses  nicht  «urückkehrt,  haflet  kein  Trost  und  kein 
Zusprach;  der  Kranke  antwortet,  wie  glücklich  er 
w6re,-  wenn  es  Wahrheit  wäre,  dass  er  wahnsinnig 
sei;  all^a  die  vermeintliche  fürchterliche  Gewissheit 
des  ewigen  selbstverschuldeten  Verlorenseyas  quält 
ihn  fort  und  fort  Weinend,  schluchzend,  händerin- 
gend, zitternd  vor  Herzeleid  am  gtnzea  Körper,  v«- 
üchert  er,  dass  er  es  fühle,  dass  er  kein  Gefühl  hab^ 
nnd  ihm  damit  alle  irdischen  und  hinunlisdien  Güter  ge- 
nommen seien;  und  nur  darum  gehen  seine  Vorstpl- 
lungea  nicht  in  Strebungen  über,  weil  ihm  die  Qual 
über  seine  Gefühllosigkeit,  der  Mangel  an  der  refften 
Selbstempfindung  alle  Thalkraft  raubt,  nnd  ihm  ein 
Unvermögen  vorspiegelt,  das  in  der  Art  und  iu  dem 
Grade  gar  nicht  vorhanden  ist ,  indem  er  oft  und  viel  zu 
denken  nnd  zu  handeln  fähig  ist,  ohne  die  Möglich- 
keit dazu  zuzugestehen,  wie  z.  B.  mancher  Scfawer- 
mnthige  nicht  Kraft  zur  kleinsten  Bewegung,  zum  ein- 
fachsten Briefe  zu  haben  wähnt,  und  doch  die  gröss- 
ten  Lasten  hebt,  die  weitesten  und  anstrengendsten 
Gtege  selbst  ohne  Ermüdung  macht,  nnd  die  trefflich- 
sten und  scharfsinnigsten  Abhandlungen  schreiben 
kann,  die  Laebe  zu  den  Seinigen  und  aller  Welt  gänz- 
lich verloren  zu  haben  wihnl,  und  doch  in  tausend 
Sorgen  für  Andre  sich  abquält,  von  Gott  sich  für  im- 
mer trotzig  losgetrennt  zu  haben  glaubt  und  doch  auf 
nichts  Anderes  sinnt,  als  wie  er  die  Gemeinschaft  mit 
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ihm  wieder  gewinnen  möge.  Daher  beruht  aach  die 
MeUncholie  nicht  in  einer  einfachwi  etwa  nur  über- 
m&ssigen  Trauriglteit ,  sondern  in  einem  traumarligen 
Widerspruch  von  Erscheinungen,  der  in  den  meisten 
Fällen,  neben  der  Traaer  nnd  der  Verzweifinng,  mit 
der  h&chsten  sinnlichen  Begehrlichkeit  erfallt,  welche 
Wahrnehmung  für  edlere  Seelen  die  Vollendung  der 
Pein  und  die  Vergewiflserang  ist,  dass  ne  um  ihres 
«genen  Verderbens  willen  also  leiden  müssten,  und  in 
«ner  Umkehrung  der  eigentlichsten  und  liebsten  Ge- 
fühle und  Neigungen,  so  dass  den  Kranken  die  Hen- 
sehen  und  Dinge  am  widerlichsten  berühren,  die  bis 
dahin  seine  h&chste  Lust  und  Freude  gewesen  waren. 
Die  Mitleidenschaft  des  Qehirns  zeigt  sich  nicht  atl^n 
in  der  Schwierigkeit,  die  Traurigkeit  durch  andere  Rei- 
hen von  Vorstellungen  aufzuheben,  oder  direkt  um- 
stimmend in  die  kranke  Gefühlswelt  einzugr^fen,  wie 
diess  auch  bei  dem  Uebermaass  der  Traurigkeit  eines 
tlesnndcn  der  Fall  ist,  sondern  in  der  v&ltigen  Un- 
macht,  sich  aus  der  drückenden  Stimmung  zu  erhe- 
ben, noch  mehr  aber  und  bezeichnender  in  demlGss- 
verhältniss  der  Traurigkeit  zu  dem  wirklichen  oder 
vermeintlichen  Grund  derselben  und  in  der  kranken 
Unklarheit  über  sich  selbst,  wenn  auch  hierin  Affekt 
und  Wahnsinn  sich  oft  nahe  genug  stehen.  Der  Geist 
ist  gänzlich  unter  die  Botmässigkeit  des  Gefühls  ge- 
rathen,  er  muss  glauben,  was  ihm  das  Gefühl  auf- 
dringt, weiss  aber  oft  mit  einem  erhöhten  Scharfsinn 
und  unendlicher  Dialektik  seine  traurigen  Gedanken 
und  Selbstanklagen  auszuführen  und  zu  rechtfertigen, 
so  dass  die  trofTendstcn  Widerreden  nur  neue  Veran- 
lassung geben,  dieselben  meisterhaft  zu  entfalten,  ganz 
In  ähnlicher  Weise,  wie  wir  bei  den  niederen  Graden 
der  Manie,  nur  mit  einer  andern  Selbstempfindung, 
«ne  erhöhte  Verstandesthätigkeit  finden  können. 

Es  ist  wie  wenn    die  Gefühlsnerven    in   solchen 
Zuständen  in   einen   dem  Einschlafen   oder  der  Taub- 
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beit  der  Nerven  der  äusseren  Glieder  ihulichcii  Zu* 
stand  versetzt  wären,  und  das  ZuMmmensein  von  Qe- 
füIJlosigkeit  und ,  Uebergefühl,  von  Anfcstbesis  und 
Hyperästhesia  darius  entspränge,  dsss  die  in  ihrer 
natürlichen  Strömung  gehinderte  Sensibilität  an  dem 
Uemmungspunkte  sich  krankhaft  anhäufle,  undzuletst 
der  Uebergang  der  Melancholie  in  Manie  dadurch  er- 
folgte, dass  gleichsam  die  angestaute  Nervenkrafl 
gewaltsam  über  die  vorliegenden  Hindernisse  überSu- 
(hete ,  wie  denn  überhaupt  die  ganze  Manie  im  Keime 
fertig  in  der  Schwermuth  enthalten  liegt  In  einem 
ganz  andern  wenn  gleich  in  manchen  Stücken  analo- 
gen Zustande  ist  das  Nervensystem  bei  einer  gesunden 
Traurigkeit,  die  deshalb  auch  auf  den  animalischen 
und  seelischen  Haushalt  einen  ganz  andern,  %'icl  ver- 
derblichem Einfluss  ausübt  Dass  gerade  aber  das 
Uebermaass  von  gesunder  Traurigkeit,  von  langen 
bittem  Kummer  und  Qram  eine  solche  Regelloägkeit 
in  den  Oemüthsnerven  am  häufigsten  erzeugt,  ist  eine 
alltägliche  Erfahrung,  wie  denn  überhaupt  der  Ezcesa 
einer  Thätigkeil  die  gewShnUchste  Veranlassung  des 
Brfcrankens  eines  Organs  ist  und  mit  diesem  nicht  id- 
letn  eine  quantitative,  sondern  auch  eine  qualitative 
VerändcruDg  der  Funktion  zu  erfolgen  pflegt 

Die  MelanchoUe  entwickelt  sich  aber  auch  zuwei- 
len, ohne  alle  vorausgegangene  geistige  Unbilden, 
rein  dnrch  leibliche  Vorgänge,  die  in  geringerem  Grade 
auch  den  gesunden  Menschen  mit  einer  ihm  selbst 
unerklärlichen  Traurigkeit  erfüllen,  wie  uns  oft  um- 
gekehrt eine  FröhUchkeit  ohne  irgend  eine  erkennbare 
entsprechende  ursächliche  Vorstellung  ergreift  jDos 
Nervensystem  ist  offenbar  in  solchen  Zeiten  ganz  in 
derselben  Verfassung,  in  welche  es  ein  andermal  durch 
wirkliche  Affekte  versetzt  wird,  und  so  entsteht,  wenn 
der  Verstand  die  eigentliche  Natur  dieses  seelischen 
ZuStandes  sieb  nicht  klar  zu  machen  weiss,  eine  völ- 
lige   Krankheit    des  Gemüths   und   des  Geistes.     Die 
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älteren  Pathologen  bezcichnelen  deshalb  auch  den  Pri- 
milivzustand  der  Seelenstöning  als  Morosität,  Un- 
mulh,  kranke  Verdrieaslichkeit.  Diese  Kust&ndc  und 
Slimmungen  in  ihrer  angeborenen  Anlage  und  Perma- 
nenz bestimmen  die  Gemüthaartcn  oder  Temperamente, 
die  nur  auf  einen  bestimmten  Qrad  steh  zu  steigern 
brauchen,  nm  in  ivirkKchc  Schwermnth  und  Tollheit 
überzugehen.  Wie  aber  in  dem  Zustande  der  Schwer- 
mnth der  Kranke  über  sein  Unvermfigen  sieh  zu  täu- 
schen pflegt,  so  überschätzt  der  Tolle  seine  Kraft  und 
sein  geistiges  Vermögen,  wenn  er  gleich  wirklich  Vie- 
les in  diesem  Zustande  der  kranken  Erregung  vermag, 
was  er  im  nüchternen  Zustande  nicht  vermöchte. 

In  beiden  Zuständen,  in  dem  der  Manie  und  Me- 
lancholie, handelt  es  sich  nicht  allein  von  einer  ein- 
fachen Unterdrückung  und  Verminderung  oder  Stei- 
gerung der  Seclenkräfte,  sondern  von  der  gänzlich 
veränderten  Beziehung  des  Geistes  zu  sich  und  zur 
Aussenwolt.  Die  Persönlichkeit  des  Kranken  mit  der 
adferirteu  abnormen  Selbst empSndung  ist  in  beiden 
zum  kranken  Mittolpunkt  «Her  Erscheinungen  gewor- 
den, die  in  den  Kreis  seiner  Wahrnehmung  fallen, 
und  wenn  ihm  auch  die  volle  Klarheit  über  die  Bezie- 
hungen von  Menschen  und  Dingen,  abgesehen  von 
seiner  Person,  gebhebenist,  so  ist  doch  seine  Stellung 
zu  sich  selbst  und  damit  zur  Welt  eine  andre  goM'or- 
den,  und  da  er  den  Grund  dieser  veränderton  Empßn- 
dungs-,  Anschauungs-  und  Handlungsweise  gar  nicht 
oder  nur  halb  oder  momentan  in  einer  Krankheit  sei- 
ner Selbst  erkennt,  so  ist  für  ihn  in  letzter  Beziehung 
eine  andere  Causalilätsrcihc  eingetreten,  als  die  Wirk- 
lichkeit sie  darbietet,  so  dass  er  bald  seine  eigenen 
Handlungen  fnr  die  nothwendigen  Conscquenzcn  der 
Handlungen  Anderer,  bald  die  Handlungen  und  Schick- 
sale Anderer  als  durch  ihn  veranlasst  und  bedingt  be- 
trachtet. Darin  beruht  auch  ein  weiterer  wesentlicher 
Unterschied    zwischen    gewöhnhcher  Traurigkeit   und 
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der  Melancholie,  uiid  der  Beweis,  dus  es  kciee  Ue- 
roäthskruikheit  ohne  StöruDg  des  Geistes  geben  kaoa 
In  dem  melancholiscbeit  und  maniacalischen  Irresein 
wird  der  Mensch  «ns  einem  Denker  ein  Oedaclites, 
aus  einem  Dichter  ein  Gedicht,  nus  einem  Wolleudcu 
ein  Nichtgewolltes.  Die  dienenden  bildnerischen  und 
schöpferischen  Kr&fte  haben  den  JUeister  vom  Stuhle 
gedrängt,  und  wie  beim  Krämpfe  folgen  die  sonstigen 
Diener  der  Willkühr  einem  fremden  Gebeins.  Di^er 
der  stets  wiederkehrende  Glaube  des  Kranken  und 
seiner  Umgebung  an  eine  fremde  unheimliche  Machl, 
die  über  sie  gekommen  sei.  Noch  immer  suchen  Viele 
das  Wesen  des  Irreseins  iu  der  Bildung  absolut  phan- 
lastischer  und  fabelhafler  Ideen,  die  gewöhnlich  nur 
die  Begleiter  eines  fieberhaflen  Dehrium  oder  sicherer 
Verstandeszerrüttung  sind,  und  verkennen  die  eben 
bezeichneten  Grundzustände  der  Scelenstörung,  wenn 
diese  nicht  den  Kranken  über  alles  Maass  und  Ziel  in 
seinem  Thun  hinausrcissen,  und  erst  dann  glauben  sie, 
dass  er  reif  für  eine  Heilanstalt  sei,  wenn  diese  Pri- 
nmrzuslände  längst  vorüber  sind  und  der  Krankbeits* 
proccss  halb  erloschen  und  in  Bildung  einzelner  oder 
vieler  Wahnideen  und  einer  habituellen  Perversität 
des  Oemüths  und  Vcrstaudes  erstarrt  ist. 

Einen  grossen  für  die  Prognosen  ungemein  wich« 
tigen  Unterschied  bildet  aber  in  der  Melancholie  der 
Umstand,  ob  der  Kranke  die  Ursache  seiner  Qnalen 
in  sich  selbst  und  in  der  Macht  des  Bösen,  oder  in 
Andern  und  in  der  Anssenwelt  überhaupt,  in  Selbst- 
verschuldung oder  in  Verfolgung  und  Behexung  sucht, 
indem,  wenn  nicht  die  der  Schwermuth  zu  Grunde 
liegenden  oder  no  begleitenden  körperlichen  Störungen 
einen  tödüichen  Ausgang  des  Leidens  herbeiführen, 
die  Genesung  beinahe  in  ^len  Fällen  der  ersten  Art 
zu  erwarten  steht,  im  andern  Falle  aber  der  Ueber- 
gang  der  Melancholie  in  Verrücktheit  gleich  von  vorn 
herein  mit  allem  Grund  zu  beftirchlen  ist:  eine  Bemer- 
kung, die  schon  unsere  Kranken  selbst  gemacht  haben. 
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Die  Muiie  steht  entscbieden  in  einem  ShoGchen 
VerhältniBs  zar  MeUncholie,  wie  ^e  Heberhitze  zum 
FieberfVost,  aie  ist  eine  Reaktion,  die  daher  im  All- 
gemeinen eine  günstigere  Prognose  als  die  Schwer- 
muth  zul&sst ,  wenngleich  auch  der  Ucbergaug  in 
Uoheilbarkeit  bei  ihr  viel  rascher,  als  in  der  letztern, 
erfolgen  kann,  daher  auch  die  längere  Dauer  der  Heil- 
barkeit im  Allgemeinen  bei  Frauen,  weil  sie  viel  l&n- 
ger  in  dem  Stadium  der  Schwermuth  zu  verharren 
pflegen.  Auf  die  mannigfaltigste  Weise  können  diese 
Zustände  auch  in  einander  greifen,  und  in  kürzeren 
und  längeren  Perioden  sich  ablösen,  und  je  öfter,  je 
regelmässiger  dieses  Ebben  und  Fluthen  wiederkehrt, 
um  80  trüber  wird  die  Aussicht  auf  Genesung.  In 
geringerem  Maasse  findet  eine  solche  Fluktuation  in 
den  Seeleu  der  meisten  Menschen  Statt,  und  je  schar- 
fer sie  sich  gegen  einander  abgrenzen,  um  so  mehr 
nähern  sich  diese  Schwankungen  der  wirklichen  Krank- 
beitj  aber  fast  immer  wird  man  finden,  dass,  w^cnn 
man  die  Summe  der  Lebhaftigkeit  zwischen  beiden  Pe- 
rioden gleichmässig  vcrlhcilen  könnte,  dadurch  gerade  das 
gesunde  Glcicbmaass  von  Lebendigkeit  hergestellt  wäre. 
Die  Grade  der  Trübung  und  der  Verkehrung  des 
Verstandes  können  in  beiden  Zuständen  uuendlich  ver- 
schieden sein;  so  lange  aber  der  Uebergang  in  Ver- 
rücktheit oder  in  Blödsinn  nicht  erfolgt  ist,  dashcisst, 
80  lange  sich '  nicht  losgerissen  von  dem  Boden  der 
kranken  gemüthlichen  Belastung  oder  des  l^ranken 
Uebermutbs  ein  systematischer  Wahn  mit  Aufhellung 
des  übrigen  geistigen  Horizonts  festgesetzt  hat,  oder 
die  Zeichen  der  intellektuellen  oder  physischen  Läh- 
mung erschienen  sind,  in  welchem  Falle  übrigens  häu- 
fig das  körperliche  Wohlbefinden,  und  zwar  oft  in  e^- 
nem  hohen  Grade,  wiederkehrt,  ist  auch  die  Hoffnung 
auf  Heilbar^eit  nicht  aufzugeben. 

Wie  last    bei    allen  Krankheiten,   in    denen    das 
Nervensystem  eine  vorherrschende  Bolle    spielt,    der 
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gebildete  Hann  eher  Hoffaung  hat ,  sich  glücklich  durch- 
zuschlagen, wie  sich  diess  bei  Krankheiten  auf  dem 
ijande  und  auf  dem  Heere,  besonders  bei  dem  AlUitair, 
unter  Kleod  aller  Art  so  oft  gezeigt  hat,  so  wird  auch 
b^  G«Bteakrankheiten  der  Gebildete  im  Allgemeinen 
leichter  genesen,  als  der  ungebildete,  für  vernünftige 
VoratelluDgen  und  Err^ungen  weniger  empfangUcbe 
and  erzogene  und  namentlich  die  Natur  und  ihre  Ge- 
setze weniger  genau  kenaeode  Mensch,  wenn  er  gleich 
auf  der  andern  Seite ,  einmal  in  «neu  aolchen  selbst- 
stindigen  Wahn  verstrickt,  um  so  weniger  von  ihm 
sich  loswinden  kann,  je  methodischer  und  scheinbar 
rationeller  er  denselben  auszubilden  vermag.  Unter 
den  w«blichen  Kranken  unserer  Anstalt  zeigte  sich 
diese  Erscheinung  der  leichtern  Heilbarkeit  in  den 
gebildeten  Ständen  noch  aulTallender,  als  bei  den  mftnn- 
lidien  Pfleglingen. 

Je  leidenschi^Uicher,  thörichter,  eigensinniger, 
rechthaberischer  ein  Uenach  vor  der  Krankheit  war, 
um  so  mehr  ist  auch  der  Uebergang  in  Unheilbarkeit 
zu  befürchten,  selbst  wenn  die  Erscheinungen  sonst 
noch  so  günstig  für  eineu  glücklichen  Ausgang  wiren; 
doch  ist  auch  die  wohlgeordnetste  und  disciplinirtoste 
Seele  nicht  vor  diesem  traurigen  Ausgang  gesichert, 
besonders  wenn  nach  dem  Zurücktreten  der  allgemei- 
nen kranken  Erregung  des  Seasorinm  noch  einzelne 
HaUu<änationen  vorzüglich  des  Gehörs  zurückbleiben, 
ohne  dass  der  Patient  ihren  kranken  Ursprung  erkennt. 

Die  Form  der  Verrücktheit  ist  diejenige,  welche 
so  oft  noch  Aerzte  veranlasst.  Kranke  als  von  sehr 
guter  Prognose  uns  zuzuschicken,  die  längst  anheil- 
bar und  in  ihrem  Wahne,  oft  tülw  Welt  verborgen, 
j^zlidi  festgebannt  sind.  Die  vorausgegangenen 
Fonneii  der  Scbwermuth  und  der  Tollheit  verleihen 
zwar  dem  ganzen  Zustand  des  Kranken  oft  noch  ein 
bestimmtes  Colorit,  sind  aber  nur  intercurrirende  Er- 
«äteiiiiuigeD ,  tind  in  den  von  diesen  gemüthlichen  Aar- 
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regangcn  freiesten  Zeiten  dauert  die  intellektuelle  Stö- 
rung mit  aller  Stärke  fort,  wenngleich  nur  wie  ein 
seltsamer  handgreifllcber  Irrthum,  den  Jeder  gleich 
wegraisonniren  zu  können  glaubt,  den  der  Kranke  aueh 
mit  einem  ironischen  Belbstgefälligcn  Liächeln  hundert- 
mal, wenn  man  will,  zurücknimmt,  aber  nur,  um  Um 
in  seinem  lauern  immer  weiter  auszuspianen  and  su 
pflegen,  und  den  er  auch  so  gross  zieht,  dass  endlicii 
ein  Zusammenstosa  und  Bruch  mit  der  Ausaenwelt 
erfolgen  mos»,  in  welchem  der  Kranke  nicht  selten  bm 
dem  ursprünglich  besten  Charakter  zum  Verbrecher 
wird,  da  für  ihn  das  ganze  Kechtsv^rfaültniss  ein  an- 
deres geworden  ist,  und  die  Verfolgung,  die  a  ver— 
meintlidi  von  aller  Well  oder  einer  einzelnea  Pcrsoa 
erl&hrt,  ihm  iu  seinen  Augen  das  volle  Recht  zur 
Nothwehr  und  Selbsthülfe  gibt.  Der  besonnene  be- 
rechnende Charakter,  den  diese  Form  von  Scelenstö- 
rung  gewöhalicb  au  sich  trägt,  macht  diese  Art  von 
Kranken  zu  den  für  die  Gesellschaft  gefährlichsten, 
obgleich  sich  in  dieser  Kategorie  auch  Individuen  fin- 
den, die  mit  ihrem  fixen  Wahn  alle  mögliche  Liebens- 
würdigkeit, grosse  geistige  Tüchtigkeit  und  hohen 
Seelenadel  vereinigen.  Führt  aber  ein  solcher  Aus- 
bruch den  Kranken  endlich  als  Maniacus  einer  Anstak 
zu,  so  ist  natürlich  von  keiner  eigentlichen  Heilung 
mehr  die  Hede,  im  Gegontheil  sind  die  Fälle,  in  wel- 
chen die  Unterbringung  in  einer  Anstalt  eine  Ver- 
schlimmerung erzeugte,  fast  Alte  aus  dieser  Klasse 
ton  Qeisteskranken ,  da  sie  diese  Haassregel  nur  als 
die  Vollendung  des  ihnen  von  der  Gesellschaft  oder 
ihren  Angehörigen  zugefügten  Unrechts  betrachten, 
ihr  Groll  and  ihre  Erbitterung  nun  keine  Grenzen  mehr 
kenntj  und  der  letzte  Damm  niedwgerissen  ist,  der 
ihre  Leidenschaft  bis  dahin  noch  einigermaassen  in 
Schranken  gehalten  hatte.  Ob  der  Uebergang  in  Ver- 
rücktheit bereits  Statt  gefunden  hat  oder  nicht,  ist 
oft    schwer    zu    ergründen,    besonders    bm    kürzer« 
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Boobaditang,  und  das  um  ao  mehr,  je  vollstindiger 
das  Gepräge  leiblicher  oud  geistiger  Krankheit  ans  der 
ganzen  äuasera  Erschränung  versdiwunden  ist.  In 
dieser  Form  allein  kann  man  mit  Hecht  voa  fixen 
Ideen  reden,  in  lUlen  andern  sind  «e  nor  ein  unbe- 
stimmter Ausdruck  und  ihr  einselner  Inhalt  ist  von  viel 
geringerem  Belang.  Sfamestiusdiungen  sind  die  ge- 
wöhnlichen Begleiter  dieses  partiellen  GehimleidenB, 
als  welt^es  man  es  zn  betrachten  fast  genöthigt  ist.  So 
wenig  ungünstig  sie  für  die  Prognosen  im  Stadium 
der  Manie  sind,  in  welchem  sie  selten  ganz  fehlen, 
so  bedeutungsvoll  sind  sie  bei  dem  Zurücktreten  der 
Manie  und  w&hrend  des  ganzen  Verlaufes  der  Melan- 
cholie. Der  Ausdruck  „Sinnestäuschungen"  ist  an 
und  für  nch  ein  sehr  uaeigenthcher,  es  siod  jedesmal 
Störungen  des  Gehirns  selbst,  deren  Wirkungen  nadi 
aussen  projidrt  werden,  die  aber  dem  Kranken  die 
Bestätigung  seiner  innern  Apperception  sind  nnd  andi 
den  schärfsten  Verstand  in  Karzern  zu  den  unglaub- 
lichsten Aanahmcn  bring«»,  wenn  sich  das  Qehirn  von 
den  Angriffen  der  Krankheit  noch  nicht  so  weit  erb<^ 
hat,  dass  sie  von  dem  Genesenden  als  Nachklänge  der 
Geisteskrankheit  erkannt  werden  und  damit  allen  ihren 
verderblichen  Zauber  verlieren.  Wussten  die  Ver- 
rückten nicht  mit  so  grosser  Klugheit  an  sich  zu  hal- 
ten, so  würde  man  finden,  dass  die  Halludnationw 
nur  in  den  seltensten  Fällen  m  dieser  Form  von  See^ 
lenstoruog  ganz  fehlen,  ond,  wenn  sie  auch  nit^t  fort- 
dauern und  aufs  Neue  sich  wiederholen,  doch  ihr  frü- 
hwes  Vorhandensein  die  Hauptbasis  für  den  Fortbe- 
stand des  Wahnsinns  bildet  So  und  z.  B.  Gebürtän- 
schungen  eines  der  constantesten  Symptome  der  aus 
geschlechtlicher  Schwächung  und  Ueberreizung  ent- 
standenen Verrücktheit,  und,  wenn  sie  audi  sohnn- 
bar  zurücktreten  und  der  Kranke  nichts  mehr  von  ih- 
nen wissen  will,  so  pflegen  sie  doch  zurüi^nkebren, 
und  zwar  in  aU  ihrer  verderbUch«n  Kraft,  wenn  der 
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Oeneseiie  sie  nicht  aus  freien  Stücken  und  ohne  allen 
Hnckhalt  aU  einen  Irrwidin  preisgegeben  hat.  Qerade 
Kranke  aus  dieser  Klasse  sind  es  oft,  die  aus  fröen 
Stücken  sich  in  den  Schutz  der  Anstalt  flüchten,  weil  »e 
glauben,  da  würden  sie  verstanden,  erh&rt  und  ihnen  zu 
Hecht  und  Ruhe  verbolfen.  Oft  scheint  sich  die  Ver- 
rücktheit, besonders  bei  Trunkenbolden,  lediglich  auf  das 
nttltfihe  Verhältniss  zu  beschrfinken.  Ks  ist  für  den 
Henschen  eine  organische  Unmö^icbkeit  geworden, 
sein  Unrecht  und  seine  Sdiuld  einzusehen  uod  zu  las- 
sen, wran  er  auch  tausendmiü  Reue  heuchelt  und  in 
Schmersensthranen  zu  zerfliessen  scheint,  wenn  man 
ihm  seine  Lebens-  und  Handlungsweise  zu  Granütfae 
führt,  und  er  sich  innerhalb  der  gezogenen  Schranken 
ganz  legal  und  verst&ndig  zu  benehmen  weiss.  Zu- 
weilen ist  aber  auch  die  Verbleudung  und  Verbitte- 
rung seines  ganzen  Wesens  so  gross,  dass  ihm  nicht 
einmal  oberflächlich  beizukommen  ist,  und  man  in  ei- 
nem fortwährenden  Kriegszustande  mit  ihm  zu  leben 
genöthigt  ist,  ohne  dass  man  im  Stande  wäre,  ihn 
wahnsinniger  Aeusserungen  und  toller  Handlungen  aus 
seinem  Leben  in  der  Anstalt  zu  überführen,  während 
man  gewiss  sein  darf,  dass,  sobald  er  nur  der  Bot- 
mässigkeit  gegen  die  Gesetze  der  Anstalt  sich  ent- 
rückt fühlt,  seine  Krankheit  in  den  tollsten  und  ver- 
kehrtesten Handlungen  sich  kund  tbut,  so  dass  man 
diese  Form  der  Verrücktheit  nicht  mit  Unrecht  eine 
moralische  nennen  kann. 

Aus  der  Tabelle  über  die  Momente,  welche  als 
entferntere  oder  nähere  Ursachen  der  Seelenstöiung 
angesehen  werden  können,  geht  klar  hervor,  dass  un- 
ter einer  besonderu  Znsammenwirkung  von  Umständen 
jede  leibliche  Kruikheit  zur  Erzeugung  von  Geistes- 
krankheit führen  kann,  so  wie,  dass  umgekehrt  alle 
gewöhnliehen  leiblichen  Krankheiten,  ohne  diese  seeli- 
sche Affektion  zu  erzeugen,  ihren  Lauf  machen  kön- 
nen, dass  also  pathische  Störungen  der  gewShnlichen 
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Art  in  der  Hehrsahl  der  Fülle  Dur  als  Gelegenheiti- 
urBBchen  für  das  eigenthümliofae  Nervooleiden  m  b^ 
trachten  sind,  das  wir  Seelenat&ning  nennen,  die  Be- 
seelung aber  der  Krankheit,  der  Akt,  durch  den  sie 
in  der  Regel  zu  sinw  psychischen  wird,  durch  ge- 
waltsame ar|d&tzli(Ae  oder  lange  fortwirkende  psy- 
chische Einwirkungen,  besonders  deprimirender  Art, 
herbeigeführt  wird.  Nur  in  den  seltensten  Pillen  fehlt 
dieser  Antheil  der  Seele  fom  Bildung  der  Qeniöth»- 
krankhrät,  und  doeh  kann  auch  mit  derselben  oder 
noch  grösserer  Bestimmtheil  behauptet  werden,  dass 
es  kein  seelisches  Thun,  kein  seelisches  Leiden  gibt, 
das  nicht  im  h&cbsteD  Grade  tausend-  und  abertaa- 
sendmal  die  Seele  eines  Menschen  erschauert  hätte, 
ohne  dass  daraus  eine  Krankheit  des  Oemüths  ent- 
spruQgen  wäre.  Kein  Organ  von  allen  kann  so  vid 
UnbUdea  und  Eingriffe,  Erschütterungen  und  Ver-. 
naehläangangen,  Missbrauoh  und  Anstrengungen  or- 
(rsgen,  als  das  Seelenorgan.  Die  heftigsten  Leiden- 
schaften, die  Sturmfluth  aller  Gefühle,  die  furchtbar- 
sten Schwankungen,  der  grellste  Wechsel  der  Em- 
pfindungen, die  grausamste  Pein,  die  höchste  Thor- 
heit  in  allen  Nöthen  des  Lebens  zerbrechen  das  »arte 
Saitenspiel  der  Seele  so  selten,  dass  schon  von  die- 
sem Genchtspnnkte  aus  die  Erklärung  der  Seelenstö- 
ningen  aus  bloa  geistigen  oder  gar  sittlichen  Ursach«! 
als  Qustatthaft  verworfen  werden  muss.  Selbst  die 
erbUdie  und  familiäre  Anlage,  doch  eines  der  häufig- 
sten und  bedeutendsten  genetischen  Momente,  hat 
nach  unserer  Erfahrung  nur  ganz  selten  Jdlein  so  über- 
mächtig gewirkt,  dass  ihr  geradezu  die  Veranlassung 
der  Seelenstomng  zugeschrieben  werden  konnte.  Im 
Oegentheil  waren  es  dieselben  Ursachen,  die  ein  an- 
dermal ohne  diese  erbliche  Disposition  als  die  eimügca 
Befing;ungen  einer  -  Seelenstörimg  betrachtet  werden 
mnasten.  So  sehen  wir  uns  von  seU>8t  zu  ein«-  all- 
seitigen path<dogisdien  Erforscbung  audi  in  der  Psy- 
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chialrie  gedr&Dgt,  wenn  wir  nicht  gewalUlwn  unsere 
AugeD  für  die  WHhrbät  verBcfalifwwn  woUeD,  und  je 
specieller  die  ForKhung  gehalten  wird,  um  ao  fruchl- 
bu-er  muBS  sie  für  die  Erkenntniss  und  Tlierapie  der 
8eelenstörungea  werden,  und  so  haben  wir  uns  «ich 
bemüht,  gemftss  unserer  eigenen  wirklkdien  Erfahrung, 
die  Krankheitsmomente  zusammenzustellen. 

Wir  begegnen  zuerst  der  scrophulösen  und  rha- 
chitischep  Anlage,  als  einer  häufig  pr&disponirenden 
Ursache.  Es  kann  diese  nicht  verwundern,  wenn  man 
die  mit  dieser  Beschaffenheit  gegebene  grosse  Erreg- 
barkeit und  Verletzbarkeit  dos  ganzen  ^ervensyatcms 
und  den  geringen  Tonus,  der  diesen  Naturen  eigen 
ist,  in  Betracht  zieht. 

Eine  wenig  oder  gar  nicht  genannte  pridisponi- 
rende  fernere  Ursache  ist  der  hiibitut  apopieeticiu,  der, 
•  wie  er  zu  Seh lagan lallen  disponirt,  so  auch  za  andern 
Gehirnkrankheilen  und  namentlich  zu  Seelenstörungen 
geneigt  macht.  Das  anatomische  und  physiologisdie 
Verbältntss  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  der  Brust - 
und  der  Unterleibsorgane  bei  dieser  Constitution  macht 
die  angegebene  Erscheinung  leicht  erklärlich.  Das 
Auftreten  der  Seelenkrankheit  bei  diesem  Körperbau 
geschieht  in  der  Regel  mit  heftigen  maniacalischea 
ZufUUen  und  Paroxysmen  von  halb  apopicktischer,  halb 
epileptischer  Art.  Auch  der  Ausgang  ist  meistens 
apoplektischor  und  paralytisdier  Art  und  selten  gün- 
stig, wenn  auch  die  Genesung  voUsländig  eingetreten 
zu  sein  scheint. 

Diese  Fälle  sch«nen  besonders  eine  Ausnalime 
von  der  Rege)  zu  machen ,  dass  die  Seelenstdrung  mit 
MelanchoUe  zn  beginnen  pflegt;  aber  meist  nur  schein- 
bar. In  allen,  in  welchen  uns  die  vita  anieaeta  genau 
bekannt  geworden  ist,  ging  ein  wirklicher  oder  sich 
sehr  anniihemder  Zustand  von  Schwermuth  dem  Aus- 
Ivuch  der  Krankheit  voraus,  während  ohne  diese 
vorausgegangene  psychische  Verfassung  in  Folge  ei~ 
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nes  Schlagflusses  wokl  anch  nmniaaiKscfao  ZuflUle  er- 
scheinen köiineu,  die  aber  selten  ohne  die  Haupt- 
symptome  von  apoplektischen  Leiden  und  mehr  unter* 
geordneter  und  Jntercnrrirender  Art  siud. 

Dass  Stömn^n  in  H&mon-hoiden  zu  allen  Z^tea 
als  prKdisponirende  Ursachen  erkannt  worden  aitid, 
bedurfte  kaum  einer  Erw&hnnng,  wenngleich  ihre  Un- 
terdrückung oder  Hetention  und  die  sich  daraus  erge- 
benden verschiedenartigen  Folgen  am  besten  wieder 
Keigen,  wie  es  wieder  auf  gans  besondere  Umstände 
ankommt,  dass  sie  als  genetische  HMtente  bei  den 
Seelen  Störungen  wirken.  Die  nahe  Beziehung  des 
RbroHcn  Systems  zu  Oehim  und  Herz  ist  l&ngat  be- 
kannt und  kommt  sowohl  bei  Verwundungen  als  bei 
rheumatiscben  and  arthritischen  Leiden  oft  genug  zun 
Vorschein. 

Wir  hatten  mehrere  Fälle,  wo  ganz  entschieden 
Ijeiden  dieser  Art  den  Uebergang  zu  Seelensl&rungra 
bildeten.  Wie  tief  diese  Eingriffe  auf  das  Senaorium 
ohne  erkennbare  Metastasen  oder  Hetaschemalismen 
gehen  können,  zeigt  der  Umstand,  dass  diese  Ursa- 
chen gerade  in  den  F&tlen  oft  mitgewirkt  habco,  wo 
der  Uebergang  der  Seelenstörung  in  partielle  Ver- 
rücktheit bald  erfolgte,  während  sehr  hftnflg  auf  an- 
derm  Wege  entstandene  Verrücktheit  auf  analog« 
Weise  durch  centrifugale  Reizung  in  den  Kranken 
die  mannigfaltigsten  der  artkr.  vaga  nahe  kommenden 
Sensationen  erregt,  welche  sie  oft  auf  den  Wahn  von 
leibhaften  Einwn-knngen  und  Verfolgungen  brachten. 
Eine  der  fnidttbarstcn  Quellen  der  Seeleaslörung  bleifot 
der  übermässige  Saamenverlnat,  sei  es  nun  dass  er 
nur  durch  Pollutionen,  Onanie,  oder  sonstige  Aus- 
schweifungen herbeigeführt  wird,  wenngleieh  Onanie 
die  meisten  Opfer  liefert,  und  doch  auch  diesmn  Laster 
unzähligemal  gefröbnt  wird,  ohne  dass  es  diese  trau- 
rigen Folgen  hat,  während  uns  nicht  Bin  Fall  vorkam, 
dass  zu   grosse  Enthaltsamkeit   und  Keuschheit   eine 
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SeelenstSning  herbeigeführt  hfttte,  und  In  allen  den- 
jenigen Fftllen,  in  welchen  die  vulgäre  Meinung  den 
Grund  nnd  die  Ursache  der  SeeleoBtarung  darin  sachte, 
nachzuweisen  war,  dass  andere  Krankheitsreize  na- 
mentlich hämorrhoid  all  scher  Art  den  Gescblechtatrieb 
auf  eine  Weise  erregten ,  dass  daraus  eine  wirkliche 
Unfreiheit  entstand.  Wenn  die  blosse  Enthaltsamkeit 
einen  Menschen  zur  Seelenstorung  bringen  könnte,  so 
müsate  diese  Erscheinung  in  den  verschiedenen  De- 
tentionsb&uscrn  äusserst  häufig  sein,  und  doch  hört 
man  nichts  von  der  Art.  Der  Mensch  ist  im  gesun- 
den Zustande  auch  darin  ein  Freigelassener  der  Na- 
tur, und  gerade  die  Enthaltsamkeit  gibt  ihm  Kraft, 
den  Trieb  in  Schranken  zu  halten,  während  die  Be- 
friedigung der  Leidenschalt  dieselbe  nährt  und  stei- 
gert, wie  diess  bei  jeder  andern  der  Fall  ist  Dass 
Üe  Sünde  der  Onanie  auch  beim  weiblichen  Qeschlecbte 
grosse  und  ganz  ähnliche  Verwüstungen  anrichtet,  ha- 
ben auch  wir  erfahren. 

So  gewiss  bei  diesen  Quellen  der  SeelenstÜrungen 
die  eigene  Schuld  des  Menschen  im  Ganzen  gross  nnd 
unverkennbar  ist,  so  gebietet  doch  auch  hior  gerade 
wieder  die  Menschlichkeit,  gerecht  und  billig  zu  sein, 
und  nicht  ohne  Weiteres  den  Stab  über  diese  Un- 
glücklichen zu  brechen,  die  oft  in  einem  Alter  und 
unter  Umständen  in  diese  Sünde  verstrickt  werden,  in 
welchen  es  für  sie  eine  Unmöglichkeit  ist,  Böses  und 
Gutes  zu  unterscheiden,  oder,  wenn  sie  es  erhennen, 
der  Verföhrnng  oder  kranken  Heizung  zu  wider- 
stehen. 

Oft  wird  diese  Qewohnbeit  lange  fortgesetzt,  und 
der  Maisch  hat  keine  Ahnung  davon,  dass  er  in  ei- 
ner solchen  Sünde  steht.  Gewiss  die  Unkenntniss 
dieser  dnnkelsten  und  michtigston  Seite  unserer  Na- 
tur, eine  widernatürliche  Erziehung,  die  den  Trieb  zu 
früh  erweckt,  die  angeborene  Heizbarkeit  und  Schwä- 
che dieser  Organe,  die  jeden  körperlichen  und  geifiti- 
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gen  Heiz  gerade  anf  diese  Glieder  leitet,  endHoh  die 
Verfähmng,  ja  selbst  die  ungesohicAte  Weise,  wie 
gewöhnlich  die  Lehrer  und  Erzieher  dieser  Unglück- 
lichen gegeo  dieses  Uebel  kämpfen,  mit  der  sie  l>e- 
stfindig  die  Anfmerksamkeit  anf  den  verderblichen 
Reiz  richten,  der  am  besten  durch  Vergeaaen  und 
Einschlummern  bei  gehdriger  k&rperlicher  Behaodlnng 
überwunden  wird,  ja  die  direkte  Beobachtang,  dass 
Onanie  geradezu  schon  in  vielen  FftUeu  ein  Symptom 
der  Krankheit  sei,  lassen  milder  über  diese  Sande  or- 
theileu,  die  sich  härter  straft  als  jede  andere. 

Jahre  lang  kämpft  manche  edle  Natur  in  unend- 
licher Pein  und  Verzweiflung,  und  nicht  selten  end« 
diese  ohnmächtigen  Versuche  mit  dem  Selbstmord,  wie 
uns  eine  traurige  Reihe  von  Fällen  bekannt  ist,  wo 
Niemand  in  dem  blühenden  Jünglinge  den  heimlidi 
fressenden  Schaden  erkannte. 

Blanche  Aerzte  sind  freilich  gleich  bei  der  Hand, 
den  Unglücklichen  andere  Hülfe  zu  bieten,  indessen 
abgesehen  davon,  dass  sie  einem  Knaben  sie  doch  ver- 
sagen müssen,  bedenken  sie  nicht,  dass  sie  gewöhn- 
lich zur  alten  Leidenschaft  nur  eine  neue  verwandte 
mit  allen  ihren  verderblichen  Folgen  hinzufügen  und 
den  Kranken  nur  einer  neuen  sittlichen  Selbstent- 
zweinng  zuschleudem. 

Wie  manchen  Fluch  haben  wir  aus  dem  Munde 
solcher  Unglücklichen  über  solchen  unseligen  Rath 
aussprechen  hüren !  Gelingt  es  aber  nur  selten,  da  dem 
Kranken  zu  helfen,  wo  er  selbst  mit  allen  Kräften 
gegen  den  F^nd  kämpft,  so  ist  es  um  so  mehr  eine 
Unmöglichkeit,  wo  die  frechste  Lüge  den  Thatbestand 
des  Lasters  gänzlich  läugnet,  wie  diess  in  gleicher 
Weise  bei  keinem  andern  der  Fall  ist,  die  Mithülfe 
der  Kranken  bei  der  Heilung  gänzlich  fehlt,  oder  so- 
gar im  Gegentheil  bei  der  längst  geschehenen  Kin- 
schläfemng  des  Gewissens  and  dem  Verschwinden 
der  moraliachen  and  physichen  Kraft  die  Sünde  seUist 
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au  einem  fleischlitdiea  MeBsiaBthum  erhoben  wurde. 
Dass  auch  sonstige  Störungen  im  Sexualleben  der 
Frauen  eine  bedeuteudo  Quelle  für  Seelenkrankheiten 
abgeben  müssen,  ist  leicht  ersichtlich;  doch  ist  es 
merkwürdig,  dass  das  weibliehe  Qescdilecht  im  Allge- 
meineu  darin  viel  mehr  erdulden  kann,  als  das  männ- 
liche, und  dass  viele  Störungen  in  dieser  Funktion  bei 
g^steskranken  Frauen  nur  secundärer  Art  sind,  wie 
die  retentio  mentium  wenigstens  ebenso  häufig  erst 
zu  einer  Seelenetörung  hinzutritt,  als  sie  dersel- 
ben bedingend  oder  mitbedingend  vorangeht.  In  kei- 
nem Falle  fast  sieht  man  deutlicher,  welches  Zusam- 
menwirkens von  Umständen  es  bedarf,  eine  Seelen- 
slörung  zu  erzeugen,  als  bei  der  Unordnung  der  mo- 
natlichen Periode.  Sind  schon  die  Kreise  unzählbar, 
die  ein  in's  Wasser  geworfener  Stein  erregt,  und  die 
Abänderungen,  die  jeder  einzelne  vorstehende  feste 
Punkt  in  der  Verbreitung  der  Wellenschläge  bildet, 
so  ist  dicss  im  organischen  Leben  noch  in  gtmz  an- 
derer Weise  der  Fall.  Die  Verkettungen  der  Wirkun- 
gen sind  hier  unendlich,  da  jede  Wirkung  wieder  als 
selb  st  ständige  Ursadie  auftritt.  Ist  eine  Unterdrückung 
der  Menses  Folge  einer  heftigen  Qemüthsbeweguog 
oder  eines  anhaltenden  Grames,  so  ist  ihre  Bedeutung 
eine  ganz  andere,  als  wenn  sie  in  Folge  anderweiti- 
ger Störungen  aufgetreten  wäre;  deshalb  geht  sie 
auch  oft  ihren  selbststfindigen  Oang,  ohne  irgend  ei- 
nen weitern  Einfluss  auf  den  Bestand  der  Seeleu- 
.  Störung  auszuüben. 

Oft  trenneu  sich  auch  im  weitern  Verhuife  die 
aniängli<^  ursächlich  zusammenhängenden  Affektionen 
der  einzelnen  Organe  und  Systeme,  und  täuschen  da- 
mit die  Hofinung,  die  mau  auf  ihr  Versdiwinden  ge- 
baut hat. 

Unter  den  prädisponirenden  Ursachen  lur  Seelen- 
Störung  nehmen  die  nervösen  Fieber  eine  bedeutende 
Stelle  ein,  die  wohl  in  der  Wirklichkrat  noch  .grösser 
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sein  mag,  als  in  aoaera  Tabellen,  da  wir  so  ott  vvm 
diesen  frühereo  Lieiden  gar  käoe  oder  aar  xnflUlige 
Kunde  erhalten,  weil  oft  Jahre  swiachm  ihnen  und 
dem  Ansforuch  einer  8eeletiat5rung  liegen.  Das  Leben 
vergisat  aber  nichts,  keine  Belndigung;,  die  es  je  er- 
fahren hat,  wenn  sie  auch  oll  ein  ganEsa  Dasein  hin« 
durch  vergessen  und  latent  scheiRt,  wie  diess  bei 
äusseren  Verwnndangen  eine  «ngemeinto  Thalsache  ist 
Nach  Zeit  und  Umst&ndea  erwacht  daa  Andenken  an 
die  früh^v  Verletzung  wieder  und  diese  wird  zun 
fruchtbaren  Huttcrbeden  der  Krankheitskeime  eioea 
aeuen  IjoidNis.  Auch  der  unmittelbare  Uebergang  von 
Nervenfiebern  za  Seelenstörungen  ist  nichts  Seltenes, 
das  Fieb«  schweigt  gew&hnlieh  auf  einen  starken 
p8y<^sehen  Heiz  und  die  Seelenst&rung  ist  fertig. 

Stteungen  der  Hautthätigkeit ,  sei  es  nun  ihrer 
einfachen  Funktion  oder  von  Ausschlag«!  und  sonsti- 
gen kranken  Absonderungen  derselben,  sind  nach  un- 
serer Erfahrung  eine  sehr  häufige  Veranlassung  für 
die<  Bildung  von  Seelenslfirungen  und  nicht  ganz  sel- 
ten ohne  ^le  andere  begleitende  körperliche  Ursachen, 
häufiger  aber  noch  in  Verlündang  mit  andern,  beson- 
dere psychischen  Affehtionen.  Dass  Krankheiten  des 
Qebirns  selbst  eine  mächtige  Veranlassung  zu  Seelen- 
Störungen  sein  müssen ,  versteht  sich  von  selbsL  Be- 
sonders gehör«)  hierher  starke  GehimerscfantterungeiH, 
die  oA  viele  Jahre  zuvor  »ch  ereignet  haben  und  wohl 
noch  viel  häufiger  sind,  als  uns  notorisch  bekannt 
wurde;  dunklerer  Natur  aber  sind  manche-  schrnnbar 
rein  peripherische  Kopfwunden ,  deren  Einfluss  auf  die 
Punktion  des  Gehirns  zuweilen  sich  so  gross  zeigt, 
dass  die  äusseren  Kopfnerven  fast  als  eigentliche 
HülfsnMven  Für  das  Gehirn  erscheinen  könnten.  Wie 
sie  entschieden,  besonders  bei  angestrengten  Denk- 
operationen, mit  in  Thäligkeit  gezogen  and,  und  das 
gesunnite  Haupt  in  einer  bestimmten  Spannung  er- 
Bcfaeiaen  lassm,  was  sich  sowohl  für  die  eigene  Ebi- 

Z«l«hr.  f.  Piycbiilri«.  1>  HO.  4 
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pflndang  ala  für'  fremde  Beobachtung  an  dem  Kopfe 
«nes  Denkenden  knnd  gibt,  ebenso  üben  sie,  wenn 
sie  nicht  in  eine  harmonia^e  Erregung  versetzt  wer- 
den kdnnen,  wie  z.  B.  bei  «ner  rheumatischen  Affek- 
tion  des  Kopfes,  rückw&rts  einen  sehr  beeinträchti- 
genden Einfltiss  auf  die  Energie  des  Gehirns  aus. 
Aehnliche  Beobachtungen  finden  sich  i»  dem  —  im 
6ten  Bande  der  vermischten  Abhandlungen  von  Pe- 
tersburger Aerzten,  in  dem  3jährigen  Bericht  der  Pe- 
tersburger Irrenanstalt  vom  Jabr  1836,  1837  u.  1888. 
Wie  selten  langsam  entstandene  und  allmfthlig  sich 
ausbildende  Degenerationen  im  Gehirn  selbst  ohne  Hit- 
leidenschaft des  übrigen  Nervensystems,  des  allgemei- 
nen Blutumlaufe,  der  Ernährung  u.  s.  w.  eigentliche 
Seelenstürung'hn-beifuhren,  und  wie  nc  erst  in  der 
Periode,  in  der  sie  vernichtend  auf  die  Vitalität  selbst 
einwirken,  Störungen  der  Intelligenz  und  Delirien, 
noch  mehr  aber  einfache  Aufhebung  der  Empfindung 
und  Bewegung  herbeiführen,  davon  sind  auch  uns 
manchfache  Belege  zu  Theil  geworden.  Es  sind  auch 
Fälle  vorgekommen,  in  welchen  entschieden  derglei- 
chen pathologische  VeränderUDgen  als  die  eigentlichen 
letzten  Ursachen  bei  ganz  prämeditirten  Selbstmorden 
betrachtet  werden  mussten,  und  zwar  bei  Individuen, 
bei  denen  man  bis  zum  letzten  Augenblick  nicht  die 
leiseste  Störung  der  InteUigenz,  ja  zuweilen  nicht  ein- 
mal irgend  eine  kranke  Verstimmung  des  Gemüths 
wahrnehmen  konnte. 

Erschütterung  des  Rückenmarks  wirkte  einigemal 
so  urplStzlicb  auf  die  Erzeugung  von  Geisteskrankheit, 
dass  der  Patient  selbst  oder  seine  Umgebung  im  Au- 
genblick die  in  dem  Individuum  vorgegangene  Verftn- 
derung  bemerkte.  Einige  Fälle  zeigten,  wie  das  Ge- 
hirn von  einem  einzelnen  Sianorgan  aus  in  eine  idi»* 
pathische  Alteration  versetzt  werden  kann,  und  be- 
stätigten es,  dasa  von  einer  jeden  einzelnen  Nerven- 
fiuer  aus  unter  günstigen  Umständen  ebmisowohl  8ee- 
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lesatgraog  wie  «n  utderma]  Tettnua  und  Epilepsie 
Mitstehen  kann.  Wir  erinbern  hier  nur  an  des  tnui- 
matische  fieberlose  Delirium  besondera  nach  Brndi- 
eperationen. 

Merkwürdig  war  ein  Fall,  wo  der  Patient  bei  ei- 
ner gewöhnlichen  Bredirnhr,  aber  in  grosaer  Gemütha- 
Spannung  über  den  Ausgang  einer  Amtsbewerbnng,  in 
eine  allgemeine  Schwäche  and  darauf  unmittelbar  in 
tmea  dreitägigen  Schlaf  verfiel,  und  in  der  entschiede- 
nen Form  von  partieller  Verrücktheit  erkrankt  wieder 
erwachte,  die  jetzt  noch  nach  Jahren  ganz  denselben 
stereotypen  Charakter  an  sich  trSgU  Viel  fifler  als 
es  uns  wohl  zur  Keimtniss  kam,  mögen  ansgebliebene 
Blutungen  und  Secretionen  wie  aus  der  Nase,  Sohnn- 
pfen  o.  ^L  Veronlasaimg  zur  Seelenstörung  gegeben 
haben. 

Zu  grosse  leibUche  und  geistige  Anstrengungen 
gehören  ebenfalls  zu  den  bedeutendsten  Ursachen  der 
SeelenatÖrung.  Die  Empfindlichkeit  steigert  sich  be- 
kanntUch  bis  auf  einen  gen-iesen  Qrad  in  umgekehrtem  - 
Verh&ltniss  mit  der  unkenden  Kraft,  und  eine  krank- 
haft erhöhte  Eindrucksfähigkeit  muss  auch  den  psy- 
chischea  und  physischen  Schädlichkeiten  offene  Bahn 
machen.  Es  ist  aber  in  der  That  merkwürdig,  wel- 
ches Uebermaass  von  geistiger  Anstrengung  allein, 
ohne  die  Begleitung  von  verzehrenden  Leidenschaf- 
ten oder  körperlichen  Schädlichkeiten,  ertragen  wer- 
den -kann,  ohne  dass  Seelenst&ning  die  nothwendige 
Folge  wäre,  und  nur  in  den  seltensten  FUlen  kann 
man  mit  Hecht  dem  zn  vielen  Stadiren  allein  die  Ur- 
sat^evouEntstehnngderQeisteakrankheitenzuschreiben. 
Die  Natur  setzt  aolchem  übermässigen  Treiben  mehr 
oder  weniger  vihi  selbst  Gränzen ,  während  zur  Lei- 
denst^aft  immer  Kraft  genug  vorhanden  ist 

Glücklicherweise  ist  bei  uns  das  BranntWeintrinken 
imOattzea  noch  ein  sporadisdies  Laster,  wesahalb  aoeh 
die  Trinksocht  in  unserem  Lande  verUUt]üsBin&ssig,viel 
4« 
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weniger  Opfer  als  anderwärts  and  meist  uar  int  Verein 
mit  andern  Urscchen  liefert.  Am  gifligBten  wirkt  der 
Qenuas  geistiger  Getränke,  wenn  derselbe  im  Zorn  und 
Kummer  Suit  findet,  am  erschöpfendsten  im  Verein 
mit  geschlechtlichen  Aussch\v-eifungcn ,  in  welchen  Fäl- 
len das  Licht   an  zwei  Enden  brennt. 

Wiederholt  halten  wir  die  Beobachtung  zu  machen, 
dass  die  Trinksuclit  nicht  selten  nur  aus  einem  un- 
glücklichen Versuch  entsprang,  der  Schwer muth  los  zu 
werden.  Die  seltenen  Fälle  von  eigentlicher  kranker 
Trinksucht  im  Gegensatz  zur  Unfreiheit  der  Leiden- 
schaft und  Gewohnheit  konnten  wir  immer  nur  als  pe- 
riodische Melancholie  und  Manie*  erkennen.  Sie  er- 
schienen meist  im  Herbste,  wenn  die  Blätter  fielen, 
manchmal  nur  alle  3  oder  3  Jahre,  bei  andern  alljähr- 
lich, und  erschöpften  sich  gewöhnlich  in  wenigen  Wo- 
chen^ Tagen  oder  Stunden.  In  einzelnen  Fällen  war 
diese  Art  von  Trinksucht  von  allen  Vorläufern  eines 
podagrischen  Anfalls  begleitet.  Nur  Ein  Individuum 
wurde  uns  als  an  eigentlichem  Delirium  tremens  lei- 
dend zugefiihrt.  Der  Grund  davon  mag  einerseits  in 
dem  angegebenen  Umstände  der  bei  uns  geringeren 
Branntweinpest,  andererseits  darin  liegen,  dass  das 
Defirinm  tremens  einen  sehr  acuten  Verlauf  zu  haben 
pflegt  und  zu  seiner  Kur  in  der  Regel  nichts  als  Ent- 
haltsamkeit bedarf,  wesshalb  auch  die  Patienten  an 
ihren  Heimatsorten  behandelt  zu  werden  pflegen. 

Dass  auch  der  Obstwein  lauge  im  Uebermaass  oder 
unter  Verdruss  und  Aerger  genossen  zum  Säuferwahn- 
sinn rühren  kann,  davon  sind  auch  uns  Fälle  bduutnt 
geworden. 

Dass  eme  mangelhafte  und  verkehrte  £rziehuDg 
oft  den  Grund  zu  einer  spätem  Seelenstömng  legt, 
ist  eine  allgemeine  Erfahniang,  wie  denn  überhaupt 
der  SSnfluBB  der  Erziehung  auf  die  leibUohe  und  gei- 
stige Entwidtlni^  und  die  Schickside  des  Menschen 
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kaofli  io  irgend  eioen  udern  Verb&ltnjflse  m  sichtbar 
«rird,  wie  in  solchen  Krankheiteo. 

Wie  jeder  Qedanke  und  jedes  Gefubl  Mincu  leib- 
lichen HeBex  hat,  »o  muss  natürlich  auch  die  ganse 
geialjge  Ersiehnng  sngleich  im  leibUchea  Leben  si^ 
ein-  und  abbihlen;  und  wie  unter  der  Leitung  einer 
vttfonnftigen  Eraiehung  sdiwacbe  Organe  des  Denkens 
eich  so  sicher  atirken,  alsMuskehi,  Knochen  und  Bin- 
der bm  einer  gehörigen  OymnaKtik,  ja  kein  Organ  liieria 
bUdaanker  uad  ersiebbarer  eraobeint  als  das  Gehirn  und 
gesanunte  Xervenajatem ,  so  muBa  eine  verkehrte  £r- 
ziehuog  das  beste  Seelenorgan  zerrütten,  and  um  so 
leichter  und  gewisser  eines,  das  schon  vou  Natur  dis» 
barmonwch  nnd  schwach  gebildet  ist.  Darin  liegt  auch 
ein  Grund  weiter,  warum  die  Erblichkeit  bm  Seelen- 
stdrungen  eine  so  grosse  Holle  spielt,  da  die  Krzeuger 
in  der  Regel  auch  die  Erzieher  sind,  und  die  scblum- 
memde  Anlage  sur  Seelensterung  durch  die  Unvemuofl 
der  letzteren  früh  erweckt  und  gross  geeogen  wird. 

Die  freudigen  exätirenden  Gemüthabewegungen 
geben  nur  höchst  selten  Veranlassung  zur  Seelenstä-. 
Fung,  und,  wenn  es  der  Fall  ist,  so  geschieht  es  ge- 
wohnUch  im  grellen  Gegensatz  gegen  die  kurs  zuvor 
bestandene  Angst,  Traurigkeit  und  Verzweiflung,  w&b- 
read  die  lang  und  tief  wirkenden  Affekte  des  Kummers 
und  Grams  die  häufigste  psychische  Veranlassung  sind, 
und  mii  dieaer  Erlahmng  auch  die  Grundansicht  über 
die  BUdung  der  Seeleostönutg  aus  einer  übermäaai- 
gen  SchmersbaTtigkeit  und  die  Entwicklung  der  ver- 
sciiiedenen  Irreseynsformen  aus  der  Sohwermutb  — 
wie  sie  besonders  Quislain  dargethan  hat,,  eine  neue 
Bestätigung  erbUt,  wenn  auch  out  der  Besdiränkung, 
dass  es  in  der  Regel  noch  anderer  Inblich^  Momente 
bedarf,  den  8«elenschmerE  auf  eine  selche  Höbe  zu 
steuern,  dass  er  zu  einer  selbstHändigen  alle  Gefühle 
und  Ideen  beherrschenden  kranken  Stimmung  wird, 
wie  mo  sich,  einmal  ausgebildet,  gerade  an  den  unbe- 


n,gN..(jNGoogle 


dentendstm  nnd  iiiohttg;sten  Oegensünden  am  meitlea 
beurkandet. 

Zorn  und  Aerger  ^ben  aar  selten  Veranlassung 
zn  Seelenst&ning.  Es  liegt  von  vorn  berein  zu  viei 
Reaktion  in  diesen  Affekten,  als  dass  viel  Nachthett 
von  ihnen  auf  L>eib  und  Seele  haften  bliebe,  wUiread 
der  Schrecken ,  besonders  beim  weiblichen  Qeschleohte, 
^ne  grosse  Rolle  spielt  und  insofern  für  die  genetische 
Ansicht  der  Seelenstörungen  von  besonderer  Wichtig- 
keit ist,  als  er  am  meisten  unter  den  Affekten  dar- 
thut,  dass  sie  auch  ohne  alle  morabsche  Verschuldung 
entstehen  k&nnen ,  indem  Niemand  so  weit  gehen  wird, 
zn  behaupten,  dass  ein  rechtschaffener  und  frommer 
Mensch  keinem  Schrecken  unterworfen  sei. 

So  verschiedenartig  die  Kranltheitsmomente  Im 
den  Seelen  Störungen  sein  kfinnen,  so  verschiedenartig 
sind  auch  die  organischen  Vorgänge,  unter  denen  die 
Krankheit  sich  schnell  oder  langsam  zum  Guten  ent- 
scheidet. In  vielen  F&llen  kann  man  keine  kritischen 
Erscheinungen  bemerken,  die  Krankheit  hört  plötzlich 
oder  in  leichten  Ueberg&ngen  auf,  und  auch  nicht  Ein 
Zeichen  weist  darauf  hin,  auf  welche  Weise  die  Re^ 
convalescenz  zu  Stande  kommt;  in  andern  Fällen  sind 
dagegen  kritische  Bewegungen  und  Vorgänge  nicht  zu 
verkennen.  Sie  entsprechen  in  der  Regel  den  der  See» 
lenstöruttg  zu  Qrunde  liegenden  oder  sie  begleitenden 
körperlichen  Momenten,  und  bestehen  in  der  Wieder- 
kehr normaler  oder  qualitativ  oder  quantitativ  verän- 
derter Secretionen,  oderin  der  W~ieder  er  scheinung  fVü- 
faer  bestandener,  die  relative  Harmonie  der  organischen 
Verrichtungen  bedingender  Ansstösse,  wie  herpes,  acka- 
rea  u.  dgl.,  wobei  wir  aufs  Nene  nicht  selten  die 
Beobachtung  machen  konnten,  dass  die  gästige  Ruhe 
und  Klarheit  zuerst  wiedergekehrt  waren,  und  die 
schwerfalligeren  palbablen  zurückgebliebenen  pathischaa 
Produkte  der  neuen  gesunden,  das  Leben  des  Seelen- 
organs zuerst  bef^ienden  Bewegong  erst  in  den  fol- 
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gendea  Tagen  nachkaoMn,  bo  dass  ei  freilieb  wie 
bei  aHeo  krilisdien  Vorffingta  im  sinzelnen  Fmlle  schwer 
EB  eatacheiden  ist,  was  Fvige  und  Urssdie  der  Gene- 
sung gewesen  sein  mag. 

Zn  solchen  Vor^ngen  wünscht  man  sidi  oft  An- 
gensengen  ans  der  Klasse  deijenigen,  die  alle  Qual 
und  Noth  des  Wafansinns  einzig  in  Sünde  und  Mgener 
Veracfanldnng  suchen,  damit  ue  sich  selbst  überaeog- 
ten,  wie  auf  einmal  anter  solchen  leibliohen  Processen 
die  entlastete  Psyche  den  alten  Huth  and  Qottesglan- 
ben  wieder  gewinnt,  und  in  freudiger  dankbarer  Liebe 
alle  Welt  nrarasst,  und  nidtt  begrnft,  wie  sie  in  die- 
nen bösen  Traum  hinein  gerathen  ist,  der  den  inner- 
sten, köstlit^sten ,  und  gewissesteD  Hoffnungen  und 
Uebm^eugungen  itver  ganzen  Vergangenheit  zuwi- 
der sie  umdüstert  und  gefangen  gehalten  hatte. 

Haut  und  Dannkanal  sind  die  Hauptorgane  für 
diese  kritische  Bewegung,  seltener  geschehen  sie  durt& 
die  Nieren,  Schneider' scbej  Hern  brau  u.  s.  w.,  am  sel- 
tensten durch  die  Speicheldrüsen.  Bm  krankhafter  Ve- 
Dont&t  bildeten  Furunkel  od  die  einiüge  aber  auch  ent- 
Bcbeidende  Ausgleichung.  Oft  ist  es  nur  die  Rück- 
kehr eines  früher  bestandenen  peripherischen  Nerven- 
leidens^ wie  Migräne,  Hagenkrampf  u.  s.  w.,  eine 
Auflösung  desMetaschematismus,  mit  welcher  die  re- 
lative Humonie  der  Ceatral-Sensibililtt  wieder  her- 
gestellt wird. 

Der  Wiedereintritt  oder  die  Regelung  der  Periode 
sind,  wie  schon  bei  den  genetischen  Momenten  ange- 
geben wurde,  häufiger  Folgen,  Begleiter  und  Hehrer 
der  Genesung,  als  Begründer  derselben,  nur  in  den  sel- 
teneren Fällen  ganz  entschieden  das  LetEtere.  Nicht 
genug  kann  man  immer  wieder  auf  den  UntersiJüed 
aufmerksam  machen,  der  durdi  die  besondere  Asso- 
äalion  der  pathologischen  Momente,  voreüglidi  aber 
durch  £e  individuelle  Beziehung  der  einzelnen  GUedej 
und  ParlhieeM  des  Nervensystems  zum  Gehirn,  in  den 
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onzelaen  Fällen  von  Seelmstörung  enisteht.  Man 
glaubt  gewthnlicfa ,  in  dem  Bau  des  Nervensyetems  eine 
unendlicti  grössere  Coostimz  iOb  in  der  Bildung  jedes 
andern,  ja  einen  Tast  stereotypen  Charaluer  anaelunpn 
Bu  müssen,  und  doch  seigt  sich  bei  einer  genauen  Ver— 
gleichung  in  den  einzelnen  Qehimeii  die  grösste  Man— 
nigfalti^eit  dw  Bildung  sowohl  in  den  grösseren  Par- 
thieen,  als  in. dem  Ursprung  der  Nerven  selbst,  be« 
8<mder8  der  meduila  oblongafa ;  der  einzelnen  zarteren 
Fasergebilde  oad  ihrer  verschiedenen  Gestaltung  und 
Verbindung  gar  nicht  zu  gedenken,  die  uns  sum  deut— 
Itohsteu  Bewüse  dienen  können,  dass  der  Kooten  de^ 
Lebens  bei  jedem  Menseben  wieder  anders  geschlun- 
gen isL  Es  ist  diesB  ein  Verhältniss,  welches  auch 
die  Aesoltate  der  Experimente  an  lebendigen  und  todleo 
Thieren  dersdben  Gattungen  und  Art,  wenn  sie  mit 
der  grössteu  Sorgfalt  und  Gleichheit  wiederholt,  wer- 
den, oft  so  unendlich  verschiede^  erscheinen  lässt. 
IM«  psychische  Beziehung  und  Bedeutung  der  einzel- 
nen OTgane  und  organischen  Thätigkott  ist  daher  utvb 
bei  den  Einzelnen  ausserordentlich  verschieden,  daher 
andt  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  kritischen  Bedeu- 
tung der  eincelnen  organischen  Vorgänge,  wie  sie  in 
gleicher  Weise  bei  den  genetischen  Momenten  sich 
herausstellte. 

In  einigen  Fällen  erschöpfte  sich  offenbar  derKrank- 
h^tsreiz  einfach  in  heftigen  Tobanßllen,  die  wieBlarko 
EtQtladungen  der  krankhaft  in  Qehiiu  und  Rückenmorlt 
angeh&uften  SensibiUtät  erschienen,  wie  dos  eiazi^e 
Heilverfahren  unseres  beliebtesten  Volkspsychiaters 
darin  besteht,  einen  mauiacalen  Sturm  audi  hei  Me- 
laDCholischen  zu  erregen,  in  welchen  die  Krankheit 
Btcb  selbst  austobt,  ein  so  gewagter  Versuch,  dass  es 
nicht  fehlen  kann,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  eine  uur 
hoübtre  7jerüttuiig  undErschöpfung  des  NervswysumB 
die  Folge  ist 
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Die  nuuinicbfftchste  Leibesbeweguog,  zu  der  nun 
die  Oeisteskranken  veranlasst,  ist  grösaleutlieils  eis 
fthnticher,  nur  milder  and  versUndiger  Versuch,  ien 
UeberreisG  der  Cenlratorgane  abzuteilen,  wie  diwa  die 
Natur  selbst  in  dem  Vorgang  der  Ausgleicliung  der  ge- 
eoDden  Affekte  «a  die  Hand  gibt. 

EotzüaduDgcn  einzelner  Theile,  wie  namentlich  des 
Peritoneums,  sind  bei  uns  selten  als  kritische  Meta- 
morphosen aurgetretcn,  während  sie  in  manchen  Insti- 
tuten Frankreichs  sehr  häufig  sind.  Ebenso  selten  wa- 
ren eigentliche  spastische  Erscheinungen  als  Krisen, 
doch  haben  wir  sie  zweimid  aufs  auITallendale  bei  me- 
lanchoUschen  Frauen  in  dem  Uebergehen  von  8chM-er- 
muth  in  das  heftigste  Asthma  beobachtet.  Die  seelt« 
sehe  Bangigkeit  hatte  sich  in  eine  rein  k&rperliche 
Beengung  des  Athmens  verwandelt  und  darin  ihr  Ende  . 
gefunden,  und  anter  der  stärksten  Athemnotfa  vertA- 
chcrten  die  Kranken,  wie  leicht  und  ruhig  es  ihnen  ia 
ihrem  Oemüthe  geworden  sei,  und  wie  sie  allen  ihren 
Huth  und  ihre  Freudigkeit  wieder  gerunden  fa&tten. 
Diese  Fälle  schliessen  ädt  an  die  allgemein  bekannten 
Erfahrungen  über  <he  Alternalion  von  SeelenstSmngen 
mit  Liungenleiden  an.  Ob  bei  diesem  Uebergang  der 
Helancholie  in  Asthma  ein  Wechsel  der  Affoktion  In 
den  einzelnen  Gehimparthieen  dieser  Metamorphose  der 
Krankheit  vorausging  und  zu  Qnindc  tag,  oder  nur  der 
Qegensatz  des  peripherischen  gegen  das  Central-Leiden 
die  Krankheit  ento^ed,  ist  natürlich  schwer  za  be- 
stimmen ;  dass  aber  im  Allgemeinen  die  CTenesung  meist 
auf  revulsorischem  Wege  za  Stande  kommt,  ist  wohl 
gemss,  wie  diese  audi  bei  andern  Krankheiten  der 
Fall  isL 

Das  Hückenmark  selbst,  wie  von  seiner  kranken 
Erregung  nicht  selten  die  GeisteskrankheiL  ihren  Ur- 
sprung nimmt,  wird  auch  h&ufig  das  Organ  für  tem- 
poräre aed  zweifeUiafW  Veriainderung  oder  Hebung  de* 
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Oehirnletdenff,  sowohl  in  entz&ndlicher  als  paralytiacher 

AffektioD  desselben. 

In  solchen  materieilen  Endigungen  [der  Seelenstfi- 
rungen  liegt  gewiss  ein  Hauptbeweis  für  das  eigentli- 
che Wesen  derselben,  dass  sie  Krankheiten  sind,  wie 
jede  andere,  auch  denselben  pathologischen  Gesetzen 
unterworfen,  und  dass  es  eine  lächerliche  und  grau- 
same Behauptung  ist,  sie  für  identisch  mit  Sünde  und 
I^idenschaft  zu  halten,  ebenso  gewiss  als  aus  der  zu- 
'  fUligen  Abwesenheit  solcher  materiellen  kritischen  Er- 
scheinungen in  vielen  andern  nur  der  grosso  Antbeil 
sichtbar  wird ,  welchen  die  Seele  selbst  an  dieser  glnck- 
Uchen  Wendung  der  Krankheit  hat.  In  der  Funktion 
jedes  Organs  liegt  auch  die  Hauptmacht  seiner  Wie- 
derherstellung, und  so  findet  sich  auch  die  Seele  in 
■hrer  eigenen,  selbst  in  ihrer  kranken  Th&tigkeit  wie- 
der zurecht,  und  die  Krisen  sind  auch  geistiger  Art, 
wenn  gleich  ohne  Zweifel  immer  unmerkbare  Verftn- 
derungen  im  Nerven  leben  sie  begleiten,  wio  umgekehrt 
alle  materiellen  Krisen  nur  die  Bedingungen  für  das 
geistige  Wiedererwachen  und  nicht  dieses  selbst  sind. 
Die  aufgedrungene  fremdartige  Lebensricbtung  wird 
Überwältigt  durch  die  eingeborene  perennirend  fortwir- 
kende. Oft  kehrt  das  Seelenorgan  nur  durch  die  in 
der  Ruhe  erfolgte  Erstarkung  zu  seiner  ursprünglichen 
gegliederten  Dionstbarkeit  zurück.  Es  fügt  sich  auPs 
Neue  und  um  so  schneller  und  diuierhafter  dem  Wil- 
len und  Gebratich  des  Qeistes,  je  geordneter,  natur- 
gemSsser,  kräftiger  und  stetiger  die  Anstrengungen 
desselbeA  sind,  sein  verlorenes  Reich  wieder  zu  ge- 
winnen. Hierin  liegt  vor  Allem  die  Zaubermacht  einer 
Anstalt,  dass  sie  den  Kranken  in  eine  Welt  der  streng- 
sten Vernunflordnung  und  des  gemessensten  Ideen- 
gangä  versetzt  und  das  übermächtige  Beispiel  so  vie- 
ler Anderer,  die  sich  ihm  unterwerfen,  auch  seinen 
kranken  Willen  zur  Unterwürfigkeit  bringt.  Wir  er- 
lebten aufs  Neue  Beispiele,  dass  der  Eintritt   in    die 
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AnsUüt  hinreichte ,  dm  KTmnken  aus  Beiner  Traumwelt 
in  die  Wirklichkeit  zu  wietEen,  und  ihm  ohne  Bei- 
hülfe von  Araoeien  seine  geistige  Klarheit  and  Hnbo 
wieder  zn  geben.  Man  darf  sich  darüber  nicht  wun- 
dern, wenn  man  darandenkt,  wie  aohnell  zuweilen  ein 
hoher  Grad  von  Berausohnng  durch  ränen  starken  gei- 
stigen Eindruck  zur  vollen  Nüchternheit  übergehen 
kann.  DasB  ein  solcher  Eindruck  mit  dem  Eintritt  in 
die  Anstalt  nicht  bei  jedem  Kranken  erfolgen ,  dass  er 
nicht  bei  jedem  haften  und  die  übermächtigen  körper- 
lichen Veranlassungen  des  Wahnsinns  gknzlich  über- 
wältigen kann,  ist  natürlich;  doch  liegt  in  dieser  Er- 
fahrung all«n  schon  der  grösate  Beweis  der  hohen 
Wirksamkeit  der  psychischen  Heilmethode.  Als  schein- 
bares Widerspiel  erlebten  wir  aber  auch  aufs  Neue, 
doss  die  Flucht  im  ersten  Zeitpunkt  der  beginnenden 
Genesung,  welche  den  Kranken  mit  unwiderstehlicher 
Sehnsucht  nach  Freiheit  und  Heimat  zu  erfüllen  pflegt, 
den  Fortschritt  in  der  Aeconvalescenz  so  schnell  und  - 
mächtig  förderte,  dass  sie  eigentlich  von  ihr  aus  da- 
tiit  werden  konnte  uud  der  Genesene  damit  eben  seine 
wiedererlangte  Klarheit  bewährte,  dass  er  nun  die 
Nothwendigkeit  und  Heilsamkeil  der  Anstalt  für  sich 
erkennend  gern  so  lange  noch  in  ihr  verweilte,  als 
man  es  für  die  Befestigung  seiner  Gesundheit  für  dien- 
lich und  räthlich  erkannte. 

Gerade  in  Beziehung  auf  unsere  obige  Behauptung, 
dass  die  idileiten'de  Methode  die  grösste  Summe  von 
wirklich  glücklichen  Heilungen  aufzuzeigen  hat,  ver- 
anlasst uns  noch  zu  einigen  therapeutischen  Bemer- 
kangen. 

So  oft  wir  es  auch  versuchten ,  direkt  auf  das  ver- 
stimmte Nervensystem  einzuwirken,  besonders  durch  nar- 
kotisdie  Mittel,  so  ist  uns  das  doch  nur  in  den  seltensten  * 
Fallen  gelungen.     Der  Erfolg  war   entweder  ein  ganz 
nichtiger,  oder  ein  nurvorübergehendgnter,  odereincent-- 
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schiedene  Verschliiiuiteruiig,  während  dasHeilverfahren^ 
das  indirekt  durch  Kntferniuis  der  Trühra'en  und  sp&teren^ 
näheron  und  ferneren  Ursachen  oder  durch  Ableitung 
auf  die  gesammte  Peripherie  odet  einzelne  Grenzorgane 
von  Secretionen  zu  wirken  suchte,  £e  kranke  Be- 
«diaffenheit  des  Blutes  hob,  eine  gesundere  Ernährung 
und  einen  Areierea  Blutlauf  erzeugte,  kurz  die  Basi« 
alles  auimalisohea'  Lebens,  die  Vegetiitioa  ordnoto  und 
kr&digte,  in  der  Hegd  auch  von  dem  gewünsditeo 
Erfolg  begleitet  war. 

Nur  die  Digitalis  aus  der  Klasse  der  narkotischen 
Mittel,  die  aber  auch  auf  das  vegetative  Leben  einen 
so  mlchtigen  Einflnss  übt  wie  auf  das  sensible  und  be- 
sondere auf  das  Gangliensystem,  wie  es  scheint,  fast 
im  Gegensatz  gegen  das  Cerebrosptnal System  iofluirt, 
wandten  wir  oft  und  viel  mit  gutem  Erfolg  an,  aber 
immer  mit  genauer  Berücksichtigung  des  Tones  und 
der  Erregung  des  arteriellen  Oefässsystems ,  der  Ur- 
sachen der  letzteren  und  der  Beschaffenheit  des  Bluts, 
so  wril  sich  diese  aus  der  Gesichtsfarbe,  dem  Bau  und 
Leben  der  Arterien  und  Hautnerven  und  der  Qualität 
und  Quantität  der  Se-  und  Excretionen  erkennen  Hess. 

la  den  Absonderungssystemen  liegt  anerkannter- 
maaasen  die  Haupthälfe  der  Natur,  Störungen  im  sen- 
siblen and  motorischen  Leben  auszugleichen,  und  gerade 
in  den  mehr  oder  weniger  zu  Tage  kommenden  Ver- 
änderungen derselben  liegt  auch  die  Hauptanzeige,  wo-  - 
lün  wir  vorzüglich  den  Kug  der  Lebensthätigkeit  zo 
Ittteo  hoben. 

Reizungen  der  Haut  wirken  eeltm  so  günstig,  alit 
man  gewöhnlich  glaubt.  Laue  und  kalte  Bäder  werden 
immer  ein  souveränes  Mittel  bleiben,  währeud  stär- 
kere Heizung  der  Haut  bis  zur  BUsenbildung  und  Aus- 
Bcbläg«!  meist  nur  dann  günstig  wirken,  wenn  gerade 
Störungen  in  der  Hautthätigkeit  selbst  das  Scelen- 
.Indea  begründeten  oder  beförderten. 
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Noch  immer  werden  ans  viele  Kranke  zugefithrt, 
die  man  durch  starke  und  schmerzliafle  i^regung  der 
Hantnerven  zu  heilen  versuchte  und  nech  krinker 
mnebte,  indem  man  dieaen  Umstand  übersah  oder  die 
ReiEung  zu  nahe  am  Kopfe  anbrachte,  wo  sie  statt 
abzuleiten  die  kranke  Erregung  des  Oehirns  noch  mehr 
gesteigert  und  den  Patienten  gegen  trztliche  Einwir- 
knngi  überhaupt  auf  das  Höchste  erbittert  hatte.  Ebenso 
kamen  wiederholt  Kranke,  die  durch  unzeilige  Ader- 
l&8se  aus  dem  Stadium  der  einfachen  Schwermuth 
schnell  in  die  heftigste  Manie  versetzt  worden  waren, 
mit  der  weitern  Gefahr,  in  diesem  unnütüeD  Blutver- 
lust auch  das  Hauplrcmedium  d^  Ausgl^chung  der 
Krankheit  verloren  zu  haben  und  einem  unheilbareii 
Blddsinn  entgegengeführt  zu  sein. 

I>er  Unterleib  ist  das  Organ,  wo  die  Psyche  die 
Nachutücke  ihres  Lebens  ablegt,  des  Irdischen  sidi 
entledigt;  kein  Wunder,  n'enn  daher  zu  allen  Kntea 
der  Darmkanal  bei  den  Kuren  von  Gelsteakrankkei- 
ten  vorzüglich  in  Anspruch  genommen  und  auch 
bei  uns  als  das  Haoptorgan  der  Ausgleichungen  aner- 
kannt wurde ,  wie  denn  allein  schon  die  Bedcutang  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals  iur  den  ganzen  mensch- 
lichen Haushalt  immer  gr&sser  erscheint,  je  mehr  man 
sein  Augenmerk  auf  snne  Zustünde  richtet.  Es  wird 
immer  wahrscheinlicher ,  dass  der  Zustand  der  Schleim- 
haut des  Darmkanala  auf  das  Qesammtgefühl  des  Wohl- 
seins oder  Unwohlseins  die  Lebeasspannung  und  Ab- 
spannung weit  mehr  Einfluss  hat,  als  der  irgend  eines 
anderen  Gewebes,  dass  aber  auch  anderweitige  krank- 
hafte Zustände  im  Gehirn  und  Rückenmark  sich  in  ihr 
besonders  leicht  reBektiren.  Ursache  und  Wirkung  sind 
hierin  aber  Yreilich  ofl  schwer  su  unterscheiden ,  wie 
wir  bis  auf  diesen  Tag  das  eigentliche  Verhältniss  vom 
Tjrphus  zum  Darmgeschwür  noch  nicht  mit  vUHger 
Sicherheit  bestimmen  kSnnen  und  oft  genötblgt  sind, 
die  verscbiedwien    Krankheitssymptome    ntir    als   die 
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AeuBserungen  Eines  and  desselben  KrankheitaproceaseB 
zu  betrachten.  Bben  so  gewisB  ist  es,  dass  der  Zu- 
stand der  Schleimhaut  des  Darmkanala  im  Leben  oft 
unendlich  schwer  zu  erkennen  ist.  Wir  weisen  Enm 
Beleg  für  das  Letztere  nur  darauf  hin ,  dass  wir  in 
mehreren  Falten  beim  Tode  im  Jejunum  entKÜndnn|^ 
artige  H)^eräniie  und  beginnende  oder  ausgebildete 
brandige  Stockung  and  Destruktion  des  Gewebes  mit 
starkem  Erguss  ron  schwarzem  schmierigen  Blut  und 
Eiter  gefunden  haben,  die  im  Leben  durch  keinerlei 
Symptome  voa  Zangenbeleg,  Alteration  des  Appetits, 
Schmerz,  selbst  nidit  bei  sehr  empfindlichen,  auf  alle 
ihre  leibUchen  Vorgänge  ängstlitih  lauschenden,  ihrer 
selbst  vollkommen  bewussten  Individuen,  Fieber,  ja 
nicht  einmal  in  veränderten  Ausleerungen  sich  ange- 
kündigt hatten,  indem  in  dem  Traklus  der  Gedänoe 
durch  deren  fortlaufende  assimilirende  Kraft  diese  krank- 
haften Secrele  selbst  wieder  verdaut  worden  waren, 
eine  immer  kolharligere  BeschaffcDheit  anaahmen  und 
im  Rectum  als  wirkUche  natijrliche  Kothmassen,  da  la- 
gen, wie  sie  im  Leben  excemirt  worden  waren.  So 
begegnet  es  uns  alle  Tage,  dasa  auch  andere  bekannte 
körperliche  Leiden,  • —  weil  das  Band,  das  das  ganze 
Nervenleben  zusammenhält,  aufgelöst  ist  und  die  Re- 
flexwirkungen in  Empfindung  und  Bewegung  dea  Ge- 
flssaystems  theilweiae  oder  g^inzlicfa  fehlen,  —  nicht 
oder  nur  mit  der  höchsten  Schwierigkeit  und  nur  vemm- 
thungaweise  erkannt  werden  können,  wenn  sie  nicht 
einer  Probe  wie  der  Auscultation  u.  s."  vf.  unterwor- 
fen werden  können-,  und  doch  liegt  Alles  daran,  dasa 
der  eigentlii^e  pathologische  Zustand  gehörig  in  sei- 
ner vollen  Besonderheit  erfaast  und  demgeuisa  auch 
die  Therapie  so  individuell  wie  möglich  gehalten  wird. 
Was  die  Diät  unserer  Kranken  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  haben  wir  in  der  Regel  gefunden,  dass 
eine  kräftige  und  reichliche  Kost,  da  wo  die  Natur 
sie  selbst  durch  grösaern  Hunger  and  grösaere  Assi- 
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milationskraft  bei  rorlw&hreadem  grösseren  Krafttiuf- 
wand  verlangt,  ganz  ui  ihrem  Plalse  ist,  und  die 
früher  üblichen  Hungerkuren  nur  in  den  seltensten 
Fällen  mit  Vortheil  angewendet  werden  können. 

Wir  haben  in  den  früheren  Berichten  diese  Hubrik 
unseres  psychiatrischen  Haushalts  nicht  namentlich 
angegeben,  und  holen  es  deshalb  auf  mehrfaches  Ver- 
langen nach,  dass  wir  bei  öeberhafler  und  nicht  fie- 
berhafter Affeklton  gastrischer  Art,  besonders  der 
ersteren,  auch  Monate  lang  die  einfachste  und  mono- 
tonste Düt  beobachten  lassen,  bis  sich  der  mehr  lante 
oder  mehr  leise  Reizungszu  stand  gänzlich  verlo- 
ren hat,  und  dass  wir  besonders  sorgfältig  in  ein- 
zelnen Fällen  allen  Genuas  von  Fleischbrühe  aus- 
schliessen,  nur  Wassersuppe  oder  Milch  und  Hildi- 
speisen  reichen,  und  dass  wir,  so  viel  als  nur  möglich 
ist,  allen  PflegUngen  das  ganze  Jahr  hindurch  frisches 
und  dürres  Obst  aller  Art  zu  reichen  suchen. 

Die  tägliche  Kost  besteht  in  Folgendem  j  and  zwar 
für  die 

Iste  Klasse. 
Frühstück : 

Täglich  Kaffee  mit  1  Weck  oder  Hilchbrod. 
Um  10  Uhr: 

Täglich  V«  Pf^-  weisses  Brod ,  oder  1  Weck  oder 
Milchbrod  mit  Obst. 

Mittagessen : 

Täglich  Snppe,  Hindfleisch  mit  Zagehör,  fei- 
nerem Gemüse  mit  Beilage,  Braten  oder  Omelettes  mit 
Salat  j  am  Sonntag  Nachtisch,  und  auf  besondere  An- 
ordinung  der  Direktion  auch  Kaffee,  sodann  täglich 
'/<  Pfd.  weissen  BrodL 

Bemerkung. 

Grüne  Gemüse,  als  Braun-  oder  Sommerkohl, 
Weisskrant ,    getbe    Rüben  :a.  a  w.,    sowie  Gemüse 


N  Google 


von  Kartoffeln,  sind  w5cb«ntlich  4  —  Smal,  H^lspei- 
Bon  etwa  nur  tmal  zu  reichen. 

Vesperbrod : 

T&glich  */,  Pfd.  weisses  Brod  mit  Obst,   auch  für 
weibliclie  Pfleglinge,  Thee  und  Hitefa. 
Abendessen : 

Täglich  Suppe  und  mit  Abwechslung  Braten ,  Cö- 
tclettes,    Omelettes,    Bierhabcr    mit   Salat,    auch    mit 
Abwechslung  Braten  mit  gedörrtem  Obst,  eingemach- 
tes Kalbfleisch  und  geröstete  Kartoff'eln.  ^ 
Bemerkung; 

Die  Mittags  -  und  Abendsuppen  bestehen  in 
Weckenfleischsuppe,  Kartoffelsuppe  mit  Wecke,  Gries- 
suppe,  Körbelsuppe,  Priessleinsuppe,  feineren  Rü- 
beloinsuppe,  eingelaffencn  Flädlcin,  Nudel-,  Sago- 
und  Knöpflein  -  Suppe. 

Gemüse 
•  nach  der  Jahreszeit  besteht  in 

Braun-  und  Sommerkohl,  Weisskraut,  gelben  und 
weissen  Hüben,  Sauer-  und  Süsskraut,  Schnittkofal, 
Hangold,  Schwarz>vurzeln,  Spnrgel,  Spinat,  grüne 
und  eingemachte  Bohnen,  Bairisch  Kraut,  Kartoffel- 
scbnitz  und  Kartoffelknöpflein,  LaubOöscbe,  Fleiscb- 
knöpriein,  Dampfnudeln  mit  Milch  oder  Obst,  Heiss 
und  Griesbrci  und  Aufiauf,  verschiedenem  Pudding, 
frischem  und  gedörrtem  Obst. 

Das  Zngehör  znm  Rindfleisch  kann  bestehen  in 
Senf,  rothen  Rüben,  Krosae,  Meerrettig,  H&ringsalat, 
Zwiebel-,  Sardellen-   und  Peterling-Saucen,  Kuku- 
nern,  Boraken  und  eingemachtem  Obst. 

Die  Beilage  zum  Gunüse:  in  Geflügel,  ger&ucber- 
tem  Schinken,  Zungen,  Bratwurst,  Cütelettes,  ge- 
backenen  Eiern ,  gerösteten  Kartoffeln ,  Omelette« , 
Bierfaaber  n.  s.  w. ;  auch  können  statt  der  gewöhnlichen 
Braten  xuwMlen  Hasen,  Rehbraten  und  Fische  gerncht 
werden.    Die  Fleischportion  besteht  bei  allmi  POag- 
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lingeD    in    Y,  Pfd. ;    bei    d«B    Kalbfieiseh    beufcgt    ai« 

VsPfd.,    wenn    sie   den    HauplboHtandÜieil    oder    ein 

Haaptgeridit  der  Mahlzeit  ausmacht. 

Ute  Klasse. 

Frühstück : 

GenlAD -Kaffee  mit  l  Weck  oder  Hilchbrod. 

Um  10  Uhr: 
1/4  Prd.  weisses  Brod  mit  Obst. 

Mittagsessen: 
Täglich  Suppe,  lUndaeisdi  mit  Zugehör,   Gemüse 
mit  Beilage,  Sonntags  auch  Braten  und  SaUt  und  täg- 
lich y»Pfd.  weisses  Brod. 

Bemerkung: 
Hehlspeise    wird    wSchentiich    nnr    sweimal   and 
übrigens  wie  bei  1.  Klasse  grünes  Gemüse  gereicht 
Vesperbrod : 
Täglich  V,  Pfd.  wdsses  Brod  mit  ObsL 

Abendessen: 
Täglich  Sappe,  Sonntags  und  Freitags  Braten  mit 
Salat,  oder  mit  Obst,  oder  eingemachtes  Kalbfleisdi 
mit  Kartoffeln,  Hontag,  Mittwochs  und  Samstags 
Milch  -  od»  Mehlspeise  and  Dienstags  und  Dotmers- 
tags  saure  Hilch. 

Bemerkung: 
In  Beziehung  auf  Quantität  der  Fleischportionen, 
sowie  auf  Qualität  der  Suppen  und  Gemüse,  auch  Bei- 
lagen hiezu  nnd  ZugehÖr  zu  Bindfleiscfa,  nie  bei 
L  Klasse.  Getränke  für  die  I.  und  IL  Klasse  an  Wein 
und  Host  werden,  wenn  solche  ausnahmsweise  Statt 
finden  dürfen,  der  Anst^t  in  den  Ankaufs-Preisen 
besonders  ersetzt. 

Illte   Klasse. 
Frühstück : 
Tägli«^  Hilch-,  Wasser-  oder   gebrannte  Suppe 
mit  schwarzem  Brod. 

Zritucfar.r.PirihiiitriB.  li  Hfl.  5 
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Um  10  Uhr: 
>/4  Pfd.  schwarzes  Brod. 

Mtttagsessen : 

Täglich  Suppe,  am  Dienstag,  Donnerstag,  Freitag, 

Samstag    und    Sonntag   Rindfleisch,    täglich   Gemüse, 

auch  abwechselnd   am   Sonntag  statt   Rindfleisch   und 

Gemäse  Braten  mit  Salat,  auch  '/«Pfd.  schwarzes  Brod. 

Vesperbrod : 

Täglich  ■/,  Pfd.  schwarzes  Brod  und  i/^  Qrt.  Most. 

Abendessen ; 
Täglich  Suppe ,  am  Montag  und  Freitag  gesottene 
Kartoffeln,    am    Dienstag,    Donnerstag    und    Samstag 
saure   Milch,    am    Mittwftch    Mehl-  oder   Milchspeise 
nnd  am  Sonntag  Braten  mit  Salat. 
Bemerkung : 
Die  Mittags-  und  Abendsuppen  bestehen  in 
Gries-,    Nudel-,    Erbsen-,    Kufgekoehten  gebrannten 
Rübelein-  und  Wassersuppen,  Hafergrütze. 

Die  Gemüse  in 
Erbsen,  Linsen,  Kartoffeln,  Schnitzen,  Kartoffelknöpf- 
lein, Gerste,  sauren  Erdbirnen,  sauren  und  geschmälz- 
ten Späzlein,  oder  in  Fleischbrühe,  Winter-  und  Som- 
merkohl, Bohnen,  weissen  und  gelben  Hüben,  Spinat, 
Mangold,  Kohlraben,  saurem  und  süssem  Kraut,  fri- 
schem und  gedörrtem  Obst  mit  gebackenen  Dampf- 
nudeln. 

Die  Quantität   der  Suppe   und   Gemüse  ist   ange- 
nommen 

bei  Suppen  Gemüse 

1.  Classe  zu  1  Quart.  '/s  Quart. 

II.  Classe   zu   1  Quart.  »/,  QuarL 

Morgensuppe 

III.  Classe  zu  IVa  Quart.  1  Quart. 

Mittag-  und  Abendsuppc 
1  Quart 
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Zam  Schlüsse  kfinnen  wir  auch  hier  es  nicht  un- 
ter! assen  anf  unsere  frühwe  dringende  Bitte  aufs 
Neue  zurück  zu  kommen,  doch  ja  die  Kranken  nicht 
mit  List  uud  Täuschung  der  HeikoBtalt  casusenden, 
da  wir  jedesmal  in  solchen  Fftllen  die  schlimmateD 
Folgen  von  dieser  vermeintlichen  Klugheit  und  Güte 
entstehen  sahen,  und  unsere  ganze  Stellung  zu  den 
Kranken,  die  nur  auf  Wahrheit,  Liebe  und  Vertrauen 
gegründet  sein  kann,  für  lange  Zeit  oder  lür  immer 
geetÖTt  wurde  und  ein  Rias  zwischen  dem  Kranken 
und  den  Seinigen  entstand,  der  bei  Manchen  tür  das 
ganze  Leben  bleiben  wird. 


Vom  I  Mir*  hin  ItusuäVettrSHT 
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Momenl«,  welche  als  eotferateie  oder  n&here 
UrsoeheD  angesehen  werden  koDBea. 


Erbliche  Anlaca 
■.  Kr  8lcb  all«bi  4 

b.  In  VerMnduiig  mit 

■adf»  UiwUndBu  73  i 
KnUM-Dt  «rUicha  Aulage  33  : 
Famllilra  Antaf«  »n 

Nerven -Kraiikbe((«n  |5  : 
Usbernichtige  lodivl- 

daell«  AoUge 
a.  fflr  eich  allein  a 

%.  in  Verbtndanf:  Hit 

aadam  Unmt&iidca  73  ' 
o.  ala  Hjrsterle  eich 

dantellend  — 

Frahaeburt 

ScniphelQ  Dad  Hhaehltla  10 
Angeerblo  cauorOae  Dya- 

traKle  — 

Tarhcrraobende  Veao- 

aItU  — 

Apopkktlacter  Babilaa  23 
rehlerbafter  SchOdclbaa  4 
Allgemeine  BlaUOtle  „ 

Abdomfuetle        „  2 

Hlnorrholdeu ,  anomale  30 
„         mit  Arthritis    3 
Arthritis  12 

Gehemmte  Entiricltlung      3 
PnbertSla-Enlwichliinf;    7 
VerkQmmertiQg  1,  UodeoB  1     - 
Sarcocele  1    ■ 

VaricocelefDntcallflperma- 

Mci  1     ' 

Samen  -  Verluste  durch 

Pollntionen ,    Onanie, 

geachlechtliche   Aus- 

schweifungei)  143 

(Onanie  für  «leb  «der  bei 

aNeiuiKerAiilaaeZ60 
Unterdrilcbuu^  der 


Schwanfencbtft  — 

Wocbenbett  — 

SchwftchDnseii  dnrch  an 
h&nBgs  Wochenbetten    — 

HIICbgeRCbirt  - 

'  Hissbraach  tu  Mine- 
aagogia  — 

ByphlllB  H 

Mercuriallnir 

ritberhafte  Krankheiten 
anlaündllchFs ,  g  aal  ri- 
eche*, intenaittirendes 
Picber 
oervOscs  Fieber  11 
:  Cholera  ond  Uisskraach 
TOD  Opium 

Hitziges  Gliederweh 

Zurficktreten  und  Aas- 
blelbcn  von  Podagra 
•    UnterdrdckuQg  und  AoS' 
bleiben  von  Sobaopfen 

Unterdrückung  t      - 


Verbaltung  derselben: 

b.  NecundAr 
Ausbleiben  der  Alen- 

ntrutlion 
ABthSreD     ,.      „ 
Dn  reget  mdMickelt  — 

Chei  2.  FrofasO 


KrU»  2 

',',      „      Anhören    i 

„      „       Flechten 

„      „       Fosi^e- 

gescbwBreD 

„      „  Fnaa- 

BChwelasen 

AufliSren  eines  Isngj&b' 

rigeu  Uueteua  - 
„         von  LuBgeu- 

«ohwindsücht    : 
„     .  von  Lnasen- 

entzitndnng  - 
„    einer  Hai» kr&une  ~ 
„       „      eelheucbt    - 
Sonnen  atich 
Kopfverletzung  oad 

HIrnersuhSttcruiig         1 
HinieDtBllDdnng 
Scbmersh&fte  Kopflelden 

überhaupt 
Hlrnachlag 
Schlafsucht  (Bopor) 
BQtbebroBft  d«  Schlafe 
ConroLiloaeD 
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Rackenwu'ka  -  Kr- 
ach ülterang    3 
„  Iiclden 

danA  nh«cbltlfl  —• 
„    BhennatInjBiia    1 
AHanroa«,  trthritlscto 
Augen- BaUflDdang 
und   a«  gro*»e  An- 
atrengniig  dar  Angan      I 
6r[p|.e  2 

Irritation  dM  Herxaiu      — 
SUirangen  in  dau  Untar- 

letba  -  Organen  3 

Nearalgta  ooeliaca  1 

Leberleiden  1 

Coltk  I 

Bohr  1 

Bandwnmkur  — 


KrtfHeiie  MtaahKudliifaw  4 
Entbehrongen  überhanpl  I 
Zu  starbea  Aderluaen  2 
Allgcneio«  WasMrsncht  — 
Missbraocb  TOn  Wnicia      1 


11 


M.    ». 

UebemOMtge  und  onga- 
regelte  gelatige  und 
körperliche  jGiatren- 
gDDgen  SS    10 

Ba  vlelea  Leaen  2    

Uebrrniaaslger    Senoaa 
voo   excltlrenden   6a- 
trfiBken(K&ffee,  Ikea)    «      1 

Baobn: 

a.  Ilaaach  a    — 

b.  rar  «leh  allein  7    — 

c.  lii  Verbindung  nlt 
andern  Umat&ndea      83      3 

d.  iuabetoudere  mit 
Kreaeen  9       1 

•.  «It  geachlecbtllcben 

Ansaoliwelfungeu  tJ    — 

r.  Bit  Kannier  M    -^ 

Sittliche  Verdortwoheit  1  S 
Haogelhafte  Erslehnng  19  4 
FehlerhaRe  „  21     14 

KnMmer 

a.  rar  atch  allein  10    13 

b.  bei  bliMMr  Auiaga  14  %9 
c  nit    andern    Üm- 

■tAnden  1&4  117 

Zorn  und  Aerger  4      4 

SchreokM  9    24 

Angst  7      4 

Psjclisclie  AnsteokiBg    —      S 


Dia  schwermAthFge  Form  berrschle  im  A1igemeiD«n 

vor  bei  67       89 

Sie  eiog   1"    einen    frohem   Oder  denaelben    Anfall 
voraus  und  Ober  in 

1.   Tollheit  bei  79       «2 

2         „        DQd  Vernlckttieit  bet  42      II 

3.  ,,        und  Blödsinn  bei  20        9 

4.  Verrficktheit  hei  22      li 

5.  fliMilan  bei  6        7 

234     193 
In  FB1ien^2S 
=  69,3:  100. 
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Behaudclt  worden 


Von  den  AufKeiionueu«D 
nft  den  2tta  Aulklle 


'„      „     7ten       n  u.  B. 
(perlodlüch) 
Zun  2ten  Mate 


Von  den  milden  Mehr  ali 
ItenAufallezDmKenHAl 
n.  in  neuen  Erkranknngs- 
«der  VersctlinneniDiM  - 
FStleo  «o  wiederhniten 
Malen  Aulisenoiiimeiicn 


eind  awi|elreten. 


0      2      0      0 
0     0      0      0 

0      0      0      0 


0      2      0      0 


n,gN..(JNGOOglC 


T«k. 

xn. 

BeaMFungi  -  Momente. 

H. 

r. 

M. 

W. 

Keine  bei                         IW 

43 

WiHerkehr 

vMPauge- 

3 

eotawaren 

„       „  Haattiattgkelt  2- 

»  Aoborea 

VermelironR  dor  Secre- 

* 

tiODcn  fiberkaqpt               5 

a 

„  roee- 

VerMBbniDKderlUUüor- 

9 

i 

„Fatulcht 

% 

n    ArtlirUI« 

nndOftllen-Anwcbel- 

„leberhAf- 

Anneen                            9 

.« 

ter  OelbeacM 

,,    Hlsr&ne 

2 

Lnügeo-EIternnc 

2 

VerMhrniiKderScIiWM- 

Fleberbarte 

Bewegungen 

S 

Nerven  fiebei 

1 

Tliefle 

2 

Artbritiscb«  n.  podtgri- 

EnchGpfnu 

1 

— 

lobmclit 

9 

Krampte 

2 

AualfiMe                       12 

S 

Hersnenralcle 

— 

1 

•die  Aii»aUii>ae              — 

8 

Wochenbett 

2 

Flucht 

4 

1 

Sehmeni                          2 

Eintritt  Iu> 

Hkne 

1 

S 

NMcnblnteo                        6 

2 

eintritt  der  Meu- 

«troMlDD                         — 

49 

n,gN..(jNGoogle 


Sections-Erfunde. 

Sparen  TOn  ScA&deleiudraclt 
fleRchwörs  in  der  Stirn höMe 
H^perSnle  und  ku  grOiser  Gefässretchthiiin  der  harten 

Hlrnhkut 
„  der  ianerii  Oeliln)-  lutd  Bbckenmarksfi&ate 

VaricositSt  deraeibcn  und  des  Hücfcenmarka 
Verwachsnng,   Trübung,   Verdicliuug  und  zu  grosser  Oo- 

naereichthnm  der  Inueni  eehirii-  uud  HüulieamarliB- 

häute  (blosa  heE  Männern) 
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Verengerung  der  Gehirn -Ventrikel 
HlMbildang  dei  kielnen  Gehirns 
Uypertropliie  der  pachionlschen  Körper 
Zellfge   Haase  von   Kirsch engrüase    auf   der   SchciteihChe 

swiachen  den  OehlrnhSutBn 
Knochenerde- Ablagerung  in  die  fali.  cerebrl 

„  „  „  den  plex.  c  höre  id. 

„  „  „  die  arachn.  apinal. 

„  „  „  die  Veneu  dea  Gehirns 

Grannläne  Hypertrophie  der  Kehihopfhchteimhaut 
Hyperämie  der  Lungen  bis  zur  Spienlsation 
Spien iaatioii    „         „ 
Hepatisation  „        „ 
VerelterntiK  „        „ 
Brandl|i;e  ZerstQrung 

Theilweiae  Ohsolescen«  mit  labercai höhlen 
Vollständige  Compresslon  der  Longen   darch  QhermäsBige 
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„         im  Uerisbeutel 
Hypertrophie  des  Herzens 

„  „  „  mit  Eiterung 

'Erweiteruug  des  ganzen  Herzena  oder  einzelner  Ventrikel 
GntzOndliche  Hyperämie  des  Herzena 
Incrnstationen  der  Aorta  nnd  der  Klappen 
Thellwei««  brandige  ZerstSrung   des  Zwerchfells   und  des 

IMagens  mit  Dislocation  des  lUagens  In  die  Brusthöhle 
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Ven&se  Hyper&ale  des  Unterleibii  Obtrhinpt 
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hant  CBahr) 
SpIeniaatioD  der  Leber 
Hypertrophie  „        „ 

Blntergasn  in  dieselbe  > 

AbscessbtldQng  In  deraclbcn 
Qallensteiae 

EntsDDd liehe  Byperfinie  der  Klereu 
Hypertrophie  aod  Vrreilernng  dernelben 
Hypcrlnic   des  nterns 
FlberidcD  in  deKselben 
Verefternnp  der  FatloplMhen  RShre 
Eatarfung  der  Elerstöche 
Kln>chengra»M  Bliithötalen  In  denselben 
Hj-datlden  an  denselben 

„  „  „    vad  «nsieleh  am  ateras  and  der  Was« 
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(tegehlcktllcker  VekertUck 

der 

öffentlichen   Irrenan^elegenheiten  im 
Königreiche  der  Niederltmde, 

Dr.  X  nr.  Bamaer, 

dtrlglr«ilden  Arste  der  PrOTinaial-Irreuanstalt  m  Zatphen. 

Jf  ie  frühere  Geschichte  der  öffentlichen  Irrenpflege  in 
den  Niederlanden  übersehe  ich^  da  der  Herr  Dr.  Jur. 
J.  Schröder  in  seiner  ausgezeichneten  Inaiig;ural- Ab- 
handlung de  legibua  et  itutiltttit  m  commodum  mentä 
alienatorum ,  Utrecht  1838^  mit  der  n&thigen  Kürze 
alles  Bemerkenswerthe  aus  jenen  Zeiten  wiedergegeben 
hat,  und  beginne  mit  der  Epoche,  wo  der  Pflege  der  Qei- 
steskranken  mehr  spedell  Seitens  des  Staats  gedacht 
wurde,  und  das  Schicksal  der  Irren  nicht  mehr  su- 
iälliger  Weise  einen  Platz  in  den  Gesetzen  erhielt. 

So  wie  bekannt,  wurde  das  Gesetzbuch  Napoleon 
am  1.  März  1811  in  den  Niederlanden  eingeführt,  und 
zn  der  nämlichen  Zeit  auch  das  französische  Strafge- 
setzbuch, welches  noch  heute  lüer  in  Kraft  ist,  da 
Insher  nur  ein  kleiner  Theil  der  so  lange  erwarteten 
holländischen  Strafgesetzbücher  der  gesetzgebenden 
Macht  vorgelegt  worden  ist.  Jedermann  kennt  die  in- 
hnmanen  Worte,  welche  jenes  Strafgesetz  in  Besag 
auf  Geisteskranke  enthält,  wonach  diese  namentlich  den 
schädlichen  und  wilden  Ttueren  gleichgestellt  wurden, 
denn  da    htiBst    es    (Art.  574):    Ceux    qtU   laUtenmt 
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dhagu^  dBr  SmentSt  oh  fittimr,  oh  ammamx  malfa$- 
«MM  «M  färetma  termil,  etc.  —  Indeswa  hattoa  di« 
betr.  Artikel  des  börgaiiGhen  flnnrlrfcf  hoo  mehr  Be- 
sä^ mmt  die  aadmienLd  Qeuteskruiken,  als  mf  die 
heilbareil,  derea  in  jeeen  Qesetzen  lückt  gefaöriK  ■»> 
dacht  ist  Hierauf  wurde  der  König  schwi  im  Ambnge 
Miner  Re|;i«ning  aafmerksam  gwudit,  nad  donao* 
folge  *T^g  am  ItL  Felnuar  1614  (StaatsUad  No.  tft) 
CBu  Verordnnag,  welche  in  vielen  Be«iehuag«n  ho- 
man  genaimt  werden  kaaa.  D«na  die  Nothwendigkcit 
der  KaterdicUoB  und  der  öffentUdien  BekanntiMchaBg 
der  QnMeriiraakheit  wurde  d«rdi  diese  Verorditw^ 
aufgehoben,  wie  Ptof.  Seäftader  eon  der  Koik  in  m- 
nm  AedeiiUiiyeM  orer  de  mtf/emig  HejfeHa  dekratOtviit- 
fügen  S.  47  beaMi^t  und  dabei  mgleidi  festgestellt,  dsH 
afle^efea^oi,  weldiewegat  QeiMeszerrüUnng,  über- 
miosiger  Vefscbwendm^  oder  anderer  AnasohweirongeB 
nad  schlechten  Betragens  sam  Qnniss  der  Freiheit  m* 
fihig  seien  oder  deraeUien  sieh  nnwwth  geseigt,  duw 
Pnusessform  ta  einem  Besseraagshaase  wihrend  eines 
Jahres  konnten  caaflairt  werden,  nach  dessen  Ver- 
lauf das  ConiBment  jedesmal  vtm  Neaem  beantragt 
and  BMgeatanden  werden  konnte ;  es  wurde  dieses  anf 
Antrag  der  AnverwandtMi  oder  auf  Requisition  des 
5ffteitliehen  Bfmisteriums  durch  die  Geriehtsbaak  erster 
Inataaa  bewirkt  und  diese  Dispositionen  waren  «aem 
b8hem   Urthol   bei   dem   h»hern  Gerichtshöfe    onte^ 

Vielleiriit  verwundert  man  sich,  dass  idi  ein  Ge- 
setz,  wonaeb  tfie  uBglüokliehsten  all«-  Mensche,  die 
CMsteskriuiken ,  den  Versohwendwn  gleichgestellt 
wurden,  tin  bmnaiieB  Geseta  neme,  allein  es  war 
hsman  in  Beaug  auf  den  Zustand  der  IrrenanMalteB, 
wie  sie  allgmiMHt  zu  der  Zeit  nngeriohtet  waren. 
Zwvifirisohne  ward  diese  Verordnung  entworfen,  damit 
die  baldige  Anfhahme  der  Geisteskranken  in  den  Irrea- 
anstalten   leiditer    gemacht  werde,    denn  es  war  die 

ZriUckr.  t  PircUmtri«.  li  Hft.  6 
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Möglichkeit  des  Hfeilms  von  dem  Austande  her  be- 
kannt, BO  we  audi  dessen  Beförderui^  durch  eise 
baldige  Aufnahae  in  den  Anstidten;  es  erhdlt  diese 
Absii^  der  He^ern^  aua  «ner  spätem  köni^itdie« 
-Vaardnong  vom  11.  April  1818,  deren  Inhalt  wird 
iiesprochen  werden.  Der  gr&sste  Fehler  jener  Ver- 
-ordnnng  war  der,  dass  üe  entworfen  wnrde  mit  Hin- 
blick auf  die  Pariser  Irrenanstalten,  Sonnenstein  n.  s.  w. 
■ohne  den  Zustand  der  Anstalten  in  diesem  Lande  eu- 
Tor  untersudit  zu  haben;  denn,  wie  Prof.  Sekroedar 
tum  der  Kolk  (Bedenkingen,  S.  6)  richtig  bMuerkt, 
UQSS  die  Verbesserung  der  Irrenanstalten  der  Ver- 
besserung der  Gesetze  vorhergehen,  nicht  diese  JMter. 
Welchem  Schicksale  die  Geisteskranken  in  irä^ 
heren  Zeiten  in  den  Niederlanden  unterlagen,  erheUt 
«US  van  Swieten'a  Berichten  in  seinen  Comm«ttaren 
ill.  514  nndStl,  obwohl  an  dieser  letzten  ^elle  nicht 
besonders  erw^nt  wird,  ob  er  in  diesem  Ijandc  die 
dort  nütgetheilte  Gesdiichte  beobachtet  habe.  Seit 
der  Zeit  jedoch  war  die  Pflege  der  Irren  wenig  oder 
gm:  nicht  verbessert,  und  während  das  Ausland  sieh 
der  schönsten  Resultat«  rühmen  konate,  Mieb  die 
Irrenpflege  bei  ans  noch  s»,  dass  der  berühmte  Prof. 
Sthneder  van  der  Kolk  (oratio  de  debiia  cwra  infau^ 
tiam  mamttcorum  aortetn  emendandi  eotque  aanandt, 
in  nottra  pairta  mmit  negleda,  Utr.  1837.  S.  18)  nocti 
sagen  konnte:  5i  vero  jam  adpatriam  oeutoa  advgrto^ 
neteio  utrum  me  graviui  moerore  commaveri,  an  pudere 
luffiMdi  tentiam.  In  der  ThatI  eingesperrt  in  kleinen 
Räumen,  von  zehn  Fuss  in  der  Lüige  und  acht  Fuss 
in  der  Breite,  deren  Thüreii,  5^8  8  Zoll  dick,  überall 
mit  Eisen  beschlagen,  mit  fürchterlitdteu  lUegeln  ver- 
sdilossen  und  mit  einer  kleinen  Oeflnung  verseli«i 
waren,  durch  welche  ihnen  die  Speisen  in  euier  ei- 
sernen Schussel  zugesteckt  wurden,  welche  mit, ein« 
starken  Kette  an  den  Thürrahmeo  befestigt  war,  -^ 
führten  die  Geisteskranken  das    elendeste  Ld>en,  a«f 
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einem  Hanr«i  Stroh,  nadtend  ia  ihren  Unreinigkeiteii 
henunkriecbend,  ■ieniüs  erquickt  darcfa  den  Oennss 
einer  rräten  Luft,  welche  durch  eine  Oeffbong  ober- 
halb der  Thür  emeoert  wurde ;  allein  diese  Laft 
kam  aas  einem  Zimmer,  weliAeB  vom  Wirter  bewohnt, 
und  worin  griiocht,  gebraten  u.  &  w.  wurde,  und  wenn 
man  dazu  nimmt,  dau  meistens  6 — 8  solcher  H6hlen 
auf  ein  W&rlersiounOT  kamen,  wird  man  sich  vorstel- 
len lünam,  waa  für  eine  hatt  hier  war.  So  wie  in 
van  Swieten'a  Zeiten,  waren  Slockscbl&ge,  Ketten 
und  Hanger  die  Mittel  zur  Bewahrung  der  Ordnung 
(vergL  SeMrogder  vorn  der  KoOt  oratio,  p.  M)  und  Sdtr. 
V.  ä.  K.  qiricht  (<Nrat.  p.  ST)  von  Irrenhkasem ,  wo 
Qeisteskianke  beider  Geschlechter  nut  einander  ein- 
gesperrt waren,  und  der  abs^enlicluitea  Unzucht  sich 
hingaben;  auch  spricht  er  von  einer  Frau,  deren  Qe- 
lenke  in  Folge  der  Einsperrung  an  ^nander  gewach- 
sen waren,  und  weide  nadiher  mit  wiederhergestell- 
ten GMsteskrkften  und  verstMften  Gkedmaassen  ihf 
Schicksal,  beweinte.  Ein  &hnlioher  Fall  ist  mir  vorge-i 
kommen,  und  nodi  wird  der  Mann  in  der  Zütpben- 
sehen  Hett-  und  Pflege- Anstalt  gepiegt,  der  40  Jahre 
in  einer  jener  Höhlen  eingesperrt,  nidit  nur  den  Oe- 
braucb  seiner  Qliedmaasaen  verloren  bat,  seadem  gana 
in  einander  gewachsen  mit  den  Knieen  am  Kinne  sitzt  \ 
diese*  hat  jedoch  den  Verstand  nicht  wiederbekomAea. 
Noch  im  Anfange  des  vorigen  Jahres  wurden  hier  za 
Zntphen  die  Irren  in  ihrem  Kerker  den  Neugierigen 
für  ein  kleines  Trinkgeld  gezeigt  Ja  es  ist  mir  ein 
Fall  bekannt,  we  ein  Geisteskranker,  der  in  einer  be- 
soadern  Abtheihing  der  Qef&ngnisse  eingesperrt  war, 
bat,  man  solle  ihn  ans  Mitleid  mit  den  übrigen  Ge- 
fangenen zusammen  lassen,  welches  ihm  Kugestandm 
wurde.  Allele  diese  Geschichten  k&niwn  Niemand  ver- 
wundern, da  das  nämliche  noch  im  J.  1819  in  Frankreich 
geschah,  wie  man  bei  Ferra*  lesen  kann,  und  doch 
war  der  grosse  Impuls  zur  Verbesserung  des  Schick- 
6' 
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sals  der  Geisteskrankea  von  diesem  Lande  ansgegui- 
gen,  nnd  Niedertend  hatte  so  viel  Unglück  fiberrtan- 
den,  daas  es  damals  nicht  im  Stande  war,  einem  nn- 
tergeordneten  Belange  grosse  Opfer  zu  bringen. 

Es  geschah  jedoch  einiges,  nnd  wurde  z.  B.  durch 
eme  königlich«  Verordnung  vom  *l.  Oeteber  18IS 
festgeatellt,  dasa  wenn  zw  augenbliddichen  Füraorg* 
Geisteskranke  in  den  Qellngnissen  u.  s.  w.  aufgenom- 
men würden,  die  VerwallBngen  derselben  gleich  daraaf 
dem  Gouverneur  der  Provinz  Mittheilung  des  Gesche- 
henen machen  sollten;  aber  dies  verbesserte  die  Pflege 
der  Geisteskranken  im  Allgemeinen  nicht,  denn  die  Ir- 
renanstalten waren  keiner  gesetzlMi«!  Üntersnchnog 
öBterworfen  (SeAroeder  r«nt  derKM,  Bedenkingen  Wl}, 
und  *e  königliche  Verordnung  vom  11.  April  1818 
hatte  in  dieser  Beziehung  noch  keine  Frü^te  ge- 
tragen. 

Es  wurde  in  dieser  Veror^ong  eine  allgeramne 
IJntermehung.  der  Irrenanstalten  in  dem  gaoEen  Kö- 
nigreiche befehlen,  damit  diejenigen  Anstallen,  welche 
dem  Zwecke  der  Heilung  der  Geuteakranken  iigoaA 
entspraehen,  bestehen  blieben  mid  verbessert,  die 
nbrigen  aber  uifgehoben  würden;  aneh  solle  allmählig 
^  xureidieade  Zahl  neuer  Anstalten  -hergcetdlt  wer- 
iba,  w«bm  insbesondere  die  localen  Verhältnisse  in 
Betracht  kommen  BoUten;  endlich  wurde  bei  dieser 
Verordnung  einiges  in  Beeug  auf  die  Gddmitte)  fest- 
gestellt, aus  welclien  jene  Anstalten  errichtet  werden 
sollten.  —  Die  königl.  Verordnung  vom  II.  April  1818 
scheint  eine  allgemeine  Untersuchung  Aar  Irrenh&aser 
SU  Folge  gehabt  zo  haben  (J,  van  der  Honert,  Ge- 
Bchiedenis  en  beginnlen  der  nederlandische  wetgeving, 
betrekkelyk  de  gestiebten  voor  krankzinnigen,  en  de 
wyze  hanner  opn^ing  in  en  ontslag  uit  dezelvcn.  Am- 
sterdam 1841.  8.  7.),  hat  aber  anlanglich  keine  Hesnl- 
tate  gehebt ;  es  wurde  zwar  in  Folge  eines  Ciroolam 
des    AdimnistratoTB     der    Armenangefegenheiten    vom 
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fa.  October  te/U  eise  suUsUwbe  Hiltheitiuc  dM» 
HiniaUriuin  des  lauern  über  die  wahrtcheiiilicbe  Zahl 
der  OeHLeskruikeii  in  dem  Königreiche  eiagaachioktf 
aber  das  Laos  der  Irren  wurde  nicht  verbeasert,  und 
die  Verbess«ungea,  wetche  StaU  gehabt  haben  in  deoi 
ZeitrauM  von  1SM> — 1838,  sind  nebr  den  BraMUnmgaa 
der  (nnaeln^  Personen  und  Verwalloogea ,  als  deae« 
dm  H^EieraBg  saaosobrwben.  Die  nediciniscbe  Coai- 
nission  von  Aawterdwn  and  die  previnaMUen  Staates 
von  Fiioabuid  g^ten  sieb  die  n&tbige  Mühe,  die  allU- 
g^Bfnne  AufmuksimÜLeit  auf  die  GeisteskrankhNtea 
rege  sm  machea ;  jcne-schrieb  in  J.  I8tl  eitte  Preisfri^ 
über  die  Geiateskrankheiten  aus,  worauf  der  berühmte 
GiBilat»  18S5  den  Preis  erhielt,  und  diese  stellte 
1^B6  eine  ähnliche  Preisfrage  auf,  worauf  sie  jedocb 
ksine  graüg«ide  Antwort  bekaoL  Voa  1B34 — 39  be- 
mühten die  provinxieUeB  Verwaltungen  ai«h  für  Her- 
stefiWng  Bweokaülasiger  Irrenaustaltea,  was  inabeseur* 
dere  in  den  Provinxeo  Geldsrlaad,  Overyssel  und  Qrö- 
jÜBgen  geschiüi,  uod  schon  Ixüher  wurde  das  Irrea- 
haus  zu  Utrecht  durch  die  Benühungen  des  Prot 
Sekrtteder  eoM  der  tCoSt  aas  einem  absdieulichen  Ker-r 
her  sor  sweckm&ssigeo  IrreBheilanstalt  erhoben.  Maa 
best  die  GMchidite  dieses  IrrmhauBes  seit  1831  i^ 
des  Anmerhoagen  zu  der  oben  cttirten  Rede  des  ProC 
Seiur*eder  tan  dar  Kalk.  Die  jährlichen  Einkünfte  die^ 
am  Anstalt  waren  3000  F.,  woraus  man  keine  genü- 
gende Summe  er/^areu  konnte,  um  die  nöthigen  Ver- 
besserungen hersimtdl«! ;  diese  datiren  von  1630,  al« 
Hm.  Prof.  Sehr,  van  der  Kolk  dio  klinische  Professur 
KU  Amsterdam  angeboten  wurde,  weldie  er,  obwobf 
mit  dorselben  viele  Vortheile  verbondea  waren,  aus- 
schlug,  unter  dem  Beding,  dass  ihm  von  Sdten  der  Stadt 
Utredit  eine  Summe  von  zehntausraul  Qulden  zur  Ver- 
besserung der  Utrecbtiscken  Irrenanstalt  zu  Gebote 
gestellt  würde  j  mit  dei  Zeit  hat  diese.  Irrenanstalt 
sich  allmählig  veigrössert:  der  Huf  des  Professors  sl« 
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PsydüUOT  flSsste  den  Familieo  der  OeiMeakrank«» 
Zatrauen  ein,  und  sie  schickten  ihre  Kranken  dorthin, 
statt  ins  Anstand;  hierdorob  vermehrten  sich  die  E^- 
künile  dieser  Anstalt  allm&hlig,  und  aus  eigenen  ABt- 
teln  erhob  sie  sich  zu  der  H&he,  worauf  üe  jetBt 
steht,  das  faeisat  zu  einer  der  vorzü^iehercB  Irren- 
anstalten Enropa'B,  und  idi  gebe  voa  den  vielen  Ir- 
renanstalten ,  welche  ich  gesehen ,  in  vielen  BesdiOB- 
g;en  der  Utrechlischen  Anstalt  den  Vorrang.  Allnn 
hierdurch  wurde  nur  noch  eine  kleine  Zahl  der  Gei- 
steskranken zweckmässig  versorgt:  die  besprochenen 
Verbesserungen  betrafen  nur  die  hjftheren  St&sde  der 
Oeseilschaft  und  die  Irren  der  Provinz  Utrecht,  w»!- 
ehe  zu  den  kleinsten  des  Landes  geh&rt,  in  den  übri- 
gen blieb  es  im  Wesentlichen  wie  früher.  Es  be- 
standen in  diesem  Lande  im  J.  1840  sechsundzwaa- 
zig  Häuser,  worin  Geisteskranke  verpflegt,  und  8M 
Geisteskranke  bewahrt  wurden;  in  dem  oben  dtir- 
ten  Werke  von  J.  van  der  Honert  findet  man  eine 
statistisdie  Tabelle  über  jene  Irrenb&nser,  vrorans 
unter  Anderm  erhellt,  dass  es  tn  Friesland  und  Dren- 
the  keine  einzige  Irrenanstalt  giebt.  —  Erst  im  Jahre 
1837  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Angelegen- 
heit rege  gemacht  durch  die  Hede,  welche  Prof.  Se^-oe- 
der  van  der  Koik  am  16.  März  bei  der  Uebergabe  des 
Rectorats  der  Utrechtischen  Universität  hielt,  und  Wo- 
von schon  im  Anfange  des  folgenden  Jahres  eine- hol- 
ländische Uebersetzung  erschien.  Diese  Rede  gab  des 
ersten  Impuls  zur  Verbesserung  der  5fi'entlichen  Ir- 
renangelegenheiten in  diesem  Lande,  und  bald  darauf 
beschäftigte  sich  die  Regierung  mit  der  Sache,  wie 
aus  einem  Circular  erhellt,  das  der  Minister  des  in- 
oem  am  18  Mü  den  depuiirten  Staaten  der  ver- 
schiedenen Provinzen  zuschidite.  Es  hoisst  hierin: 
Die  Pflege  der  Geisteskranken  in  diesem  Königreiche 
ist  b&chst  mangelhait;  —  die  meisten  Irrenanstalten 
dienen  nur  zur  Absonderung  der  Irren;  —  die  Erfah- 
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rung  hat  bewiesen,  du»  es  heUlHtre  und  i 
Geiste Arwike  giebt,  dass  die  Heihmg  cjw^j«  eJtd- 
ptenäi»  Dur  in  beswiders  daSo  eiogeridileteii  An- 
Btaltmi  vor  sich  gehen  kans,  und  dass  der  Znatand 
der  Unheilbaren  in  gut  eiagnichteten  IrreaatBstal- 
ten  gar  sehr  zu  verbesswn  and  sa  lindem  ist;  — 
das  Beispiel  des  Anslandea  bat  in  unaerm  Land« 
N^aebahnoag  gefonden,  und  za  Utre<At  aus  mner 
hödist  fehierhidieu  Bewahraestalt  eine  gute  IrrcD- 
fanlanst^t  herrm-gebradit ;  —  der  Kfinig  wAssoht,  daaa 
die  D&thigen  Verbessemngen  in  BeEog  anf  Irrenaage- 
legenhätea  bewirkt  werden,  und  die  Bemühnngen, 
welche  anKngtidi  an  verschiedenen  Orten  statt  ge- 
ninden,  anerkennend,  hat  es  Sr.  Bl^eat&t  gest^eoen, 
es  bedürfen  diesribwi  einer  Ijeitnng,  danüt  sie  doi 
Zweck  erfQllen,  und  die  Unkosten  ndit' au  hbUmt« 
kömmbahen  Schwierigkeiten  führen  m6diten;  —  snr 
RealisatioB  dieses  Vorhabens  bedarf  Se.  Mq'estU .  de« 
kräftigen  Blitwirlunig  der  proviacirilen  Verwaltungea, 
worauf  Se.  Haj.  rechnet;  —  sehr  groase  Aastaltct» 
seien  besonders  in  diesem  Lande  wichtigen  Sahwifr- 
rigkeiten  unterworfen ,  dabn  Se.  Hajeat&t  wünscliti 
smnen  Zweck  in  dieser  Uinwclil  za  err«eb«n  dureb 
die  Verbesserung  der  bestebenden  Anslallen,  um  aW' 
dort,  wo  es  nicht  aof  andere  Art  geschdten  kann,, 
neue  Anstalten  herausteUen,  besonders  solebw,  wd- 
f^e  der  ganzen  Provinz  dienen  k&nnl«»;  ' —  Se.  M^.' 
vrünscht  doe  Mitlbcilmg  der  provinsicUen  Verwaltufr^' 
gen  in  Bezug  auf  die  Bedürfnisse  jeder  Provinz  be» 
sonders.  —  Das  Haximnm  der  in  den  Anstalten  JGu 
p&egenden  Geisteskranken  sd  zweihandert ;  —  es> 
werde  dem  Circulare  der  Entwurf  tänsir  Irrenanstalt' 
beigegeben,  welche  zweeknüLssig ,  einfach,  unkestbar- 
und  ausfuhrbar  sä;  b^  dem  VortudieD  zur  Verbesse- 
rung einer  Anstalt  kaon  man  die  Ansfnhmng  idhn&h- 
lig  nnd  nach  den  BedbrfiiMsen  geschehen  lassen;  — 
man  muss  sicA  im  Anfwige  iiubesondere  bemühen,  die 
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Biaridiliuigeii  für  de  ntederea  liUaBWD  der  Qeseltsdwkll, 
aod  je  nnA  dem  BcdaffitiSMB  für  d*  h5h«reo  KUwen 
henuateUen^  —  weiter  wird  eine  Beretj^nang  der  K#- 
•ten  gegeben ,  weLohe  die  Pflege  der  Geiste»kraalu>B 
KO»  den  ntederea  KJaaM«  verursHchen  würde.  £s 
wSaieht  Se.  H^.,  dass  die  provinziellea  Ver^altut- 
gas  die  Ausgabe  der  Geldw  oLoht  bewilligen,  welcbe 
aur  Ausfühning  uagmügender  Verbeaseningen  diwen. 
Dudt  die  Aufnahme  und  namentlich  die  UUdige  Auf- 
nalme  in  dieAnatalten  befordert  werde,  wird  die  He- 
gieruog  die  nöthigea  Maassregeln  trefien,  worüber  «fe 
die  AKrinung  der  depnUrteu  Staaten  ke«ien  nöcbt«^  — - 
Eine  grosse  Sohwieiigk^t  bestehe. in  der  Wahl  tüch- 
tiger Irren&nste,  da  es  hiiher  keine  stäche  in  dies«» 
iiaade  gegeben  habe,  weil  die  Aetiite  der  Irrenanatal- 
tea  die  Irren  nv  besutdien»  wenn  andere  Krankbeit^ 
tidh  dem  Irreaein  zngeseHen;  nur  Bildnng  der  iTneiwiste 
findet  Mch  die  Oelegenheit  am  Utre«ht  vor,  wahin  «an 
am  besten  junge  Dectores  med.  wfihrsnd  der  Zeit  von 
einem  «der  awei  Jahren  hinsdücken  solle,  damit  sio 
^ch,  anter  Führung  des  Prof.  Sehroeder  mm  dtr  Kt^ 
zu  ihrem  sukünfligen  Beruf  vorbereiten,  anch  selbst 
eine.  Odd-Zidage  von  Seiten  dea  Staates  beb^- 
mea  kannten;  die  Circulore  wurden  mit  dem  Aalhe 
gSHbdossen,  wo  möglich  eine  Anstalt  tia  die  ProviuBen 
Nordbrabant  und  Seeland^  eine  für  Qelderland  aad 
Overyssel,  eine  für  Groningen,  Friestaud  und  Drenthe, 
Bwai  in  NordheUand  und  zwei  in  SfidheUaod  her- 
sustellen,  wobei  insbesondere  die  Universitiia^Städte 
Lieiden  und  'Greningen  genannt  wurden.'  Es  wurde 
dea  Circubren  eine.SkizBe  der  Bedingungen  einer  gaten 
bTOBheiUnatalt  uud  iet  Weise  ihrOT  Verwaltung  be^e- 
g^en,  welche  von  Prof.  Sehroeder  mm  der  Kolk  entwor- 
fea  war,  und  viele  iateressaate  Bemerkungen  enthilt. 

.  IKe  Bemühungen  der  provinsiellen  Verwaltongan, 
welche  sich  vorläufig  mit  der  HersteUung  von  Irreo- 
anualto)  beschafUgt  hauen,  wurden  durch  diese  CSr- 
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G«lwe  kr&nig-aageregt,  und  «odi  io  den  übrigeit  Pro« 
vuMB  die  nöthigee  M*»aaT9gala.  «ngeweadet  mw  BU- 
düng  xweckaüwaigei  AasUlten.  Zu  Qrfiui^eD  halt« 
sudi  sehcm  in  J»kie  1S3S  «iae  Codummwhi,  formiit, 
welche  unter  Anfeickt  der  piroviiiBidkn  R«|[ieraag 
sieh  mit  den  Entwarf  des  Plaaee  «iaer  sweeknisffi- 
gen  UrenaneMdt  beadi&fUgte;  ksrse  Zeit  oaoh  ^leai  mi- 
nisterielleo  Cireiiilitre  scliiekte  eie  echoB  eioan  Milehe> 
dem  Hinisteriom;  ee  wurdea  die  nöthigeo  Ternüns 
aMgfAenft,  allein  bisher  wurde  der  EiUwurf  nicht  siur 
Aaelührung  gebnudU,  einee  Theils  wegen  des  grewea 
Aufwende  vea  Koetea,  eodern  TheiU  wegen  der  pro- 
viesieUen  Heibungen  Bwiechen  QrSniogea  und  Friee* 
imaAy  wekbes  dem  Vorhaben  Qrftningew  gir  nicht 
bwtreten  wollte.  Auch  dea  «ngrenaende  Drenthe  wurde 
xur  Aütwirkung  «nfgeEordert,  ellein  die  erhaltene  Aat* 
wert  lautete:  ea  gKbe  dwt  keiiie  Narren. 

In  Overysael  fing  man  aotdi  schon  im  J.  18M  an,  dia 
zu  Deventer  foeUehende  Anstalt,  worin  seit  vielleinht 
xwM  Jahren  die  Irres,  S&afer  u.  s.  w.  eingesperrt 
wnrdea,  su  verbessern,  <HBd  aUniifahg  wurde  daraus 
eiae  ziemlitdi  gute  Anstalt,  worin  seit  der  Znt  die 
Geietosh  ranken  Overyssels  und  seit  1.  Jan.  1841  auch 
die  Irren  Frieslsads  gepfl^  und  bebandelt  werdmi. 
Ka  steht  diese  Anstalt  unter  AHfiMit  der  stidtiscbeq 
Behörde  und  eathUt  ungeOhr  190  GeistoBkraabe; 
sie  wird  Toea  Herrn  Dootor  med.  EeerU  dirig^ 

Das  Collegiam  der  deputirten  Stsaten  von  Qet- 
derUnd  bestdiUligte  aidh,  seben  1833  mit  der  Uer- 
stcdhiag  einer  provinsii^en  Irrenanatalt,  «nd  anlerhaa-* 
Mt»  mit  der  Direotion  der  AnsUlt  zu  Zütphen,  wral- 
che  [J*terhaodlaiige«  jedoch  wegen  den  grossm  Ko- 
sten-Aufwands nicht  gdangeo;  die  damaÜge  IrrenanT 
BtaJt  war  nw  einer  jenw  Kerfew«  se  we  «e  oben  he- 
achriebeii  sind,  und  äente  zur  Einnpwrung  der  Irrou 
aus  der  Stitdt  Zütphcnt  Bi>^  '""^  verbuudea  mit  ränem 
Ossthuis  CHospiud)  und   hatte  EiemUcb  grosse  Ein« 
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kSnfte;  aas  dieser  Ursadie  wurde  von  der  proTiBiäe1> 
len  Verwaltung  ui  eine  Verbesserang  dieser  Anstalt 
gedacht,  dieia  diese  UnterhaDdlun gen  brachten  nar  eine 
tlieilweise  Verbesserung  hervor,  denn  die  Anstalt  wur- 
de Bwarzo  einer  Arron^ssements-Anstalt  ausgedehnt, 
nach  den  £u  Utrecht  stattgefimdenen  Verbesserungen, 
es  wurde  -diese  Sache  jedech  so  zweckvridrig  geleitet, 
dass  der  Zustand  der  Irren  gar  nicht  verbessert'  wurde. 
Dem  oben  mitgetheilten  ministeriellea  Cirenlar  zuMge 
wurden  die  Unterhandlungen  zwischen  den  deputirten 
Staaten  and  der  IKrection  der  Anstalt  von  Neuem  be- 
gonnen, und  dem  zufolge  wurde  am  16.  September 
1840  ein  Contract  zwischen  ihnen  geschlossen  Sber 
die  Aufnahme  und  Versorgung  der  Geisteskranken  s«s 
Gelderland  in  die  genannte  Anstalt,  welcher  am  IC 
Deeember  desselben  Jahres  vom  Kenige  bekräftigt 
wurde;  dabei  wnrde  festgestellt,  dass  die  Direetlea 
der  Anstalt  derselben  die  nöthige  'Ausdehnung  geben 
'  sollte,  damit  hundert  Geisteskranke  in  derselbMi 
aufgenonunen,  gepflogt,  bewahrt  und  ärztlidi  behan- 
delt werden  kdnnten;  es  solle  dieselbe  so  eingerich- 
tet werden ,  dass  ztAax  Personen  aus  der  hohem  KUsse, 
zwanzig  aus  der  bürgerliehen  und  siebenzig  aus  'der 
bedürftigen  in  dieselbe  aufgenommm  werden  kann- 
ten, wt)zu  noch  19  Kranke  aus  der  Stadt  Kt|ritett, 
welche  nnentgeldlioh  aufgenommen  werden,  hinznkft- 
men;  <!ie  Direction  solle  sorgen  für  Arzneimittel,  In- 
strumente, Wärter,  Wohnung,  Speise  ond  Trank, 
Lager,  Erw&rmung,  Licht  und  alle  weitere  Lebens- 
bedürfnisse, auch  noch  für  Kleidung  der  Bedürfti- 
gen ;  —  von  der  Provinz  werden  S0,000  Gulden  zuge- 
sdiossen ;  der  Banplan  werde  von  der  provinuellen  Vor- 
waltung  besorgt;  ' —  die  provinzielle  VerwaHong 
sorge  lür  ärztliche  Behandlung,  wozu  der  Arzt  von 
ihr  angestellt  und  bezahlt  Werden  solle,  welker, 
wenn  er  es  n&thig  erachte ,  den  Zusammenkünften  der 
Direction  beiwohnen  könne ;  —  die  chirurgiscira  Pflege 


NGooglf 


sei  der  Sorge  der  Anstalt  eapfohlen.  —  SidiUeHliefa 
w«rden  einige  Besthnmiuigen  gentkcht  in  Bezug  tut 
die  Pßogekoaten,  die  (Jnterbring^iing  der  Irren  in  die 
Anstalt  u.  s.  w.  —  Im  ^rühjfdire  ron  1840  wurde  mit 
dem  Baue  der  Anstalt  angefaDgen,  welche  im  Mal 
des  folgenden  Jahres  beendigt  ward ;  an)  ftl  Hai  1641 
wurde  der  Arzt  ernannt,  welcher  bis  Bun  Jmnamt 
I84S  unter  Leitung  des  Prof.  Schroetter  vtm  der  KoOt 
sieb  dem  pnJttischen  Stadium  iw  Psyehiatrie  wid* 
mete,  und  am  1.  Juni  desselben  Jahres  wurde  die  Ab- 
stsdt  er&ffnet.  — 

In  Pfordbrabant  hat  man  bisher  noch  keine  uweeh- 
m&snge  Irrenanstalt  herzustellen  angefangen;  es  be- 
steht eine  vor Iftaflge  Bewahrustiüt  zu  Hersogenbnseb^ 
welche  jedodi  nicht  den  besten  Ruf  hat. 

In  Seeland  und  Sfidholland  bemüht  man  sidi^ 
den  zwefdonissigsten  Ort  zur  EiricfatuDg  der  Irren- 
anstalten aufzufinden,  aberN&heres  ist  von  dort  noch 
nidbt  bekannt. 

Die  depatirtea  Staaten  von  Nordholland  ernansten 
im  Juli  1841  eine  Commissioa,  welche  in  Bezug  anf 
die  Herstellung  einer  Irreoanstak  die  ndtfaigen  Einlei- 
tungen treffen  saUte;  diese  Commisstou  bestand  blos 
aus  Aerzten,  unter  and^-en  Prof.  G.  Vrot9t^  Dr.  vam 
Gftms  und  Dr.  Sek»eeotgt ;  im  vorigen  Jahre  hat  diese 
Commissiim  einen  lUpport  ausgearbeitet,  welcbw  im 
Auszug  in  Beyift  Archief  N.  4  steht ;  «ur  Aufbringung 
der  Unkosten  wurde  im  vorigen  Jahre  eine  CoUeote 
durch  die  ganze  ProvinB  befohlen,  welche  jedoch  eine 
nicht  genügeode  Summe  eingebracht  hat;  das  Feh- 
lende wird  durch  eine  besondere  Steuer  gedeckt  werden. 
Dem  o4>en  genannten  ministeriellen  Circubur  zu- 
folge wurde  also  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Fehler 
der  öflentliohen  fa-rcnpicge  im  Allg«eiaen  hingelenkt, 
und  wurden  die  angefangenen  Bemühungen  der  pro- 
vinziellen Vor<(valtuiigeii  sehr  angeregt;  allein  die 
Herst^uDg  provinai^ler  Anstalten  würde  wenig  Nu- 
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(MD  gestiftet  hftbeD,  da  die  AufinahBe  in  nne  Irreu- 
«nsUdt  grossen  Sohwieri^eitea  und  UnkoBteo  lUkter- 
lag;  denn  obwohl  damals  die  obea  citirte  Verordttnog 
ios  twnveräami  Fürsten  nocii  in  Wirkung  war,  so 
kointe  doch  dieser  Verm-dnung  znfolge  die  AiünahBie 
in  fflne  Irreiuuistidt  nidit  ohne  Ber<^  des  Geridits 
stsltflnden ,  nnd  wie  verschiedeoeD  Ex|ilicMioaeo  diese 
Verordneng  unterworfen  war,  erhdlt  unter  AoAera 
um  Seknuder  wm  der  KoB^*  Bedenkingen.  Onrcb  die 
Einführung  des  neuen  bürgerUchen  Gesetzbudies  am 
1.  October  1838  wurde  die  Aufnahne  der  CMstes- 
kranken  in  die  Anstalt«!  noch  am  Vieles  erschwert. 
Im  Wesentlichen  enthielt  dieses  Oesets  die  n&mlioben 
Vennrdnungen  in  Bezug  auf  die  Irreiq^ege,  wie  das 
französische  bnrgerlidie  Gesetabnch;  es  war  aber  d«i 
FamiUenrathe  nicht  überlassen,  den  Irren  in  «ne  An- 
stalt zu  Uefem,  smidem  die  Aufnahme  konnte  onr  auf 
geriebtlichen  Befehl  und  nicht  eher  gesdtehenj  als  die 
Cnratel  bewirkt  war;  höchstens  konnte  dasOerudit  var- 
Uutfig  die  Sinsperrung  der  Geisteskrankea  bestimmmi, 
aber  röiäA  vor  dem  Ablaofe  der  ganzen  Untersn- 
chnng,  welche  mit  virien  FormaUtäten  verbunden  war. 
Jedocii  nidit  nur  wegen  derSgenmgen,  ansgeriehfr- 
lichen  Umwegen  hervorgehend,  wurde  die  AufiiahsM 
der  Irres  in  dio  Anstalten  durch  dieses  Gtosetz  er- 
scbwert,  soodent  auch  wegen  des  Bekaantwerdens  . 
des  Irrsmns  erfolgten  weniger  Anftiahmen  ia  die 
Anstalten.  Heaa.  Bo  wie  in  dem  498.  und  60L  Arti- 
kel des  Code  Napoleon,  wurde  in  dem  496.  und  4ML 
Artikel  des  neuen  bürgrahchen  QesetzbtMbes  bestimmt, 
dsBs  das  Urtheil  nidit  anders  als  in  einer  öffentlidiMB 
safgimg  ausgesprochen  werden  dürfe,  und  binnan 
10  Tagen  in  Am  officiellen  Zeitungen  und  in  einer 
proviiijüellen  Zeitong  publicirt  werden  solle.  Das  Q»> 
•ets  sprach  aber,  ebenso  wie  der  Code  Napoleon,  nur 
von  forttoäkrtHd  Irren,  und  hierauf  gründete  der  in 
dieser  Hinmdit  so  liediverdieDte  Prot  SeibwMfcr  tw« 
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der  KoBt  smnea  Aasspnnä  über  du  Ungen&gaiide  d«r 
gesetx&dien  BestiatanrngMi  und  über  die  Nothwendigw 
keit  eines  Ewe^miasigeran  GeseUwa  IQr  die  Ur«nÜt> 
ehe  Irrenpflege,  besoaders  ffir  die  hälbwfen  Geiate»- 
kranken ,  was  in  den  büma  äUrten  Reden  und  Beden- 
kingen  nUier  aaseinuider  gesetit  ist  Es  wnrde  Uua 
d«in  snfolge  edioD  im  Jahre  1837  vmh  KüMge  anfg»- 
trngen,  einen  BeriiAt  %a  entwerfen  über  die  bettoa 
Mittel  aar  Verbeasenmg  nnd  Lindernng  des  nngllid- 
lichea  Schicksals  der  Oeiateakranken  in  dieaem  L«ndei 
Nach  eini^n  Monaten  reichte  der  Profeaaor  den  Kat- 
wnrf  «nea  äesetaea  mit  eia«*  «klirenden  Denk» 
adirift  ein,  weMie  Ewei  Hiniatorien  und  dn  Staats* 
ratk  prüfen  maastmi,  bevor  aie  bd  [den  Glenaral» 
Staaten  kamen,  wridien  ne  am  Sfi.  December  1840^ 
von  ^er  königlichen  Botschaft  begleitet,  TWgelegt 
wurden.  Es  vfiie  zu  wntlftnfig,  du-  Oesehicfate  je- 
nes BntwnrFs  bei  den  Hiniaterien  und  dem  Staats- 
rathe  naebzugehen;  allseitig  wurden  VerftademsgeH 
ia  dem  Katwnrfe  angebratdit,  alleis  aonderbarer  Wei- 
se wurde  dersettw  durdi  die  Verftndenmgen,  wekdie 
die  zweite  Kammer  ihn  beibrachte,  grSaatentheils  wie- 
der aar  nrsprüngtichen  Form  snrfickgeführt ,  tmd  wur- 
den die  Vwändemngen  der  Bfinisterien  und  des  Staata- 
raths  beinahe  gftnEÜch  aufgehoben.  Am  85.  Mai  1841 
wnrde  er  mit  41  g^^  10  Stinmen  angeBomaien,  am 
S9.  Mai  pubhört,  nnd  also  drei  Wochen  nachher  als 
Oesets  eingeführt  *). 

Sia  blieben  noch  einige  nähere  Bestimmnngen  zor 
Auslohning  dlesea  Gesetzes  übrig,  welche  durch  ein« 
b&nigUdie  Verordnung  vom  5.  October  1841  featge- 
steUt  worden.  Die  Oouverneure  der  Provinzen  wurden 


*i  Die  wiederholte  Mittbeilnng  des  InhaltR  des  Besetz« 
nflaien  wir  nmgelieii;  auf  Verlangen  kann  dasselbe  vollständig 
in  die  Zeitschrift  anfgenomnen  wenten.  Ited. 
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demnlt«h  sOr  Einscbiokting  ihres  Berichte  über  die  beste- 
henden Anstalten  aurgefordert ;  auch  wurde  deien  je  drei- 
monatliche Untersuchung  durch  die  JustizofSciere  und 
den  Prüsidenten  der  mediränischea  Commission  nUer 
bestimmt,  und  in  dieser  Hipsicht  befohlen,  dass  ne 
ihre  Berichte  nicht  nur  der  Verwaltung  und  dem  Arzte 
der  Anstalt,  sondern  «udi  dem  Goaveraeur  der  Pro- 
VHiz  Suschicken  sollen,  welcher  die  s&mmtlicben  Be- 
richte dem  Departement  des  Innern  einsenden  werde.  — 
In  Bezug  auf  die  Inspection  von  Seite  der  Landes- 
reg^ung  wurde  festgestellt,  dass  ein  Beamter  und 
«in  Arzt  dazu  ernannt  werden  und  die  Anweisung 
der  in  jedem  Jahre  zu  untersuchenden  .Anstalten  vom 
Minster  geschehen  solle,  in  der  Art,  dass  jede  Anstalt 
dräj&hrlich  untersacht  werde,  und  die  Bericht«  d«r 
Inspection  in  Bezug  auf  Verwaltung,  ärztliche  Be- 
handlung u.  s.  f.  dem  Minister  des  Innern  mitgethcik 
würden;  überdies  stehe  es  dem  Gonverneor  der  Provinz 
frei,  so  oft  er  es  nötbig  erachte,  die  Irrenanstalten 
in  seiner  Provinz  zu  inspicireu,  von  welchen  Inspec-^ 
tionen  er  dem  Minister  Mittbeilung  machen  solle.  Aus 
allen  jenen  Berichten  solle  der  Minister  des  lonora 
dem  Konige  einen  Jahresbericht  von  dem  Zustaude 
der  Irrenanstalten  erstatten,  und  seine  Ansichten  und 
Vorschl&ge  zur  Verbesserung  derselben  S.  M.  darle- 
gen. Weiter  wird  das  Muster  «mes  Registers  für  die 
Anstalten  der  Verordnung  beigegeben  und .  bestimmt, 
dass  dies  Register  vom  Bürgermeister  solle  quolirt 
und  parapbirt,  und  bei  den  Inspectionen  revidirt 
werden;  der  Arzt  solle  unter  der  Folgenummer  des 
Registers  ausser  dem  Resultat  seiner  Observation  das 
Nfltbige  in  Bezug  auf  die  Behandlung  und  den  Zu- 
stand des  Kranken  notiren.  Endlich  solle  der  Mini- 
ster des  Innern  mit  den  Collegien  der  deputirten  Staa- 
ten dahin  wirken,  dass  dieGeisteskranken,  um  ihre  Ge- 
nesung zu  befördern,  so  bald  als  möglich  in  dieHeil- 
onstiüten  aufgenommen  werden. 
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Zur  aäberen  BeBlimBumg  einiger  Artikel  des  Ge- 
scUea  und  der  Verordnung  wurde  «m  30.  October  1841 
vom  Minister  des  Inneni  ein  Circulu  den  Oouyemeu- 
ren  der  Provinzen  zugeschickt,  wob«  beseoders  in 
Bezug  auf  den  Uaterschied  zwisdien  Heil- and  Pfleg»- 
Anstalten  bemerkt  wurde,  dass  alle  Irren,  heilbare 
und  unheilbare,  d.  h.  isterdicirte  und  nichtinterdicirt^ 
aufgenommen  werden  kennen,  aber  nur  die  iaterdicir7 
ten  in  eine  Bewahranstalu 

Bald  nach  der  AuBSchreibong  des  Gesetses  wurde 
von  den  Verwaltungen  der  Irrenanstalten  zu  Utrecht 
und  Deveoter  darum  nachgesucht,  dass  diese  Anstal- 
ten vom  Könige  zu  den  Heilanstalten  m&chten  gerech- 
net werden,  welches  am  16.  Jnti  1841  zngeatanden 
wurda  —  Die  allgemeine  Inspection  der  bestehendeo 
Irrenhäuser  fand  im  Laufe  des  Jahres  184t  statt,  oad 
wnrde  im  Februar  der  Herr  Prof.  Sekrvater  oa»  der 
Kolk  als  Arzt  und  der  Herr  Aeferendarius  beim  Hii* 
mBterinm  des  Innern  Dr.  jur.  Feith  als  Beamter,  zu 
Inspectoren  der  Irrenanstidten  gewählt;  dieser  In- 
spection zufolge  wurde  die  Anstalt  zu  Zütphen  als 
Heilanstalt  anerkannt,  während  der  gröasore  Theil  der 
übrigen  Irrenhäuser  für  verfallen  erklärt  wurde,  und 
blos  emzeiae,  namentlich  die  zu  Amsterdam,  Hotto-- 
dam ,  Dordrechl,  Uerzogenbusch,  vorläufig  als  Bewahr- 
anstaltea  bestehen  blieben. 

Wie  oben  gesagt,  sind  in  dwi  Provinzen,  wo  bis^ 
her  keine  Irrenanstalten  bestanden,  besondere  Cun- 
nÜBSionen  unter  Aufsicht  der  provinziellen  Verwaltun- 
gen mit  der  Herstellung  neuer  Anstalten  beschäftigt; 
jedoch  Ist  bis  jetzt  noch  keäne  zum  Baue  gef&rderL 

Man  wundert  sich  vielleicht,  dass  in  dieser  Zeil- 
schrift  rän  so  weitläufiger  Bericht  mitgetheilt  wird  von 
dem  Znstande  des  Irrenwesens  in  einem  Lande,  wel- 
ches nur  den  Ursprung  nüt  Deutschland  scheint  ge- 
mein zu  haben;  allein  ich  bin  der  Ansicht,  dass,  je 
mehr  das  innere  Leben  eines  Volkes  den  Brüderstaa- 
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ien  bekannt  sei,  am  so  leMtkfter  die  Sympsthie  für 
jeses  in  diesen  geweckt  wird :  und  sollte  es  woht  mSg- 
lieh  sein,  die  Bestrebnngen  mnes  Volkes  anenerbMi- 
nen,  so  lange  man  nicht  benrtheilen  kann,  welche 
Mittel  seinen  besondera  Gliedern  zn  IHenste  stehend 
Jeder  etA\  in  seinem  Kreise  diese  Kenntniss  ans- 
snbreiten  suchen;  ich  will  es  in  dem  kleinen,  aber 
m&hseHgen  Zweige  der  medieinisehen  Wissenschaft 
thun,  welche  mir  zur  Ausübnng  angewiesen  ist  und  da- 
CQ  die  VerSttdemngen ,  welche  in  dieser  Beziehnng  in 
meinem  Vaterlande  stattfinden,  allmfchlig  in  dieser 
Kdlscfarift  niederlegen;  allein  zum  bessern  Verständ- 
ttias  bedurfte  es  mner  Beschreibung  des  Oeseliehenen ; 
dieses  zur  Entschuldigung  der  Unge  dieses  troekne« 
Aufeatzes.  Die  Geschichte  des  brenwesens  in  mti- 
nem  Vaterknde  ist  die  aller  öffentlichen  Angelegen- 
keiten :  unmerkbar  b&uren  sidi  Bflssbrfiudie  anf  SGss- 
briuohe;  diese  haben  V<N^rth^Ie  znr  Fd^,  welche 
ron  Neuem  Bfissbr&nche  hervorbringen,  bis  sie  zu- 
letzt Jedermann  ins  Auge  fallen;  aber  Niemand  hat 
den  Math,  sie  von  der  Höhe  herabzustossen.  EodUch 
ist  zur  ri^tigen  Stunde  ein  Menschenfreund  da,  dM 
trotz  der  vielen  Gegner  Huth  genug  hat,  den  Vorur- 
theilen  den  Kopf  einzudrficlien ,  die  Sfissbriuehe  nie- 
derznvrerren,  dasBessere  zu  verkünden-,  —  dieser  edle 
Menschenfreund  hiess  bei  uns  Sehroedet  van  der 
Kolk-j  sei  ihm  die  Ehre,  welche  edlen  BUnnern  ge- 
bfibrt! 
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Ueher 

Classification  der  Seelenstfirongcn 

atM 

einem   nenen  Versuche  derselben, 

tnit  baMnduer  Hficksloht 
auf  geriehtliche  Psychologie. 

Ks  ist  mir  gftr  Dicht  unwohrcheinlich ,  dass  dieso 
Ueberschnfl  üne  ähnliche  geniscbtc  Empfindung  Yoa 
Sfissmulh,  Zweifel  und  Ueberdruss  erwecken  werde, 
wie  etwa  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  wicdorholende 
Ankündigung  der  aufgefundenen  Quadratur  de»  7m- 
kelB  bei  einem  Mathematiker.  Denn  die  ClaB^ifloaliou 
der  Seeienstörungen  ist  ein  Proklem,  waches  seit  ua-. 
deoklichen  Zeiten  die  besten  K&pfe  bescbfiftigt  bat) 
und  gleichwohl  noch  nicht  auf  eine  genügendo  Weise 
gelös't  worden  ist.  Seuvitgeg^  Chianiyi y  Ctdiettf  Plau- 
quei,  Valensn,  Criehton,  Simet,  Erhard,  Pintl,  Hein- 
roih,  Egquirol,  Giiif/att,  Jetten  und  viele  Andere  ha- 
ben sich  Mühe  gegeben,  die  Mannigfaltigkeit  der  Seer 
lenstöiungen  nach  Gattungen,  Arten,  Unterarten,  For- 
men und  Varietätea  zu  orilneo.  Wenn  man  aber  auch 
gestehen  muss,  dass  ihre  Anstrengtuigen  nicht  ohne 
Erfolg  gewesen  sind,  das»  vielmehr  jeder  von  diesen 
Männern  eine  gewisse  zum  Tbeil  recht  regelrechte 
Ordnung  und  Uebersichtlichkeit  in  die  verwirrende 
Menge  dtf  Seelenstorungen  gebracht  hat,  nach  Qnind- 

Zciticbr,  r.  PircUairic.  Ii  Hfl.  7 
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Sätzen,  welche  sich  von  einem  gewissen,  nSnrIichvon 
seinem,  des  Ordners,  Slandpunlilo  aus  verlheidigen 
lassen:  —  so  sind  doch  andererseits  auch  bei  jeder 
dieser  Einlheilungen  sehr  gegründete  Ausstellungen 
zu  machen.  Die  Einen  nämlich  sind  zu  weitschweifig, 
zersplitlcrn  die  Erscheinungen  so  ins  Unendliche,  dass 
man  zuletzt  den  Ueberblick  ganz  verliert,  und  wie- 
derholen eich  unter  dem  Zwange  der  zum  Grunde  ge- 
legten Eintheilmigsprincipien  so  sehr,  dass  oft  dieselbe 
Porm  unter  mehreren  Gattungen  oder  Arten  wieder- 
kehrt. Andere  suchen  .diesen  Fehler  zu  vermeiden 
durch  grossere  EinFachheit  des  Einthcilungs-Prindps, 
weiden  aber  dadurch  entweder  undeutlich,  oder  müs- 
sen, um  die  Mannigraltigkcnt  der  Formen  zu  über\väl- 
tigen,  zu  einer  so  unendlichen  Afeogc  von  Combina- 
tionen  der  verschiedenen  Arten  ihre  Zuflucht  nehmen, 
dass  dabei  nicht  allein  die  uubequemslen  Bezeichnun- 
gen, sondern  auch,  mAn  kfinnte  Tast  sagen,  so  viele 
Unterabthcilungea  und  Varietäten,  als  Krahkheiti^ßtle 
entstehen.  Andere  wieder  stützen  sich  auf  so  hypo- 
thetische Eintheilungs-Principicn,  dass  das  ganze  dar- 
auf erhobene  Gebäude  des  sichern  Grundes  ermangelt 
nnd  ebenfalls  hypothetisch  wird ,  in  einer  Weise,  wel- 
che jeden  prltklischen  Gebraudi  als  gewagt  erscheinen 
lässt.  Alle  aber  entbehren  der  leichten  praktischen 
Anwendbarkeit;  sie  genügen  nicht  der  hanptsächlidi- 
aten  Anforderung,  dass  man  jeden  concretcn  Fall  mit 
Sidierhcit  auf  eine  leicht  verständliche- Weise,  und 
ohne  Gewalt  und  Willkühr  anzuwenden,  einreiben  und 
bezeidiaen  könnte. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  in  eine  tiefe  und 
grOtadltche  Kritik  der  vorhandenen  Classificationen  der 
in  Rede  stehenden  Krankheiten  einzugehen.  Den  that- 
sächlichen  Beweis  der  allgemeinen  Ungennge  ftn  ^Den 
iiier  in  Betracht  kommenden  nosologischen  SyAtemeii 
muss  man  jedenfalls  darin  sehen,  dass  keines  dersel- 
ben eine'  allgemeinere  ADerkennung   aud   Benulaung 
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geEunden  hMX  j  dus  je^  \nt,  Am  für  einen  concr«- 
ten  VM  einen  Namen  brMicht,  eine  Mango  Synonjr* 
men  aus  Jon  Terschieihnien  SystemeM  nMumnentrkgt 
und  zaletBt  doch  nocb,  um  aieher  versUiDilofi  cn  wer- 
den, sich  hanptsächlidi  euf  üe  nwföhiiic^  Beschrri« 
bung  seines  «xHicreten  EUles  beciriit;  dus  endlich  von 
allen  Gerichts -Aersten,  während  dieM  ■Jintimmifl  uif 
eine  zwcckmäSBigere  Ueberricht  Und  C^tsaifloatlon  der 
in  foro  zar  Beurtheilong  koBnaendea  geisteskranhea 
Zustände  dringen ,  heam  uner  auf  die  vorhandenen 
Systeme  hinweiset,  vielmehr  flut  alle  darüber  in  Streit 
sind,  auf  welche  Weise  eine  neu«  nnd  gat*  Claaii*^ 
fication  der  Seeleostöriiitgen  conatmirt  werden  ktane. 

Da  man  gewiss  eicht  Bedenken  tragen  wird  an- 
eunebmen,  dass  die  Urheber  der  vorhandenen  noso- 
logischen Systeme  der  Seelenst&rungen  im  Voraua  auf 
die  Vermeidung  der  angedeuteten  Fehler,  deren  Um- 
gehung ja  erste  Regel  bei  einem  solchen  Versuche 
sein  musste,  bedacht  gewesen  sind,  so  fragt  CS  sich, 
welche  Klippe  es  denn  eigentlich  sein  m&ge,  woran 
ihre  Vorsicht  jedesmal  scheiterte.  Beschäftigen  wir 
uns  zunächst  DÜt  dieser  Frage. 

Man  kann  bei  der  Eintheilung  der  Soelenstörun- 
gen  einen  doppelten  Ausgangspunkt  nehmen :  entweder 
von  psythologisehen  oder  von  pathologischen  BegrilTen. 
Es  giebt  nur  diese  beiden  Ausgangspunkte. 

Wählt  man  den  eriterex,  so  nimmt  man  ein«  ge- 
wisse Norm  der  [»ychisdien  Functionen  .an,  und  ridi- 
tet  sich  entweder  nach  '  der  hergebrachten  od«r  naeh 
einer  selbst  geschalfenen  Einthetlung  derselbea  (|pe- 
wöhnlich:  Geist,  Oemüth,  Wille  u.  ».w.)-  Van  hat 
dabei  lediglich  die  Anomalien  der  psychischen  Funclio- 
nen  im  Auge,  ohne  sich  weiter  um  die  der  leiblichen 
Functionen  zu  kümmern.  Han  fasst  die  Verminde- 
rung odor  Erhöhung  odnr  die  Perversität  der  pi^ycbi-, 
sehen  Tbätigkeitcn  und  die  Ausdehnung  dieser  Ano-, 
7* 
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malien   über  cinxelii«  oder  mefaiore  oder  «Ue  Biehtnn- 

gen  dor  Seele ntlialigkc iL  Mif. 

Geht  n»ii  vod  dem  awttite»,  den  palAologisdien 
SUndpunkle  aus,  so  niauDt  man  gewisse  all^^enieiDe 
liailiOlogiBclie  Begriffe  ze  Führern;  entwsder  soldie, 
die  sich  .  auf  die  ViUlitäts-Kn^gie  od*r  Vitaliläta- 
VwtelAung  im  AllgenieiBen  und  aanentlich  in  den  vi- 
talen und  anioMlen  Functionen  beziehen,  oder  solche, 
welche  lediglich  auf  i&a  Energie  und  die  Verletsung 
der  Nwven -Vitalität  Hesug  nehmen. 

Die  Nosologen  haben  sich  stets  an  dieie  b'eMen 
Verfahruiigsweisen  gehalten,  wenn  sie  gleich  bei  ih- 
ren CUssificationa-VersiKheB  ort  zn  einer  CombiDa- 
liou  beider  eich  veranlasst  oder  genötliigt  sahen.  Jede 
derselben  hat  aber  ihre  Beden Idichkeil  od. 

Die  psychologi seilen  Einlheilungs-Vcrsuche  schei- 
tern iiümlich  gen-ühnlich  an  der  Manrigraliigkeit,  Un- 
gleich mässigkcit,  Wandel  barkeit  der  psychischen  Krank- 
hcits-firscheinungen.  Von  allen  veränderlichen  Krank- 
heiten ist  der  ärgste  Proteus  die.Seelenstöning.  Es 
giebt  keine  reine  und  unvcrmischte  Form,  und  wenn 
wirklich  heute  eine  aufgefunden  ist,  so  hat  sie  schon 
morgen  aufgehbrt  es  zu  sein.  Die  entgegengesetzten 
widersprechendsten  Erscheinungen  vertragen  sich  in 
demselben  Krankh ei ts falle,  wo  sie  entweder  gleich- 
zeitig oder  nach  einander  auflrclen  künnen.  Darum 
ist  es  80  schwer,  eine  Rngirte  Secicnstörung  zu  er- 
kennen ;  darum  hat  ancK  jedes  von  irgend  einem  Ko- 
manschreiber  erdichtete  psychische  Krankheitsbild  ei- 
'  Ren  setchen  Grad  äusserer  Walirscheinttobkeit ,  dass 
auch  der  erfahrene  Kenner  eine  psychologische  Un- 
richtigkeit der  Darstellung,  wenn  auch  erkennen,  doch 
nicht  leicht  nachweisen  kann.  Der  Blöd- und  Stumpf- 
sinn zeichnen  sich  allerdings  aus  durch  Stumpfheit  der 
Sinne  und  geringe  Kraft  und  Kraft- Aeusserung  aller 
psychischen  Verm&gen,  sowohl  in  der  Ocfühls-  als  in 
der  intellectnellen  Sphärej   dennoch  kann  die  Gefühls- 
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UwU^eit  pl6lafidi  su  eber  <lie  gcwötmiidiste  Nwni 
überMbreiteodeD  KrafUtusseniDg  krankhaft  goMeigert 
werdea  und  sogar  die  intcUeeLirallen  VernftgoB  zu  ei- 
uer  enlsprecbcndoB  Steigerung  nil  rortreiesen,  in  den 
beim  Blödsüin  auwmlen  nDterlaMfendeu  AbOIImi  vod 
TolMucht.  Für  diew  wiedemm  wird  im  AUgeaeinea 
als  c^iaraktwistiach  aogmwMnen  eine  exceasive  «nd 
gleicfaKeitig  pcrrerae  KranAusseriwg  in  allen  phobi- 
schen Sphären;  und  g^chwohl  koomen  In  der  liiefa> 
ate»  Aufregung  der  ttaserei  die  Aeasaerungm  einea 
»arten  nnd  richtigen  Qelühlea,  feiner  BcolMiditung  «ad 
WnhmehaHiDg,  geistreicher  Cunbinatian  und  adutf^ 
sinniger  Betulheihing  vor.  Jeder  Heebadittir  weis«, 
-wie  der  partielle  Wahnainn  die  Definitions-VersudM 
EU  Schanden  macht,  tfaeüs  indem  oflmala,  wwiigstens 
v«rübergehend  mit  Auanahmo  einer  einzigen  Perceptien 
oder  CtmbüiatiMi,  die  intdIectuelleB  Thitigkeiten  aidi 
in  vollkontmeaer  Integrität  befinden,  —  tfaeils,  indem 
die  Perveraität  sich  in  den  verschiedeoaten  Richtun- 
gen oder  S^i&ren  der  payohiadien  Th&tigkoit  zeigen 
kann,  —  hier  in  der  Sph&rc  der  SinneBWafaTnohnimig 
(HalliKioation},  dort  in  der  reproducti^on  .Wahrneb- 
mung  (JS.  Inklet  sich  ein,  aeHio  Frau  sei  ibn  nntren 
geweMn),  dort  wieder  in  der  CTombination  nnd  dem 
Sehlunavern^inn  (N.  benieht  das  Uneohnldtgste,  was 
er  sieht,  auf  die  Qualen,  die  er  au  bestehen  haben 
wird').  Und  wenn  man  die  ClasnflMtion  glüekKch 
durch  alle  diese  Scfawier^keiten  hinduacligoführt  hat, 
—  was  soll  man  endhch'  mit  den  so  sehr  gewöhuUdiea 
Fällen  anfangeu,  in  welchen  die  Formen  der  Manie^ 
dor  Uelaneholie  und  dtes  Wahnsinus  mit  einander  «b- 
wedidelu,  —  was  in  dem  Zeiträume  nidit  allein  nm 
Monaten  uud  Wochen,  sendem  salbst  von  Tagen  nnd 
I^tunden  geschieht^  —  Ka  werden  daher  bei  allen 
psjrcbologiBcbcn  Einthcilungsn  der  Seelbnstörungen.  (he 
nnreiaeu  und  gemischten  Formen  die  Heltfsahl  der 
Fälle  eiOLehmcn.  —    Was  nun  den /froMiicAeN  JVuIsai 
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tostfr  BintheHmg  oftdi   den   pEy«hiMh«n  Eradtei^un^ 

geta  aBlaagt,  so  leuchtet  es  mo,  daas  ernnr  gering 
sein  und  das,  was  maa  in  dieser  .Hlnsifebt'  fbrdem 
darf,  -  nicht  leisten  kann.  Weiter  gewährt  sie  eine 
leiehte  Uetitasicht  des  MaDoigfaltigen)  welche  -  dnrch 
Berrerhebung;  des  Charakteristischen  oder  des  We- 
sestlitefaen,  tmd  durch  scharf^  und  entsprechende  Be- 
xeldthungen  ein  leichtes  allgemeines  VerständniM  bei 
wissensohafllichen  VwbaDdtiuigea  beförderte,  was  nicht 
allein  wfinsdhenswerth  vom  aesologischen  Staridpunkte, 
Madem  sogar  für  die  for^isische  Medidn  anrntbehr- 
Beb  ist.  Dies«  Hangel  erglebC  üch  von  selbst  nacb 
dna  obni'  Gesagten.  Koch  kann  -die  psycAologisolie 
BiaUKnlung  der  Pathologie  und  Therapie 'näto^n.  Denn 
aie  ist  «rsteas  unfriiohtbar  für  die  Diagnostik,  vreii 
sie  weder  Qattuagen^  noch  Ar(en>  noch  F<witwn  nüt 
Sicherheit  unterscheid«!  lehrt,  Man  nehme  seihet  die 
«iofkchate  Eintheilung  der  Qeist^eveewimmg,  die  voa 
Binlf  in  Hohmcbolie  und  Verrbektheit ,  so  wird  ^«d 
i»-  hundert  Fällen  in  Ungewi^sbMt  gerothen,  nwlohe 
vea  .beiden  Arten  man  ver  sich  habe,  da  bald  dieet^ 
baMJone'privalirt;  und  in  hundert  «ndwa FiUlea  wir4 
nan  keine  voa  beiden  Bezcichaungea  passend :  finden. 
Sie  ist  Kweiteus  unfru^tbar '  für  die  Pathologie  und 
Therapie,  dena  sia  sagt  iUier  das  innere  Krankheils^ 
.verfaältnisa  und  über  die  4adur«h  gestalten  Heitanzei- 
gea  eb«n  so  wenig  aus,  als  «bwüber  eine  Eintheilung 
de«  Kr&mpfe  in  Krämpredw  Gesichts,  der  Arme.;  der 
FwMa  u.  a*  VF.  oder  in  elomsehö  und  tonische  Krfinipfe 


In  l^aternr  ICn^eht  l&sst  sich  bei  weitem  mehr 
von  der  '  pathologischen  Eintheilung  erwarten  ^  aUein 
diese,  versprieht  mehr,  als  sie  halten  kann.  Dies  wird 
ihr  unmAglioh  aus  dem  einfachen  Ghrunde,  weil  eine 
Psthologie  der  Seelenstörungen  na<^  so  gut  wie  gar 
nicht  existlrt.'  Mag  man  die  Chussifications- Versuche 
an  die  Aotiologie  knüpren,  oder  auf  die  gewöhnlichen, 
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oder  MiF  «eae  B«piffe  ^r  oJtgcBieiDW  Ptithoiogiv  b»-^ 
Eu4ikfüIireaWAUea;> —  ntfui  trifft  hier  und  dort  auf  rät 
Feld  der  Uokielierbeit ,  des  idlgeneinea  Streites  luui 
Zwiespalls.  DieSinen.  Ifiugne«  den  EinOv»  der  pl^ 
mteken  Ursaoheo  wf  Urae^gung  der  SedeiulönagMi 
%aB»f  oder  scbr&okffp  ihn  «ehr  einj  die  Ander«  legen 
de«  .pjtycAücA«!!  Uieacbeu  unr:  einen  bedingten  Werlb^ 
nur  in  sofern  .eipeo  BUufiuis  bei,  oly  sie  die  leibliche 
Krankheit  erKeugcu  uod  hiedurch  die  psychische  Fubi 
ctHm  in  Uirardnung  bringet^  Djo  pathologischen  Be- 
griffe der  vorwaltenden  Arteriosit&t  und  V«noutät,  doc 
KxattatioD  und  Depression  der  Lebcos-  und  Nerven- 
kraft,  -^  der  Exaltatio  qupad  st^aum  und  qaoad  mo- 
tum  Mud  eben  so  hypothetisch,  als  die  Anwendbarkeit 
der  Bqgrijfe -von  ipflammation,  Irritation,  Kxcilar* 
tion  und  Sur-Excitali^n  auf  die  Se«lon8torung ;  und 
vrärea  sie  es  nicht,  welche  Mittel,  welche  Zeichen 
haben  wir,  um  diese  oder  jene  Begriffe  mit  Si- 
cherheit auf  den  concreten  Fall  anzupassen?  Wel- 
che surerläsüge  Zeichen  gicbt  es^  um  den  .Charakfex 
defr  idiopathischen  und  der  deutero-  odor  sympaUü- 
sehen,  Uirn-Affection  herauasaSnden^  Die  psychi- 
schen Symptome  können  uns  dabei,  sicherlich,  nicht 
sutn  l^ührer  dienen,  da  sie  nicht  consUnt,  nicht  aus- 
Bchlicsslich,  da  ^e  variabel ^  abbäDgig  von^den  leiae^ 
sten  Eindrücken  und  -ilüchtig  iirif  die  Meteore  „sind. 
Die  physischen  oder  eoma^cben.  .Erscheinungen  abet 
köanca  es  eben  so  wenig.  Wären  wir  auch  bei  wei- 
tem  bessere  ^orveppathologe,n ,.  als  wir,  es  noch  zur 
S^unde  siqd,  so  würde  doch  such  eine  vollkommeiie 
Kcunlpiss  des  Ranken  Ncrvenlcbei^a  an  der,  wenn 
auch  nur.  scheinbaren,  doch  bis  jetzt  unbegreiflichen, 
Hegclloaigkcit  und  Unordiuiag  bu  Schanden  werden, 
welche  bei  d^  ^celenstöruogaa  der.  Binluss  des  ver- 
letzten Nervensystems  iq  allen  übrigen  Bereichen  des 
Organismus  hervorzurufen  pflegt.  pie  -scMoatisch^ 
Symptomatologie  .dieser, Krau^itsgruppe  vcurhJUt  Bicb 
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im  dar  der  fiferigen  KrankbeiteD  wie  ein  wildes  O«- 
bagB]tmä  sur  tiefen  Ebene  oder  zum  Stnfenlande.  Da 
sind  keine  idimähligen  Aosgleichungen  und  Uebergängc, 
weldie  «uf  das  Neue  und  Unerwartete  vOTbereiten ; 
schroff  neben  einander  stehen  die  Gegens&tzc ;  sende 
Hnhe  nnd  Wildheit  gränzen  an  einander  in  der  nieli- 
Bten  unmittelbarsten  ]V&lie.  Man  be«b«dtte  den  Pah 
eines  Geisteskranken:  am  Morgen  ist  er  ktdn,  unter- 
drückt, kaum  fühlbar,  am  SKtti^  vofl  und  jagend,  am 
Abend  langsam,  entwickelt,  natürlich.  Es  ist  viel- 
leicht die  Erregung  durch  einen  unerwarteten  Anblick, 
durch  ein  vernommenes  Wert  oder  durch  einen  blos- 
sen Gedanken,  was  diese  betrüchtlichcn  Veränderun- 
gen erzengt.  —  Man  blicke  auf  das  Gesicht  und  die 
Haltung  eines  Gestärten:  jetzt  Mass,  hSngond,  un- 
empfindlich, hinfällig  könnte  er  Besorgnias  um  sein 
Leben  erwecken;  um  einige  Stunden  roth,  glühend, 
mit  glänzenden  Augen,  beweglich  und  markrotl  for*- 
dert  er  die  Kraft  eines  Athleten  heraus.  Es  ist  viel- 
leicht eine  erregende  Arzneigabe  oder  ein  heftiges 
Gefühl,  welches  so  mächtig  das  Blut  durch  die  Qe- 
fässe  und  zum  Hirn  treibt,  dass  eine  solche  Umwand- 
lung eintreten  kann.  —  Man  achte  auf '  die  Vcr- 
daunngs-Funcfionen  eines  Irren:  mit  Heieshunger  ver- 
schlingt er  Wochen  lang  Geniessbares  und  Ungeniess- 
bares,  und  pl&tzllch  hat  man  Mühe,  ihm  ferner  das 
Geringste  beizubringen.  Was  ist  vorgegangen,  was 
die  Nerven  des  Magens  plötzlich  so  sehr  umstimmen 
konnte,  da  die  Zunge  rein,  in  den  Nahrüngs-  und 
Arzneimitteln  nichts  Torftndert  ist^  ~~  Ich  könnte 
noch  lange  fortfahren,  wollte  ich  Alles  erschöpfen 
um  die  anscheinende  Regellosigkeit  und  den  Wirrwarr 
der  somatischen  Erscheinungen  bei  diesen  Neurosen 
nachzuweisen.  Poch  ich  habe,  glaube  ich,  genug  ge- 
than,  um  zu  zeigen,  dass  es  sehr  schwer  wird,  die 
pathologischen  BcgriiTe,  die  sich  leichter  oder  gcwalt-* 
samer  auf  jene  anwenden  lassen,  bei  ihnen  berauszu- 
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ßndcn  und  aazupuMD.  Und  Wo  Heibt  ulsdann  dw 
Sicherheit  der  Diagnostik  eiQ«rseits,  wo  bleibt  uid«- 
rerseits  die  ^^lierhnt  der  SehlOase  tnf  die  ther^>e«- 
(isehen  fndicationonf 

Gb  ist  das  Resnkat  dieser  BetrMhtnn^ii  nicht  nw, 
sondern  anch  vieljihrigw  Veranche,  die  idi  gemacht, 
das  am  Schreibtisch  Eraonnene  mit  der  Beoha^lung 
in  Ueberein Stint mnng  nu  sehen  oder  au  bringen,  daaa 
keines  der  vorhandenen  nosologischen  Systeme  dar 
Seelen  Störungen  weder  stichhaltig  vor  der  Grrnfaruag, 
noch  praktisch  oütziich  ist.  Wäre  es  auch  das  ent« 
—  (denn  es  könnte  ja  meine  Verneinung  nur  aus  un- 
gcscbicklcr  Handhabung  der  Nosologie  odor  aus  un- 
geachi^ter  Beebaohtuug  hervorgehen  — ),  wa«  hilft  ea 
mir  nun,  wenn  ich  auch  sickor  weiss,  dass  ich  eiae 
Paranoia  oder  £aphrone ,  oder  Hyperphreuic,  »der  räio 
Uelancholia  oder  welche  andere  noch  so  spocicil  be- 
ZDichaelo  Fturm  vor  mir  habe?  Kann  ich  im  geringe 
sten  daraus  abnehmen,  wct^eSüttcl,  welche  Behang 
lung  diesdbea  heHen  werden? 

Und  demnach  bin  ick  der  Überzeugung,  dita»  es 
bei  unserer  jetslgen  Fathtriogie  der  SocIewstÖruagMi 
gans  nalKlos  und  vergeblich  ist,  sich  mit  Claanfica- 
tionen  derselben  absumühon.  Die  Principicn  n-erden 
unsicher,  der  Erfolg  zweifelhaft  und  zweideutig,  uad 
ein  Gewinn  %vird  gar  nicht  davon  sn  ziehen  sei»,  -^ 
möge  man  vom  psyvholf^schen  aitt  vom  pathokigi« 
scUcn  Standpunkte  ausgehen.  — 


ÄHdn  in  einer  HInsitrIit  ist  dennoch  die  Clasflifl- 
cation  der  Scelenstörtingen  nicht  allein  wünsehens- 
wcrth,  sondern  sogar  nneotbehrlidi :  für  die  forensi- 
scJio  Medizin, 

Es  kommt  nümbch  in  Fallen,  wo  der  Arzt  v«r  ■ 
dem  Richter  iftcr  das  Vorhanden-  oder  NiHit-Vwi 
bfiudeuscin   p^cläBcb  krankhafior  Kustinde    befragt 
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wird^ftoT  Hweierlci  ut:  ertleta  darauf,  dass  der  ^Asmt 
Bkdi  einen  genanen  uad  bestiBmlen ,  dem  concretea 
FaUe  möglichst  entsprecbendeti  Bepiff  des  vorliegm- 
den  KrankeitBzuBtandeB ,  oder  desjenigen,  weJch«in 
dw  ooBccate  FaJI  tua  aüchsten  siebt  und  von  dem  er 
B«  unterstAeiden  ist,  bitde;  ondztceif«»  duauf,'.dafls 
er  aüb  übe«  diese  SegriSe  nieht  nur  den  «uf  gleicher 
useneiwisseBScbaftlieb«-  Stufe  iiiU...Uun.  steheoden 
Aret«,  sondern  auch  dem  Lwen  leicht  und  siciter  ver- 
sündigen könne. 

Das  erste  von  diesen  Poftlutaten  fcalte  ich  für 
nicht  minder  wichtig,  als  das  zweite.  Denn  nur  ans 
eiiier  Maren  AufTasenng  der  Erscheinungen,  ans  einer 
deutlidien  IMberaicbt  des  zn  einander  GriiSrigen '  und 
Nicht-Oehdrigen,  des  Krankhaften  und  des  Nonnalen 
Usst  eieb  eine  sichere  Beurtheilnng  des  cwncreten 
FaHos,  eine  bestimmte  Unterscbeidnng  des  Wirklichen^ 
vnd  Scheinbaren,  des  Wabren  and  Falschen,  des 
KrankhaFtcn  und  Gesibiden,  —  «ne  feste  Ueberzev- 
guDg  schöpfen.  Dazu  aber  sind:  eine  dt«  Uebersicht 
edeiehtcrqde  Eintb^ung  uad  in  derselben  abgegrenzte 
Begriffe  nad  diesen  entsprechende  Bezetchauugou  er- 
forderlich, an  denen  man  jene  wiedererkennen  me^e^ 
Es- haben  frcilicb  einige  Aerzte  gesf^;t,  dasB  es  für 
die  sog.  gerichtliche  Psychologie  nur  eines  einsigen 
Begriffes  und  seiner  ricbiigen  Definition  bedürfe:  des 
Begrifffi'der  pti/ekitchen  Kraniiheit.  Es,  kooupe.nur 
darauf  an,  zu  wissen,  was  in  diesen  falle,  und. was 
nicht.  Han  brauche  folglich  gar  keine  Classification 
und  Nomeiiclatur  der  Seele nslörungen  für  diese  Wis- 
senschaft. .  Dies  ist  wohl  wahr;  aber,  die  Definition 
des  BegriSs  der  p^rcbischen  Krankheit  ist  nur  -  so 
sebr-sdiwer,  sie  fehlt  eben  so  ganz  In  der  Pathologie 
der  Seelcnstörungen,  dass  wir  damit  um  keinen  Schritt 
weiter  kommen.  Man  hat  nur  m  auderqs  Wort  für 
Soeleustörung.  Es  ist  lischt  gesagt:  piaychische  Kränk- 
let ;Wi  «ioo  Attnormilät  dv^.psyctüsplian  FwwUQltfini 
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lUier  ma»  Ai*88:  bMchrinkfeBd  )iiilkafiJg«B ,  d«M  ge- 
wisse Ahnormitäten  ötfvoB  «isgesohloMen  svi^n,  at«: 
die  AbaormiUitra  „des  IrrllHHiis,.  i»r  Kwuiektigkeit, 
dea  Affeotes,  der  Leideosdiidit."  Weno  ob  gut,  dia 
AbnomutAt  der  pfiyahiachen  Krankheit  too  dieMD 
anderen  zu  unterscbeidea,  so  fehlt  «s  gftnslich  an  al^ 
gcmMn  charaktoristuchen,  eonatanten  aüd  «nsschlieaa- 
liidien ,  mcheren  md  leicht  bu  entdedtenden  Kennzei- 
che«,  und  man  muss  sieh,  wie  allenml,  wenn  dio  *U- 
gemcinen  Abslractioncn  bu  vage  oder  bu  unnolicf 
begränzt  sind,  um  als  Führer  dienen  zu  köaaen,  — 
wieder  mit  der  Analyse  der  Erscheinung  zu  helfen  su- 
chen. Das  heisst:  man  wird  entweder  an  dem  con- 
creten  Falle  nachweisen  mQssen,  ob  er  wirklich  eine 
Abnormität  und  zwar  eine  solche  enthalte,  die  von 
den  nicht  zur  psychischen  Krankheit  gehörigen  sich 
unterscheidet;  oder  man  wird,  nachdem  man  die  psy- 
chischen Krankheiten  bereits  in  verschiedene  Gruppen 
geordnet  hat,  für  den  concreten  Fall  blos  nachzuwei- 
sen haben,  ob  überhaupt  der  Charakter  der  Krank- 
heit im  Allgemeinen  ihm  zukomme,  und  ob  der  Fall 
zu  einer  jener  Gruppen  und  zu  welcher  derselben  er 
gehöre.  Welche  von  beiden  Verfahrungsweiscn  die 
^cichlcre  und  sichere  sei,  darüber  kann  kein  Zweifel 
entstehen.  Bei  der  ersteren  vvird  man,  will  man  vor- 
sichtig !zu  Werke  gehen,  genöthigt  sein,  jedes  ein- 
selno  der  vorhandenen  Zeichen  einer  sorgfaltigen  Prü-. 
fung  zu  unterwerfen,  ob  es  sich  zum  Begriffe  der 
psychischen  Krankheit  in  BczichiiBg  bringen  lässt, 
lind  in  welche  Beziehung,  in  die  der  Nothwendigkcit, 
(»der  der  Zuf&lligkcit.  Wie  schwer  dies  schon  im  All- 
gemeinen Ist,  und  wie  leicht  man  eich  dabei  verirren 
kann,  wjrd  jeder  praktische  Psychologe  wissen.  Der 
Irrthum  wird  aber  um  so  leichler  Eingang  finden,  je 
grösser  d^r  Begriffskrcls  Ist,  an  welchen  die  Verglol- 
chung  des  concreten  Falles  gehalten  wird.  Und  wie 
uncndlicji   weit   der  Umfang  des  Begriffs  der  psyclu- 
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sdiea  Kranlcbett  sidi  «üsdehneB  läsat  und  bereits  ftiu- 
gaielutt  wordtm  ist,  d*a  ist  betuumt  genug.  Kaoo 
naa  doch  mit  einiger  dialectischer  Oewandlheit  io  ihn 
jed^i  Irrthum,  jede  Imnoratität  eiaschwärzen.  —  Ich 
bklte  daher  diese  Verfahrungsweise  nicht  nur  iur  un- 
sicher, sondern  sogar  für  gefahrUch.  Sicherer  sdieiBt 
nur  dagegen  die  »weite:  das»  man  zuvwdersl  durch 
systenatiscbes  Ordnen  der  ganzen  Maanigfaltigkeit 
iet  Seelenstörungen  nach  Gruppen  eine  leichtere  Ue- 
bwsiclit  2u  gewinnen  suche. 

Dieser  Versuch  ist,  wie  gesagt,  otl  gemacht  wor- 
den, bald  vom  wissenschafthchen,  bald  vom  populär- 
empirischen  Standpunkte  aus.  Ob  sich  nun  die  ge- 
richtUche  Psychologie  mit  dem  Vorhandenen  nicht  be- 
helfen  könne,  ob  dennoch  etwas  hinzuzulugen,  daran 
noch  zu  bessern  sei, —  dies?  Krage  scheint  mir  durch 
das  in  der  Einleitung  Gesagte  beseitigt  zu  sein.  Man 
ziehe  darüber  die  Erfahrung  der  Praxis  zu  Ralhc. 
Man  versuche  es  z.  B.,  eine  beliebige  Anzahl  concre- 
|er  Fälle  von  offenbarer,  nicht  zweifelhafter  Seelen- 
Störung,  etwa  in  einer  Irren-Anstalt,  nach  irgend 
einem  der  verschiedenen  nosologischen  Systeme  ein- 
surangiren,  und  mui  wird  sich  schon  hiebci  von  de- 
ren Unzulänglichkeit  überzeugen.  Noch  leichter  wird 
man  es,  wenn  man  Fälle  von  zweifelhafter  Seelen- 
slÖrung  für  diesen  Versuch  wählt.  —  Man  übersehe 
ferner  die  Menge  der  Schriften  und  Aufsätze  über 
zweckmässige  Fragestellung  in  Bezug  auf  zweifet- 
hafle  Gemülhszuslände,  welche  den  Mangel  an  Ein- 
versländniss  und  Befriedigung  hinreichend  beweiset. 
Die  Gesetzgeber  verschmähen  die  künstlichen  und 
weitschweifigen  Xomendaturen  der  Nosologie  und  se- 
tzen an  deren  Stelle  allgemeine  und  populäre  Bezeich- 
nungen, welche  die  Aerzte  als  ungenau,  als  allzu 
vage  oder  allzu  eng,  und  dadurch  irrel^tond  verwer- 
fen. Bei  jeder  neuen  Revision  der  Gesetze  über  Dis- 
posilions-  und  Impulalionsrähigkeil  erbeben  sich  neue 
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DiBcassiönen  iher  die  flwednnfaai^ten  Begrifft  niMl 
Beceiohmiiig  «Is  Basen  für  di»  CragostellNng,  und 
noch  inuner  waren  die  Hesirilale  unbefriedigend. 

Ilicdurch  wird  der  VerRuch  einer  neuen  Classi-i 
f(calion  gerecht  Ter!  igt  sein.  —  Bevor  aber  ein  solcher 
onlernommen  wird,  mag'e«  gnl  sein,  die  Forderun- 
gen, die  an  ilin  zu  machen  sind,  sirh  zu  vergegen- 
winig^n  und  mit  diier  scharren,  durch  die  Erwartung 
nicht  KU  überschreitenden  dräiine  aa  bezeichnen. 

Man  verlangt  mit  Recht  von  einem  jeden  Syste- 
me Buersl:  das»  die  sich  entsprechenden  Ablheilungen 
auf  einem  gl  eich  massigen  Eintheilungspriiicipe  bcrnhen. 
Da  es  sich  hier  lediglich  nm  Uebclseinsformen  handelt, 
so  wird  nur  die  Form  zum  Ein  l heil ungsprincip  dienen 
können;  iheils  iiümtich  der  Typus,  theils  der  l'mfaDg, 
tlieils  der  Charakter  der  psychischen  Sl&rung.  Doch 
wird  diese  Form  nicht  ätizu  sehr  in's  Einzelne  ver- 
folgt werden  dürfen,  da  ihre  MamiigfaKigkeit  in's  I^n- 
endlicho  geht,  und  man,  wenn  man  ihr  folgt,  sich 
leicht  in  allzu  viele  Untcrabtheilungcn  verherl.  Dies 
würde  dem  ziceilen  Postulale  möglichsler  EiiifacMicil 
und  Vehersichtlichkcit  M'idersprechen.  —  Man  pflegt 
ferner  von  einer  Classification  zu  verlangen,  dass  me 
nur  das  Verschiedenartige  und  dieses  rollkommen  sondere. 
Sie  soll  mit  andern  Worten  den  Beobachter  in  den  Stand 
setzen,  mit  Sicherheit  das  Concreto  so  zu  ordnen, 
dass  es  nicht  unter  zwei  verschiedene  Begriffe,  in 
zwei  AbtheiluDgeo  u.  s.  f.  zugleich  fallen  kann.  Man 
muss  aber  bedenken ,  dass  dies  unter  allen  Umslämlcn 
die  schwierigste  und  überhaupt  eine  sehen  zu  lösende 
Aufgabe  ist.  Denn  die  Begriffe  und  Systeme  sind  ein 
Prodnct  des  Geistes;  die  Erscheinungen  und  Tholna- 
chen  dagegen  gehören  der  Natur  an,  welche  sidi  nicht 
nm  jene  bekümmert.  Die  Natur  ist  so  unerschöpflich 
in  ihrer  Mannigfaltigk4»t ,  dass  es  dem  Qoisto  nieht 
gelingt,  sie  mit  seinen  nodi  so  fein  zersplitterten  Be- 
griffen überall  hin  nu  verfolgen.  '  Man  wird  also  cben- 
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B»,  vm  in 'allen  N»tafwimenscha(len,  «uoh  hiefäar-* 
aMt  versishton  müSHea ,  eine  Bintheilung  aurcustellen^ 
welche  mit  vollkominener  Sicherhcöt  jedes  Ooncrete 
in  sein  besonderes  und  abgetrennt««  Pach  zu  stellen 
erlaubte.  Dies  um  so  mehr,  da,  wie  oben  gesagt,  die 
völlig  reinen  und  uniiernuschten  Farmea  derSeelen- 
slörung  böciist  selten  und. 

Da  et  aich^blßs  um  eine  leicht  au  handhabentlo 
Uebersioht  der  Seelraistömngen  fnr  den-Getn-auch  der 
:  gerichtlichen  Medizin  haudelt,  nach  welcher  man  mit 
Bequemlichkeit  das  Mannigfaltige  ordnen,  und  railtolst 
deren  man  sich  ohne  grosse  Mühe  selbst  mit  Laien^ 
d.  h.  ohne  tiefere  medicinische  Vorkonnlnisse  voraus- 
setzen zu  müssen,  verständigen  könne,  —  so  darf 
sich  die  Erwartung  auch  nicht  auf  eine  für  die  Patho- 
logie und  Therapie  brauchbare  und  förderliche  Ein- 
thcilung  erstrecken ;  obgleich  ein  getreues  und 
sorgfälliges  Anschlicsscn  an  einfache  Nalurbetrach- 
tung  die  meiste  Gewähr  leisten  mochte,  dass  dje  so 
gewonnene  Ucbersicht  sich  auch  fiir  den  Zweck  der 
speciellcn  Pathologie  mit  Leichtigkeit  werde  anwenden 
Tassen,  insofern  diese  nur  das  Ordnen  und  Unterschei- 
den der  Uebelscins/örme/i  fordert.  Ja  ich  halte  es 
selbst  für  möglich,  dass  eine  so  gewonnene  Ucber- 
sicht dereinst,  wenn  die  Wissenschaft  zum  Besitz  ei- 
ner allgemeinen  Pathologie  der  Sccicnstörungen  ge- 
langt sein  wirdj  wenigstens  zu  einem  guten  Theile 
auf  das  dann  zu  entwerfende  System  der  pathologi- 
schen Grundbegriffe  passen  werde.  Doch  ich  bin  weit 
entfernt,  auf  eine  solche  Boffinmg  für  jetzt  einigen 
Werth  zu  legen. 

Etidlick  ist  es  nöthig,  dass  eine  CUssiflcation  üch 
durch  passende,  den  Bogriffen  möglichst  entsprechende 
Bezeichnungen  empfettic.  Sie  muss  aber  dabei  den  ' 
Fehler  vermeiflcn,  durch  Neuenuigeu  in  d«r  Termi- 
nologie zurückzustossen ,  Indem  sie  entweder  schon 
vorhandene  Namen  anf.eine  ungewönliche  Weise  für 
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neue  Be^iffe  gcbnacht,  oder  fOr  schon  TorituiMniie 
Bcgr'lTe  nenfi  uml  Uerfl&Bsige  Nftincii  erflndet.  Ate 
erste  dieser  Neuerungen  ist  irnbcqarm  nnd  führt  leieht 
in  Verwirrung;  die  z\<-cite  ist  anstSssig,  'Vielen  Mgftr 
vcrhasst.  'Während  aber  die  erstere  aus  dem  uigsu 
führten  Grunde  durchaus  vermieden  werden  musa, 
Sicht  dies  hinsichtlich  der  zweiten  kaum  zu  erreichen. 
I>cnn  ea  hallen  sich  seit  undenklichen  Zeiten  mit  man- 
chen Bezeichnungen  in  der  Nosologie  der  ScdenstS- 
ningcn  gewisse,  oft  sogar  mehrere  und  ^'ers<^ieden- 
arligo  BegriflTc  so  amatganiirt,  dass  eine  Trennung 
nicht  mehr  möglich  ist.  Die  Definitionen  und  Vm- 
schreibungcnj  welche  verschiedene  Acrzto  von  den- 
selben Worten  geben,  sind  höchst  abweichend;  jeder 
versteht  etwas  Anderes  darunter.  Bei  Melancholie 
denkt  man  stets  an  Traurigkeit  und  Schwormuth;  in- 
nige reden  von  einer  Melancholia  liilaris;  die  neueren 
unter  den  Franzosen  und  Engländern  verstehen  unter 
Melancholie  eine  besondere  Form  des  partiellen  Wahn- 
sinns. Exta^B  heisst  bei  uns  eine  Art  des  Wahn« 
»nns,  bei  den  Franzosen  Mclancholia  altonita.  Amen- 
tia  wird  bald  für  Blödsinn,  bald  für  Verwirrtheit  ge- 
braucht. — '  Unzählige  andere  Beispiele  dieser  Art 
könnten  noch  angeführt  werden.  Um  der  Verwirrung 
ein  Ziel  zu  setzen,  ist  es  wünscheuswerth,  dasa  a»)- 
chc  vieldeutige  Ausdrücke  ganz  proscribirt  Werden. 
Aber  man  mnss  sie  durch  andere  ersetzen.  Möge 
man  den  folgenden  Classificaliuns  -  Versuch  als  einen 
Vorschlag  ansehen  und  als  einen  solchen  prüfen.  Idi 
bestehe  nicht  auf  Annahme  der  vorgeschlagenen  Be- 
zeichnungen, aber  ich  halle  daHir,  dass  von  den  bis 
jetzt  vorhandenen  ausser  den  hier  in  Gebrauch  geso- 
genen Bezeichnungen  keine  ohne  Nachtheil  an  die 
Stelle  jener  gesetzt  werden  können,  und  ich  wünsche 
daher,  dass  man  .sie  lieber  mit  neuen  passenderen, 
als  mit  älteren  unpassenden  vertausche.  Was  die 
griechischen  Wortbildungen  betrifft,    die  ich  als  eine 
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aicbt  nolhwendig«  Zugabe  botrtcbt«,  ss  mache  icb 
Midi  ««Imschig,  sie  in  elymologisclier  und  grarama- 
tiaclter  Uiaaiobt  zu  vertreten. 

Ich  lasM  jetzt  die  Uebcrücht,  und  auf  diese  ei- 
nige Erlävterungeu  und  Hecht rerligungeii  folgcu. 

Familie:  Amentiao  (^Vv/oßkätpis) ,  Scelenstürun- 
gen.  Charakter:  Trübung  und  Aiiematie  der  scnsori- 
gcfaeu  (psychischen)  Funclioncn. 

Igte  Gruppe:  In&imilas  ^Miiiaaig),  Geist csschwü Hie. 
Gtaraiter:    Verminderung  der  psyclüsclicn  Krafl- 
äussoruugen, 
Arten : 

A.  Nach  dem  ursachlichen  VerliSI)  nisse. 

1.  I.  primaria  s.  congenita  (Syn.  Idiolismus  Esq.}. 
Aus  mangelhafter  Entwickelung  von  den  Ge- 
burt an  oder  in  den  ersten  Lebensjahren 
entstanden. 

S,   I.  secundaria   s.   acquisita  (Syn.  Inibccillilas). 
Durch  Verletzung  des  gcliörig  entwickelten 
und    früher    gesunden   Nervensystems    ent- 
standen. 
Species : 

a)  I.  e  morbo  (nach  Hirnwunden,  Hirnenlzün- 

duug,  Nervcnßebcrn,  Epilepsie}. 

b)  I.  senilis  (in  Folge   der  Abnahme   der  Le- 

bcushraft  im  hfihcm  Alter).  ~  , 

B.  Nfch  dem  Umfange: 

1.  I.  adstricta,  begränzte  Geistesschwäche,  (yia- 
rakler:  Schwäche  einzelner  Geistesvermögen. 
Species : 
a)  Dysronesia,  Qedächtnisssch wache.  Charali- 
1er:  Schwäche  der  Hcproiluctionskraft  des 
\Vahrnehmungsverm5gens.  —  Symptome: 
Unvermögen,  sich  der  Eindrücke,  entwe- 
der aus  letzter  oder  aus  früherer  Vergan- 
genheit,   überhaupt  oder  deutlich  zu  er- 
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h)  Iflf.  «dstr.^rdo-natonim,  Ofrätesscbwich« 

von  Tanbfttunaiheit. 
c)  iDf.  Mistr.  coeoorum,    Oeiaiesacbiriushe  von 
Blindheit.     Ckaraiter  (»d  b  und  e};    Re- 
lative   Sdiwftche    des    Brkmntniss-    und 
BegriffB-VermS^ni,   wegen  mangelfaftfler 
-  Ausbildung  derselben  durch  die  bezüglichen 
8inne8wmhrD6hmungen. 
C  Inf.  Bpu-sa,  verbreitete  Geistesschvricbo.  Cha- 
rakter:   Absolute    oder    relative    SchwSche 
säauntfiober     Geistes-    und     Oemüthskr&Tte. 
Sjfmfaome:  Stumpfheit  der  SinMsenp&ndon- 
gen,    Mangel  der  Aufimerksamkeit ,   Schwä- 
che der  Erkenntmsfl-,  der  Urtheilskrait,  der 
Phantasie,     des   Gedächtnisses,  -~   in   ver- 
Mhiedenm  nicht  geoaa  abzugrätueodea  Gra- 
den. 
Ille  Gruppe:  Vernnia  (¥^/ari>^^p),  Oeistesverwk- 
rung.      Char^iter:    Depravation    der    psychischen 
Kraftäusserungen  durch  Uefoeriwwu  oder  Perver- 
siUit. 

Iste  Ordnung:  Ves.  dysthymodet  s.  Dysthymia, 
QenäthBst6rung.  CAaraJUrr:  Depravation  der 
psydÜBchen  Kraftäusserungen  mit  vorwalten- 
der Störung  der  Gemüthsthätigkeiten.  iSym- 
piame:  Anomalie  der  ZustandsempSndungen, 
der  Stimmung,  der  Qemüthserregbarkeit,  der 
OefühUibegehningeQ  (NeigUngm),  der  Ge- 
fühlsbestrebungen (Triebe).  —  Die  damit 
verbundenen  Delirien  werden  |^ichsam  nur 
durch  die  Dystbymie  hervorgerufen  und  be- 
ziehen sich  «ots  auf  die  vorwaltenden  krank- 
faafteti  aefShle. 
Arten : 
A.  Nach  dem  Typus: 
1.  Dysthymia  traniritoria  s.  sninu,  plötzliche 
Dyethymie.     CftoroMer:   PlÖtzHchcs  rasches 

Z«itMkr.  tP>;ckUtcM.  nun.  8 
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Auftreleo.  Sfmptome:  Reizbarkett,  Geneigt- 
heit zu  Gemüthsbewegungen ,  besonders  znm 
Aerger ;  Versttmiuung,  Hiiwmuth,  Todes- 
furcht ^  Angst  und  Verzweifhing  am  Le- 
bensglück.  (Häufig  im  st&dii|m  prodromontm 
von  Hirnentzündung  und  Norvenficbcm,  oder 
von  den  AnfoUea  der  Epilepsie  und  anderer 
Krampfkrankheiten,  seltener  in  der  Form 
von  plötzlichem  Selbstmordttiebe  vorkom- 
mend.) 

S.  D.  coDtinua,  anhaltende  Dyathymie  t  S.  B.  1. 

3.  D.  renitteDS,  nachlassende  Dysth.      i  und  SC. 
NB.     Die  D.  remittens  geht  in  der  Remission 
in  blasse  Dysaetheüs  über. 
B.   Nach  dem  Umfange; 

1.  Dysthymia  sdstricta,  begränzte  (partielle)  Dys- 

ihymie.  VJiarakter :  Vorwaltende  Anomalie 
einzelner  GeluhlBstimmungen ,  Neigungen, 
Triebe. 

Spccios : 
a}  D.  atra  (Syn.  Mclancholia,  Lypemanie  Esqu.), 
trübe  Dysthymic.  ChattAAer :  Traurigkeit, 
Furcht  und  Angst  ^  Misstrau^i;  Ucbel- 
-mdlen.  Vartet.  a.  Nostalgia,  Ifcimweh. 
ß.  Ferocitas  und  Morositas  ebriosorum, 
Wildheit  und  Missmuth  der  Trunkfälligen. 
b)  D.  Candida,  heitere  Dysthymie  (Syn.  Mc- 
lanchol.  hilaris.  Chaoromanie  Chambeyron). 
Charakter:  Heiterkeit,  Fröhlichkeit,  Aus- 
gelassenheit; Neigung  zu  Neckerei;  Qe- 
ndigtheit  Alles  im  schönsten  und  erfreu- 
lichsten Lichte  zu  sehen. 
e)  D.  mutabilis,  veränderliche  Dysthymie.  Cha- 
rtäder:  Wechsel  z\vischen  den  beiden  vor- 
hergehenden Formen. 

2.  Aysthymia  sparsa  (apathica),  verbreitete  Dys- 

thynmie    (Syn.  Melancholia  attout«).       Cha- 
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rakter:     Scheinbarer     Stunprsinn,     dmitpres 
Hinbrüten  nifd  lasichgekdirtMin ;  Ueberwic- 
gen    «ines    nnbestimniten    widrigen  Gefühls, 
Uacmpfinffiehkeit  ge^ea  alle  diesem  hetero- 
gene Eindrücke, 
atc  Ordnung:    Ves.   ano^tos  s.   ADOesia,    Vcr- 
stÄndesstöning  (WahnBinn>     CkartAter:   De- 
pravatiim    der    psychiscfaeR  KrafUuaserungen 
mit  vorwallender  Anomalie   der  intellectucllen 
Thäligkeiten.     Symptome:    Deiiriren  der  ver- 
scfaiedensten   Art,    neben   den  Erscheinungen 
der  Dysthymie,   welche -jedoch  durch  jene  in 
den   Hintergrund    gedrängt    und    anscheinend 
nur  durch  jene  hervorgerufen  werden. 
Arten ; 

A.  Nadi  dem  Typus. 

1.  Anoesia  transitoria  s.  subita,  plötzliche  Anoe- 
sie.     Charakter:   Unvorhergesehenes  Auftre 
ten  mit  raschem  Verlauf. 
Species: 

a)  A.  e  febre,  Fieberdelirium. 

b)  A.  e  potu  nimio  (cbrictas),  Trunkenheit.. 

c)  A.  Gx  affectu,  Wahnsinn  von  hefUgcr  Qe- 

mötbsbewegung  (als  Zorn,   Schreck,  Be- 
stürzung, Furcht,  Schaam). 

d)  A.  SMoisomnis,  Geistesverwirrung  in  Schlaf- 

trunkenheit. 

e)  A.  BomoMnbula  s.  spastica,   Somnambulis- 

mus. 
S.  Anodsia  continua,  anhaltende  Ano£sio  |  S.  B.  I. 
3.  AnoSsia  remittens,  nachlassende  A.      )  undS. 
NB.     Die  A.  remittens  geht   in  der  Remission 
in  Dysthymie  über. 

B.  Nach  dem  Umfange: 

1.  Anoesia  adstricta,  bogranzt er  (partieller)  Wahn- 
sinn. Charakter:  Delirien  in  einzelnen  Rich- 
tungen der  Verstandesthäti^eit. 
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SpedcB: 

a)  A.  ut  seaaatione»,  HRnucinationen  (Deririeo 

der  Sinne).  Var.  «.  Fallacia  sensoum  et 
Iblhieinatie  ebnosomm,  tranklSDige  Sin- 
nesverwirrong. 

b)  A.  ad  co^UtioDes,  Wahnwitz  (fixe  Ideen). 
it.  Anoisia  sparu,   verbreiteter  Wahosin.     Cha- 
rakter: Delirien  in  allen  Richtungen  der  Ver- 
standesthitigkeit,    wobei  immerhin   einzelne 
vorwalten  kfinnra. 

Var.   a.  Anoesia  potatoram  (Delirium  tre- 
mena),    S&nfer-W^nsinn    (als   pecu- 
Mrc  Form). 
3te  Ordnung;  Vesania  maniaca  8.  Mania,  Tob- 
sucht,  Wuth.      Charakter:    Depravaüon    der 
psychischen  KrartÜusserungcn  mit  gleichmäs- 
siger  Anomalie  der  Qemiiths-  und  intellectnel- 
len   Thätigkeitcn.      Sifmptome:    Heftige    und 
perverse  Gefühle,  Neigungen,  Triebe,  —  mit 
gleich  heftigen  Delirien,    die  ^ich  gegenseitig 
unterhalten  und  steigern. 
Arten : 
A.  Nach  dem  Typus: 

1.   Mania  transitoria  s.  aubiU,    plöteliche  Manie. 
Charakter:    Plötzliches    Hervorbrechen     der 
Manie    ohne   bemerkbares   Vorbotensladium 
und   ohne   vorhergegangene  Dysthymic   oder 
Anoesie.      Gewöhnlich   Krise    durch   Schlaf, 
oder  Uebergang  in  die  Ste  Art 
Speräes: 
ai)  Mama  s.  a  febre  (Delirium  otcephaliticum), 
heftige  Dehnen  bei  fieberhaften  Hirn  -  und 
Nervenkrankheiten. 

b)  Mania  8.  a  potu  nimio,  plötzliche  Manie  von 

und  bei  Trunkenheit  entstanden. 

c)  H.s.ex  affectn,  Manie  von  heftiger  Gemüths- 

bewegang(gew&hn)idi  aas  Koro  entstehend). 
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d)  M.  &  0  pwtu    (1m<  OcUrMdeo,  Wtehoe- 

rinnea  und  SäDgendeu). 

e)  H.   B.    e  »orb«  «eaäi»    (vulgo:)  AawBÜ« 

occolta,   weicbe  Jedoch  auch  die   varigen 
Species  umfasst). 
8.  HanU  conUnaa,  «nbaH«nde  Tobfludit  )  8.  B.  1. 
3.  Mania  raoiilUtas,  nachlaiisende  T.       J  und  % 
NB.  Die  Mania  .remiUeDa  geht  in  dar  ÜMlis- 
fäoaia  .Anoäaia,  in  einigen  Fillen  aogleidi 
in  Dysthyiua  über. 
B.  Nach  dem  UmCuige: 
t)  Mania  adsUicta  aea  insUncÜTa,  b^pAoat«  Ma- 
nie oder  Wulh  des  Triebee ,  (.Hania  aine  deU- 
rio,  Pinek  Monomanie  iaitinctive,  Marc.:  Ma- 
oia  affeotiva.    Folie    raisonnanle:    Moral  in- 
SBnity>  CharakUr:  Die  Tobaneht  besehrtnkt 
•ich  auT  einzelne  krankhafte  l^iebe,    Deli- 
rien, HandbingWL    (Sie  iat  Tan  immer  Ma- 
nU  subita  &  tranätwia}. 
S)  Uama  sparaa,  verbreitete  Tobsucht.    GI«nA* 
ter:  Depravation  in  allen  BtefatongeB  derGe- 
müths-  nnd  inteUectueOmi  Th&tigkeitea. 


kh  zweifle  nicht,  daaa  jede  Form  von  Seelen» 
Störung,  und  namentlich  jode  als  Object  der  foreoii« 
«eben  Medidn  vorkommende  unter  dieser  Uebersieht 
siemUch  leicht  ihren  angemessenen  Plats  flndeo  wird ; ' 
de^  sind '  folgende  VeraUmdigungen  ndthig. 

Erst  nadidem  ich  diese  Synofms  schon  eck  Vkm- 
gerer  Zeit  entworren  und  vom  theoretischen,  so  wie 
vom  praktisdien  Standpunkte  aus  geprüft  hatte,  wnrde 
ich  auf  die  Clasöfieation  der  psychischen  Krankheiten 
aufmerksam,  welche  Stark  in  seiner  „AUgeeMinw 
Pathologie "  gegeben  hat.  Da  dieselbe  in  aanA^ 
Ifinsicht  Aelütlicbheit  aüt  der  so  eben  aargestdlten 
bftt,  wea^steas  was  einige  der  in  büden  VwsacAen 
gev^ten  Beseichnangen  betrifft,   so   uiUerlasse   idi 
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nicht,  kl  diflsen  Beziehungen  dem  Urheber  der  ällern 
Synopsis  ausdrücklich  das  VerÄenst  Aet  Prioril&t  zu- 
snerhennea.     Ich  tuase  diese  CluBification  hier  folgen : 
Psychische  Krankheiten. 
Isle  Familie:    Dysthymieen     (Gelüht^rfuikheileu). 
iBte  Ordnung:  Hyperlhymie.     Ste  Ordn.:   Athy- 
mie  (Apathie).    Sie  Ordn.:  Parathymie. 
Ste  Fun.:   DysbuUeeo  (WiUenskrankheilen).     IsLo 
Ordn.:   Hyperbulie  (Manie),     tte  Ordn.:   Abulie. 
3te  Ordn.:  ParabuUe  (Verkehrtheit  des  Willens). 
Ste  Farn. :  Dysnoesien,  (Phrenesieen ,  Erkenntniss- 
krankbeiteo).     Iste  Ordn.:   Hypemoösie   (Aber- 
witz).   Ste  Ordn.:  Anoesie  (Amenüa).  Ste  Ordn. : 
Paraüoesie  (Wahnsinn). 
Wie  gesagt   beschränkt  sich   die  Aehnlichkeit    dieser 
Classiflcalion  mit  der  oben  aufgestellten  nur  auf  einige 
Bezcdcbnungen   und  zum   Theil  auf   das    beiden    zum 
Grande  gelegte  E^nlheilungsprincip.      Jene   Ueberein- 
Btimmung,  in  Wahrheit  eine  zufällige,   kann   mir  nur 
Vertrauen  einflösseu,  welches  noch  erhöhet  wird  durch 
die  iBrgebnisBe  einer  andern  ganz  neuen  nosologischen 
Untersuchung,  die  mir  so  eben  zu  Gesicht  kommt  und 
die  weiter  unten  besprochen  werden  soll.  —  Die  Ab- 
weidiungen    beid^    hier    in    Vergleich    zu    stellenden 
Oasaifications- Versuche   springen  jedoch  zu   sehr  in 
die  Augen,  als  dass  sie  noch   besondere  Bezeichnung 
verlangten.    Da  nun  die  Classification  des  Hrn.  Stirrk 
sich  in  der  That  durch  grosse  Einfachheit  und  Ucber~ 
siichtlichkeit  emp&ehlt,  so  wird  es  nöthig  sein,  die'  we- 
sentlidieD  Abweichungen   unswer  Synopsis  von  jener 
zu  rechtfertigen. 

Die  Starkache  Synopsis  basirt  hinsichtlich  der  Un- 
terscheidung der  Familien  auf  die  Eintheilung  äpr  8ee- 
lenthütigkeiten  in  Gcmüth,  Geist  und  Willen ,  und 
nimmt  daher  Gemütlis-  oder  Gefühls-,  Geistes-  oder 
Erkenntniss-  und  WillenskraukbeiteD  an,  von-  deam 
sie  die  letzteren  in  die  Miltc  stellt.    Gegen  die  Anniüi-  ' 
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meeifiw  besondern,  sdbitständig  nebeo  demOefuhls- 
imd  dem  ErkenntDissrerniögen  bestehenden  Wil- 
lenskraft l&sst  sieh  jedoch  zu  viel  Gegründetes  eia- 
wenden,  als  dass  naan  nicht  Anstand  nehmen  m&aate, 
diese  GinlheÜang  gat  zu  beissen.  Ich  berufe  mi^ 
ohne  aur  meine  eigenen  ErSrternngcn  üfeer  diesen  Ge- 
genstand*) 2urück2ukommen -,  auf  das,  was  Hr.  Je#- 
«en  in  seinen  „Beitragen  zur  Srkenntniss  des  psychi- 
schen licbens  im  gefroaden  und  kranken  Zustande. 
1831"  (1.  Th.  8.  38S),  so  wie  asderer  Orten  hierüber 
so  richtig  uad  überzeugend  gesagt  hat ,  dahin  gehend: 
daSB  neben  Göst  und  GemÜtb  der  Wille  kein  drittes, 
sondern  Fundament  und  Resultat  von  beiden  ist^  dass 
er  als  Trieb  aus  dem  Qenüthe,  als  Zweck  aus  den 
Geiste  hervorgeht,  dass  er  als  Resultat  der  gemein- 
sameu  Th&tigkeit  von  0«H8t  und  Gemäth,  als  ein  Pro- 
doct  der  Gesanimtthätigkeit  der  menschlichen  Sede 
erscheint,  in  TTelcfacm  nur  bald  die  eine  bald  die  an- 
dwe  Richtung  vorherrschend  ist,  nnd  dass  eine  fte- 
Mrufere  Willens -X^rs/it,  welche  die  Handlungen  er- 
zengte, nirgends  vorhandea  ist.  Demnach  aber  ist  es 
auch  unzulässig,  fVillens -  Krankheiten  odw  solche 
Abnornütäten  der  psychischen  Functionen  anzuneh* 
mal,  welche  sidi  aussdtliesslich  in  zn  heftiger  oder 
perverser  oder  unterdrückter  WillensÜiitigkeit  äus- 
sern, da  diese  stets  entweder  von  Störungen  des  Ge- 
fühls- oder  von  solchen  des  Erkenntnissvermögens 
bedingt  sein  müssen.  Und  in  derThat,  die  Erfahrung 
weiset  auch  keine  HOk*en  reinen  Willenskrankheiten 
nach.  Die  Hyparb^ie  des  Hrn.  Srar&  nämlich  ist  entn- 
weder  eine  voUhsmmene  Hanie  (Hania  sparsa)  in 
DepravatioD  der  Oemüt^-  und  intellecturilen  Thälig- 
keiten  nach  allen  Bictenngeu  hin  sich  darstellend,  oAex 
sie  ist  «ne  bc^änzte  Uanie  (Mania  adstricta),  die 
ach  auf  einaebie  Triebe  oder  Delirien,   auf  einzehte 
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.GtofühlS".  odw  Ver8taiideBtlwiUgk«U«B  besdiräakt 
and  als  solche  kruikbuile  üherm&ssige  Wüleiia&uase— 
rBogeii  bervorTuft.  Dasselbe  gilt  von  der  Parababe, 
die  immer  entweder  auf  einer  Gemäthaatörung  (J>y»* 
thymie)  oder  «uf  begtänKter  oder  verbreiteter  Verstan— 
desstorung  (DysnoSüe)  beruht.  Der  Abulie  endlieb 
liegt  entweder  der  höchste  Grad  des  Blödsinns  {^Kre- 
tinismus;  Anogsie  nach  Stm-h)  oder  die  unterdrücilUe 
Aetuserang  der  Gefuhlsthätigkrat  (Athymie  oder  Apa- 
thie nach  Stark  f  Mclancholia  attomta,  Dyathynüa 
sparaa)  zum  Grunde.  Auf  diese  Weise  ^erüteilt  sich 
die  ganae  Familie  der  Witlenskrankheiten  theUs  untw 
die  OeHihls-  theils  unter  die  Verstandesst&rungeB, 
ausser  denen  es  keine  dritte  Klasse  giebt.  —  Was 
non  die  Eintheilung  der  (Ordnungen  anlangt,  welcher 
die  Begriffe  des  Uebermaasses,  der  UnzuUnglichkcät 
irad  der  Verkehrtheit  der  Krafl&usseruagen  nnm 
Grunde  gelegt  sind,  ao  muss  gegeo  die  Anwcudbav- 
küt  dieser  Begriffe  zu  diesem  Zwedie  Folgwles  ein- 
gewendet werden.  Erstens  ist  jedes  Uebermaass  in 
den  sensoriellen  Aeosserungen ,  jede  die  gewöhnliche 
Nonn  quantiltUiv  übersteigende  psycliiscbe  Thätigkwt 
auch  nnmer  mit  verkehrten,  perversen,  qualitativ  .d&- 
pravirten  psychischen  Thätigkeitea  v«rbuadeB,  aftfern 
tie  übtriaupt  figgehuiAe  KranhAeif  Ut  wä  dietMt  W«- 
men  verdient.  Denn  eine  nur  quantitativ  über  dw 
Norraalmaasa  (i*a  sich  überdies  nicht  theoretisch  be- 
stimmen lässt)  gesteigerte  Th&tigheit,  wel<^e  quidlta^r 
tir  gar  nicht  von  der  Norm  abwiche,  wäre  eben  a« 
wenig  Krankheit  za  nenami,  als  etwa  ehte  ibersil»- 
s^e  Kraft  des  Gesichts-  oder  Geköl-  oder  Geruchs— 
wgass,  sofern  eben  durch  diese  anr  wirkliehe  Objeol« 
in  richtiger  Weise  zur  Anscbauang  lümen;  sie  Mldet 
vielmehr  die  „Excentrität",  die  oft  das  Genie  beglei- 
tel.  Zugegeben  aber,  daaa  sie  stiets  luankhaller  Art 
sei,  so  kommt  sie  doch  in  dieser  Gescbiedenheit  von 
Depravation  der  psy«4uBcheii  TUUigkMt  nur  aia  Uebw- 
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gangs- Phase,  ontwedn-  im  Sudium  des  WaobstbiBn« 
oder  der  Abnahme  der  Seelenstöning  vor,  und  pinml 
meistens  einen  sehr  kurzen  Zeitraum,  immer  aber  ei- 
nen solchen  ein,  in  welchem  sich  die  SeelenaUkimg 
nur  für  ein  sehr  geübtes  Auge  erkennen  lässL  Daher 
lallt  in  der  Regel  die  Hjrpertbymie  mit  der  Parathy- 
nüe,  80  wie  die  Hypernoesie  mit  dtH*  Panmoesie  sn- 
sammen.  Was  sodann  zweitens  die  quantitative  Ver- 
minderung der  psychischen  Tbitigiceit  betriA,  so  ent- 
^reehon  die  Athymie  und  dio|Anoe6ie  der  iSfoHkeehen 
Classificatioa  sich  nicht  vollkommen  ihrem  «gentH- 
chen  Wesen  nach.  Während  nämlich  bei  der  Anodaie 
(Amentia)  ein  wirklicher  Maigel  an  KralUusserung 
vwhanden  ist,  kann  man  dies  nicht  immer  von  der 
Athymie  sagen.  Diese  ist  entweder  wirkliche  FüJil- 
losigkeit,  und  dann  bildet  sie  glcidisam  eine  Seite  der 
Anoeaie:  sie  vervollstindigt  dieselbe  (im  vollkiHn- 
menen  Blödsinn),  oder  sie  ist  eine  blosse  Unterdrüekong 
der  Gefühls -Aeusserong,  bei  gleichwohl  vorbaadener 
lebhafter  OeßihlslbiiUgkeit,  wie  in  der  Melancholia  at- 
tonita  (der  Dysthymia  sparsa  unserer  Synopsis.)  Hier 
«nd  oft  sehr  lebhafte  Gefühle  vorhanden,  so  dass  su- 
weilen  8<^ai  der  Name  Uyperthymie  darauf  pasaeei 
würde:  —  obgleich  die  Fähigkeit  sie  bu  äussern 
glekihwun  krampfbaEt  gebunden  ist«  Jene  erstere  fUlt 
also  mit  der  AooSüe  zusammen;  diese  letctere  ist 
mdit  eine  wirklidte ,  sondern  nur  eine  sdieinbwe 
Aihynüe  und  gehört  vielmehr  cur  Paratfaymie,  d.  1.  mir 
verkitten  Qefühlathätigkeit.  —  Diese  AuMtellungea 
möchten  hinreic^nde  Gründe  darbieten,  um  daa  be- 
sprochene System  der  Seelenstörungen,  seiner  an- 
8|HreiAMndea- Einfachheit  ungeacbtet,  anrüclunwelBen. 
Eine  auf  sehr  gründüehe  Erräterungen  geeiütito 
imd  mit  vielen  trefEmden  Benerkungen  eingeleitete 
VereinlkGining  iwid  Modifieation  dieses  Slorftschen  Syn- 
opsis hat  gSBS  karalich  Hr.  Dr.  fTrä«,  m  seinen 
„Beilrügen  aar  BwKtfaeUong  ood  Bditadnog  der  psy- 
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diiechen  Krankheiten  und  der  Kpilcps'ie.  1  Band.  Istos 
Heft  I8*B"  aufgestelU,  nntcr  der  Ueberschrifl  „Grund- 
lage für  Unterscheidung  der  psychiachen  Krankheits— 
formen."  Der  VerA  empflehlt  folgende Eintheilung  als 
das  Ergebniss  seiner  Untersuchung«! : 

I.  Wahrhafte  Schw&che  der  Seelenth&tigkeit  in  ge- 
ringerm  oder  grösserm  Umfange:  BlwUinn, 

II.  Perversität  der  Seelenthätigkeit :  Irriinn. 
V)  Wahnsinn.     Paranoia. 

t)  Trfibsinn.     Parathymia  (Mclanchoha). 

3)  Tollheit.  Mania. 
Diesen  ordnet  er  unter  die  verschiedenen  Spiel- 
arten, die  durch  den  Uebergang  der  einen  Ordnung 
in  die  andere  entstehen,  als:  dem  Wahnsinn:  a)  Para- 
noia parathyma  (melancholica} ,  und  b}  P.  maniaca. 
Dem  Tr&bsinn :  a)  Parathymia  maniaca,  nnd  b)  P.  pa- 
ranoa;  der  Tollheit  endlich:  a)  Mania  parathyma,  und 
b)  M.  paranoa.  —  Diese  Eintheilung  bildet  gleiehsam 
das  Skelett  und  die  Grundlage  der  oben  neu  anfge- 
stelltcn,  und  ich  kann  alles  was  von  dem  Vf.  zu  ihrer 
Rechtfertigung  und  Empfehlung  gesagt  ist,  als  Schutz- 
brief für  die  meinige  annehmen.  Dass  icli  den  mit  kei- 
neswegs verwerflichen  Gründen  dargebotenen  Benen- 
nungen Parathymia  und  Paranoia  die  von  mir  beibe- 
haltenen Dysthymia  und  AnoSsia  vorgezogen,  geschah 
nur,  weil  diese  bereits  vorhanden  und  noch  nicht  he- 
terogenen Begriffen  überantwortet  waren,  und  weil 'in 
den  Ordnungs-  und  Spedes-Namen  die  Sylbe  „para" 
auf  eine  dem  Ohre  unangenehme  und  dem  Verstand-^ 
niss  hinderliche  Weise  sich  häufen  würde.  — 


Wenn  man  nun  gleich  bei  den  Seetenst^ungnn 
nicht  direct  mit  Krankheiten,  sondern  annäehst  nur 
mit  Symptomen  von  l^ankheiten  oder  mit  Uebelselns- 
formen  zu  thun  hat,  so  muas  man  doch,  um  diese  für 
die  Beobachtung  fixiren  uad  nach  derselben  bestui- 
mea  zu  könneo,  sie  als  Krankheiten  bohasdebi,  d,'h. 
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Bian  muss  sie  von  den  bloaMU  AnoniBlioii  iwtersoheä- 
den  uod  eüea  Puokt  annehmen,  wo  dieAnomiüie  aur 
Krankheit,  die  Abweichiug  von  einer  gewisa^  T^~ 
chiachen  Norm  zur  SeelcnslÖning  wird.  Nun  wiedev- 
hoK  sich  aber  allerdings  auch  hier  die  Schwierigkeit, 
auf  die  wir  in  der  Pathologe  der  ImbUdien  Krankh«»- 
ten  stoBSen:  -~  dass  die  Norm  selbst  nicht  genau  sn 
bestimmen  ist;  weil  in  eiunn  Falle  das  sofasn  abnorm 
genannt  werden -muss,  was  in  aadern  noch  z«r  Norm 
gehört.  Ist  jedoch  dieser  Knoten  naehr  zerhaoen  als 
gelös't,  so  mims  man  eine  bestimmte  Snmme  oder  ein 
Maass  der  Abnormität  festsetzen,  welches  die  Seelen* 
slöruDg  oonstituirt.  Wie  bei  den  leiblt^en  KraBtätei- 
ten  pfl^  man  audi  hier  eine  Anomalie,  bei  welcher 
das  übrige  Seelenleben  normal  fortbesteht,  als  bloase 
passio  8u  bezeichnen  und  von  dem  Begriffe  der  Krank- 
heit, der  Seelenalomng,  auaansdiliessen ,  diese  flage- 
gen  dort  anfangen  zu  lasSMi,  wo  entweder  die  psy- 
chischen Thitigkoilcn  nraprunglicfa  in  mehreren  EUch- 
tungen  zugleich  verletzt  nnd  verändert  sind,  oder  dia 
Abnormität  der  psycliischen  Thätigkeit  in  einer  Ricb- 
luag  deren  SloFung  iu|  mehreren  (otdtru  nach  irioh 
zieht.  Dieser  Charakter  rauss  als  weseutUcb  für  den 
Begriff  der  Seelenstömag  angesehen  werden.  Und  in 
der  Th«t  ist  er  der  einzige  erreichbare  Führer,  dem 
wir  uns  bei  der  praktischen  Anwendung  dieses  Be- 
griffs anvertrauen  können.  Wir  nennen  einerseits  eine 
Abnormität  der  psychischen  Functionen,  möge  sie  auch 
noch  so  sehr  hervortreten,  doch  nicht  eher  Seelmstörung, 
als  bis  sie  mehrere  oder  alle  andere  psychische  ThUigkei- 
ten  in  Unordnung  mit  fortreisst.  I>as  Unvermögen  Zah- 
len Bu  behalten,  ja  segar  die  Schwäche  des  Gedäiditnia- 
ses  im  Allgemeinen ,  eine  Verstinmmg  des  OefiUilaver- 
mögen»  (z.  B.  Geneigtheit  zu  Aerger  oder  Zorn)  — 
selbst  eine  unrichtige  Pero^Uen  oder  Combinalim, 
«ach  wenn  sie  von  Dauer  ist,  —  aHe  Aese  Anomar 
lien  wenim  nienuUs  dwNaMen  d^  Sv^Hiteiuig  w- 
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luüten,'80  lange  nicht  die  psydiisclMn  FuneÜooen  im 
AUgemeinen  ui  der  Abnoriaität  Tbeil  B^nea.  Ad— 
dererMits  wird  sich  gewiss  bei  dUen  den  psychiscdieo 
Anmnalieo,  wek;he  wir  mit  jenem  Nsmen  belegen, 
^aer  Charakter  wiederfinden.  Mas  spricht  zwar  von 
fixen  Ideen,  als  Irrthümnn,  welche  gans  digeflchl»»- 
sen ,  bei  übrigens  völlig  gesundem  und  normalem  S«e- 
lenleben  bestehen  sollen;  man  führt  die  Hallacinatioaea 
an,  über  welche  zuweilen  die  Kranken  selhrt  mit  dem 
grösstm  Scharfsinn  und  völliger  Folgerichtigkeil  re- 
flectiren.  Aber  entweder  gehören  dieso  l^ankhaAen 
Zust^de  wirklidi  noch  nicht  zu  den  Seelenst&rungen, 
oder  —  und  dies  wrd  wohl  meistens  ivt  Fall  «ein  — 
sie  bestehen  nicht  als  iaoiirle  psychische  Anomaliea, 
sondern  haben  andere  neben  eich  oder  in  ihrem  Qefol- 
ge:  was  sieh  an  vielen  Beispielen  von  gesehichtlidl 
merkwürdigen  HallucinalJonen  und  fixen  Ideen  bewei- 
Ben  läsBt  —  Es  findet  das  Gesagte  auf  oasere  Claa- 
sification  Anwendung.  Keine  der  aufgestellten  Krank- 
heitsgruppen,  Ordnungen  oder  Arten  hat  es- mit  einer 
isolirten  Verletzung  irgend  einer  bestimmten  psychi- 
schen Thätigkeit  oder  Kraftäusserung  zu  ihun; 
bei  jeder  ist  vielmehr  die  Verletzung  anderer  theils 
möglich,  theils  nothwendig,  und  die  Unterscheidung 
der  Gruppen,  Ordnungen  und  Arten  gründet  üch  nur 
auf  eine  Prävaienz ,  ein  Vorwalten  der  Verletzung  nach 
einer  Seite  hin.  Die  Geistesschwäche  scbUesst  nicbt 
eine  vMÜbergehende  Steigoriug,  ja  selbst  nicht  eine 
momentan  excessire  Thätigkrät  einzelner  Geisteskräfte 
aus,  wie  ja  im  Blödsinn  Gemüthsvetstimmungeo, 
Delirien,  sdbst  Tobsucht- Anlalle  nicht  selten  sind. 
Mit  der  Qeistesvcvwirmng  verträgt  sich:  sehr  wohl 
eiu  vOTÜbergehendes  Daiiuederliegen  (eigoitlich  Un- 
terdrückung} einzelner  Geisteskräfte ,  als  z.  B.  des  Qe- 
dächtaiaaes,  itt  Pecc^ionskraft,  Die  Gemüthsstö- 
rung  wird  aaa  dadurch  zur  Seelenstärung ,  dass  sidi 
die  VorBümumng  de«  Qemüthes  mit  DeUrien  verlÜB- 
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det,  da«s  falsche  Pereeptionen  und  CombinatiMwii  bu 
jener  in  Beziehung  treten  oder  aus  ihr  hervorg^en. 
Die  Veralandesatörnng  führt  immer  eine  geringere  odet 
grSseere  Verstimmnng  des  Oemüthes,  Anomalien  der 
Zastandncmpfindiiiigen ,  der  Erregbarkeit,  derUfrigan- 
gen  and  Triebe  mit  sich.  —  Dasselbe  gilt  ancb  Von 
den  Abtheilungen  nach  dem  Umfange.  Uebenül^  wo 
von  einer  Begrintmtg  der  Dystbymie,  der  Antdaie 
oder  der  Manie  die  Rede  ist,  soll  damit  nur  ein  Vor- 
walten der  krankhaften  Th&tigkeit  nach  cöner  Ririi- 
tnng  hin  angedeutet  werden.  Und  wie  überhaupt,  nach 
einer  gewiss  sehr  richtigen  Auffassung  PrHdiäriM,  die 
verschiedenen  Formen  der  Qeistesverwirrang  nur  ver» 
Bchiedene  Abstufungen  und  Qrade  einer  und  derselben 
VitalitätsvcrIetKung  des  sensorischen  Nerven^stems 
beseichaen,  so  kann  eine  Classification  jener  Fwnen 
nur  darauf  berechnet  sein,  diese  Abstufungen  nitg- 
lidist  genau  aufzufassen,  passend  sa  beaeichaen  und 
nalurgemäss  zu  ordnen. 

Eben  so  wesentlich  ist  der  Seelenst&mng  eine  ge- 
wisse Verftnderlichkeit  der  Ersdieinnngen.  Wir  haben 
s^on  oben  darauf  hingewiesen ,  dass  sich  nirgends  in 
der  gniizen  Pathologie  die  Qegens&lze  in  des  Pfa&no- 
neoen  näher  hegen  als  hier.  Eine  Dystfaymie  kann 
bionen  kurzer  Zeit  zu  einer  Anofisie,  ja  zu  einer  Ma- 
nie werden,  und  die  Remissionen  fQfaren  die  Seelen- 
ati^nmg  auf  demselbMi  Wege  wieder  zurück.  Es  kann 
deshaH)  von  einer  psydiologischen  Classiflcation ,  Mrie 
die  unsere,  nicht  erwartet  werden,  dass  sie  Jedem 
concreten  Falle  ein  für  allemid,  für  die  ganze  Daner 
des  Krankseins,  ihren  bestimmten  und  unver&ndetli- 
dien  Platz  anweise.  Und  wenn  auch  für  die  Thera- 
|rie  in  der  That  mne  solche  Lenstung  von  grossem 
Nutzen  w&re,  so  wird  sie  doch  für  die  forensisehe 
Medieni  kmneswegs  erwartet.  Die  pr^tischen  Fra- 
gn,  wekfce  diese  Diadplin  dem  Arzte  vorlegt,  b»- 
läehen  sieh  niv  anf  einen  bestimmten  und  abgegrine- 
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ten  Zeitraum:  auf  einot  gegesivärtigen ,  den  der  Ex- 
ploration, oder  auf  «neu  vergangenen,  z.  R.  den  ei- 
ner ineulpirteD  Handlung.  Die  Untersuchung  soll  nur 
über  den  Krankheitszustand  in  diesem  Zeiträume  et- 
was Zuverl&ssiges  ausmitteln.  Ea  braucht  daher  der 
Name  der  Seelenstörung  auch  nicht  für  andere  Zcit- 
räyme  gültig-  zu  sein.  —  inaoferii  aber  die  Veränder- 
lidikeit  der  Formen  wirklieh:  Berücksichügung  erfor- 
dertj  wird  sie  auch  durch  die  Eintbeiluog  nach  dem 
Typus  ausgedrückt  werden  können. 

Vortheilhafter  wäre  es  Unzweifelhaft  gewesen,  für 
die  Unterabtheilungen  ein  einziges  durchgehendes  Ein- 
tbeilungsprincip  anzuwenden.  Es  war  mir  indessen 
unmö^ich,  ein  solches  zulängliches  aufzufinden.  Nur 
ein  tieferes  Eindringen  in  das  Wesen  der  Seelenstä- 
rungen  wird  einem  solchen  Versuche  das  Gelingen 
sichern.  So  lange  uns  das  Wesen  entgeht,  müssen 
wir  uns  an  die  Erscheinung  halten  und  sife  auffassen 
und  nutzen,  wo  und  wie  sie  uns  am  erkennbarsten, 
am  deutUchsteu  entgegentritt,  -~-  wo  uqd.wie  sie  uns 
eben  am  besten  das  Mannigfaltige  uatersdidden  und 
fk^ndern  lässt.  Darum  ist  auch  in  der  vorli^eadeu 
Classification  eben  so  sehr  der  Typus  als  der  Umfang, 
der  Charakter  der  Erscheinung  und  die  ursächlichen 
Verfiältnisse  den  Unterabtheilungen  zum  Grunde  ge- 
legt worden.  Immer  geschah  es  aber,  theils  mitHiii- 
»cht  auf  die  leichtere  Anreihung  an  übliche  Kinthei- 
lungen  und  Formen.  Ich  lege:  jedoch  auf  die  Bestim- 
mung dieser  Unter  ab  theilungen  nur  geringeu  Werth, 
da  sie  möglicher  W^^e  noch  bedeutend  vermehrt  wer- 
den können. 


Was  die  Einzelnheiteu  dieser  SynopMs  betrifft,  so 
bemerke  ich  noch  Folgendes: 

Dass  neben  der  Gedächtnissst^wäcke  audi  dift 
G^stesschwäche  der  Taubstummen  und  Bfenden  hier 
eingereihet  ist,  würde  ii^  selbst  niemals  wagen  vom 
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pathologischen  Stuidpiuikle  aus  redilferligen  zu  wol* 
len:  weil  nicht  diese  Arlea  von  deistesschwäcfae  selbst, 
sondern  nur  ihre  Ursachen,  die  Blindheit  und  Taub- 
Blninniheit,  krankhatte  Zuetände  sind.  Uan  muss  we- 
nigstens, beim  Mangel  des  Oogeube weises,  annobmen, 
dass  die  psychische  Kraft  auch  bei  jenen  Blinden  und 
Taubslumacn  in  hinreichender  Energie  vorbanden  und 
bloss  in  Folge  einer  mangelhaften  oder  Fchlerhaflen 
Sinnesorganisation  und  daher  ihrem  beschränkten 
Wahrnehmungskreisc  nicht  gehörig  angemeaaoneB 
Cultur  in  der  Enlwickelung  zurnckgebUeben  sei.  Da 
es  uns  aber  hier  überhaupt  nicht  um  ein  pathologi- 
sches, sondern  mehr  um  ein  psychologisches  System 
der  Seelenstörungen  zu  thun  ist,  und  da  die  for^si- 
sche  Medicin  auch  diese  Abnormitit  der  psychischen 
Functionen  zu  ihrem  Gegenstände  zu  machen  hat,  so 
scheint  mit  der  Einreibung  der  letzteren  nur  eine  Vcr- 
voUsländigung  der  Ueborsicht  gewonnen  zu  sein. 

Für  die  Dysthymia  transitoria  seu  subita  und  die 
analogen  Unlerabtfaeilungen  der  Sten  und  3ten  Ord* 
nung  würde  der  Ausdruck:  ephemera  oder  acuUssima, 
den  nachfolgenden  Arten  (Continus  und  remittens) 
entsprechender  gewesen  sein.  Allein  unter  den  hieher 
gehörigen  Seelenstörungen  kommen  doch  solche  vor, 
welche  sich  nicht  ganz  an  den  Zeitraum  eines  Tages 
binden ,  und  in  diesen  Fällen  würde  das  Beiwort  ephe- 
mera unpassend  sein.  Die  Bezeichnung:  acutissima, 
deutet  so  wie  die  als  üblich  beibehaltene :  transitoria, 
auf  einen  raschen  Verlauf;  beide  werden  aber  in  den- 
jenigen nicht  gerade  seltenen  Fällen  nicht  gerechtfer- 
tigt, wo  die  SeelenstÖrung  nicht  durch  eine  rasche 
Krise  entsdiieden  wird,  sondern  in  die  continnireode 
oder  remittirende  Form  übergeht.  Deshatt),  and  weH 
das  charakteristische  -Moment  bei  dieser  Species  das 
plötzliche  und  unvorhergesdiene  Auftrete  ist,  hake 
ieb  das  Beiwort:  subita,  für  das  passendste. 

JHan  wild  es  vieileidit  tadehi,  dass  neben  der  r»- 
aüttirendra  Form  m  allen  drei  Ordoongca  nidkt  andi 
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die  tHtermitireHde  aufgefülu-t  worden  iat,  suiiisl  sehr 
h&ufig  bei  den  SchrifUtdlern  von  Amcnlia,  Maniain- 
termittenfl  u.  s.  vr.  die  Hede  ist.  Ich  halle  aber  diese 
intermittirende  Form  für  apokryph,  wenigstens  für 
sehr  sweifelhafl.  Von  unzweideutigen  und  regelmäs- 
sigen iDtermissiotaen  der  See)onfitfirung,-d.  h.  wo  zwi- 
schen den  einzelnen  im  regelmässigen  Typus  wieder- 
kehrenden Paroxysroen  die  Norm  aller  psychischen 
Functionen  hergestellt  gewesen  wäre,  habe  ich  in  ei- 
gener und  Tremder  Erfahrung  keine  sichere  Beobach- 
tung aufgefunden.  Wo  aber  in  dem  Zeiträume  der  In- 
termission  alle  psychischen  Tliätigkciten  zur  Pform 
Barückgekehrt ,  also  ein  vollkommnes  lucidum  inter- 
vallum vorhanden  gewesen  w&re,  —  (wozu  wohl  im- 
mer ein  längerer  Zeitraum  der  Intermissioa  voraus- 
gesetzt werden  mösste),  —  da  wäre  auch  in  der  In- 
termission  keine  Seelenst&rung  anzunehmen,  und  es 
würde  folglich  dieser  vollkommen  psycliisch  freie  Zu- 
stand hier  nicht  in  Betracht  kommen  konnnen.  Der 
intermittirende  Charakter  würde  also  nur  der  Krank- 
heit im  eigentlichen  Sinne  (dem  morbus),  nicht  aber 
der  (psychisdhen)  Uebelseinsform  (der  aegritudo)  an- 
gehören. Anders  ist  es  mit  der  Remission,  während 
welcher  die  SeelenStöning  nur  nachlässt,  aber  nicht 
verschwindet  —  Wo  endlich  die  Paroxysmen  der 
Seelenst&mng  and  cUe  Intermissionen  einem  unregel- 
mässigen Typus  folgen,  da  wird  es  schwer  zu  hewei- 
sen  sein,'  dass  die  Anfälle  nicht  selbstständig  und  vom 
intermittirenden  Typus  überhaupt  unabhängig  sind. 

Es  scheint  mir  unnöthig,  die  AuFführnng  d«r 
als  Symptome  von  Fiebern  vorkommenden  psyofaisdiea 
Stfirungen  (Dysthymia,  Anoesia  und  Hanta  e  febre^ 
SU  reditfertigen,  da  äe  ohne  Zweifel  ihrem  Wes«B 
nftdi  zu  den  Seelenst&rongen  gehfires.  Denn  ein  we- 
tentHtker  Unterschied  zwischen  letzteren  und  de« 
IMirium  liMt  neh  nicht  aufAnden,  wie  oft  dies  auch 
versucht  worden  ist.    Audi  ist  es  nicht  der  Nfttur  der 
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Sachs  bacli  wunö^üaii,  diu«  lolche  des  Fiebern  da 
Synploqie  BUgeb&rigeq  ZiuUuide  Gegenstand  Torensi- 
acbm  Bvurtheilung  werd«n  köaneo,  wenn  dies  gleicli.,'' 
wohl  nicht  gewvhalich  ist. 

Die  BeseidMiungca  An  JDyvthymift  aUn  und  ctn- 
did&  eind  nicht  eigenwültge  Neuprus|;efl^  inn  die  ge- 
wöhnlicheren Beiw&rLer  ^tristis  und  hiUris"  duri^ 
poetischere  zu  verdrängeni  Mnderu  sie  sind  gewählt^ 
weil  sie  foessw  als' die  letzteren  dem  wesenllichmt 
Cbsrekter  dieser  betdw  ^pecies  tntsprechen.  Ks  gielK 
eine  deraüthsplörung  </iV<ferer  Artj  aber  die  Qemüth*» 
Stimmung  ist  d«bei  nicht  inimcr  traurig,  sondern  zi^ 
weilen  minstruiisch,  euweilen  furchtsam,  zuweiieji 
finster  und  feindselig  j  namentlich  auf  die  letztere 
würde  das  Epitheton  ^,lriatis"  wenig  passen:  ich  habe 
sie  deshalb  D.  atra  genannt.  R»  giebt  eine  andere 
heiterer  Art ;  idier  die  Gcmüthsstimmung  ist  dabei 
nicht  inimcr  fröhlich^  sondern  es  steigert  sich  oft  die 
Heiterkeit  zur  Ausgclasaeuheit  und  verbindet  sich  mit 
einer  gewissen  Schadenfreude.  Auf  diese  schien  mir 
die  Bezeichnung  D.  Candida  am  besten  zu  passen  und 
«m  besten  ihrem  Gegensatze  zu  entsprechen.  Zwi- 
schen beiden  steht  eine  nicht  seltene  Verbindung  bei- 
der, die  D.  mutabilts,  bei  welcher  bald  der  eine,  bald 
der  andere  Charakter  hervortritt. 

Die  Mania  subita  e  causa  occulla,  würde  ich,  tun 
eine  solclie  Negation  zu  vermeiden,  gern  als  spastica 
bezeichnet  haben,  wenn  dieses  Beiwort  nicht  auf  ein 
noch  allzu  hypothetisches  pathologisches  Moment  hin- 
deutete. 

Eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Vcrgleichung 
dieser  Classification  mit  anderen  älteren  u-ürde  zwar 
keine  unausführbare,  aber  immer  eine  bctrichtUdte 
und  schwierige  und,  wie  ich  glaube,  eine  unnöthige 
Arbeit  sein.  Schwierig:  Avcil  jene  Eintheilungea  zum 
Theil  auf  ganz  heterogenen  und  nicht  einmal  immer 
zu   rechtfertigenden   Principien   beruhen   und  sich   oft 

Zciucbr.  f.  Pij'chimrie.  U  Htt.  9 


nigNjPtJNGoOglf 


130 

BO  sclir  an  die  Form  eoncreter  fe^He  Innden,  darnnrnti 
gen&thigt  sein  würde,  das  der  Form  nach  Versidiic- 
denartigste  «la  gleichartig  dem  Wesen  nadi  zusani- 
meozuwerren.  Unndthig:  weil  es  nicht  darauf  an^ 
kommen  kann,  das,  was  von  Vielen  versdiieden  beur- 
Iheilt  und  benannt  ist,  sondern  das,  was  die  ErTah- 
Tung  der  Natnrbeobachtung  vorlogt,  unter  unsern 
Gesichtspunkt  zu  vereinigen. 

Viel  nützlicher  mischte  es  sein,  die  Symptomato- 
logie der  einzelnen  Gruppen,  Ordnnngen,  Arten  aud 
Varict&len  zu  '\-ervollBtandigen ,  theils  durch  Aufstel- 
lung aus  der  Errohrung  entnommener  und  getreuer 
psychischer  Krankheitsbilder,  theils  durch  Hinzufügung 
der  ihnen  gewüihnlichsten  physischen  Krankheits-Sr- 
scheinungen.  Ich  werde  diese  kfinfligc  Arbeit  als  eine 
Pflicht  betrachten,  wenn  die  gegenwärtige  einer  sol- 
chen Vervollstfindigung  wcrth  geachtet  wird.  Dass 
übrigens  diese  noch  mancher  Verbesserung  bedarf, 
ist  mir  unzweifelhaft,  aber  es  würde  ihr  schon  zum 
Lobe  gereichen,  wenn  sie  der  Verbesserung  fähig 
wäre. 

Flemming. 
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Uebw  öffentliche  Irrenpflege  vnd  die  NotliwcB- 
jliglceit  ihrer  Terbesscrniig,  mit  fcesmderer 
RKckBicIit  aaf  die  Bhein]trovinz.  Toa  Dr. 
Franz  Richarz,  zweitem  Arzte  der  IrreDbeü- 
autalt  zu  Siegbur^  Bona,  beiEdnardM'^ciwr. 
1844.    a  lY  ■.  101  S. 

JferVerra«ser,  schon  ii]elirjabrigcraiis|{ez«chneterBGt- 
arbeiter  an  der  Siegbnrgcr  AiuUlt,  thcUt  seine  An- 
sichlm  übsr  das  IrrenM'esen  mit.  Mancbea  darin, 
wenn  aoch  gerade  nicht  neu,  tritt  durch  die  Leben- 
digknt  der  Ucberzeugung,  mit  der  es  ^sagt,  über7 
zeugender  vor  den  Lesn ,  so  die  Nothwendigkeit  ei- 
ner genauen  Erforschuog  dos  individuellen  anthropo- 
logischen Verhiltnisses  ia  jedem  einzelnen  Falle  und 
der  Zusammenhang  d«*  s-  g-  Psychistrie  mit  der  übri- 
gen Mcdicin.  Der  Vorrasser  legt  einen  grossen  Werth 
auf  die  Entwicklung  dieses  Verfa&ltnisses,  weil  er  da- 
mit den  von  ihm  vorgeschlagenen  Anstalten  den  aus- 
schliesslich irztlichen  Charakter  gewinnen  will.  In 
einem  Excursus  über  die  Natur  der  Seeicnslörung 
weiset  er  die  Annahme  von  kranken  Seelenzuständen, 
von  ^^Krankheiten  der  Seele"  zurück.  Er  untersch^- 
det  ein  JUomcnt  der  InspontaneiLit  (eines  Leidens,  pas-- 
sivcn  Verhaltens),  welches  in  den  Stimmungen  des 
Oomüthea,  den  Thitigkciten  der  Phantasie  vorwaltet 
und  welches  bei  Kruikh^ten  allein  das  Abnorme  in 
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(Icn  Scclcnlhäligkcit en  bilde),  und  daa  hi  den  Thälig- 
keitcn  des  Denkens  erkennbare  Moment  der  Sponta- 
neität. Die  mit  dieser  Unterscheidung  und  mit  der 
Annahme  eines  Sinkens  der  Leben skrälligkeil  des  Oe- 
hirng  vcrsuclite  Erklärung  über  Entstehung  des  Wahns 
lässl  übrigens,  trotz  der  vom  Verfasset  poslulirten 
und  nicht  bewiesenen  Voraussetzungen  gar  Manches 
zu  wünschen  übrige  D««8  der  Wahn  aus  dem  Iit- 
iktune  enlslohe,  sieht  mehr  wie  eine  ptifckologtacke 
-Urktärung  aus.  tider  soll  der  vom  OrgaiiisMiis  ans- 
-geheude  Eindruck  zuerst  den  Irrthum  bildend  Wie 
kann  aber  der  durchaus  einrachvu  und  unveränderli- 
chen Seele  etwas  mit  physischer  Gestalt  imprignirt 
werden?  Die  wahrhaft  anthropologische  Anschauungs- 
weise, mit  welcher  der  Dualismus  zwischen  Leib  und 
Seele  unverträglich  iel,  und  welche  niemala  psychi- 
sche und  somatische  Erscheinungen  sondert,  wirdeb«« 
auch  dem  Verfasser,  wie  so  vielen  Andorn,  vorerst 
cio  mehr  ^i-ünschcnswerthes  als  erreichbares  Gut  Blei- 
ben. Der  Satz,  dass  „ganz  dieselben  Krankheiten, 
welche  sich  am  leichtesten  mit  Secicnstftrung  verbin- 
den, audi  ohne  diese  Verbindung  und  dann  nur  ohne 
die  durch  diese  bedingte  SlodlHcation',  sonst  aber  ih- 
rem Wesen  nach  in  ganz  gleicher  Oeslalt  recfat  oft 
im  Leben  vorkommen"  lasst  die  Frage  übrig,  M'arum 
In  dem  einen  Falle  zu  dem  Leiden  des  Gehirns  Sce- 
Icnstürung  hinzutritt,  in  dem  andern  nicht.  Bei  der 
vom  Verfasser  vorausgesetzten  vollkommenen  Glelch- 
lieit  des  zu  Grund  liegenden  krankhaften  KustandcS 
der  Lcbensihäligkclt  müsste  man  fast  folgern,  dass  die 
l'rSBche  der  Verschiedenheit  eine  psychische  sei.  Doch 
alle  diese  und  noch  manche  Bedenken  wird  der  Ver- 
fasser, der  an  dieser  Stelle  der  Kürze  wegen  mehr 
behauptend  als  begründend  auftreten  mussic,  hei  gr5s- 
scrcr  Ausführlichkeit  beseitigen  können.  Ob  dieser 
Excurs  überhaupt  ti&thig  war,  oder  ob  der  Verf.  den 
von  ihm  bcabstchf igten- Zweck  damit  erreicht  hat,  steht 
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ialtin.  Dass  den  Aorsten  dw  Beliandluiig  dor  Seelen- 
Störung  und  die  Leitung  der  Irrenaustallcn  zustehe. 
bestreitet  Niemand.  Jcdenfall«  ist  er  unzureichend^ 
H'enn  daraus  die  BeaiitwnrtuBg  der  Frage  über  ver- 
scLiedene  zum  Zweck  der  Heilung  nötliige  innere  und 
äussere  Kinrichtungcn  abgeleitet  werden  soll.  Mit  sol- 
chen Hypothesen,  und  lur  njehrwird  der  Verf.  seine  Seile 
14 — 33  uifgestclltcn  ^ze  nicht  ausgeben,  lässt  sich 
koino  der  im  Verlauf  der  Schrin  aurgestcllten  Ansichten 
begründen,  der  Verr.  beruft  sidi  auch  selbst  allenthalben 
auf  die  Erfahrung.  Die  theoretische  Krörtorung  darf,  so 
gering  auch  das  su  bearbeitende  Material  annoch  ist ,  in 
der  Lehre  von  der  Natur  dieser  Krankheiion  allerdings 
nicht  fehlen ,  und  es  zeugt  nur  von  des  V'fs.  allseiti- 
ger Auffassung  seines  Gegenslaodcs ,  wenn  er  für  di? 
Afedicin  S.  S6  eine  vernünftige  Speculstion,  ein  ge7 
Bundes  Philosephiren  fordert  und  vor  einseitiger  mate- 
rialistischer Richtung  warnt;  wo  es  sich  aber  von  dem 
AnstaltswcBcn  bandelt,  wird  jene  theoretische  Krörterung 
keine  Ausbeute  geben.  8io  sagt  uns  zur  Zeit  nidit 
.  enunal,  -  warum  überhaupt  für  diese  Krankon  eigene 
Anstalten  nöthig  sind.  Ea  ist  auch  die  nach  des  Vfs. 
Ausspruch  beinahe  vollendete  Cultur  des  Anstaltswer 
BCBS  auf  ganz  «adcrim  Wege  zu  Stande  gekommen, 
und  diesen  Weg  wird,  bis  die  Brücke  von  der  Theorie 
zur  Praxis  fertig  ist,  Jeder,  der  mit  dieser  Angele- 
genheit sich  befasst,  gehen  müssen.  Bie  Ibeorelischp 
Erörterung  an  und  für  ticb  ist  übrigens  intcrossMit 
und  anregend  genug,  um  sie,  auch  ohne  ihre  unmittel- 
bare Nutzbarkeit ,  zu  dem  bezeichneten  Zweck  jedem 
Leser  recht  willkommen  zu  machen. 

Wie  der  Titel  sagt,  findet  der  allgemeine  Theil 
der  Schrift  seine  besondere  Beziehung  zur  Hheinpro- 
rinz,  deren  Bcdürfiiiss  den  Verf.  vorzugsweise  be- 
schönigt, und  es  ist  unläugbar,  dass  durch  die  ganze 
Schrift  das  Bestreben  hindurchblikt,  dem,  was  ihm 
dort  als   ausführbar   und- relativ  gut   erscheint,   ollgc- 


nigNjPtJNGoOglf 


134 

meine  Geltung^  zu  verschaffen.  Mehr  oder  minder  wird 
Jeder,  der  diesen  QegenstKnd  behfcnddt,  unter  dem 
Einflnsse  &rt]icher  Verhällnisae  stehen.  Die  Irrenpflege 
des  einen  Landes  wird  sich  anders,  als  die  in  einem 
andern  -  gestatten.  Die  rigorose  Durchführung  allge- 
meiner Grundsätze  wird  nie  ohne  Zwang  geschehen 
können.  Gewiss  ist,  dasa  der  Verf.  diMen  Fehler  ver- 
mieden hat.  Aur  ihn  scheint  Ats  Bedürfniss  der  Hhein- 
provinz  bestimmender  eingewirkt  zuhaben,  als  mit  der 
freien  Entwicklung  der  Sache  verträglich  ist,  und  es 
offenbart  sich  nicht  selten  eine  M&be  der  Beweisfüh- 
rung, ein  Hervorheben  des  gerade  Branchharea,  ein 
Vcbergehen  widerstreitender  Ansichten,  auch  wohl  eine 
Voraussetzung  dessen,  was  erst  bewiesen  werden  soll, 
dass  OS  dem  Referenten  mehr  als  zweifelhaft  erscheint, 
ob  die  Sülze,  welche  auf  diesem  Wege  zu  Tage  ge- 
fördert wurden,  eine  neue  und  höhere  Entwicklungs- 
stufe in  der  öffentlichen  Irrenpflege  herbeiführen  wer- 
den. Jedenfalls  gcräth  der  Verf.  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch,  wenn  er  die  Cultur  dos  Anstaltswesens 
beinahe  auf  der  höchsten  Stufe  der  Vollendung  «neht 
und  doch  die  bedeutendsten  Ergebnisse,  wie  die  Errich- 
tung grösserer  Anstalten  und  die  relative  Verbindung 
der  Heil-  und  Pflegeanstalten  als  veraltet,  einer -ab- 
gelaufenen Periode  angehörig  ansieht,  wodurch  dieser 
Theil  der  pr^tisdieD  Psjrdiiatrie  aoTs  Nene  wieder 
ia  Frage  gebellt  wird. 

Der  Verf.  will  für  jeden  Regierungsbezirk  der 
Rheinprovinz  eine  Heilanstalt  zu  50  —  60  Kranken 
und  eine  grosse  Pflegeanstalt  zu  Siegburg,  Von  den 
Gründen  des  Verfs.  für  kleine  Anstalten  sind  zwei 
erheblich,  der  namentlich,  dass  durch  die  grössere  Nähe 
zu  allen  Theilen  des  Bezirks,  für  den  die  Anstalt  be- 
stimmt ist,  die  Aufnahmen  schneller  und  leichter  er- 
folgea  und  damit  die  Heilungen  häuflger  werden,  und 
sodann  der,  dass  der  ganze  Mechanismus  des  Instituts 
einfacher  ist,  und  wenn  die  Anstalten  n-iiklich  klein 
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geoag  riiid>  v»M  «ineBi  Arate  aUmo  beswgt  werdw 
könaen,  dem  d«Bii  noch  Huss«  spr  ärsUichon  Praxis 
«usaerluüb  der  AiuUlt  und  zu  wissenschaftlichen  Art 
beiten  übrig  bleibt :  Vorzüge,  die  nicht  gering  «nzu- 
Bchlsgeu  aind*).  Dass  indessen  auch  manche  Nach- 
theile  mit  kleineu  Anhalten  verbunden  sind,  dass  die 
grösseren  mehr  feUemente  der  Vervollkommaiing  in  sich 
vereinigen,    will  Acfcreut   in    Folgendem    darculogou- 


Die  erste  Fr^e,  die  hier  erledigt  werden  muss^ 
ist  die,  ob  an  einer  Anstalt  mehre  Aerzle  segensreich 
nebeueioaoder  wirken  können.  Ist  dies  der  Fall, 
kann  eine  zweckmässige  Geschafts^lheilung  slatlfta- 
den,  so  dass  jeder  einzelne  Kranke  seine  individuelle 
Berücksichtigung  llndct;  so  muss  es  wüaschenswerth 
erscheinen,  dass  au  den  vielfachen  Eiurichluitgcu«  wel« 
che  für  ein  solches  lusttlut  n5thig,  und  welche,  abge- 
sehen von  den  Kosten,  so  schwer  zusammenzuhringe« 
sind,  eine  grössere  Anzahl  von  Kranken  Theil  nehmen 
kaon.  Dr.  Richart  hält  dies  nicht  für  ausführbar  und 
beruft,  sich  auf  seine  Erfahrung.  Die  Auswahl  passen- 
der Persönlichkeiten  ist  allerdings  keine  leichte  Auf-^ 
gäbe  und  selbst  die  passenden  müssen  hier  Vieles  ler- 
nen. Von  den  Gefahren  gewöhnlicher  Eifersucht,  dass 
einer  auf  Kosten  des  andera  sich  erheben,  dass  der 
vorgesetzte  Arzt  seine  Collagen  nichts  gelten  lassen 
w'dl,  oder  dass  diese  eine  völlige  Unabh&ngigkcit  er- 
streben, will  ich  gar  nicht  reden  —  wer  einmal  zu 
dem  Berufe  eine«  Irrenarztes  sich  verstanden  hat^  der 
muss  noch  schwerere  Proben  bestehen  können  —  selbst 
da,  wo  von  allen  Seilen  der  beste  liVille  vorhaiidon 
ist,  gehört  eine  gewisse  Fertigkeit  dazu,  ein  Ineinan- 
derlcben,  eine  Lust,  dass  der  eine  das  im  Voraus  ge- 
währt, was  der  andre  zu  wünschen  berechtigt  ist,  ohne 

*■)  Wie  auch  «hne  annwlrtige  Praxis  der  vorgea«tsle  aller- 
dlui^  bochwichUge  Zweck  erroielit  werden  kann,  bst  Rsftreut 
aaderawo  auB**ulet. 
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dmss  tfie  eigene  Selbatstlndigkeit  In  ««iches  Nachge- 
^n  sich  •uflöat  Wer,  gelragen  von  Utatki&ftigem 
ElFer,  das  flnterkannte  nicht  augenbüeklkifa  xum  Voll- 
2ag  bringen  dftrf,  ohne  mit  einem  Andern  Rückspra- 
che genommen  zu  haben  —  und  diesem  Qebot  müssen, 
dringende  F&lie  ausgcnomraen,  die  Aerzte  einer  solchen 
Anstalt  sich  unterwerfen  —  bedarf  allerdings  beson- 
derer Kr&fte.  Wohl  heisst  es  auch  hier:  ^nnrnfigüeh 
ist,  was  Edle  nicht  vermögen  -^  aber  die  Ldebe  ver* 
mag  Alles."  Mit  ihr  k5nnen  alle  Hindernisse  ober- 
wunden  worden.  Und  wenn  dies  möglich  ist,  wenn 
sich  mehre  gleichge^nnte  Aerzte  zusammenfinden  und 
verstehen:  wird  dann  nicht  auch  der  Verfasser  der 
gemeinsamen  Berathung  über  einzelne  Krankheitsf&He 
dem  Zusammenwirken  in  einem  so  schweren  Berofe, 
dem  Einstchen  des  Einen,  wenn  der  Andere  abgehal- 
ten ist,  seinen  grossen  Wertb  einr&umenl  Wenn  der 
Arst  einer  kleinen  Anstalt  zu  seiner  Erholung  und 
Ausbildung  einige  Wochen  im  Jahre  abwesend  ist,  soll 
ihn  dann  der  unselbstst&ndige  Hülfsarzt  oder  ein  be- 
nachbarter Physicus  vertretend  Und  warum  sollte  das 
tJeberlassen  einzelner  Abtbeilungen  an  einzelne  Mit- 
arbeiter unausführbar  sein?  In  den  österreichischen 
Hospitälern  —  und  bekanntlich  kann  in  vielen  andern 
Ländern  von  ihnen  gelernt  worden  —  sind  den  Pri- 
marärzten eigene  Abtheilungen  zugewiesen,  nnd  dem 
Ganzen  steht  doch  ein  dirigirender  Arzt  vor.  Die  Sa- 
che ist  auch  in  einer  Irrenanstalt  ausführbar  und  luhrt 
ganz  andre,  als  nur  „beschränkende  Einflüsse"  mit 
sich.  Der  Verf.  will  frei  und  allein  stehen  —  Andere 
finden  grössere  Befriedigung  in  einem  freundlichen  Zu- 
sammenwirken. 

Der  erleichterte  Transport  ist  ohne  Zweifel  eine 
Wohlthat.  Die  grössere  Entfernung  erschwert  ihn 
aber  doch  nur,  macht  ihn  nicht  unmöglich.  Mehr  noch 
kommt  daradf  ab,  ob  Vorurtheile  bestehen  oder  nicht, 
ob   die  Aemte   ausserhalb   der   Anstalt  Auf  «chleuoige 
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Uebcrgkhe  dringsn  oder  nidil,  „Di«  Leiekti^mt  der 
CoHunniiication  in  einer  wegsanen  Provins''  wird  bei 
gaUsm  Willen  über  nuiches  Uiiidoniss  hinwvglkeirmi. 

Die  Meinung,  dass  die  Nähe  der  Ilcifanfitallcn  tm 
sichersten  die  Vorurlhcile  zerslrciicn  werde,  können 
wir  nicht  thcilcn.  Manchmal  wird  das  Gegcnthnl  er- 
Folgeiu  Die  fHscfaestcn  Vlillc  in  Winncnlhal  M'arcn 
ans  dem  Grosahcrxngthum  Baden  und  nicht  immer  ans 
dessen  nichstcn  Landcsthcilcn,  worüber  !Mler  Be- 
scheid geben  kann,  Trcilich  meist  zahlende  Kranke. 
Es  darr  also  nur  etwas  sur  Erleichlemng  der  Reise- 
kosten geschehen. 

Dass  die  Kleinheit  der  Anstalten  den  Widerwillen 
mehr  beseitigen  soll,  will  uns  cbenralla  nicht  einleuch- 
ten. Gcmss  ist,  dass  er  in  den  letzten  Jahren  sehr 
und  wahrhaHig  nicht  durch  kleine  Anstalten  abgenom- 
men hat.  nienau  hat  seit  seinem  1  '/^jihrigcn  Beste- 
hen hierin  Vieles  überwunden.  Ichnüsstc  nicht^  dass 
bei  uns  „groteske  Vorstellungen  von  gewaltsamen  und 
grossartigen  Curmassregeln"  daran  sich  knüpfen.  Hei- 
ter und  offen  liegt  es  da  iind  so  manche  freundliche 
Kinrichlung,  \vie  eine  kleine  Anstalt  sie  nicht  avfzH- 
bringen  vermöcbte,  gewinnt  zusehends  die  Gemüther. 
Viel  trägt  auch  die  isotirle  Lage  bei.  Das  Meiste  mu» 
freilich  der  Geist  der  Anstalten  und  die  Kahl  der  Uei- 
lungon  thun. 

Der  Verfasser  sieht  nch  trotz  des  vorangestellten 
Satzes,  dass  der  Kostenpunkt  in  Fragen  des  effcnt- 
lichen  Gewissros  nicht  massgebend  sein  dürfe,  mehr- 
fach veranlasst,  auch  von  dieser  Seite  seine  Vor- 
schlag« SU  rechtfertigen,  und  wenn  er  auch  die  grös- 
sere KostspieU^cit  kleinerer  Anstalten  als  „am  Tage 
liegend"  bea«iehnet,  so  kömmt  er  im  Verlauf  derBe- 
wäsfnhrung  zw  Ansicht  «ner  so  grossen  Wohlfeil- 
faeit,  dass  oi  der  vorausgeschickten  Verwahrung  nicht 
mehr  bedarf.  Wir  glauben  ihm,  die  Heilanstalten,  M-ie 
er  Bio  vofscbligt,   verdcn  atteiiüngs  üeinlich  wohiied 
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Kusrstlon,  aber  Midi  Vieles  entbehren,  was  nicht  nvir 
nülslich,  sondern  nolliwondig  ist.  Er  ho&i,  Kwei  be- 
stehende BewahruMtkken  als  Besirksbeilanstiüten  be- 
oulzen  sn  kdunen,  er  braucht  für  die  AerKte,  wel- 
chen zu^eich  eine  Professur  oder  «iu  Fhysikat  zu 
übertragen  ist,  geringere  Besoldungen,  er  braucht 
„ohne  alle  Frage"  keine  Ilaus  -  Geistlichen.  CWarum 
auch  keinen  Nachtwächter^  ist  schwer  zu  begreifen.) 
Viele  Einrichtungen  werden  allerdings  wegfallen ,  denn 
die  Behörde,  welche  jeden  derartigen  Antrag  sogleich 
in  fünffacher  Gestalt  sieht,  wird  in  der  £rtbcUung 
von  Genehmigungen  fücherlich  nicht  zu  freigebig  sein. 
Wegen  der  Zersplitterung  der  Fonds  und  Kräfte  war 
man  von  je  gegen  kleine  Anstalten  bedcnklicli.  Der 
Muigel  an  Apparaten  zur  chemischen  Untersuchung 
patliischer  Stoffe,  sowie  zur  Anwendung  der  Elektri- 
cität  des  Galvanismus,  an  einem  Mikroskope,  an  Bi~ 
bliotheken,  tn  den  zur  Pflege  der  Musik  gehörigen 
Einrichtungen,  an  Werkstätten  zur  Beschäftigung 
u.  8,  w.  ^vird  allerdings  solche  kleine  Anstalten  viel 
einfacher  erscheinen  lassen.  — 

Eigene  Geistliche  sind  vollends  nicht  au  erhalten, 
nach  des  Verfassers  Ansieht  auch  unnöthig,  weil  die 
Kranken  kein  Bedürfniss  nach  ihnen  haben  und  weil 
Geistlichen  die  nöthige  anthropologische  BiMuDg  ab- 
geht. Dass  den  Kranken  das  religiöse  Bedürfniss  in 
der  Regel  fehle,  hat  Referent  nicht  erfahren.  W<4il 
hat  auch  er  früher  die  Berührung  der  Kranken  nüt 
Qeislhcben  in  manchen  Fällen  für  bed^kliefaer  gehal- 
ten, als  er  nachher  bestätigt  gefunden  hat,  nie  hat 
er  aber  an  der  Nethwendigkeit  der  reUgiöseo  Einwir- 
kung, an  der  Emplanglichkeit  und  Bedürftigkeit  vie- 
ler Kranken  gezweifelt.  Ist  denn  in  Seelengcstocten 
mit  einem  Male  alles  Geistige  so  verwischt,  daasman, 
was  ihnen  sonst  Bedürfniss  war,  geradezu  MitEieben 
dürfte?  Und  wenn  der  Arzt  seiner  Kranken  vollstes 
Vertrauen  bosasse,  er  kann  nicht  zugleidi  Geistlicher 
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sein,  und  ii^nte  er  ihnen  diesen  verBagen,  er  würde 
in  dem  Vertrauen  bei  ihnen  getms  nicht  steigen;  der 
Geislliche  aber,  wenn  er  ist  was  er  sein  soll,  wird 
nicht  das  Vertrauen  des  Kranken  zum  Arzte  schwä- 
chen, sich  nicht  als  störendes  Zwisdtenglied  zwischen 
das  Verhältnias  btnder  eindrängen,  sondern  es  pflegen 
und  stärken;  schon  in  dieser  Beziehung  ist  eine  Nil- 
Wirkung  der  fieistliehen  von  hohem  Worth.  Man 
dringt  so  sehr  darauf,  in  Irrenanstalten  alles  Absoo- 
deritche  zu  meiden,  daa  wäre  es  aber,  wenn  man  n- 
nen  grossen  Theil  nnsror  Hitmenschen  des  Umganges 
mit  Geistlichen  berauben  wollte.  Viele  haben  dies 
Vedürfniss  audi  in  gesunden  Tagen  nicht.  Wenn  si« 
CS  aber  in  kranken  habra,  oder  wen»  es  bei  den  Ad- 
dern, die  es  von  je  gehabt,  fortdauert;  wer  wird 
sagen  wiritea:   Ihr  seilt,  ihr  dürft  oiclilEt 

Dass  direcle  p^chLsche  und  religiöse  Einwirkung 
eine  vorhandene  ScelenstÖrnng  nicJit  beseitige^  sei 
zugestanden;  Geisllicho  kommen  zu  vielen  Kranken, 
deren  Krankheit  sie  nicht  heben  können,  sie  sollen 
und  wollen  keine  Acrzte  sein;  auch  das  ist  nicht  zu 
bestretten,  dass  viele  SeelcngestÖrte  für  religiösen 
Zuspruch  gar  nicht  cmpfangli<^  sind,  dass  er  bei  ei- 
nigen schädlich  sein  mag;  wie  kann  man  aber  daraus 
folgern,  dass  die  Geistlichen  in  einer  Irrenanstalt  über- 
flüssig wären?  Die  Wahrung  und  Pflege  des  religiö- 
sen Lebens  thut  doch  ebensowohl  Noth,  als  Beschäf- 
tigung, als  erheiternde  und  belehrende  Unterhaltung  — 
oder  sie  thut  wahrlich  mehr  Noth,  sie  führt  in  die 
Anstalt  jene  Kraft  ein,  ohne  die  aller  McnscheiiwitK 
vergeblich 'ist  Viele  Kranke  verlangen  darnach;  nicht 
auch  die  Gesunden  ¥  und  wenn  nicht,  soll  man  dabei 
sich  beruhigen?  Ist  etwa  die  immer  allgemeiner  wer- 
dende Ueberzeugnng ,  dass  der  Dienst  in  Hospitälern 
nur  dur<^  religiöse  Oenessenschaftcn  möglich  sei,  eine 
zufällige  oder  mÜHsigcf  Von  den  Reconvaleacenlen 
unter  den  Seelengestörten  wird  es  sugeslanded,  dass 
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wo  tat  rellgiöaoQ  Zuspruch  cmpfitngltch  siotl,  sicher- 
lich auch  von  den  Sterbenden,  bei  denen  das  Iwig 
getrübte  Bcwusstscyn  allniählig  oder  plötzlich  ^h 
aufklürt  uad  das  Verhingen  nach  himmlischem  Trosto 
ero'acht.  Soll  man  dies  unbeachtet  lassen  1  Der 
QeistUche,  den  man  aus  der  Nähe  horbeirufl,  der  mit 
der  Person  und  der  Eigcnthümlichkcit  dieser  Kranken 
unbekanat  ist,  der  nur  alle  Sonntage  Gottesdienst  h^t, 
reicht  hier  nicht  aus.  Der,  das  geben  wir  zu,  k&onte 
Weht  mehr  verderben,  als  nützen.  Von  einem  eige- 
nen Geistlichen,  der  im  Geiste  der  Liebe,  üi  herz- 
licher Uebereinstimmung  mit  den  Aerzten  wirkte,  hat 
Referent  nur  heilsamen  Erfolg  gesehen,  den  er  nicht 
missen  m&chte,  und  keine  vou  all  den  Gefahren,  M'el- 
.    ehe  dor  Verfasser  [ürcht«t. 

Es  sollen  sich  in  den  kleinen  Anstalten  alle 
nöthigon  Abtheilungen  linden.  Wenn  nun  die  Zahl 
der  Frauen  nur  SO  betrügt,  wie  leicht  mag  sich  da  in 
'  eine  einzelne  Abtheilung  „  eine  gewisse  Oede  und  Ein- 
lormigkcit"  einschleichen,  und  der  gerühmte  „fran- 
zösische Gedanke  des  hiifement"  mag  in  den  langen 
Winterabenden  nur  von  seiner  sclilimmslcn  Seile  sich 
fühlbar  machen,  denn  die  heilsame,  die  Entfernung 
aus  der  gewohnten  Umgebung,  ist  durch  die  Xahe  der 
Angehörigen  sehr  gclahrdet.  Des  Verfassers  S,  4 
mitgcthcilto  Ansicht  über  die  Wohlthatcn  des  häiiflgcn 
Verkehrs  zwisclien  ihnen  und  den  Kranken  kann  Re- 
ferent so  wenig  theilen,  dass  er  in  der  Unmöglichkeit 
der  in  kleinen  Anstalten  zu  behauptenden  Isolirung 
gerade  einen  bedcntendeo  Grund  gegen  sie  erblickt. 

Am  URgliicklichsten  ist  der  Verfasser  da,  wo  er 
die  Geschichte  befragt.  Dass  os  kleine  und  treffliche 
Anstalten  gegeben  hat  und  nodi  giebt,  wer  möchte  es 
bestreiten t  Ihre  Zijil  ist  jedoch  sehr  klein,  der  Ver- 
fasser selbst  fuhrt  keine  namentlich  an,  wohl  aber 
heisst  er  die  Hitdesheimor,  Sachscnbcrger ,  Schleswi- 
ger.   Frager,  Winncntbalcr,   auch  die  lllenauer  und 
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8iegl>ur*er  guti  Alurtaltcn ;  und  niim  nicht  der  A''er- 
fasser ,  vrcna  et  nnberaMgen  sein  wiH ,  zugoben ,  dass 
bis  jetzt  durch  gr&asore  Anstallen  \-iel  und  durch  kleine 
nur  wenig  geleistet  worden  Istf  Wir  berufen  wwnnr 
die  vom  Director  der  Siegburger  rer&ffcnlliHilon  Krank- 
bcitsgeschichtcn.  Ist  je  ein  fthnliches  Work  ans  einer 
kleinen  Anstalt  hervorgegangen  t  Wo  ist  mehr  (üi 
genaue  diagnostisclie  Erforscliung  dos  anthropopalho* 
logischen  Kustandes  geschehen,  als  gerade  in  Siegburg, 
und  ist  Winnenlhsi  M'irklich  eu  der  schlochteslen  Fora 
von  I  r  reu  an  Bl  alten  herabgesunken,  weil  es  die  einsige 
Heilanstalt  für  einen  grossem  Landeslheil  istV  (S.M). 
Was  der  Verfasser  Alles  von  de«  kleinen  Bezirk»- 
lieilanstahen  erwartet,  namentlich  die  vemehrten  lin- 
lungM>,  Mnd  llt^anngen,  worüber,  erst  die  Zukunft 
entscheiden  mussr  WnB  die  grösseren  und  bosscren 
Anstalten  aufanweisen  haben,  sind  Thalsachen,  und 
der  Verfasser  wird  Mühe  haben,  im  Angouchl  dieser 
seinen  Vorschlägen  'praktischo  (ileltung  zu  vctscbaffen. 
Ob  man  je  in  PreuBsen  daran  drakcn  wird,  für  jetten 
Regicrungsboslrk  eiao  gesonderte  IIcihLUStalt  und  dann 
Hir  jede  Provinz  eine  Fflogcanslalt  zu  errichten,  ist 
zu  bezweifeln.  Wie  Vieles  audb  für  kleine  lleilan» 
stalten  geltend  gemacht  werden  inag,  eine  so  gering« 
Ausdehnung,  wie  der  Verfasser  sie  will,  kaun  nur 
durch  die  Unauslnhrbvkeit  einer  grössern  Anstalt  (in 
einem  kleinen  Laude)  gereditfertigt  M'erden. 

ia  Beziehung  auf  den  zweiten  ^  on  dem  Verfasser 
angegriffenen ,  immer  allgeroeiiior  anerkannten  Satz, . 
den  der  relativen  Verbindung  ^■oa  Heil-  und  fSego-* 
anstalten,'  überzeugen  s^ne  Gründe  um  so  weniger, 
je  scbw&cher  seine  eigene  l'oberzongung  ist.  Wem 
die  relative  Verbindung  als  das  IiÖchsl  Errciehbare  an- 
(»kennt  wird,  so  muss  die  abeohito  Trennung  auch 
mit  des  Verfassers  Modificaliou  das  Minder  Gute  Min. 
Was  Damermc  so  gründlich  von  alton  SÄten  bdeoch» 
Ict   und    durohgefülirt  hat,    lässt  sidi  M   leicht    nlellt 


nigNjPtJNGoOglf 


14f 

bestiligtn  tiod  boüU  gerkdo  iit  der  wiMensebaflbclteB 
und  bnmaaen  Hiditung  des  VerFasacrs  die  kr&ftigsle 
Unlerstätsung  üudcii.  Wer  s«,  wie  er,  in  die  Naiur 
der  mit  Scolciistüningen  verbundenen  Krankheiten  ein.- 
sudringon  suclil,  dem  kana  ein  System^  das  den  Be- 
obachter niUt<ni  in  einem  kaum  etwas  erforschten  2u- 
slande  unterbricht,  das  manche  Perioden  dieser  Krank- 
hoiten  dem  Auge  gan%  .entzieht,  das  Lfflcheneffaimgeu 
fast  gar  keine  zul&sst,  nur  Torüborgehend  «ufgedruu- 
l^n  sein ;  und  M'ie  tief  stellt  der  Verfasser  die  Pflegc- 
austalt  unter  die  lleilaiislalt  1  Einiges  hierüber  findet 
sich  in  m^iien  Bemerkungen  zu  dem  Jllenauer  Statut 
Wir  begi^;iten  beim  Verfasser  ^uem  sehr  verbreite- 
ten» aber  darum  niclit  minder  fehlerhaften  aua  frühen;» 
Zeiten  licrstammenden  niedrigen  Begiriff  von  Bewahr-^ 
•der  PScgcwistatten ,  denn  was  auch  der  Verfasser 
S.  4  und  50  in  humaner  und  wisseoschaftlicher  Bo- 
Biekung  für  sie  fordert,  er  stellt  sie  oben  doch  n'eit 
snter  die  Heilanstalten.  Gerade  nach  des  Verfs.  Sy- 
stem werden  der  PflcgeaBslatt,  damit  die  Heilanstalt 
nicht  überfüUt  werde,  jauche  Kranke  Kugeiübrt  wer- 
den, die  swar  nicht  völlig,  oder  wenigstens  so  bald 
nicht,  oder  auch  gar  nicht  heilbar  sein  mögen  und 
doch  einer  ganz  besondern  genauen  ärstlichen  Beob- 
achtung und  Behandlung  bedürfen.  Man  denke  sidi 
doch  die  Pflegeanstalt  nicIit  blos  mit  ganz  versunke- 
nen tief  blödsinnigen  Kranken  angoHillt,  —  diese  ge- 
rade gehören  auch  in  keine  Irrcnpflegeanstalt,  jeden- 
falls bilden  sie  nur  einen  Theil  derselben  —  viele  Un- 
heilbare können  dot^  vor  tioferm  Linken  bewahrt  wer- 
den und  in  vielfacher  Beziehung  Gegenstand  einer  bo- 
smdern  Sorgfalt  sein,  ja  sie  bedürfen  oft  eines  noch 
tiefer  eindringenden  ürztUchen  Auges,  um  die  «n 
Grunde  liegenden  Krankheilsprozosse,  welche  nach 
ihrem  ersten  Auftreten  oft  fast  spurlos  versdiwindcn, 
nicht  aus  dem- Auge  zu  verlieren,  oder  bei  ilver  er- 
stell Bewegung  ff^cicb  wieder  su  beacbtei).  —~    Ks 
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besteht  ia  BcKiefauit;  Mf  BiiuioiilBtig  und  OrganUMtioa 
bcidor  AoslslteD  auf  den  Wärterdienst  -ond  die  ärst- 
liche  Fürsorge  DUr  eis  gnuiweisM,  kein  weseollicher 
Unterschied;  dass  bei  der  Errichlung  vo«  lleilsHSt«!- 
tea  der  Heil -Zweck,  bei  rat^eanitt  alten  der  äkonoui- 
sche  v«nrft)ten  «ÜMe,  daaa  für  die  erste  die  spocicile 
Aaf»oht  und  Leitung  durch  eine  Staatsbehörde  error- 
derlidi,  fnr  die  PnegeaHStalt  eine  provinäalstjiadische 
mit  KOgelassen  sei,  und  dabei  eiiiger&unt  wird^  da«* 
die  öffentliche  Meinung  nicht  einmal  die  Wohlbegrün- 
detheit  der  auf  Heilung  nathigen  Aasgaben  völlig  eio- 
suseben  venaöge,  erinnert  an  den  Standpunkt  frühe- 
rer Zeiten.  Dass  die  Pfleglinge  in  einer  Bevrahran- 
Btalt  wegen  der  Nahe  der  Heilanstalt  aof  einer  hihem 
Stufe  der  Verpflegnng  stehen,  ist  doch  fürtfahr  nur 
ein  Oevrinn  der  relativeu  Vorbndnng,  und  der  Verfu« 
•er  will  das,  was  die  Diflbrenz  betrigt,  seinen  Sy- 
Mem  zu  gut  konMOen  lassen!  Kntseliicden  den  grfas« 
ten  Vortheii  jener  .Vcrbindwng  ge\^-ährt  die  Lokjitig- 
keit  der  Versetzung  aus  einer  Anstalt  in  die  «ndero, 
aber  aach  dieser  Vortheii  eraobwnt  dom  Verfasser  als 
ein  Nn^th«),  „weil  jene  Versetzung  dmn  Arzte  auf 
•ine  so  vwaneheris^e  Weise  erloichlert  wird":  das 
beste  HHtel  dagegen  vAn,  daas  man  dem  Arzle  für 
«ßese  F&lle  einen  Hathgober,  eine  Art  Curat w  bei- 
gesellte. 

Wie  verschieden  auch  der  VerRweer  die  Ver- 
setzung aus  der  Heil-  in  die  absolut  getrennte  Pflege- 
anstalt  anneht,  sie  bleibt  immer  eine  missliehe  BlasB- 
Tegel. 

Bei  den  Einwürfen  «nd  Bedenken ,  dase  eine  lliei- 
long  der  KrankenbehaDdlung  in  demselben  Hause  so 
scim-ierig  sei,  dass  der  Anblick  der  Unheilbaren 
Bchliffl«  auf  dle-HeHbcren  M-irke,  dass  die  Kranke« 
der  unteren  Stände  üdi  dni<ch  die  besser«  Verpflegung 
der  hfiheren  xurüclcgeselzl  fühlen,  dass  ein  OewüM 
des   ZosMamenlebens  staUfinde,  dass  die  Lirmendcn 
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durch  die  grosse  Menge  von  KraBken  SMStieut  wwr- 
dun  u.  dcrgl.  m.,  müssen  dem  Verfasser  nur  sKer«  uod 
inangelltftfla  deb&ude  vorgesdiwebt  haben.  Zu  ibrem 
Sftwcck  eigens  crriclilet«,  planmäsMg  neug^ant«  An- 
Blalton  scbeiiit  er  gv  nicht  zu  kennen. 

In  Beziehung  auf  dio  vorgeschlagene  Benntsuag 
SU  klinischen  l'cbnngen  citirte,  iveiui  ich  nicht  irre, 
FlemMmg  das  Wort  von  Goethe:  Worte  sind  geong 
gewechselt,  so  lasst  ileuu  endlich  Thalen  Beh«D  — 
den  Stndifcndeu  einen  ganz  ungehindert«»  Zutritt  zu 
ükst  allen  Kranken  ia  jeder  Tageszeit  su  gestatten, 
nie  dies  in  Siegburg  geschehen  sein  soU,  halte  ich 
tmr  geradezu  verwerflich.  Die  Idee  einer  i»  der  Nibc 
von  Bonn  zu  errichtenden  und  vom  Professor  der  Psy- 
idüatrie  für  die  rheinische  Universität  zu  leitepden 
U(»lan8talt  hat,  wenn  man  sich  einen  so  wiasewckaü- 
ücbcD  Kopf,  wie  Dr.  HiekarSf  als  diesen  Professor 
denkt,  lülerdings  etwas  Anziehendes,  und  doch  wArdc 
auch  dieser  in  der  Ausfuhrung  manche  SehwiM-^kMi- 
teu  finden ,  die  er  jetzt  nicht  ahnoL 

Woblbabeudu  Stände  will  der  VerfaMor  ia  wio^ 
Anstalten  nicht  aufgenommen  haben,  tbeils  aus  öko^- 
noniisclicu  Gründen,  theils  wegen  UnwägUcbkeit ,  die 
weh  eröffnende  Coucurrenz  mit  den  Privatanstalteo  zu 
bestellen.  Den  Staat  befreit  er  von  der  Verpflichtuug 
dazu,  weit  für  ihn  zur  Errichtung  von  Ileilasstallca 
nur  das  Aleliv  einer  Liebcs|)fliebt  vorläge.  Wir  seheo 
wohl,  das»  die  Aufii^une  von  Pensionären  nicht  zu 
dem  vorgetragenen  Systeme  passt ,  doch  Mill  der  Ver- 
fasser den  Wohlhabenden  die  Benutzung  dieser  An- 
atallen  Sit  laitye  gestatten,  bis  durch  PrivaUiatoriieli- 
mungeu  gehörig  gesorgt  ist.  So  lange  müssen  lüo  als« 
«HCh  die  nftlhige  Einrichtung  erhaken,  nnd  dies  wird 
wohl  aßch  geraume  Zeit  nölbig  sein ,  wenigstens  hier 
zu  I^tnde,  da  meines  Wissens  gans  SttdAauiseblani, 
Wien  abgerechnet ,  keine  Privatanstait  baaiixt  wi*d 
aUen  Ausdiein  nach  auch  nicht  so  bidd  boaitSMi  wir4. 
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Bis  datÜB  will  Kererent  seine  Einwendung  gegen  diese 
für  Deatschland  ganz  nnstatlhafte  Ausschliessung  ver- 
sparen ,  bei  der  die  nnvermöglichen  Kranken  aus  hft- 
hern  Ständen  wirklich  übel  daran  wären.  Das  Bei- 
spiel Englands  passt  nicht,  schon  deswegen,  weil  dort 
Bedlam  die  einzige  Staalsanstalt  ist. 

Noch  muss  gerügt  werden,  dass  der  Verfasser 
lur  die  PBegeansUlt  „eiaen  unabhängig,  neben  den 
Verwalter  gestellten  Arzt"  will  und  auch  in  der  Heil- 
anstalt wegen  der  den  Geldmitteln  zuzuwendenden 
billigen  „Berücksichtigung"  eine  Beschränkung  seines 
Einflusses  auf  die  Verwaltung  verUngt  Der  Arzt  soll 
freilich  nicht  die  ükonomtschen  Angelegenheiten,  son- 
dern der  Verwalter  besorgen,  aber  so,  wie  der  Arzt 
sie  ihm  aufträgt  und  dazu  untergeordnet  sein. 

Nach  des  Verfassers  kräftiger  und  igründlicher 
Widerlegung  der  von  dem  rheinischen  Landtage  gegen 
Siegburg  gerichteten  Angriffe,  die  auch  hier  noch  ga- 
legenheitlich  ihre  wohlverdiente  scharfe  Abfertigung 
erhalten,  kommt  dem  Beferentcn  und  gewiss  Vielen 
mit  ihm  diese  Schrift  unerwartet,  die  in  den  Händen 
der  Gegner  eine  neue  Waffe  gegen  Siegburg  bilden 
wird.  Auch  wenn  diese  Anstalt,  die  der  Verfasser 
doch  selbst  zu  den  besten  rechnet,  nach  seiner  An- 
sicht auf  die  Dauer  unhaltbar  ist,  wenn  er  Für  Pflicht 
hielt,  dagegen  anzukämpfen  und  Neues  vorzuschlagen, 
so  w^re  es  interessant  und  der  Sache  förderlich  ge- 
wesen, zu  wissen,  in  vrie  weit  Jucobi  damit  überein- 
stimmt. Es  scheint  aber,  dass  Dr.  Rickarz  die  Öffent- 
liche Irrenpflege  in  der  Hhcinprovinz  allein  zu  orga- 
nisiren  unternommen  hat,  und  dies  ist  ihm,  ein  wie 
schönes  Talent  ihm  auch  zu  Gebote  steht,  nach  des 
Referenten  Ansieht,  in  keiner  befriedigenden  Weise 
gelangen.  Roller. 

And.  Ade,  d.  Schrift  Im  medic,  Convsp.-BIfttt  Rhein,  n. 
WM^bKI.  Aerxte  No.  9.  1844.  von  Kiauey  Dw. 

ZeiMchr.  t.  Pi;chlatri>.   li  nn.  10 
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tion  mentale  dans  le  Dep.  de  la  Marne.   Cfaalons 

1843.  3  Bog.  8. 
R^nandin  (früher  in  Stephansfeld),  rapport  snr  le 

Berrice  des  alien^s  de  l'asyle  dn  däpartement  de  la 

Menae.     Bar  le  Bnc  1843.   165  p.  a 
Belhomme,  essai  snr  l'idiotie,  proposition  ponr 

r^dncation  des  idiots,   mise  ea  rapport  avec  lenr 

degr^ dintelligenee.  Paris  1843.  4V9Bog.  a 
Blandet  (E.),  essai  d'nne  m^thode  speciale  pour 

I'edncation  des  enfans  affectes  d'imbecillit^.  1843. 

IBog.  4. 
S^gnin(£d.),  hygl£ne  et  ^dncation  des  jennes  idiots 

et  imbecaies.  Paris  1S43.  T'/aBog.  a 
(Der  Verf.,  Nicbtarzt,  vom  Qeneral-CoBSeil   an- 
gestellter  Institateur   der   blödsinnigen   Kinder  in  Bi- 
eitre,  soll  nach  Breehtotd'Beaupr^,  bei  TollstiBdig- 
ster  Hmgebang  und  mit  unglanbÜchen  Ansttengongen 
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in  seiaen  LeUtuDgeD  nicht  du  Gqggeobüblsche  Inati- 
tttt  erreichen;  dagegen  hat  aber  die  K.Ac»d.  d.  Wiaa. 
zu  Paris  in  Folge  des  Berichts  von  Pari$et  in  der 
Sitzung  vom  11.  Decembcr  1S43  (MoniL  No.  VL  lSi4.) 
das  Institut  als  ein  nachahmungawürdiges  Beiapiel  für 
Hygiene,  Medicin  und  Moralphiloaophie  gelobt,  und 
dem  Seg.  Dank  aU  Aufmunterung  zuerkannt,  da  die 
Erhebung  dieser  an  einem  Inbegriff  physischer,  mo- 
ralischer und  iutellectueUer  Difformit&len  leidender 
Individuen  unvergleichlich  viel  complicirter  und  schwie- 
riger sei,  als  die  Beziehung  der  Taubstummen  und 
Blinden.) 

Brechtold -Beanpr^,  Disb.  snr  le  cretioisme. 
Fribonrg  1843.  62  p.  a 
(Bec.  von  BSaeh  in  Haeser't  ReperU  April  1$43. 
ß.  B.  übersetzt  z.  Z.  eine  Abhandlung  von  Dr.  Gi^- 
genbiihl  über  das  Institut  auf  dem  Abendberge  in's 
Französische.) 

Yoisin  (F^lix),  de  l'IdioHe  chez  les  enfans  et  des 
aatres  particnlarit^s  d'intelligence  on  de  caract^re, 
qui  n^essitent  ponr  eax  ane  instmction  et  nne 
^docatioD  speciales.  P^ris  1843.  IV  n.  122  p.  8. 
(Die  Schrift  des  Verf.,    Chef-Arztes   der  Isten 
Section   der  Irrenanstalt  Bicitre   und  Hitbesitzers  der 
schönen  Privat-Irrenanstalt  zu  Vanvres,    enthält  zu- 
erst   ein    Mem.    über    den  Bl&dsinn,    gelesen   in    der 
Acad.  d.  Med.  den  JE4.  Januar  1843,    sodann  ein  Men, 
über  die  Anwendung  der  Physiologie  des  Gehirns  auf 
die  specielle  Erziehungsmethode  von  Kindern  aus  dem 
Jahre  1830,    ferner  Näheres  über   sein  Etablissement 
orthophrjoique   von  1834,    Mar&s  Bericht  über   das- 
selbe U.8.W.  von  dems.  Jahre;    ferner  Beobachtungen 
über  die  f^lerfaaite  Gehirn  -  Organisation  der  meisten 
Verbrecher,    gelesen    vor   der  Academie  der  Medicin 
den  3.  Juli  1838,  und  endheb  den  Bericht  der  Com- 
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miBsion  (^Bouillauit)  hierüber  nnd  über  eine  pkrenolo- 
gitche  Visite  dea  Verf.  iu  dem  Hause  der  jungen  De- 
tinirten^  am  17.  Februar  1839  im  Beisein  der  Com- 
mission.  Die  plirenologische  Beurtheilung  der  Dett- 
nirten  Seitens  des  Hrn.  Voinn  hat  auf  dieselbe  einen 
günsti^n  Eindruck  hervorgebracht.  Sie  begnügt  sich 
aber  zu  sagen:  „il  y  a  lä  qnelque  chose" —  und  setzt 
voraas,  dass  die  Academie  ihr  definitives  Urtheil  über 
diese  wichtige  Materie  vertagen  wird.  Schliesslich 
scfaUgt  die  Commission  vor  einen  Dank  an  Hn.  Voisin, 
die  Aufforderung,  seine  Erfahrungen  zu  vervielfälti- 
gen n.s.w.  und  die  Eintragung  seines  Namens  unter 
die  Candidaten  der  Academie.) 

Leint  (F.,  m^d.  en  clief  de  la  troisi^me  sect  des 
alien^es  de  l'hospice  de  la  Salpetri^re,  m^d.  de  la 
prisoD  dn  d^pAt  des  condamn^s),  Rejet  de  l'orga- 
nologie  pLrenologiqne  de  Gall  et  de  ses  succea- 
aenra.   Paris  1843.  XVI  u.  377  p.  avec  2  pl. 

Martin  jenne  deriiaUtade,  de  aon  inflnence  Bur 
Ic  pliysiqne  et  le  moral  de  Thomme  et  des  dangers 
qni  r^anltent  de  sa  brusque  intermption.  Paris 
1843.  8. 

Mojon  de  rotilit^  de  la  doolenr  pliysiqae  et  mo- 
rale ,  tradnit  de  lltalien  par  Ic  baron  M.  de  Trai- 
taigne.     1843. 

Hipp.  Royer  Collard  des  temperamens  consi- 
der^a  dans  lenr  rapport  avec  la  sante.  Paris  1844. 
5  Bog.  4. 

Le  ponrvoyeur  d'nne  maisoE  d'alienes,  discaasion; 
drame  en  qnatre  actes,  par  an  philanthrope.  2 
broch.  par  Garnier  frfices,  peristylc  Montpen- 
sier,  (?) 
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Eug^be  Salrerte  des  sciences  occnltes,  cssai  sor 
lamagie,  les  prodiges  et  les  miracles.  2.  ed.  Pa- 
ris 1843.  1  Toi.  8. 
Pierqnin    Idiomolo^e    des    animanx   on   r^cher- 
cbes   ]ti3torique8 ,    BDatoiniqnes ,    phjsiologiqaea, 
plüloIoglqneB  et  glossologiqaes  vut  le  laugage  des 
b£te8.   1844. 
(Ein  kleiner  Band.      Sehr    interessante  und  ge- 
lehrte Vermehrung  der  Reihe   der  Schriften   des  Hrn. 
Verf.  (Folie  des  animaux  U  Vol.    1639.)    (Monit.  4. 
März  1844.  No.  64.) 

Au« 
Crontmelinck    et  DejaegLcro    Annales    mü, 

legales  Beiges.   1842, 
welche   für  Psychiatrie  nütbeslimint  sind,    ist  beson- 
ders abgedruckt: 

Crommelinck  (Dr.C),  Rapport  snr  les  hospices 
d'alieads  de  rAngleterre»  de  la  France  et  de  l'Al- 
lemagne,  adresad  ä  M.  Nothomb,  Ministre  de  TIu- 
terienr.  Arecnn  Atlas  de  14  plaacties.  Courtrai 
(Jaspin).  2T2  p.  gr.  8. 
Der    Berichterstatter    unterfängt    sich    S.  S40  xn 
behaupten,    dass    Deutschland    unbegreiflicher  Weise 
ein  halbes  Jahrhundert  in  der  Lösung  der  Irrenange- 
legenheiten zurück  sei  und   dass  er  nirgend  eine  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  und  Humanität  ent- 
sprechende Irrenanstalt  gefunden    habe,    ood  S.  S56, 
dass  in  Preussen  die  Irren  noch   seufzten  unter  der 
traurigsten  Vernachlässigung.     In  der  Kinleitung  fordert 
er  für  seinen  Bericht  kein  nachsichtiges,    sondern  ein 
ffldgliehst  strenges  Urtheil.     Wir  genügen  beiden  For- 
dertmgep,    indem  wir    ihn   auf  das  in   der  Einleitung 
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über  DeutBcUuids  and  Preussens  Irremmataltea  und 
IrrenweSBD  Gegebene  binweiseo.  Der  Hr.  C.  ist  nach 
S.  830  Deutschland  nur  auf  der  grosaen  Heer-  und 
KsenbahuHtrasse  dorcblaufen  und  bat  nicht  rechts, 
tiidit  links  gcHeben.  Er  eelgt  eine  völlige  Unkennt- 
uiss  selbst  der  Namen  des  gr&aeern  Theils  der  bes- 
sweo  deutseben  Irrenanstalten,  von  Aunassnng  des 
Qeistes  derselben  keine  Spur.  Er  lerne  diesen  in  ei- 
nem Beispiel  aus  dem  Bericht  über  das  Winnenlbaler 
Institut  kennen.  Was  er  dem  (dazumal  noch  nicht 
erd^eten)  Achem  (Dlenau),  was  er  Siegburg  and 
Sonnenstein  nachsagt,  darüber  mögen  die  Directoren 
jener  Anstalten  mit  ihm  hierorts  rechten,  wenn  sie  es 
der  Mühe  nnd  der  Sache  werth  achten.  —  Bs  ist 
gar  sehr  sn  wünschen ,  dass  Belgien  seinetwegen  bald 
einen  Mann  hersende,  welcher,  mit  den  gehörigen 
Vorkenntnissen  ausgerüstet,  die  Zeit  und  Mühe  sidi 
nimmt  zum  ernsten  und  gründlichen  Kennenlernen  des 
dentschen  Irrenwesens,  and  welcher  es  sich  zugleich 
stets  vergegenwärtigt,  dass  keinem  Hinister,  keinem 
liande  mit  einer  solchen  Abart  von  Bericht  über  deut- 
sche Irrenanstalten  gedient  sein  kann,  sondern  nur  mit 
einem  sachverständigen,  in  welchem  das  Gute,  wo  es 
»ch  findet,  selbst  in  schlechten  Anstalten,  hervorge- 
hoben und  entsprechend  dem  Zwecke  der  Reise  — 
Gewinn  für  sein  Vaterland  —  benutzt  wird.  —  Uebri- 
gens  preiset  der  Herr  Berichterstatter  Preossen  and 
dessen  Einwohner  über  aüe  Vorstellung.-  Als  täa- 
rakterisüsch  für  das  Urtheil  und  die  Beurtheilung 
werde  noch  folgender  schmeichelhafter  Passus  über 
'  die  Berlinerinnen  aus  dem  Bericht  an  den  Minister  des 
Innern  (S. 355)  hier  eingeschoben:  „Monsieur  le  Mini- 
stre  —  les  femmes  y  sont  d'une  beautä  remarquidile, 
la  parure  leur  sied  mal  k  tont  äge,  ou  plutot,  elles 
n'ont  pas  d'&ge,  car  la  vieillesse  pas  plus  qae  la  lai- 
deur  semblent  ne  pouvoir  slmpatroniser  chez  dies,  et 
il  &at  maiates  fois  i,  I'tftranger  nn  rjgard  Mrutatenr 
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trbs  proloBg^  et  tres  aivite,  poor  duUngaar  Im  akre 
de  qninuite  «na  de  m  fille^  qn'elle  eonduit  avee  le 
Gasce  ans  pieds  de  Tantel." 

XKes  unbeschadet  nnd  nnvorgreiflich  der  Würdi- 
gung der  Berichte  über  die  franzSsuchen  und  beson- 
ders über  die  englischen  Irrenanstalten,  welche  der 
Herr  Dr.  C.  nicit,  wie  nach  8. 141  den  über  das  deut- 
«cAr  Irrenwesm  „moins  en  homme  de  sdenoe  qn'en 
toariste"  befaanddt  hat. 


Crawford  (Dr.  John),  Obserrations  on  the  expc- 
diency  of  aliolialiing  mechanical  rcstraint  in  the 
treatmeit  of  the  ioBane  in  tnnatic  Asjlnms.  Glas- 
gow (D.  Robertson)  1842.  36  p.  8.  (1  sh.) 

Sheppeard  (Jam.),  Observat.  on  the  proximat 
cause  of  insanitj  being  on  attempt  to  proro  that 
insanitj  dependant  on  a  morbid  condition  of  the 
blood.  Deronpoort  1843.  (3Vs  sL) 

Johnson  (H.),  on  the  arrangement  and  nomeacla- 
tare  of  the  insane  etc.  Glasgow  1843.  8. 

Cheyne  (J.),  essajs  on partial derangement  of  the 
mind  in  snpposed  connexion  with  religion.  W^ith  a 
Portrait  and  antobiographical  sketsch  of  the  an- 
thor.  Dublin  1843.  274  p.a  (Tsh.ed.) 

Hntclieson  (W.),  Remarks  on  monomanie,  the 
reaponsaLüitj  of  the  insane  etc.  Glasgow  1843. 
130  p.  8. 

Twining  (W.),  some  accoant  of  Crettnism,  and 
the  Institution  for  the  care  on  the  Abendberg. 
1843.  40  p.  12.  (2  sk.) 

Lee  (Edw.),  animal  magnetism  and  homoeopathy. 
VTith  notes  illnstratire  of  the  influenccof  the  mind 
on  the  body.  Third  edit.  London  1843. 
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Statistical  r«port  of  one  hnndred  and  linety  cases  of 
iBsanitj,  adinitted  into  the  retreat,  near  Loeds, 
dnringtenyeara,  from  1830  to  1840.  (Kstraited 
from  the  proT.  med.  Jonrn.  of  Jone  10  tli.  17  tli. 

.     and24th.  1843.  (4  8.  15  p.) 

Sneerogt  (Dr.  G.E.T.)>  Bedenkingen  tegen  de 
sclieiding  van  geoeeskundigen  gestichtencn  bewaar- 
plaatsen  roorKrankzinnigen.  Anaterd.  1841.8.*) 
Dw. 


H  f  f  D  r  •  t  h. 

Nach  einer  Anzeige  des  Hrn.  Prof.  Gotifr.  Ber- 
Mann  in  Leipzig  wird  eine  Gesammtauagabe  der  Sclirif- 
ten  des  den  Wsten  October  v.  J.  gestorbenen  Hof- 
ralhs  und  Professors  der  psych.  Therapie  Dr.  J,  C  A, 
Heinroth  veranstaltet  und  dieselbe  aus  dessen  hand- 
sduiftlichMU  Nachlass,  durch  academische ,  nicht  in 
den  Buchhandel  gekommene  Schriften  und  eine  rei<Ae 
Sammlung  psychischer  Gutachten  vermehrt  und  berei- 
chert. Der  Dr.  Demme  in  Altenburg,  welchem  schon 
altes  Gedruckte  und  Ungedruckte,  Briefe  von  und 
an  Heinroth  übergeben  sind,  ist  mit  der  Anordnung 
des  Ganzen  beschäftigt. 

Ä  hat  durch  seine  umfassenden  Werke  über  Psy- 
chiatrie, welche  aammtlich  von  der  Idee  der  uttUchen 
Persönlichkeit  des  Menschen,  von  der  ethischen  Theo- 
rie der  Seelenstörungen  ganz  durchdrungen  sind,  sei- 
nen Namen  in  der  Entwickelungsge  schichte  der  Psy- 
chiatrie zn   einem  historischen  gemacht.     Unter  allen 

*}  Die  Red.  ersucht  die  Herren  Herausgeber,  Mitarbeiter 
nnd  Intereasentea  dieser  ZettscbrlR  nm  schnelle  portaft-eie 
EiDsendang  von  oeii  erschieoenen  betreffenden  Werhen,  Dis- 
sertationen, Journal  -  An  fsi  tuen,  Recenaloncn,  erstere  im  Ori- 
ginal, letztere  Mt  TOlIstlladigeai  Titel  xnr  Anzeige  resp.  Anf- 
nähme. 
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dentadien  Irren&rBtea  hat  B.  sein  System,  seine  Thea- 
rie  un  voUstfiDdigaten  und  Misgebreiletsteu  nach  aUen 
Beziehungen  des  menschlichen  Lebens  dargelegt.  Seine 
Werke  sind  selbst  für  die  von  entgegengesetsten  Prin- 
cipien  ansgeheadeu  Irrenärzte  nicht  nur  Behufs  der 
Kritik  und  Polemik,  sondern  ihres  ionern  objectiven 
Werthes  wegen  vielfach  benulst  und  fernerlün  sa  be- 
natzen. Denn  über  das  ganze  Q^iet  der  theoretischen 
und  praktischen  Irrntheilkande  im  Ganzen  und  Eiq- 
zelnen  geben  sie  eine  immer  noch  überraschende  Fülle 
geistvoller,  fruchtbarer  Ideen  und  nehmen  den  entge- 
gengesetzten Ansichten  die  Selbstüberschätzung  und 
Selbstüberhebung.  Keiner  von  allen  deutschen  Psy- 
chiatrikem  hat  so  viel  und  so  rasch  hintereinander 
weg  geschrieben.  Es  erschienen  z.  B.  allein  1885:  Das 
Antiorganon,  Grundfehler  der  Erziehung,  das  Gutachten 
über  den  Mörder  Woyzeck,  die  Anweisung  lur  .an- 
gebende Irren&rzte  und  sein  System  der  psychisch- 
gerichtlichen  Hedidn,  das  erste  vollständigste  der  Art 
vop  einem  deutschen  Arzte,  sein  letztes  reifstes  und 
vollendetstes,  durch  die  paragraphisehe  Form  gezü- 
geltes  Werk  unter  den  irrenärKtlichen.  Als  darauf 
1887  seine  Psychologie  als  Selbsterkenntniss lehre  und 
16S8  seine  Schrift  über  die  Hypothese  der  Materie  und 
ihren  Einfiuss  auf  Wissenschaft  und  Lieben  ersdüe- 
aen  war,  konnte  ich  schon  18t9  von  H.  (Elemente 
S.  98ft)  8*SBt>  i">^  vwaussagen :  „Er  schwebt  auf  der 
höchsten  Spitze  des  ethischen  Princips.  —  Weite* 
kann  er  auf  diesem  Wege  nicht;  raitweder  muss  er 
von  dieser  Höhe  mch  nmschaueu,  oder  nach  einer  an- 
dern Richtung  hin  sich  verfliegen."  Es  ist  eingetrof- 
fen. Die  nachfolgenden  Schriften:  Grundfehler  der 
Erziehung,  Pisteodicee,  Schlüssel  zu  Himmel  und  Hölle, 
Oesdiichte  des  Mysticismns  (zur  Abwehrung  der  irri- 
gen Ansicht,  er  sei  ein  Mystiker),  Orundzüge  der 
Crimioal  -  Psytdiologie,  Lüge,  Selbstbehaodlung  bei 
beginnendoi  Seelenkrankheiten,  Erziehung  und  Selbst- 
bildung und  endlich  Ortfaobiotik  (1839)  liefern  die  Be- 
weise. In  seinem  nachgdassenen  Testament  für  Mit- 
nnd  Nachwelt  wird  er  dem  ethisehen  Drange  seines 
Herzens  und  Geistes  die  höchste  Befriedigung  gewahrt 
haben,  und  so  wäre  die  ganze  Arbeit  seines  Lebens  seit 
dem,  Jahre  1807,  von  der  Xatur  des  Menschen  und  der 
Seelcnstörungen  an  bis  zu  dem  Testament,  eine  Folgen- 

Zcilichr.  r.  PiTchiMHe.  )(H(I.  H 
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rtnbe  vou  Variationen  und  Metamorphosen  dieses  einen 
Ornndlhemas  gewesen.  Es  lag  in  dem  nnmittelbaren 
BewusstBcin  von  seinem  und  seines  Lebens  hohem 
Werthe  sowie  in  seiner  stets  wachen  Selbsterkenutniss, 
dass  er  fast  nie  von  seinen  Vorzügen  sprach,  wohl 
aber  von  seinen  H&ngeln  in  huraoristis<^er  Uobertrei- 
fonng.  In  diesem  Sinne  anfgeFasst,  bleibt  do«^  das 
gelegentliche  Wort:  „Verstand  hab'  ich  eigentlich  nie 
besonders  gehabt,  sondern  nur  Vernunft  aiid  Leiden- 
schaft" charakteristisch,  in  so  fern  als  es  zwar  au<di 
andeutet,  dass  or  keine  rein  und  echt  praktische  Natur 
war,  vielmehr  jedoch,  dass  er  seiner  ganzen  Natur 
nach  auf  dem  eigentlichen  Boden  der  Ethik  stand  nnd 
alle  seine  Werke  zunächst  nichts  Anderes  waren,  als 
die  Producto  des  ethischen  Kampfes  und  Läutemngs— 
procosses  seiner  eigenen  Persönlichkeit.  In  seiner 
Aeusserung  gegen  mich,  dass,  wenn  er  nicht  schneit 
hintereinander  in  einem  Strome  seine  Werke  f(Htge~ 
schrieben,  er  gar  nicht  geschrieben  Mtte,  ist  der 
Schlüssel  zu  den  Mängeln  und  Vorzügen  derselben  in 
die  Hand  gegeben,  mit  demselben  aber  auch  wider 
sein  Wissen  und  Wollen  die.  Eröffnung,  dass  seine 
Arbeiten  freie  Ergüsse  eines  von  dem  Gegenstände 
.  fiborfuUten  und  damit  herausmüssenden  schöpferischen 
Geistes  waren ,  unbekümmert  weder  um  äussere  Aner- 
kennung derselben,  noch  um  Rücksichten  auf  Nara^i, 
Ehre,  Ruhm  u.  s.  w.,  welche  Dinge  überhaupt  seiner 
flchÖnen,  ansprDchslosen ,  lebensfreien  Individnatit&t 
wenig  oder  nichts  zu  schaffen  machten.  —  Als  er  mir 
cinmid  während  einer  frühern  schweren  Kräaklichkrät 
klagte,  dass  es  mit  ihm  aus  sei,  er  nichts  mehr  ma- 
chen könne,  und  ich  ihm  darauf  erwiederte:  „Adi 
was!  Sie  kSnnen  ruhig  zn  Bett  gehen;  wann  wir  von 
unserm  Standpunkte  aas  erst  so  viel  werden  geleistet 
haben,  wie  Sie  von  dem  Ihrigen,  dann  können  wir 
uns  gratuliren.  Sie  haben  Ihren  historischon  Namea 
weg,  den  kann  Ihnen  Niemand  n^men",  sab  er  midi 
ganz  überrascht  fast  erschrocken  an,  fragend:  Si^te 
das  n-irklich  wahr  sein!^  In  Bezug  auf  die  Heraus- 
gabe der  Zeitschrift  riditete  er  an  mich  folgende 
Zeilen : 

Heia  geliebter  Freund! 
Endlich  wieder  einmal  etwas  von  Ihnen ,  nur  nicht 
direct  an   mich!     Ihren   gedruckten  Aufruf  nebst  Bei* 
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Ugen  habe  ich  erst  gestern  erhalten.     Horgea  beför- 
dere ich  das  Paket  nach  Somieueteiu. 

Also  Bioheit  in  den  Ansichten  und  dem  VerTahren 
der  psychischen  Aerzte!  Schönes  Ziel!  aber  nur  zu 
erreichen,  wenn  sie  sich  auf  den  Einheltspuukt  stel- 
len. Auf  diesein  stehe  ich,  und  gehe  nicht  herunter. 
Alle  Kometen  -  Bahnen  müssen  zuletzt  dahin.  Mensch 
=  Person ;  das  ist  der  Ein heitflji unkt.  Es  giebt  nur 
drei  Sorten  von  Henst^en'.  Freie,  Knechte  und  Un- 
Treie.  Die  letzteren  sind  die  sogenannten  Irren.  Ihr 
Zustand  ist  reine  Passivität  (iaa  (^gentheil  der  Selbst- 
bestimmung}. Passivität  ist  das  Krankheil spr in cip. 
Aetivität  das  Heilpriocip,  beiläufig:  beides  der  Canon 
aller  Errahrung.  Kann  etwas  einfacher  scinY  Von 
diesem  Hittelpunkte  laufen  alle  Hadien  aus,  in  diesen 
laufen  sie  alle  zusammen.  Ich  habe  in  beiliegenden 
drei  Programmen  mein  System  in  nuce  aufgestellt. 
Bewahren  Sie  sie  zu  meinem  Andenken**}.  —  —  Möge 
Ihnen  das  grosse  Werk  der  Zeitschrift  gelingen!  —  — 
O,  wie  nüch  die  Kurzsichtigen  jammern!  Halten  Sie 
diess  niclkt  für  Arroganz.  Man  kann  aber  doch  nicht 
sagen  von  sich,  man  se^  blind,  wenn  man  die  Augen 
odSn  hat.  Hein  Qeheimniss  ist:  „der  freie  Lebens- 
blick."  Den  will  ich  mir  erbeten  bis  ich  scheide,  und 
noch  im  Scheiden. 

Vale  et  ama  Tuiim 
Lpz.  !&■  Mära,  //eitiroM* 

1842. 


*)    I.  De  prInciptD  diagnoMtloo  unentlse. 
IL  De  forads  soHutiae. 
m.  De  prlncjpio  therapeutico  amentiae. 
Aoaser  diwen  drei  „HoletemaU  psycblatrica"  aus  dem  Jahre 
IUI  Bind  noch  11   aua  den  Jalireu  1841  bis  siun  1.  Aug.  1S43 
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niscellen. 

Der  Qeneral-Inspector  der  trrcnanslalleD  Frank- 
reichs, t'ernis,  ist  für  1844  zum  Pr&aidenlen  der  Acad. 
Royale  de  Mededae  ernannt  worden. 


Am  81.  Januar  A.  J.  feierte  der  Deidtche  Ürzl- 
Kche  Verein  zu  St.  Petersburg  sein  f&jäkriges  Beate- 
hen durch  eine  auBserordentlicho  Sitzung,  in  welcher 
die  Pr eis verth eilung  an  die  Verfasser  der  Arbeiten, 
die  als  Beantwortungen  einer  von  Sr,  Exe.  dem  wirk- 
Kchen  Geheimerath  Dr.  Rühl,  EhrenroitsUede  des  Ver- 
eins, vor  zwei  Jahren  gestellten  Preisfrage.:  „über 
Wartung  und  Pflege  der  Irren"  eingegangen  waren, 
stattfand.  Es  lagen  vier  Arbeiten  zur  Beurtfaeilnng 
vor.  Der  Verein  beachloss:  1)  die  Abhandlung 
Nr.  1  in  russischer  Sprache  nicht  weiter  zu  berOck- 
sichtigen,  weil  der  Verfasser  den  äussern  Bedingun- 
gen der  Preisbewerbung  nicht  entsprochen,  indem  er 
seine  Wohnung  und  seinen  Xamen  bezeichnet  hatte. 
8)  Den  von  Sr.  Exe.  dem  Herrn  Dr.  Rühl  bestimmten 
Preis  von  100  Ducaten  Hell,  unter  die  beiden  Arbei- 
ten Nr.  4  (^WUhelm  Bergstraster,  Dr.  der  Philosophie 
und  Pastor  der  k.  sächs.  Lande san stalten  zu  Huber- 
tusburg ohnweit  Leipzig)  und  Nr.  3  (Dr.  Basfing, 
kerzogl.  nassauischer  Medicinal-Assistent  nnd  Hülfs- 
arzt  bei  der  Irrenanstalt  und  dem  Correctionsfaause  zu 
Eberbach  im  Rheingau)  gleichmässig  zu  theilen^  da 
beide  Bearbeitungen  sich  auf  eine  genügende  eigene 
Elrfahrung  beziehen  und,  besonders  erslere^  zugleich 
die  bekannt  gewordenen  Mittheilungen  der  Irrenärzte 
über  diesen  Gegenstand  kritisch  beleuchten.  Es  bliebe 
nur  zu  bedauern,  dass,  bei  der  offenbaren  Zweckmäs-  ■ 
sigkeit  der  gemachten  Vorschläge,  die  hiesigen  Ver- 
hältnisse nur  wenig  berücksichtigt  worden  seien,  da 
die  Verfasser  nach  den  Nachrichten,  welche  sie  etwa 
aus  öffentlichen  Blättern  zu  erlangen  vermochten,  keine 
Schlüsse  und  Vorechläge  bilden  wollten.  Jedenfalla 
sei  der  Inhalt  beider  Schrißen  überall  wohl  durch- 
dacht, und  athme  einen  ao  verständigen,  aber  auch 
tiefrehgiösen  Geist,  dass  durch  Veröffentlichung  der- 
selben den  unglücklichen  Irren  aller  Länder  Heil  und 
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Nutzen,  dem  verehrlichen  PreisBteller  aafrichtigBr 
Dank,  und  unsrer  psychiatrischen  Liter«tur  ein  nicJtt 
geriDger  Gewion  erwachseD  werde.  —  3)  Die  Preis-i 
schrüt  Nr.  8  (Carl  Edttard  Kirmite,  Dr.  med.,  ehe- 
mals Assistenzarzt  bei  der  k.  sächs.  Irren-  und  Lan- 
desversorg-Anstalt  zu  Colditz,  derraaleu  prakt.  Arzt, 
Wundarzt  und  Gebortshelfer  und  Secrelair  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft  des  Oaterlandes  zu  Alten- 
burg^,  welche  den  Gegenstand  zwar  mit  Klarheit  und 
streng  logischer  Folge,  aber,. wie  es  scheine,  nicht 
aus  der  Fülle  eigner  praktischer  Erfahrung  behandelt, 
durch  eine  ehrenvolle  Erwähnung  auszuzeichnen. 

Se.  Exc.  Dr.  Riiht  hat  zum  Drucke  eines  umfas- 
senden Auszuges  in  russischer  Sprache  aus  den  ge-' 
krönten  Preisschriflen  die  benötbigte  Summe,  etwa 
100  H.  S. ,  bestimmt  (S.  XVII). 

Bei  der  von  der  medic.  Geseüschan  zn  Bordeaux 
gestellten  Preisfrage  (600  Fr.): 

Quelle  eit  t'influenee   de»  eggtimet  pänitentiaitvi, 
et   en  patiwulier  de  l'italement ,    tur  la  tanti  ät» 
pritotmiers,  ttmi  aotu  le  rapport  phyrique  tjue  »o»t 
le  rapport  moral? 
waren  7  Arbeiten  eingegangen.     Keine  pst  des  ToUen 
Preises  würdig  befunden.     (Selbst  die  besten  sind  go- 
scfaeitert  an  der   Waknamnsfriigo  heim  Philadelphischen 
System,  wegen  der  Undurchsichtigkeit  der  Erfahrun- 
gen  und  der  dadurch  bedingten  Unsicherheit  des  kri- 
tischen Urtfaeils.) 

Zuerkannt  wurde  in  der  50entlichen  Jahressitzung 
vom  83.  Decpmber  1843  eine  goldne  Medaille,  150  Fr. 
w^erth,  und  der  Titel  eines  correspondirenden  Hitglie- 
des an  Dr.  Varrentrapp  zu  Franküirt  a.  M.  uiid  an 
Dr.  Chaaffard  zu  Paris;  ehrenvolle  Erwähnung  dnd 
HitgliedBchaft  an  Dr.  Gerbaud  zu  Lyon  und  an  Eug4- 
nießfiöoyet ,  Qeneral  -  Secret&rin  des  Wohltbätigkeits- 
bureau  der  Gesellsdiafl  christlicher  MoriU  und  Ver- 
fasserin mefarer  gekr&nten  Arbeiten. 


Die  Redaclion  der  Annales  d'hygüne  publique  et 
de  midecine  lögale  setzt  für  das  Jiüir  1845  S  Preise 
BUS,  jeden  zu  300  Fr.,  den  einen  über  einen  Gegen- 
stand aus  der  crsteren,  den  andern  über  einen  aus 
der  letzteren,  die  Wahl  den  Conmrrenten  äberltutend. 
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Die  Arbeiten.  iVansSsiseh  oder  Uteiaiscfa  ges<dirieben, 
müssen  in  der  gewfihnKohen  Form  an  M.  OlHiner 
(jCAngers),  den  Hanptredacteur,  vor  dem  1.  Januar 
1845  eingereicht  sein. 

Unter  den  in  Vorschlag  gebrachten  Thesen  des 
Vereins  grossherzogl.  badischer  Medicinal  -  Beamten 
Eur  Förderung,  der  Staatsarzneikuude  ist  für  die  Ver- 
sammlung am  8.  September  d.  J.  auch  in  Vorschlag 
gebracht : 

Welches  sind  die  Ursachen  des  im  Grossherzog- 
thum  Baden  vorkommenden  Cretiniamtu,  und  wel- 
che med. -polizeiliche  Maassregek  sind  dagegen 
zu  ergreifen? 


Die ,  in  Veranlassung  der  Untersuchung  gegen 
U'Naughter,  Mörder  des  Herrn  Drummond,  denOber- 
richtem  Englands  vorgelegten  Vorfragen  (8.  XX)  sind 
nach  Julius'  Uebersetzung  folgende; 

£rste  Frage.  Was  ist  Gesetz  ü)ier  schuldgegfr- 
bene  Verbrechen,  die  durch  Menschen  verübt  wurden, 
welche  hinsichtlich  auf  einen  oder  mehrere  besondere 
Qegeastftnde  oder  Personen  an  wahnsinnigen  TiUi- 
sohungen  leides,  wo  z.  B..  der  AngekUgte  zur  ^«eit 
der  Verübuug  des  angeschuldigten  Verbrediens  wusste, 
er  bandle  widergesetzlich ,  aber  die  Handlung  vollführte 
unter  dem  Kinflusse  wahnsinniger  Täuschung,  als  ob 
er  einer  vermeintlichen  Beschwerde  oder  Verletzung 
abhelfe  oder  sie  räche,  oder  eine  vermeintliche  öffent- 
liche Woblthat  erzeiget 

Zweite  Frage.  Wie  lauten  auf  gehörige  Wnse 
die  den  Geschworenen  vorzulegend«!  Fragen,  wenn 
ein  angeblich  an  wahnsinniger  Täustdiung  über  eine 
oder  mehrere  besondre  Gegenstände  oder  Personen 
LeÄdender,  der  Verübnng  eines  Vertoechens,  je.  B. 
des  Mordes,  angeklagt,  und  Wahnaina  als  Vertiieidi- 
gungsmittel  für  denselben  angeführt  wird? 

Dritte  Frage.  Innerhalb  welcher  Gränzen  (in  wbet 
terms)  sollte  die  Frage  über  den  Geisteszustand  des 
Oefangenen  zur  Zeit  der  Verübung  der  Tbat^  dea 
Geschwornen  zur  Entscheidung  anheimgestellt  werdend 

Vierte  Frage,  Ist  ein  durch  vorhandene  Thatsa- 
chen  als  unter   wahusinnigor  Täuscbtuig  leidend  Er- 
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mittriter,    wenn   er  iu  Folge  hier\'oit  «ine  Gesetswi- 
drigk^t  vwübt,   dadurch  eutschuldigtt 

Fünfte  Frage.  Kann  ein  mit  dem  Walinainnsubcl 
vertrauter  Arzt,  der  den  Gefangenen  vor  der  gcricht* 
Udien  Verhandlung  niemals  aidi,  aber  w&hrend  der 
^;anEen  Verhandlung  und  de»  Verhöre  aller  Zeugen 
anwesend  war,  um  seine  Meinung  befragt  worden 
über  den  Geisteszustand  des  Gefangenen  cur  Zeit  der 
Verübung  des  angeschuldigten  VorbrcdieDS,  oder  um 
s^ne  Meinung,  ob  der  Gefangene  zur  Zeit  der  Be- 
gehung der  That  gewusst  habe,  dass  er  widergeaetz- 
lieh  handle,  oder  ob  er  zu  jener  Zeit  an  irgend  einer 
Tausebung  gelitten  habe,  und  an  welcher? 


Die  medicinis«he  Section  der  Schlesisclicn  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cultur  Iheilt  in  ihrem  letztMi 
Jahresberichte  aus  einem  an  den  Geh.  Med.  -  Rath 
Dr.  Wendt  gerichteten  Schreiben  des  Geh.  SanilUs- 
raths  nnd  Directora  der  IrrenheilauBtalt  fa  Ijeubus  ei- 
nige Bemerkungen  mit  über  die  nach  dem  vorgängige» 
mxtheduehen  Gebraueke  der  Kait-Wauer-Kur  vmi 
demtetben  in  der  Anstalt  beobacfiteien  fFifhutgen.  Seit 
dem  Jahre  1838,  -also  binnen  beinahe  drei  Jahren, 
sind  ihm  zehn  F&Ile  von,  in  Folge  jener  Kur  entstan- 
denem, Irresein  vorgekommen.  Während  von  alten 
übrigen  dortigen  Kranken  0,49  geheilt  wurden,  waren 
von  diesen  zehn  (Irren -} Kranken  acht  gestorben,  ein 
einziger  nnr  gelieitt  und  einer  als  unheilbar  ontlaseen 
worden.  Das  Irresein  hatte  nicht  nur  durchgchends 
(in  nenn  Falten)  das  Gepräge  dos  paralytischen  Blöd- 
sinns, sondern  audi  die  Leichenöffnungen  der  daran 
gestorbenen  wiesen  eine  so  ex-  und  intensive  Erwei- 
chung des  Gehirns  und  Rückenmarkes  nach,  wie  Hr. 
M.  sie  vorher  kaum  jemals  beobachtet.  Däss  nadi 
lange  fortgesetzter  Anwendung  der  kalten  Doucho  auf 
Kopf  und  Röchen  habituelle  Ueberfüllung  der  venösen 
Blutgefässe  in  Hirn  und  Rückenmark,  Erweichung  der 
Substanz  der  letzteren  nnd  daher  nicht  selten  unheil- 
barer Blödsinn  entstehe,  ist  schon  von  vielen  Irren - 
Aerzten  älterer  we  neuerer  Zeit  beobachtet  worden. 
Doch  beweisen  alle  diese  so  wenig  als  seine  eigenen 
Beobachtungen  Etwas  gegen  die  anerkannte  Vortreff- 
lichkeit  des  kalten  Wassers  als  Heilmittels  an  sich, 
sondern   zeigen  höchstens  nur   die  Gefahr   seiner  me- 
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thodischen  (empirischen)  Anwendung  ohne  genaue 
Kenntniss  des  individuellen  (Krankheit»-)  Zustandes 
und  ohne  nidglichst  klwre  Einsieht  in  seine  Heilwir- 
kung. Wo  diese  so  wesentlichen  Bedingungen  fehlen, 
da  kann  die  methodische  Anwendung  des,  wie  sehr 
auch  von  Prieanitz  und  seinen  Anhängern  als  Uni- 
versal-Aledicin  gepriesenen,  kalten  Wassers  nicht  nur 
nichts  nützen,  sondern  sogar  h&chst  nachtheiUg  sein. 
Es  sind  Hrn.  M.  Fälle  belünnt,  in  welchen  ein  tie- 
feres Leiden  des  Gehirns  und  Hückenmarkes  nicht  nur 
als  solches,  sondern  gleichzeitig  auch  die,  innerh^l) 
dieser  Organe  bereits  begonnene  Substanzverändening 
sich  erkennen  licss.  Das  Irresein  hatte  nach  Anwendung 
der  Kalt- Wasser-Kur  sich  hier  eben  so  rasch  ent- 
wickelt, als  stets  den  Charakter  des  tiefsten  Blöd- 
sinns. Aber  auch  bei  protopathischer,  nicht  durch 
Erweichung  oder  sonstige  organische  Veränderung  ent- 
standener Schwäche  des  Qehirns  und  Hückenmarkes, 
namentlich  des  kleinen  Gehirns  und  verlängerten  Mar- 
kes, dürfte  die  Priettnilz'sche  Kur  nicht  unbedingt 
anzuwenden,  vielmehr  nur  mit  sorgfältiger  Rücksicht 
auf  die  so  verschiedenen  Grade  und  Nuancen  jenes, 
nicht  selten  ursprünglichen,  häufiger  aber  doch  er- 
worbenen ZuStandes  zu  uatcrnehnien  sein.  Ein  so 
gewaltiger  Angriff  auf  jene  Central-Organe  als  die 
Träger  aller  Lebensenergie  könne  und  werde  die,  mit 
der  Naturheilkratl  identische  Nervenkraft  um  so  ge- 
wisser erschöpfen,  je  mehr  ihre  l'hättgkeit  auf  diese 
Weise  in  Anspruch  genommen  und  zu  gewaltsamen 
Heactionen  genöthiget  werde.  —  Hr.  Dr.  Kraust  theilte 
ebenfalls  zwei  von  ihm  beobachtete  Fälle  mit,  in  de- 
ren einem  auf  die  methodische  Anwendung  der  Kali- 
Wasser  -  Kur  gegen ,  durch  sie  beseitigte  Flechten 
halbseitige  Lähmung  eintrat  und  in  dem  andern  ein 
Krankor  nach  dem,  fünf  Jahre  hindurch  wiederholten 
Gebrauche  der  Kalt-Wasser-Kur,  wahnsinnig  wurde. 
Aehnltche  einzelne  Beobachtungen  sind  schon  an- 
der^veitig  gemacht,  auch  mir  vorgekommen.  Jedenfalls 
sind  diese  schätzbaren  Mittheilungen  von  Martini  so 
Avichtig,  dass  sie  die  weitere  Verbreitung,  Berück- 
sichtigung ^und  Prüfung  durch  die  Zeitschrift  wün- 
schenswerth'  machen.  Dw. 
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dci  Cmscisas  iwiscfeei  den  CleUn  ni 
den  Organen  des  Vnterlelles 

insbesondere  bei  psjrchischen  Krankheiten. 

Ton 

Dr.  Frans  AmelaDf;, 

Grossb,  Hess.  Medicinatralh  und  dlrinirenden  Arst  dea  HwiiiUla 
und  Irreuhauses  UoDieim  b«i  DarmsUdt. 

jMachstchcnde  Abhaadlang  bildete  theilweise  den  Qe- 
genstand  eines  Vfirtrags,  M'elchen  ich  der  SOstenVer- 
sammlang  der  Naturforscher  und  Aerste  mittheilte. 
Der  Qegenetaod,  \t'elchen  er  erörtert,  scheint  mir 
wichtig  genug,  um  eine  weitere  Mittheilung  deswiben 
zu  rechtfertigen.  Ich  finde  midi  hierzu  um  so  mehr 
bewogen,  ^s  ich  damit  mehreren  iu  dieser  Beziehung 
geschehenen  Anffordomngen  nachkomme. 


Der  Consensas,  wacher  zwischen  den  animali- 
schen Gebilden  des  Nervensystems,  insbesondere  zwi> 
sehen  dem  Gehirn  und  dem  sympathischen,  ganghö- 
sen,  oder,  wie  mehrere  neuere  Physiologen  es  nen- 
nen, dem  organischen  Nervensystem  stattfindet,  ist 
zwar  eine  längst  bekannte  Thatsacfae,  deren  Causal- 
nexus  in  allen  seinen  Beziehungen  aber  keineswegs 
noch  hinreichend  erkannt. 

ZnlMshr.r.Paychiiitric.  1.1.  IS 
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WShrend  seit  der  merkwürdigen  Entdeckung  von 
Bell  die  Gebilde  doa  animaÜEchcn  Nervensystems,  in 
wie  weit  sie  sich  in  die  beiden  Ilauptrunclionen  der 
Empfindung  und  Bewegung  theilen,  Gegenstand  der 
sorgRiltJgsten  Untersuchung  geworden  sind,  ao  dass 
wir,  um  nur  Deutsche  zu  nennen,  durch  die  ruhm- 
nnirdigen  Bemühungen  eines  Müller,  Ehrenberg, 
Swanti,  Valentin,  Biichoff,  RotetilAal,  Betziui ,  Re- 
madi,  Budge  Sianniut,  SfUlhig,  Ktrsehner  u.  A.  bin- 
nen wenigen  Jahren  au  Resultaten  gekommen  sind, 
deren  Grkennluiss  man  vor  wenig  mehr  als  einem 
Jahrzehend  nicht  gcabnet  hätte,  bietet  das  gangliösc 
«der  organische  System,  sowohl  hinsichtlich  seiner 
Functionen  überhaupt,  als  insbesondere  hinsichtlich 
seiner  wecliselscitigen  Beziehungen  zum  animalischen 
Nervensystem  noch  vieles  Dunkele  dar.  Der  Grund 
davon  liegt  wobi  darin,  dass  die  zu  diesem  System 
gehörigen  Nerven  im  gesunden  Zustande  keine  Em- 
pfindung haben ,  oder,  richtiger  gesagt,  weil  deren  ge- 
ringere Reizungen  und  Thttigkeitcn  nicht  zum  sufa- 
jectiven  Bcwusstsein  gelangen  nnd  deren  Bewegun- 
gen dem  Einflüsse  unseres  Willensverm&gons  entzo- 
gen sind.  Die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  dieses 
Theils  des  Nervensystems  wird  insbesondere  noch 
dadurch  erb5bt,  dass  dlrectcVcTSuclie,  welche  man 
in  dieser  Beziehung  bei  Viviseclionen  etwa  anstellt, 
ohne  t&dtliche  Verletzungen  der  Eingeweide  des  Un- 
terleibs nicht  leicht  .slatlfinden  können. 

Wir  sind  daher  bei  Errorschung  dieses  Theils  des 
Nervensystems  fast  nur  auf  die  anatomische  Unter- 
suchung beschr&nkt,  und  wir  sehen  hiernach,  dass  es 
keineswegs  ein  völlig  abgesondertes  Ganzes  bildet, 
vielmehr  anf  mannigrache  Weise  mit  dem  animalischen 
Nervensystem  und  den  Centralorganen  desselben,  dem 
Gehirn  und  Rückenmark,  verbunden  ist.  Diese  Ver- 
bindung findet  bekanntlich  einestheils  mit  dem  fünften 
Nervenpaare  durch  den   sogenannten   nerrus  vidianus, 
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mit  dem  abdnceos,  dem  vBgus,  dem  gloMopharyigetu 
und  liypogloBBus,  «ndemlbaks  durch  den  Zatrilt  kin- 
ner Zweige  der  Häckenmarksnervan ,  sowohl  der  Vn- 
teren  als  vorderon  Wurseln,  mithin  Mwohl  senMriel- 
■er  als  motorisdier  Nerven  (Mgenannter  filameot« 
aocessori«)  ku  den  einBelnen'  Ofto^on  sUU,  and  man 
kann  mit  dem  Mikroskop  diese  mgenannten  Primitiv- 
fasera  des  CerebrospinalBjrstems ,  welche  sich  sowAhl 
durch  eine  venwfaiedeno  Construction ,  sls  auch  durdi 
eine  w^sacre  Farbe  kenntlich  machen,  Ins  an  den 
Ganglien  und  theilweise  bis  zu  den  einzelnen  Orga- 
nen verfolgen, 

E^ae  andere  Verbindung  des  organischen  Nerven- 
systems mit  allen  Theilen  des  Orgiuiismus  und  mittel- 
bar auch  mit  dem  animaltschen  Nervensystem  scheint 
aber  auch  durch  die  GedssDerven  vermittelt  na  wer* 
den,  welche  bekanntlich  in  dem  organischen  Nerren- 
system  ihren  Ursprung  haben,  und  dieser  Verlnndungs- 
weg  sdieint  mir  im  Allgemeinen  noch  nicht  in  demSUasse 
beachtet  worden  zu  sein,  ^s  er  verdienen  möchte. 

Und  dodi  scheinen  viele,  besonders  pathologiach- 
consensuatische  Erscheinungen  in  diesem  Verhältnisse 
eine  ziemlich  genügende  Erklärung  zu  finden.  Wenn 
wir  bedenken,  dass  die  feinen  Endigungen  der  Capil- 
largeflsse  mit  den  endlichen  Verzweigungen  der  ani- 
malischen Nerven  in  nächster  Verbindung  stehen,  so 
lässt  sich  annehmen,  dass  Affcctionen  des  Organismen 
Nervensystems  mittelst  der  GefUssnerven  sich  leicfat 
den  Centralorganen  des  animalischen  Nervensystems 
mitthetlen  und  umgekehrt,  ohne  dass  dieser  Consen- 
sns  gerade  immer  durch  eine  directe  und  unmitleibwe, 
immerhin  aber  einen  grösseren  Umweg  machende  Af- 
fection  der  Centralgebilde  des  Cerebrospinalsystens 
zu  Stande  komme. 

Die  Gefässnra-ven  scheinen  s(^;ar  eine  Ueber- 
gangsform  zwischen  den  animalischen  und  organischen 
Nnveu  zu  bilden. 

»• 
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Remaek  liat  in  seinem  lehrreichen  Aufst^zt  „über 
die  Bedeutnng  des  organischen  Nervensyslema ,  bc- 
Bondcrs  nach  anatoniisciien  Thatsachen"  in  vom  Am— 
moH't  HoDats-Schrift  Band  III.  Heft  3  uns  nit  den 
kleisen  peripherischen  Ganglien  bekannt  gemacht,  wel- 
che sich  an  den  Herz-,  Lungen-,  Kohlkopf-  und 
Zungen  schl  u  ndnerve  a ,  sowie  an  den  grösieren  Gefäu- 
atämnten  vorfinden,  und  deutet  in  Bezug  auf  letztere 
auf  ein  Verh&llniss  hin ,  welches  mit  der  ehe»  ausge- 
sprochenen Ansicht  in  analogischer  Beziehung  steht. 
Die  Stelle,  welche  dieses  ausdrückt,  entnehme  ich  aus 
dem  im  XXlIstcn  Bande  von  Schmidfs.  Jahrbüchern, 
Seile  16,  enthaltenen  Auszuge  jenes  Aufsatzes,  wel- 
che folgend  er  masscn  lautet: 

„Auffallend  ist  es,  dass  sich  an  den  aus  demsel- 
ben Mittelpunkte  (dem  picxus  solaris  nämlich,  ans 
welchem  die  grauen  [organischen]  Nerven  der  Nieren, 
Milz  und  Leber  entspringen)  an  den  aus  diesem  Mit- 
telpunkte verzweigenden  Nerven  für  die  grossen  Gc- 
(ässstänHnc  des  Unterleibs  allerdings  peripherische 
Ganglien  befinden.  Da  nun  peripherische  Ganglien  an 
den  Organen  desBlutlaufs  (Herzen,  Lungen  und  gros- 
sen Ücfässslümmcn),  am  Kopfe  und  Halse  aber  an  den 
Stellen  vorkommen,  wo  die  Schleimliaut  mit  animiüi- 
Bchen  Muskeln  in  Berührung  kommt,  so  scheint  diese 
Eigenthümliclikeit  besonders  denjenigen  Organen  an- 
zugehören, welche  auf  der  Grenze  zwischen  dem 
Schleimblatlc  und  serösen  Blatte  des  Embryo  liegen 
und  das  Gefässblatt  darstellen." 

Die  ganze  organische  Bildung,  der  Ernährungs- 
process  und  der  Stoffucchsel ,  welcher  durch  dag  Ge- 
fässsystcra  vermittelt  wird,  steht  unter  der  Herrschaft 
des  orguiischen  Nervensystems,  und  in  dieser  Bezie- 
hung kann  mau  sämmtlichc  Organe,  an  welche  es 
Verzweigungen  abgiebt  und  welche  in  der  That  le- 
diglich zur  Blulbereitung,  zur  Ernährung,  zur  Ver- 
miltelnng   des  SlofTwechsels    und  weiterhin  auch  der 
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StoffbiMung  zur  Btzengnng  noucr  Organ i smeo ,  so- 
Avohl  Bui  genoris,  als  auch  fremdartiger  Eraeugnis««, 
sogenannter  Parasiten,  als  Bum  Blutsyatcm  gßhüng 
ansehen  und  ihm  den  na^gerade  obsolet  werdenden 
Nsmen  des  eigentlichen  Reproduclionssystems  vin- 
diciien. 

Wenn  somit  die  Processe  der  Nutrition  und  des 
Stoffwechsels  imter  der  Herrschaft  des  organisebea 
Nervensystems  stehen,  so  scheint  dieses  auch  hoi  al- 
len Sccreliooen  der  Fall  zu  sein.  Von  einigen,  wie 
z.  B,  von  den  Secretioncn  der  Leber,  der  Bauchspe»» 
cheldrüse,  der  Nieren,  der  Schleimhäute,  der  Ovarien 
und  der  Testikel  -wissen  wir  das  geMriss,  oder  s^lie»- 
sen  es  vielmehr  aus  dem  Verlaufe  der  zn  ihnen  tre- 
tenden organischen  Ner\'cnverBWoigaogen.  Nwk  In- 
ductionsschlüsson  und  analog  der  ganiscn  Bedeutung 
des  organischen  Nervensystems  können  wir  aber  an- 
nehmen ,  dass  «och  alle  andere  Setretionen  von  diesem 
Systeme  abh&ngen,  mithin  auch  die  Secretionen  der 
äusseren  Haut  und  der  ser&sen  Häute,  weldie  beide 
im  gewöhnlichen  oder  normalen  Zustande  als  dunsl- 
fwmige  (gasige)  Exhalatiimen  erscheinen. 

Es  würde  zu  weit  fuhren ,  wallte  ich  hier  alle  die 
ErscheinuugeB  verfolgen,  welche  sich  in  physiolt^- 
sdier  und  pathologischer  Beziehung  gleichsam  auf- 
drängen, um  hinsichtlich  ihres  consensnalischen  Za- 
sammenbangs  eine  in  diesen  Veriiältnissen  begründet« 
Erklärung  zu  finden. 

Es  sei  mir  daher  vergönnt,  hier  nur  einige  dieser 
Erscheinungen  mehr  andeutend,  als  «rschöpfend  zu 
erörtern  und  hieran  emige  Thatsachen  zu  reiben,  wel- 
che den  innigen  Connexus  des  organischen  Nerven- 
systems mit  den  Centratgdiihlen  des  Cerebrospisa]- 
systems  bei  ptychU^e»  Leidensformen  beurkunden. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  daas  lüe  äussere  Haut 
in  ihrer  doppelten  Beziehung  iJs  Sinnesorgan,  womit 
sie  das  äussere  Empfindungsvwmögen ,    den  Tastsinn, 
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verraittelt  und  als  Seeretionsorgan  der  gasförmtgeo 
Ausdünstung  und  des  Schweiases  mit  den  Organen 
der  inneren  Höhlen  im  innigsten  consensualischen  Ver- 
bände steht.  Unzählige  Thatsachen  weisen  darauf 
1^.  Ihre  directe  Verbindung  mit  den  Centralgebilden 
des  Cerebrespin ^Systems  mittelst  der  Empöndungs— 
nerven  macht  einerseits  dieses  VerhäituLBS  sehr  klar^ 
weniger  klar  ist  ihre  Verbindung  und  der  daraus  za 
erklärende  conseDSualische  Nexus  mit  dem  organischoi 
Nervensystem  und  den  von  diesem  System  beherrsch- 
ten Organen. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  ist  die,  dass  dieser  fie- 
xns  durch  Mittheilung  von  Affecten  auf  dj^e  vom  Rü- 
ckenmark ausgehenden  und  zu  den  Ganglien  des  or- 
ganischen Nervensystems  tretenden  Nerven  und  vom 
ftückemnark  aus  durch  sogenannte  Hcflezempfindun- 
gen  vermittelt  werde. 

In  so  weit  dieser  Consensua  reine  GefÜhlsaffoctio- 
oen  betrUn,  z.  B.  die  Horripilalionen  und  das  Frost- 
gefühl  bei  manchen  krankhaften  Affectionen  des  Darm- 
kanals, z.  B.  bei  der  Kolik,  ist  dieses  ahne  Anstand 
zuzugeben.  Aach  die  krampfhafte  Zusammonzichung 
des  Unlcrhaulzellgewebes ,  welche  mit  diesen  Affectio- 
nen  verbunden  zu  sein  pflegt,  mag  auf  diese  Weiae 
ihre  Erklärung  finden,  in  solchen  Fällen  aber,  wo 
wir  die  Haut  consensualisch  und  antagonistisch  als 
Ablageruogsorgan  krankhafter  Produete,  welche  ihre 
Quelle  im  Unterleib  haben ,  Theil  nehmen  sehen,  möchte 
diese  Erklärung  kaum  ausreichen,  und  es  wird  wahr- 
e<di^alich,  dass  in  solchen  Fällen  der  Consensas  *a£ 
directerem  Wege  zu  Stande  komme.  Eine  Menge 
Hautkrankheiten ,  Geschwüre  und  chronische  Exim- 
theme  haben  bekanntlich  in  krankhaften  VerhUtnissea 
der  Unterleibsorgime,  insbesondere  des  Ffortadersy- 
Stems,  ihren  Grund.  Aber  auch  bei  den  acuten  Exan- 
themen acheint  ein  ähnliches  Verhältniss  obeuwalten, 
und  hek  mehreren  Formen  dwselben,  b^m  Ery^^pelat^ 
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der  Nosselsucht  und  dem  Penpbigns  iat  dieaes  «uswr 
allem  Zweifel  Exinthome  und  Entotbeve,  wie  mwi- 
cbe  oeaere  SchrifUteller  «osscli  lagsehn  liehe  Affectio- 
nen  der  Schleimhaut  des  DarmluuiaU  beneonen,  He- 
ben bekanotlich  in  consenauiliflcb  -  anlagonisLiMhem 
VerhältDies.  Wie  muinichfkllige  kruikhaAe  Affe- 
ctienea  der  Eingeweide  des  orgenischen  AT^rveney- 
slenw  bewirken  nicht  Erkältungen  oder  plÖtcUdie 
Unterdrüekang  der  dunetförmigen  oder  flüesigen  U«it- 
seeretien^  Welche  nacbtbeilige  Vernetsungea  des 
KrankheitspTocesseB  auf  diese  Eingeweide  haben  nicht 
plötzlicbo  Suppreesionen  krankhallor  Hautaffectionen 
zur  Folge?  Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dasa  dies* 
Art  von  Consensus  unmittelbar  durch  die,  die  Qenuse 
begleitenden  organischen  Nervenveraweigungen  ver- 
mittelt werde? 

Kne  ähnliche  Ansicht  finde  ich  von  Euenmann 
in  soner  üeoension  eines  Werks  von  T^omat  Le^cMk 
über  die  Nervenkranklielten  der  Weiber,  insbesondere 
die  Hysterie,  welche  sich  im  XXV.  Bde.  \on  Schmidt'» 
Jahrbüchern  befindet,  in  den  Worten  uisgesprochen ; 

„Die  Hysterie  kann  aber  in  sehr  verscbiedwien 
Theilen  Cudnosen  erzeugen  und  sie  tbut  dieses,  wenn 
d«'  häufig  wiederkehrende,  die  vasomotoriediea  Ner- 
ven mitaffirärende  Krampf,  die  Capillarität  eines  Theilt 
häufig  nnd  dauernd  in  Reizung  und  Congestion  ver- 
setzt.'' 

Die  Sympathieen  des  organischen.  Nervcnsystenu 
mit  den  Organen  der  willkührlichen  Bewegung  und  den 
Siopesorganen  bedürfen  hier  knner  näheren  Erwäh* 
nung;  sie  werden  ohne  Zweifel  durch  Th^tnahme  des 
Cerebrospinalsystems  mittelst  HefiexionserscheinungeB 
vwnüttelt.  Aber  eine  andere  bis  jetzt  meioes  Wis^ 
sens  no(A  unbekannte  Ansicht  lässt  mich  in  dem  un- 
mittelbaren Zusammenhang  des  Gefasssystems  mit  dem 
organischen  Nervensystem  oder  vielmehr  in  der  In- 
nervaUMi  des  ersteren  durch  das  letztere  eine  ziem" 
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lidt  i^nOgeDde  BrkläraDg  der  BrsehcinUDgen  des  i^e- 
bers  finden,  Ersdieinungen ,  die  den  innigen  Conaen- 
sualverband  bader  Arten  des  NervensTStems ,  des  an»- 
nutlischen  und  organiscben,  auf  die  niannichfmcbste 
W«ae  kund  geben. 

Ea  ist  inzwischon  hier  nicht  der  Ort^  dieie  An- 
denlangen über  die  maniriehraHigen  Aenssernngen  des 
Consensua  beider  Arien  des  NervensyMenw  in  allen 
pathelogisehen  Verhältnissen  weiler  zn  verfolgen,  und 
ich  bescliränke  mich  daher  auf  die  Erscbeinungtat, 
welche  uns  die  pgychüt^en  Krankheiten  in  Bezug  auf 
diesen  Consensus  des  animalischen  mit  dem  gan^Ö— 
Ben  oder  organiscben  Nervensystem,  insbesondere  aber 
Bwiflchen  dem  letzteren  und  dem  Qehim  darbieten. 

Die  Kenntniss  dieser  Erscheinungen  ist  eben  nicbt 
neu,  und  wenn  Hippoeraiea  in  seinen  Aphorismen  sagt: 
^Blelancholicos  infra  vehcmentins  pnrgabis",  nnd  wir 
vom  Hetleborismus  der  Alten  lesen,  welcher  bei  dieser 
lüasse  von  Krankheiten  eine  so  grosse  Rotte  spielte^ 
so  finden  wir,  dass  sie  vielmelu-  von  den  Utesten 
Zeiten  wissaisebafllicher  Ueberlieferungen  datirt.  Eän 
neuerer,  der  ärztlichen  Welt  durch  seine  einseitige 
Theorie  nur  altm  bekannter  Schriftsteller  verfolgte 
diesen  Gegenstand  in  seinem  bekannten  Werke  „de  llr- 
ritalion  et  de  la  folie"  bis  znm  Extremen. 

Ohne  den  Ursprung  einer  Manie  oder  Molaacliolie 
so  oft  und  einseitig  in  einer  gastrite  ebronique  zu  fin- 
den, \no  iliu  dieser  Sciu-iftsteller  zu  finden  glaubte, 
bleibt  soviel  gewiss,  dass  Affectionen  der  Unterleibs- 
ergane,  und  zwar  insbesonderedesgastro-hepatischen 
Systems,  unter  den  nrefichlichen  Momenten  psydii- 
BCber  Stfirungen  eine  grosse  HoUe  spielen.  —  Vob 
der  einfiuihen  und  vorübergehenden  QemüthsverBtim- 
mung  bei  etwas  lange  anhaltender  Leibesverstopfung 
an,  —  eine  Thateache,  die  so  allgemein*  bekannt  ist, 
dass  ein  bekannter  Witzkopf  rieth,  sich  bei  einem 
Gesuche  an  ^e  hodislehende  Person  erst  zu  erkns- 


n,gNjP(jNGo(.>'^ie 


in 

digen,  ob  rie  Stuhlgang  gehabt  habe,  —  vod  dieser 
leichten  Verstimmung  an  bis  Bur  tiefen  und  anhalten- 
den Mehucliolie,  ja  bis  zur  Haserei,  finden  wir  nicht 
selten  die  Ursache  in  gastrisch -hepatischen  Affeetio- 
nen,  und  bekannt  ist,  dass  auch  die  Hypochondrie  und 
der  HysterismuB  mit  ihren  mannichrachon  psychischen 
Affectionen  nnd  Täuschungen  in  Leiden  des  splanchni- 
schen  Xervensysteras  ihren  Ursprung  nehmen. 

Der  wccfaselseitige  Etnfiuss  krankhafter  Affectio- 
neu  der  Brust  und  Unterleibsörgane,  oder  des  mit  ilii- 
nen  verbundenen  und  sie  beherrschenden  orgaoia<Aen 
Nerrensystems  auf  das  Gemüth,  sowi«  umgekehrt  der 
Gemüthsaffecte  auf  die  Erzeugung  krankhafter  Stö- 
rungen der  Organe  des  Oangliensystems  haben  sogar 
NoMte,  Buzorini  u.  A.  bewogen,  den  Sitz  des  Ge- 
müths  vorzugsweise  diesen  Organen  zuzuweisen,  das 
höhere  GefüfalsvermÖgen  den  Organen  der  Brust,  das 
niedere  Begehrungsvermdgen  den  Organen  der  Unter- 
leibshöhle zutheilend.  Ich  habe  hierüber  meine  gegen- 
theilige  Aosidit  schon'  mehrfach  ausgesprochen  and 
halte  es  nicht  für  angemessen,  meine  Gründe  gegen 
diese  Annabme  hier  zu  wiederholen.  Ich  bemerke  nur, 
dass  wir,  wenn  wir  beim  Abdominaltyphus,  dessen 
nächste  Ursache  nächst  der  dabei  ins  Spiel  kommen- 
den Dyskrasie  der  S&ftemasse  vorzugsweise  in  einer 
eigenthümlichen  Affection  des  gangliösen  Nervensy- 
stems zu  suchen  ist,  wenn  wir,  sage  ich,  in  dieser 
Krankheit,  oder  in  einer  Pneumonie  Dehnen  entste- 
hen sehen  T  oder,  wenn  wir  sehen,  dass  anhaltende 
gmstige  Arbeiten  die  Verdauung  stören  und  das  ganze 
vegetative  Leben  beeinti^chtigen ,  so  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  wir  nicht  mit  demselben  Rechte  auch  den 
intellectu eilen  Thätigkeiten  ihren  Sitz  in  den  Organen 
der  Brust  und  des  Unterleibs  zuweisen  könnten. 
Geist  und  Gemüth  sind  unstreitig  zwei  verschieden- 
artige fhätigkcitsäuBserungen  der  Psyche;  aber  beide 
^nden,    wenn  hier  irgend  von  einem  Sitze  die  Rede 


nigNjPtJNGoOglf 


174 

sein  kaan,  im  Gehirn  das  Band,  das  sie  mit  der  kör- 
perlichen Welt  verbindet. 

Die  Verbindungswei^,  wodurch  dieser  wechsel- 
seilige EinOusa  von  Gemüthsaffectionen  auf  Erzeugung 
krankhafter  Störungen  der  Unterleibsorgane  und  wie- 
derum der  letzteren  auf  abnorme  psychische  Thätig- 
keitsäuBseningen  vermittelt  wird,  finden  wir  in  den 
directen  Verbindungen  des  organiscbon  mit  dim  Cen- 
tralgebilden  des  animalischen  Nervensystems  gegeben. 
Besonders  kommt  hierbei  der  pneumogastrische  Nerv 
in  Betracht,  und  dessen  Vermittelung  ist  wohl  haupt- 
sächlich der  mcrkwürdigo  Consensus  zuzuschreiben, 
wichen  Geraüthsaffectioaea  auf  das  gastro  -  hepatische 
System  ausüben,  und  auch  die  GemüthsverslimmuD- 
gen  in  Folge  idiopathischer  Störungen  des  gastro-he- 
patischen  Systems  mögen  hierin  eine  genügende  Err 
klärung  finden.  Dass  aber  bei  anhakenden  Folgewir- 
kungen der  letzteren  Art  auch,  eine  unmittelbare  Theil- 
nahme  des  Gefasasystcms  in  Betracht  komme,  ist  sehr 
wahrscheinlich. 

Ich  habe  oben  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  das  Ge^ssystem  und  somit  der  Kreislauf  des 
Bluts  unmittelbar  vom  organischen  Nervensystem  be- 
herrscht wird,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  ge- 
sammte  Nutrition  und  der  Stoffwechsel  von  ihm  ab- 
hängL  Da  nun  die  verschiedenen  Secretionen  ledig- 
lich als  Folgeerscheinungen  des  Stoffwechsels  anzu- 
sehen sind,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese 
zunächst  von  jenem,  nämlich  dem  organischen  Ner- 
vensystem abhängen.  Wie  wir  aber  krankhalle  Ab- 
lagerungen von  den  Unterleibsorganeu  auf  die  Haut 
erfolgen  sehen,  sollte  ein  ähnlicher  Vorgang  nicht  auch 
auf  das  Gehirn  oder  vielmehr  auf  die  Gehirnhäute  statt- 
finden könnend  Wird  es  hiernach  nicht  wahrschein- 
lich, dass  auf  diese  Weise  die  Secretion  der  pia  ma- 
ter,  welche  im  gesunden  Zustande  nur  einen  dunst- 
fSrmigen   balitua    darstellt,    gestört    und    umgeändert 
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werden  kÖBne^  Bei  den  pathologisdi-anatoniisoheB 
Anomalien,  welche  wir  in  dem  Gehirn  Qeiflteskrcnker 
finden,  konunen  besonders  krankhafte  Afeotioneo  der 
Gehirnhäute,  Verdioknngen  und  krankhafte  Secretio- 
nra  derselben,  nimlich  Cmcrotionen ,  seröse  Sxsuda- 
tieneTi,  Hydaüden  oder  eigentlich  Wasserblasen  der 
die  plexus  oboroidei  umkleidenden  weichen  Himhant 
I1.S.W.,  als  die  bei  weitem  hfiuflgstcn  in  Betracht. 

Sollte  namentlich  der  merkwürdige  Consensas  des 
Gehirns,  den  wir  bm  so  vielen  finUündungskrankhei- 
ten  und  Fiebern  und  insbesondere  beim  typhua  ab- 
dominalis wahrnehmen,  nicht  auf  dem  angedeuteten 
Wege  des  GefiiBssystema  bu  Stande  kommen?  Ks  ist 
sogar  ni^t  unwahrsdieinlich ,  da«s  bei  diesem  Con- 
sensus  des  Gehirns  mit  dem  orgaaiscben  Nervensy- 
8l«n,  je  nachdem  bald  mehr  das  Gemütb,  bald  mehr 
die  inlcllectuellen  ThäUgkeiten  getrübt  erscheinen, 
bald  dieser,  bald  jener  Verbindungsweg  vorsugsweise 
in  Betracht  komme,  also,  dass  dio  Gemüthsverstim- 
mung  vorzugsweise  auf  dem  Nervenwege,  die  intel- 
lectuellen  Alterationen  aber  auf  dem  Gefasswege  ver- 
mittelt werden. 

Sehr  viele  See1enat5rungen  finden  in  primitiven 
Störungen  des  organischen  Nervensystems  ihren  Ur- 
sprung, bei  andern  nehmen  Affectionen  der  letztere», 
als  mehr  oder  weniger  unraitlelbare  Folgeerscheinun- 
gen, Theil  an  der  Eotwickelung  des  Kraokheitspro- 
cesses.  Von  der  Hypochondrie  und  Alolandiolie  ist 
dies  allgemein  bekannt.  Weniger  ist  dieses  beim 
Wahnsinn  der  FaJl,  und  doch  deuten  uns&hlige  That- 
saehen  darauf  hin,  dass  auch  hier  dieser  wediseLiei.- 
tige  Einfluss  tswischen  dem  Gehirn  und  den  Unter- 
leibsorganen sich  geltend  macht.  Dieses  wird  beson- 
ders klar,  wenn  wir  die  Wirkungen  der  Gemütha- 
affecte,  dieser  fruchtbares  Quelle  der  Geisteskrank- 
heiten, welche  man  gewöhnlich  als  psychische  oder 
moridiBch«  Ursacheo  bezeiduiet,   in  ihren  Mmatischen 
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Folgerscheinungen  ins  Auge  rassen.  GewÖhnlit^  ^vir- 
ken  sie  nicht  «Heia,  sondern  es  kommen  noch  phy- 
sisclie  Ursachen  hinzu,  welche  dann  den  Ausschlag 
zur  KrankheitsentAvickelung  geben.  Aber  auch  da, 
wo  sie  allein  als  zureichende  Ursachen  auftreten,  faa- 
b^  sie  alsbald  körperliche  Störungen  zur  Folge,  wei- 
che dann  vorzugsweise  zur  anhaltenden  Dauer  der 
psychischen  beitragen.  Nächst  der  primitiven  G^im- 
reizang  und  den  dadurch  verursachten  Congestioaen 
nach  diesem  Organe,  wel<^e  in  manchen  Fällen,  wie 
z.B.  nach  heftigem  Schrecken,  allerdin^  allein  schon 
hinreichen,  eine  plötzliche  Störung  der  intellcctuellen 
Thätigkeiten  herbeizuführen,  sind  es  aber  insbeson- 
dere gastrisch-  hepatische  Affectionen,  welche  sidi 
als  solche  Folgeerscheinungen  entwickeln,  die  dann 
wieder  rück^virkend  das  psychische  Leiden  anterhid- 
len,  verstärken  und  ihm  einen  bleibenden  Charakter 
anfachen. 

Welche  mannigfaltige  Formen  der  Geistesserrüt- 
tnng  werden  nicht  durch  Störungen  der  weibhchen 
Sexualfunctionen  veranlasst! 

Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Fälle,  in  welchen 
wir  bei  Männern  eine  plethora  abdominalis,  Stockun- 
gen im  Pfortadersystem,  supprimirte  oder  nicht  zu 
Stande  gekommene  Hämorrboidalausscbeidungen  als 
die  Hauptursachen  psychischer  Störungen  ansehen 
müssen.  Obwohl  hier  anhaltende  Congestionen  zum 
Gehirn  als  nächstes  Moment  zur  bleibenden  Enlwii^e- 
hing  solcher  Störungen  anzusehen  sind,  so  kommt  doch 
unstreitig  das  consensualische  Verhältniss  des  organi- 
schen Nervensystems  zum  Gehirn  hauptsnchhc^  in  Be- 
tracht und  ist  als  die  ursächliche  Bedhignng  jener 
Congestionen  an  wuschen. 

Sehr  viele,  vielleicht  die  meisten  Selbstmorde, 
anch  da,  wo  sich  im  Lieben  kein  deuthch  ausgespro- 
chenes psychisches  Lieiden  kundgiebt,  haben  unstrei- 
tig in  solchen  Störungen  d^  Uuterleibswgaiie  und  iImi 
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damit  verbwideaeii  Veraünmungvn  dM  orgmnisoheii 
'  NervcDaystems  ihren  letzten  Qraod.  Der  Spleen  ist 
nicfat  Mos  in  fiag^knd  so  Hanse;  er  findet  sich  über* 
dl,  we  sitseade  Lebeoaart,  Ueberfülhing  mit  Nah- 
rangsstoffwi  die  UnterieibMrgaBe  bel&iligen  und  «um 
plethor«  abdoimnalis  verinlaBSen ,  welche  hypochondri- 
sche Verstimmungen  uud  Lcbensüberdruss  cur  Folge 
hat. 

Eine  der  merkwürdigslon  Formen  psychischer  Si&* 
rui^cn  bietet  unstreitig  die  sogenannte  maoia  sino  de- 
lirio.  Ich  mi\  hier  über  die  sich  selbst  widorspro- 
chendc  Benennung  dieser  psychischen  lüankheitsform, 
welche  bekanntlich  zuerst  Pinel  aufslellte,  nicht  strei- 
ten. Genug  CS  exislirt  eine  Form  von  Geistcszerrüt- 
tnng,  bei  welcher  die  Leidendon  in  jeder  Beziehung 
vernünftig  denken,  sich  aber  eines  Gedankens,  eines 
Dranges  zu  einer  Handlung  nicht  enthalten  kSnnon, 
nngcachtet  sie  von  dem  Irrtbum,  von  der  Thorheit, 
oder  moralischen  Verworfenheit  desselben  v&llig  über- 
zeugt sind.  In  unbewachten  Augenblicken  oder  wenn 
der  Drang  die  Stimme  der  Vernunll  momentan  über- 
täubt, schreiten  sie  auch  wobi  zur  Ausführung  der 
Handlungen,  zu  welchen  «e  Nch  gedrungen  fühlen, 
Handlungen,  welche,  so  weit  bis  jetzt  F&lle  der  Art 
bekannt  sind;  immer  eine  zerstörende,  unmoralische 
Tendenz  haben. 

Dergleichen  Fälle  kommen  nicht  sowohl  vorüber- 
gehend, sondern  auch  in  chronischer  Form  vor.  Mei- 
ner Erfahrung  gemäss  habe  ich  auch  hier  immer  ge* 
funden,  dass  derglüchen  Fälle  in  mehr  oder  weniger 
schnell  vorübergehenden  oder  anhaltenden  Störungen 
der  Organe  des  Unteiloibs,  mithin  in  Affcctionm  des 
organischen  Nervensystems,  -  ihren  entfernten  Grund 
hatten,  der  freilich  erst  durch  Rückwirkung  auf  das 
Gehiroorgaii  die  psychische  Störung  veranlasste. 

Die  Anstalt,  an  welcher  ich  fungire,  liegt  in  einer 
Ebene,  nicht  weit  vom  Khein  entfernt.    Gastrisch-bi- 
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lidse  AffecUonen  und  Weduelfieber  Vommea  dasetbat 
endemiscfa  vor.  W&hrend  diese  in  den  leteteo  Jah- 
ren weit  seltener  gewwden  nnd  besonders  in  den 
vergangenen  trockenen  Sommer  fast  ganz  versisliwan- 
den  sind,  sind  erster«  fortwUirend  sdir  h&afig  ge- 
Uieben. 

Die  in  der  Anstalt  befindlichen  Irren  sind  von  die- 
sen Affcctionen  nicht  Busgeacfalossen ,  werden  vielmehr 
häufig  genug  davon  befallen.  Es  ist  auffallend,  wie 
sehr  dergl^chcn  Affedionen  die  Erscheinungen  der 
psych isctien  St&rung  verschlimmern.  Besonders  ist 
dieses  auch  bei  Epileptischen  der  Fall,  von  welchen 
die  meisten  der  in  dieser  Anstalt  befindlichen  auch 
an  periodisch  wiederkehrenden  Paroxysmen  von  Wahn- 
sinn leiden. 

In  der  Regel  werden  die  durch  diese  Veranlas- 
sung hervorgerufenen  Verschlimmerungen  durch  ent- 
sprechende cmclico  -  cathartica  leicht  und  schnell  ge- 
hoben. Nur  selten  nehmen  sie  einen  ernsthalleren 
Charakter  an,  und  dieses  ist  namentUch  hei  epilepti- 
co-maniacis  der  Fall,  welche  in  solchen  heftigen  Pa- 
roxysmen  öfters  apoplcktisch  sterben. 

Nach  allem  diesem  ist  leicht  einzusehen,  wiehän- 
fig  sogenannte  auflösende,  Brech-  und  abführende 
Mittel  in  der  Psychiatrie  ihre  Anwendung  finden  und 
von  jeher  auch  gefunden  haben. 

Es  sind  aber  nicht  blos  eigentliche  drastica,  wef- 
che  hier  indicirt  sind,  vielmehr  sind  diese,  meiner 
Erfahrung  gem&ss  und  im  Widerspruche  mit  der  ge- 
wÖhnUchen  Meinung,  seltener,  mehr  in  chromschee 
FUlen  und  nur  bei  torpidercu  Subjecten,  auch  mehr 
b«m  wfflblichen  Geschlechte  als  bei  Minnern  von  Nn- 
tsen.  Weit  häufiger  findet  sich  die  Anwendung  von 
Mittel-  und  Neutr^alzen,  vom  Brochweiustein ,  vom 
versüssten  Quecksilber,  von  der  Brechworzel,  den 
sogenannten  auflösenden  Extracten  indicirt. 
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Es  würde  zn  weit  führen  und  hiesse  die  Nacli- 
sicht  meiner  geehrten  Collegen  mtssbriuchen ,  woUte 
ich  das  Gesagte  durch  einzelne  Beispiele  belegen, 
wieu-obl  ich  eine  grosse  Menge  hierauf  bezüg^cher 
Fälle  mittheilen  k&nntc.  Meine  Absidit  vrar  nur,  hier 
ein  VerhäUniss  in  Erinnerung  au  bringen,  welches  in 
der  Piiycliiatrie  von  grosser  Wichtigkdt  ist  und  in 
neuerer  Zeit  vielleicht  weniger  beachtet  wurde,  als 
es  verdient.  —  Nur  einen  Fall  erlauben  Sie  mir  hier 
noch  kurz  su  erwähnen,  welcher  unter  diejenigen  der 
maniK  sine  delirio  gehört  und  mir  erst  vor  kurzem 
vorgekommen  ist. 

Ein  sonst- v&ilig  gesunder  Mann  von  vier  und 
drclssig  J^ren,  von  Profession  ein  Bäcker,  wekdter 
in  sehr  glücklichen  Umständen  lebt  und  von  Natnr 
eine  heitere  Oemüthsstimaiung,  aber  eine  etwas  sen- 
sibele  Constitution  besitzt,  horte  eines  Tags,  dasfl  wdi 
ein  Freund  und  Jugendgenosse  von  ihm,  welcher  an 
«nem,  mehrere  Stunden  entfernten  Orte  wohnte,  er- 
hängt habe.  In  dem  Augenblicke,  wo  er  dieses  bört^ 
fühlte  er  eine  sonderbare  drückende  und  webe  EmpflU' 
duRg  in  der  epigastrischen  Gegend,  es  schoss  ihm, 
wie  er  sich  ausdrückte,  in  den  Unterleib,  und  von  Stund 
an  fühlte  er  den  Drang  in  sich,  sich  ebenfalls  zu  er- 
hängen. Ungeachtet  er  sieb  in  joder  Beraehnng  sehr 
verständig  äusserte,  ungeachtet  er  das  Thorichto,  Un- 
moralische und  Schreckliche  dieses  Gedankens  klar 
erkannte  und  sich  vielfältig  darüber  aussprach,  konnte 
er  ibn  doch  nicht  los  werden,  und  wenn  er  autdi  des 
ATachts,  während  eines  kurzen,  unruhigen  und  unter- 
brochenen Schlafes  davon  befreit  blieb,  so  drängte  er 
sich  ihm  beim  Erwachen  mit  neuer  Lebhaftigkeit  wie- 
der auf,  und  weder  Arbeit  noch  sonstige  Zerstreuun- 
gen vermo<^ten  ihn  den  Tag  über  davon  zu  befreien. 

Er  fürchtete  sich  allein  zu  sein  und  sachte  Ge- 
setlschaFt.  Aber  auch  hier  verfolgte  ihn  dieser  schreck- 
liche Drang,   ja  er  konnte  sich   nicht  enthalten,    den 
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Lenten  beaUutdig  nach  den  Hülsen  zu  sehen  und  za 
erschrecken^  wenn  er  hier  und  da  einen  rothon  Strie- 
men zu  finden  glaubte. 

Er  versuchte,  sich,  wie  er  sagte,  den.  Gedanken 
flu  verlaufen,  zu  vertrinken;  alles  umsonsl.  Wenn  er 
audi,  sonst  kein  Trinker,  durch  Geouss  von  Wein 
auf  Angenblidte  sich  erleichtert  fühlte,  so  kehrte  nach- 
her der  schreckliche  Gedanke  vm  so  stärker  wieder 
und  fiel  ihm,  vom  Rausche  erwacht,  centnerschwer 
aufs  Herz.  Ein  Aderlass,  welchen  er  sich  instituiren 
liesB,  hatte  eher  einen  nacblheiligen  als  guten  Erftdg. 

Nachdem  Patient  bereits  mehrere  Wochen  auf 
diese  Weise  gelitten  und  sich  in  einem  an  Verzweif- 
lung gränzendea  Zsstande  befunden  hatte,  ein  Zu- 
stand, der  um  so  peinlicher  für  ihn  wurde,  w^eil  er 
sich  schämte,  ihn  ausser  seiner  Frau  irgend  jeman- 
den mitzutheileii ,    wurde  ich   von   letzterer  su  Aathe 


Ich  kannte  den  Patient^i  sdton  früher,  und  es 
wurde  mir,  nachdem  ich  mich  eine  Zeit  lang  über  an- 
dere Gegenstände  mit  ihm  nnterhalten,  nicht  schwer, 
ihn  zu  bewegen,  mir  sein  Vertrauen  zu  schenken  und 
mir  die  eben  beschriebenen  Umstände  mitzutheilen. 

Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich,  dass  B.,  sich, 
seiner  Angabe  nach,  k&rperlich  v6llig  wohl  fühlend, 
als  somatisch  krankhafte  Erscheinungen,  einen  etwas 
gereizten  Puls,  eine  mit  gelblichem  Schleim  belegte 
Zunge  und  eine  etwas  erhöhte  Temperatur  des  Kopfs 
zeigte.  Kopfschmerz  litt  er  nicht,  doch' war  ihm  der 
Kopf  mehren theils  etwas  eingenommen  und  wüste, 
sein  Appetit  massig,  unregelmässig,  bald  stärker,  bald 
schwächer,  bald  ganz  fehlend;  der  Stuhlgang  ziem- 
lich regelmässig,  doch  seltener  als  früher;  der  Schlaf 
knrz,  unruhig  und  unterbrochen.  Ausser  den  nfithi- 
gen  diätetischen  und  psychischen  Verhaltungsregeln 
beschränkte  sich  meine  Behandlung,  den  vorstehenden 
somatischen  Zeichen  gemäss,    auf  den  Gebrauch  von 
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eiBoiB  Bruch-  ond  wiadcrholtiu  AbAhnrngamiUelii. 
S«  oft  er  stiikw  abführte  ood  in  Folge  dessen  die 
Znngo  sich  reiner  aeigle,  fühlte  er  sich  heiterer  md 
T9>li)er.  Inzwischen  machte  er  nnr  einen  uaordentU- 
chon  und  unterbrochenen  Qebranch  der  ihm  verordne- 
ten Arzneien ;  öfters  setzte  er,  sich  geheilt  wfihnend 
die  Cnr  ganz  aus,  bis  ihn  das  wiedererwachendo  Uebel 
anfs  neue  meinen  Beistand  suchen  liess.  So  luun  es, 
im  sidi  die  vöUigo  Wiedergenosung  dieses  Hannes 
etwas  in  die  Länge  zog  und  sich  dieselbe  erat  dann 
volUtändig  re«lisirto,  nachdem  vor  mehreren  Wochen 
von  selbst,  ein  mehrere  Tage  anhaltender  DnrchfaU 
eingetreten  war,  den  ich  durch  entsprechende  Mittel 
(Weinstein  und  Tamarinden)  und  durch  den  Qenuss 
von  Obst  noch  au  befördern  suchte. 


rtilKhr.  t,  PircUrtria.  I.  J.  |3 
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KranKIieits-  und  MioBsberlcht. 

Verrücktheit.     Mord,  yeranlasst  dnrch  HallDCton- 

tionen.  —  Malacie  dcrNelicnniercD,  VerwacLsnng 

der  Zirijcl  nnä  der  Hintcrhörrier. 

Voa 

Dr.  C9-.  H.  Berffnumn, 

K.  HanoSv.  Medlcinftlrath  und  Direclor  der  Heilanstalt 
zu  UildesheUn. 

lUin  Russe,  Krjelof,  etwa  60  Jahre  alt,  M-ar  in  dem 
letzten  Feldzuge  gegen  Frankreich  in  unsero  Militair- 
dienst  gekommen.  Im  Mai  tödtete  er  in  einem  An- 
falle von  Wahnsinn  zu  Orcfaies  seinen  Wirtb  und  ver- 
wundete ausserdem  noch  vier  Personen.  Zwei  oder 
drei  Tage  vor  der  That  erregte  er  in  der  Kirche  all- 
gemeines Aursehen,  indem  er  sieb  an  den  Hauptaltar 
vordringte  und  auf  den  Kniecn  liegend,  in  h&chster 
Angst  und  Beklemmung  mit  grossen  Schweisstropfen 
vor  der  Stirn,  inbrünstig  betete  und  mehrmals  das 
Wort  „Pardon"  ausrief,  wobei  er  die  Kleidung  vom  auf- 
riss  und  ein  rothes  Kreuz  auf  der  Brnst  sehen  liess. 
Nach  Aussagen  hatte  er  vorher  schon  begehrt,  zum 
Geistlichen  und  zum  Abendmahl  zu  gehen,  auch  hatte 
man  länger  schon  einige  Verwirrung  an  ihm  bemerkt, 
er  hatte  z.  B.  seinen  Tornister  verkehrt  umgeh&ngt. 
Sein  Wirth  war  ein  kleiner  Kr&mer,  bei  dem  er  be- 
reits drei  Wochen  im  Quartier  gelegen  hatte  und  mit 
dem  er  sonst  zufrieden  gewesen  war.     Ohne  daas  man 
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sein  Brüten  nnd  Sinnen  aaf  eme  Mutige  Tlut  hiUe 
«bDeo  können,  erschoss  er  diesen  Abeuls  zwiMfaen 
7  nnd  8  l^hr.  Nicht  luge  vor  dieser  Soene,  wie  us 
den  Aü^ligen  Skizzen  der  Protokolle  hervorgeht,  helle 
er  gegen  einen  Kiunerulen  das  Verlangen  beaeigt, 
einem  Prediger  sein  bnei ea  zu  eröffnen ;  jener  erwi»* 
dMte,  er  müsse  wohl  getrtumt  luben  und  er  mtge 
es  nur  gut  sein  lassen,  worauf  Üfr.  entgegnete:  „Neio^ 
nicht  geschlafen,  Bauer  spreche:  todtsohlagen,  todt- 
schlagen."  Der  Kamerad,  nidits  Arges  vermnthend, 
weil  er  immer  schon  ein  wonig  nixrisch  gewesen  und 
die  übrigen  Kameraden  oft  über  ihn  griacht  h&tten, 
verUess  ihn,  und  bald  darauf  6el  ivr  nn^ückBchelSchuBa. 
Br  wurde  arretirt,  war  ruhig,  gab  aiemli^  passende 
Antworten,  stockte  dami  plötzlich,  bUekte,  ohne  ms 
Wort  zu  üuBSeTD,  starr  vor  sich  hin  und  scbien  dea 
Faden  seiner  Gedanken  ginslicfa  verloren  zu  habe«. 
Wenn  man  auf  die  letzte  Idee,  bei  weldier  ar  abge- 
brochen hatte,  zurückkam,  schienen  mit  einem  aas 
tiefer  Brust  ^ch  dr&ngeDdea  schweren  Athemzuge 
sräne  Gedanken  sich  wiCMder  anzuknüpfen.  Fragte  man 
in  diesem  oft  wiederkehrenden  Znstaode,  woran  et 
denke,  so  zeigte  er  auf  seinen  Kopf  und  klagte  Über 
einen  Druck  hier  und  in  der  Brust.  Ohne  zu  wissen, 
dass  man  ihn  beobachtete,  lag  et  meistens  fast  be- 
wegungslos, die  Augen  unverwandt  gegen  die  Zim- 
merdecke gerichtet.  Die  Aerzte  bemerkten,  dass  er 
immer  kalte  Hftnde  und  Füsse,  aber  starke  Hitze  in 
Kopfe  habe ,  nnd  die  Besinnungskraft  allmfthlig  -zu- 
nehme. Hau  Budite  ihn  nun  über  die  Beweggründe 
zu  seinem  Vergehen  auszuforschen.  Er  erinnerte  sich, 
dass  er  habe  zum  Prediger  gehen  wollen,  nm  das 
Abendmahl  zu  nehmen,  darauf  sei  der  Corperal  ge- 
kommen und  mit  ihm  auf  sein  Zimmer  gegangm ;  was 
ap&ter  geschehen,  wisse  er  nicht,  ebensowenig,  dass 
er  seinen  Wirth  erschossen  habe,  der  ja  so  gut  ein 
Christ    sei,    wie   er    B^bst;    wenn   er  es  aber  gethan 
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h«be,  80  würde  es  uieh  mit  ihm  bald  vorbei  sein.  Er 
iasflerte  ferner,  dus  er  oft  grosse  Unroho  in  sich 
verspürt  habe,  nnd  deshalb  oft  aur  Kirche  gegaogen 
sei,  um  sich  Hohe  zu  verschaffen;  was  ihn  eigentUch 
so  beängstigt  habe,  wisse  er  nicht  anzugeben,  einer 
8chnld  habe  er  sich  nicdit  anzuklagen  und  niemand 
etwas  zu. Leide  getfaan.  Aus  seinen  Aeusserungen 
.  ging  indess  hervor,  dass  gewisse  Sinnestäuschungen 
bei  seiner  bangen  Stimmung  mit  ijn  Spiele  waren.  So 
gab  er  an,  er  habe  B«n  eigenes  Abbild  neben  dem 
der  lUutter  Qottes  gesehen,  aber  in  der  Art,  dass  ihm 
Arnle  undBnne  gefehlt  hätten.  In  der  Nacht  hätten  drei 
schwarze  Menschen  ihn  aus  dem  Schlafe  geweckt,  ihn 
ans  dem  Bette  zu  reisscn  gesucht  und  bei  ihm  schlafen 
wollen,  doch  seien  sie  bald  an  der  Wand  wieder  ver- 
schwanden. Zuletzt  wären  ihm  bessere  Bilder  er- 
siAienen,  seine  Wirthsleute  aber  hätten  ihm  schwarze 
Menschenknoch^  zum  Kssen  vorgesetzt.  In  dieser 
Lage,  verbunden  mit  einer  Art  Heimweh  nach  sei- 
nem fernen  Vaterlande,  von  seinen  Kameraden  od 
verlacht,  habe  seine  Beklommenheit  sich  immer  v^- 
mehrt,  ao  dass  er  oft  nicht  gewusst,  was  er  tfaun 
oder  lassen  sollte,  und  trotz  seines  fleissigen  Betens, 
seien  die  schwarzen  Gestalten  doch  immer  wieder  er- 
schienen. Sein  Kopf  sei  noch  ganz  schwer  von  allen 
diesen  Plagen,  und  er  begreife  nicht,  warum  Qott  so 
grosses  Leid  ihm  auferlegt.  Er  trug  diese  Angaben 
ernst  und  gcfasst  vor,  nur  ward  er  Kuwoilen  durch 
ein  Hinderniss  beim  Athemholcn  darin  unterbrochen. 
Da  er  nur  gebrochen  Deutsch  sprach,  so  blieb  Vieles 
in  seiner  Hede  undeutlich,  zuweilen  sprach  er  von 
Heirathen  ohne  Geld,  von  Geisterspuk  in  seinem  Quar- 
tiere nnd  über  seinem  Bette,  auch  von  sonstigen  Phan- 
tomen und  namentlidi  von  einer  Elrscheinung  des  Ten— 
fels,  der  ihn  habe  ergreifen  wollen.  Seine  Be^n- 
DilBgskraft  erhellte  sich  nach  und  nach  bis  zu  dem 
Grade,  daas  er  sieh  entsann,  seinem  Oberst  zugerufen 
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zu  habeu,  er  möge  sich  eutferneu,  weil  er  zDSdties- 
sen  würde.  Uebrigens  kdmmt  eine  nicbt  anwahr- 
scIieiDliche  Aussage  vor,  dass  er  achoa  ein  Jahr  zu- 
vor eioeo  AuTall  von  Seelenatörung  cn-Utten  halte. 

Nachdem  er  in  Folge  richterlicher  Unlersuchang 
für  geisteskrank  erklärt  war,  wurde  er  in  die  Irren- 
anstalt vorsetzt,  iu  der  er  nach  S5  Jahren  starb.  Er 
war  von  kräftiger  Conotitution,  nitller  Statur  (ö  Fus» 
9V<  Zoll;  der  Längendurchmosser  des  Kopfes  7  Zoll 
7  Lin.,  der  Querdurchmesser  6  Zoll  S  Lin.),  die 
Stirn  ^er  schmal,  die  Augen  klein,  hellblau,  (Ue  Pu- 
pille klein  und  beweglich,  GeHichlsfarbe  gebräunt,  die 
Nase  kurz  und  breit,  die  Backenknochen  hervorste- 
hend. Wie  die  ganze  Gestalt  hatte  aucA  das  Gesicht 
etwas  Gedrungenes  und  starke,  rohe  Züge  mit  dem 
Ausdruck  der  Geneigtheit  zum  Zorn;  wenn  der  Bbck 
ni^t  eben  freundlich  war,  runselte  sich  die  Sliro 
leicht  bei  geringster  Veranlassung,  Seine  Sprache 
war  selten  verständlich,  nnr  wenige  deutsche  Worte 
radebrechte  er  mit  ,  einer  russiscbon  Pronunciotion. 
Ifiebtingswörler  Waren:  ver/AiM  and  Donnerwetter;  er 
sprafili  vid  für  sich,  gerieth  beim  Heden  gern  in  einen 
Kifer,  dass  die  meist  unverständlichen  Worte  liervor- 
polterten ;  kam  ilun  auch  nur  eine  Kleinigkeit  in  den 
Weg,  so  fuhr  er  leicht  auf,  schimpfte  und  zürnte, 
konnte  auch  w<riil  auf  jemand  losgehen  und  zuschla- 
gen, jedo<äi  auch  freundlich  und  hräter  sich  gcbärdeu, 
zumal  wenn  ihm  Toback  gereidit  oder  sonst  eine 
Freude  berritel  wurde.  Br  liebte  Musik  und  verfer- 
tigte sich  selbst  eine  Art  Querpfeife,  die  freilich  nicht 
lieblich  klang.  Eioe  gewisse  Lust  zur  Beschäftigung 
war  ihni  eigen ,  er  kun  in  allen  Dingen  den  Wärtern 
zur  Hülfe,  war  geschickt  iu  mechanischen  Verrich- 
tungen ,  flocht  sdir  gut  in  Stroh  u.  dgL  An  seinem 
mehr  rundlichen,  compacten  Schädel  zeichnete  sich 
eine  auffallende  Erh&faung  der  arcus  superciliares  aus, 
die  kleinen  Augen  bückten  hell  und  scharf,    fest  und 
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gespaant,  listig  und  verschlagen,  aber  sehr  grimmig, 
wenn  er  aufgeregt  und  aufgebracht  war.  Wenn  gleii^ 
srine  Qe«priLche,  die  er  lebhaft  oft  für  räch  hielt,  an 
Andere  aber  auch  häufig  richtete,  nicht  genug  ver- 
standen werden  konnten,  so  Hess  sich  doch  sclilies- 
sen,  sowohl  aus  ihrer  Weise  als  seinem  Handeln  und 
Benehmen,  dass  er  niciit  vhKg  bei  sich  selbst,  dass 
er  in  hohem  Orade  verwirrt  und  halb  verrückt  w«r, 
und  daas  anch  aein  Gedüchtniss  gelitten  hatte.  Wäh- 
rend seines  langen  AitfentbaUa  in  der  Anstalt  war  er 
fast  nie  krank,  nur  zeigte  sich  ein  fl  echten  artiger  Ana - 
achlag  an  den  Beinen. 

Im  Angust  des  vergangenen  Jahrs  klagte  er  über 
Schmerz  im  Kopfe,  im  Unterleibe  und  zwischen  den 
Schultern;  dies  Uebel  verging,  aber  schon  im  Anfange 
Septembers  befiel  ihn  eine  Qesichtsrosc  mit  starkem 
Fieber  imd  aebr  belegler  Zunge.  Sie  wich  im  Ge- 
sichte, aber  zog  sich  nach  dem  Nacken,  bald  dehnte 
^e  sich  über  den  ganzen  Rücken  und  über  die  Ober- 
arme aus,  zog  sich  nan  aach  über  den  Bauch,  das 
Scrotum  und  die  Lenden  hin;  der  Puls  war  hart  und 
roll,  und  Somnolenz  trat  ein.  Noch  Verkauf  von  14 
Tagen  trat  sie  wieder  auf  Gesicht  und  Kopf  zurück, 
während  zugleich  die  Geschlechtstheilo  -stark  ange- 
schwollen waren;  diese  Gesehwulst  verlor  sich  zwar 
wieder,  aber  es  rötheten  sich  nun  abermals  die  Un- 
terschenkel and  Unterarme  nebst  den  Händen,  wobei, 
trotz  der  indicirten  Mittel,  das  Fieber  fortdanerte  und 
manchmal  stieg,  auch  die  Respiration  beengt  war.  Ge- 
gen Ende  des  Monata  nahm  die  Neigung  zum  Durch- 
falle za  und  es  bildelen  sich  Brandblasen  an  beiden 
Füssen,  so  wie  am  linken  trochanter  major,  wozu  sich 
Gangrän  am  Kreuzbein  gesellte,  der  Athem  ward  nun 
kürzer,  der  Puls  kleiner,  die  Articnlati<m  zuweilen 
unterbrochen,  die  Zunge  trocken,  braon,  rissig,  wie 
denn  anch  die  Haut  sehr  trocken  wnr  und  im  Geucfate 
und  an  den  übrigen  Theilen,  bis  auf  die  Untersdien- 
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ke},  abzuscbilferA  bsguiit.  Nacluleiu  der  Biuul  üdl 
nach  ausgedehul,  der  purcbflJJ  sicli  vernwlirt  uod  %m 
linken  Aj-me  eine.sUtike  Geschwulst  sich  gebildet  hatte, 
verfiel  er  in  eioen  csoniato^cii  Zusloud  und  starb  darin 
den  2.  October. 

Section  am  folgeudcii  Tag«.  An  der  noch  wohl- 
genäkrten  Leiche  sah  nan  über  dem  Kacken,  um  Hur» 
ten  und  Qeschlecbtfitheile  vnd  Füsse  die  Spuren  der 
BraadblaseD;  den  Unken  Arm  nnd  Oberschenkel  stark 
geschwollen,  den  Bauch  aufgetrieben,  und  Stirn,  Na- 
cken und  Schultern  u.8.w.  bUulich  gefUrbt.  Im  Bau- 
che fand  sich  ziemlich  viel  Wasser,  das  Nets  war 
nwmal,  der  Sarmkonal  ebenfalls,  die  Lebor  von  ge- 
wöbnVichem  Umfange,  mehr  gelb  gefleckt,  mürbe  und 
Mutreicb,  die  Gallenblase  mit  gelber,  dünner  Galle  ge- 
füllt, die  Milz  gross,  von  stahlgrsuer  Farbe,  auch 
mürbe,  die  rechte  Niere  gehörig,  die  linke  verändert, 
gelblich  gefleckt,  wie  die  Leber.  Ein  Hauptleiden 
zeigten  die  beiden  Nebennieren,  sie  waren  wie  Beutel 
und  ihre  innere  Substana  ganz  aufgelöset,  die  rechte 
war  mit  der  lieber  verwachsen.  Diese  Mahwie,  in 
Verein  mit  der  Gangrönesceoz  in  Folge  des  allgemei- 
nen Eryapelas,  konnten  wohl  nur  als  Hauptursachen 
des  Todes  betrachtet  werden.  —  Die  rechte  Lunge, 
bis  auf  einen  Zoll  der  untern  Spitze,  gooB  frei, 
schwarz  gesprenkelt,  aussen  und  innen  sehr  dunket- 
farben,  mit  einzelnen  kleinen  Steinen  im  Parenchym; 
die  ebeufolts  nicht  angewachsene  Unke  Lunge  enthielt 
in  der  obern  Spitze  einige  kleine  Knötchen.  Beide 
Brusthöhlen  waren  fast  bis  zur  UälfLe  mit  blutigent 
Wasser  angcrüUt;  der  Herzbeutel,  bedeckt  mit  star- 
kem Fettpolstef,  entliielt  etwa  3  Unzen  Blutwasser, 
das  Uerz  ^ar  etwas  schlaff  und  sein  Inneres  missr- 
farbig,  wie  ich  es  Öfter  bei  verbreiteter  GongrlLneBcenz 
antraf.  Diese  graubläuliche  Missfarbo  erstreckte  sich 
bis  in  die  Aorta  hinein,  und  an  deren  Bogen  sowie 
2um   Theil    an   den    KUappcn    nahm    man    anfangende 
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Verbnorpelttng  und  selbst  Verknßchenitig  wahr,  so 
auch  in  der  mehr  als  gewShnlich  verengten  Bauch- Aorta, 
wo  gegen  die  Biforcation  hin  die  Knochenansätze  iddi 
vermehrtea.  In  der  carotis  cerebralia  «nd  sonst  noch 
in  ein  paar  Hirnge^aen  sah  nuin  hin  tuid  wieder  eine 
kleine  KnorpelsteUe,  so  dass  sich  also'  Qberhanpt  «n 
beginnender  Verhärtungsprocess  im  Geßtsssystem  kand 
gab.  Das  genau  präparirte  Bauchgangliengeflecht 
war  dem  Ansehen  und  Verlaufe  nach  gnt  und  kr&ftig, 
besonders  zeichnete  sich  das  rechte  Nervennetz  im 
Zwerchfelle  in  Gemeinschaft  mit  dem  rechten  N.  phre- 
nieus  durch  Fülle  und  Heichthum  der  Fasern  aus. 

Die  Charakteristik  des  Gehirns  wird  hier  weit- 
läufiger ausfallen,  weil  mich  bei  der  genauesten  Un- 
tersuchung die  Absicht  leitete,  dadurch  eher  auf  irgend 
eine  nationale  Verschiedenheit  aufmerksam  zu  werd^i. 

Am  Schädelgrnnde  hatte  sich  etwas  W&sser  er- 
gossen. Das  Hirn  von  normaler  Gestalt  im  Allgemei- 
nen erstredite  sich  nicht  völlig  so  weit  über  dem  klei- 
nen her,  wie  ich  es  gewöhnlich  wahrnahm,  dies  Uess 
sich  auch  dem  innern  SchädelgewÖlbe  absehen,  das 
hinterwärts  oberwärts  etwas  flacher  erschien.  Nebst 
einem  geringen  Reste  der  harten  Haut  hatte  das  Ge- 
hirn das  beträchtliche  Gewicht  von  4  Pfund  und  S 
Drachmen  Apothekergewichts ,  obwohl  es  dem  iussem 
Ansehen  nach  eher  zu  den  Hirnen  m&ssigen  Umfangs 
zu  rechnen  war.  Eine  geringe  Verwachsung  der  dura 
mater  neben  dem  Lungenblutleiter  mit  einer  Gruppe 
der  wenig  vergrösserten  Pacchionischen  Granulationen 
war  zwar  vorhanden,  wie  sie  denn  häufig  vorkommt, 
aber  ohne  Trübung  zwischen  den  Windungen  umher; 
auch  war,  ausser  einer  strufi'eren  und  festeren  Be- 
schaffenheit der  Getässe,  bis  etwa  auf  die  Gegend  ums 
Chiasma,  keine  besondere  hypertrophische  Anlage  der 
Hirnhänte  wahrzunehmen. 

Das  Aeussere  des  ganzen  Hirns  bot  nichts  Unge- 
wöhnliches dar,  nur  die  Nerv,  trigemini  scbienea  re^ 
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lativ  etwas  kleiner  su  snn:  ob  dies  national  sei,  lasse 
ich  diüiingesteDt.  In  den  plex.  chor.  fanden  sich  eini^ 
kleine  Wasserbl&schen,  keine  wmehe  nudet  mehr  und 
wenig  Sand  enthaltend,  die  Wände  der  SMtenh&Men 
etwas  r&thHch  gefürbt,  beide  Hinterhörner  verwach- 
sen, das  linke  fast  ganz,  das  rechte  ein  w^ig  Aber 
die  HUfte,  so  dass  noeb  ein  Tfa«!  des  Colliealus  em 
selten  war,  der  Onyx  in  den  inneron  Windungen  konnte 
als  hinreichend  gelten.  Das  Qewfilbe  war  fest,  die 
Schenkel  halten  eine  gnte  Fasemng,  die  Fasern  des 
Psalteriums  aber  durch  die  Wucherung  des  plex.  me- 
dins  niciit  unbetT&chtlieh  gelitten.  Das  rechte  Corp. 
striatnm  sah  man  ein  wenig  ans  Septum  verwachsen, 
die  nülssig  starken  Ammonshftrner  hatten  eine  sch5ne 
Form  mit  prallen  WeUenerhÖbangen ,  die  weichen 
Oränzgürtel  eine  reichliche  Fasomng;  rechts  war  das 
Fkdiellum  leidlich  gut,  links  aber  geschwunden,  dage- 
gen aber  die  linke  Scata  triangulariB  minima  beaser  als 
die  rechte,  das  Epitheliom  umher  etwas  verdichtet  und 
verhärtet,  die  Garben  und  Plumulae  hatten  gelitten, 
keine  vollständige  Ausführung  und  Zahl.  Eigenthüm- 
lich  war,  was  nur  selten  nach  meiner  genauen  Beob- 
achtung vorkommt,  dass  zwischen  dem  Septum  und 
C.  striatum  sich  noch  eine  reiche  und  schSne  ''Fort- 
setzung von  Fasern  befand,  welche  mit  dem' Flabel- 
lum  jeder  Seite  in  Verbindong  standen.  Dieses  Cto- 
bildes muBSte  ich  um  so  mehr  erwähnen,  da  es  nach 
meinen  Ansichten  mit  einer  besondern  Anlage  zu  me- 
chanischen Fertigkeiten  in  Zusammenhang  zu  bringen 
ist,  wofür  anch  die  Gallische  Hypothese  spricht,  wor- 
über aber  hier  sich  weiter  auszubreiten  der  Ort  nicht  ist. 
Die  weiche,  hellgraue,  wenig  Sand  enthaltende 
Zirbel,  mit  Mmcherndem  Gef&ssgewebe  umhüllt,  war 
eben  mit  dem  plexus  medius  verwachsen,  an  dem 
me  von  ihrer  Commissur  getrennt  hängen  geblieben; 
ob  sie  erst  bei  der  Manipulation  ganz  sich  abgelöset 
habe,    ist  unentschieden.     An  der  Qtandola  pituitaria 
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zeigte  sich  nichts  Abweichendes,  die  vfeisse  SubsUmz 
war  (;twas  gelber  und  weiobcr.  Die  sog.  weiche  Mit- 
telcommissur  war  zugegen,  (sie  fehlt  nicht  selten},  dos 
fulmen  gut,  auch  das  Uigonon  pendulum  hinter  der 
Zirbel,  nur  mehr  zusammengezogea,  wie  auch  die  dar- 
untra  liegende  trabecula;  die  S<^nur  fehlte  (was  gar 
häufig  der  Fall  ist),  der  Conus  trat  noch  ziemJich  her- 
vor, Sistrum  und  Polychord  zeigten  keine  besondere 
Verschiedenheit,  die  gabelförmigen  Leiteborden  wa- 
ren lückenhaft,  besonders  auf  der  rechten  Sette, 
wo  man  statt  vier  oder  fünf  nur  deren  zwei  bemerkte; 
audi  durch  einen  Zwiscfaenraiuu,  wo  das  Epithelium 
etwas  verhärtet  sich  zeigte,  waren  sie  nicht  inso-ge- 
nauer  Verknüpfung  mit  den  Fase,  triportiti,  deren  Fä- 
den nicht  genug  individualislrt  und  gesondert  ersctue- 
nen,  mefar  in  einander  verschmolzen  waren.  Diese 
Deformität  oder  blosse  Abweichung  möchte  auf  die 
dumpfe  und  undeutliche  Articulation  der  Sprache  zu 
beziehen  sein,  welche  dem  Kranken  eigen  war,  jedoch 
meine  ich,  durch  Beobachtung  geleitet,  hier  mehr  viel- 
leicht eine  national  verschiedene  Anlage  der  Sprache 
zu  finden.  —  Die  an  der  untern  Fläche  des  Segels 
nun  folgende  Hamification  bot  eine  mehr  grob  organi- 
sirte  Figur  dar,  hatte  au  jeder  Seite  eine  gewöhnUdi 
nicht  vorkommende  Nebenabtheilung,  an  den  Hinter- 
«egyln  war  nichts  zu  tadeln.  An  der  Oberfläche  des 
Vordersegels  war  die  wohlgestaltete  längula,  bis  auf 
das  vorderste  Glied,  verwachsen,  das  Segel  selbst 
davor  ziemlidi  fest  und  die  Tela  fllipoidula  von  rei- 
cher aber  verworrener  Faseiung,  während  die  Con- 
ductores  laterales  nur  aus  wenigen  mehr  vereinzelten 
Fasern  bestanden,  keine  stark  hervorragenden  Bündel 
bildeten.  Die  den  N.  tro(dUeares  sunächst  angehörende 
Faserabtheilung  wftr  verhärtet,  mehr  membranarüg 
verdickt. 

Der  Fortsatz  der  acastischen  Nerven  in  derBau- 
t^Qgrube  z^gte  eich  in  woblgefas^rtep  Bündebi,  auch 
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war  an  jeder  Seite  ein  KlaogsUb.  vorbandeii,  an  dea 
eh.  TCTticillatae  et  volabileB  niclUs  aoBZiuetzeii ,  die 
Sctia  rhythnica  jedoch  etwas  nMt  «od  lückenhaft,  die 
Faserung  in  den  Gruben  vor  ^ea  Oliren  leidlich  er- 
halten. Bei  später  wiederholter  Uaterauchimg  fmden 
sich  innerhalb  der  C.  Striata  und  Umgegend  lüetoe 
Lmdier ,  e^ergelb  gel irbt.  wie  RoatOecke.  Ob  diese 
Durchlöcherung  erst  während  des  langem  UcgeDS  in 
Branntwein  entstanden  sei,  ist  zwar  zwcärelhaft,  doch 
nicht  wahrscheinlidi ,  weil  wohl  in  diesem  Falle  eine 
verluderte  Blutth&tigkeit  angenommen  und  jene  Pw- 
foratioai  durch  eine  Stockung  und  Hemmung  verur- 
sacht werden  kann. 

Der  Schädel  war  eber  von  kleinerem  Umfange, 
auch  in  der  Phase  des  Anthtxes,  und  darin  verschie- 
den von  der  deutschen  NormalForm,  das  obere  Kne 
ehengewölbe  nur  dünn,  ohne  Diplod,  sehr  fest  und 
compact  in  allen  Theilen,  vorzüglich  aber  zeichneteB 
sich  die  arcus  superciliares  dorcfa  auffallende  Hw— 
vorragnng  aus,  wie  schon  erwähnt  wurde. 


IVackIfemerkungen  Sker  die  Form  dieter  Krankheit, 
S6er  die  Malade  der  Nebennieren  xrnd  den  für  die 
Criminalittik  wiohUgen  Einfiuti  der  innern  Sinne*' 
täutehungen. 
1.  Die  Form  dieser  Seelenst&rung  war  nicht  mit 
dem  Namen  des  Stumpf-  oder  Bl&dsinns  zu  benen- 
nen, sondern  zur  Khisse  der  Verrnckungen  zu  ren- 
nen, die  in  verschiedenen  Oraden  mannlchfoclie  Va^ 
riationen  eingehen  und  ihre  Farben  wechseln.  Die 
Hauptgcbrechen  »nd  hier  in  der  abnormen  Umwoeb»- 
rung,  Vwsetzung  und  Verwachsung  der  Zirbel,  in  dar- 
über befindHchen  Gef&ssplexus  des  Gew&lbee  und  iu 
der  Versperrung  und  Zusammen  wachsung  der  Hinter- 
hörner  festzustellen.  Nach  mefareren  Hunderten  tob 
at^Mi  aufgcfassten  und  niederffilegtea  IVafarnehmira- 
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gen  Ober  £esen  besondern  Oegenstand  wir  diese 
Anomalie  nnd  Abnoraiitit  immer  und  hauptsächlidi  die 
eigeolliche  pathologieche  Ursadie  dieser  Form  der  See- 
lenstörung in  Beziehnng  auf  ihren  organischen  Boden ; 
dies  Resultat  vermag  ich  nunmehr  als  ein  sicheres  und 
festes  nach  unermüdlicfaNi  Nachforschungen  hinzu- 
stellen, was  künftig  durdk  factische  Belege  bewiesen 
werden  soll  — 

9.  Die  Bntartung  nnd  Aufl&gnng  der  Nebennie- 
ren in  diesem  Falle  verdient  Beachtung  nnd  Würdi- 
gung. Nach  einer  bedeutenden  Zahl  von  mir  seit  Jah- 
ren angestellter  Untersuchungen  ist  in  dieser  Entartung 
der  für  den  vegetali^vcn  Lcbensprocess  höchst  wich- 
tigen Organe  oft  eine  Hauptursache  des  Todes  anzu- 
erkennen, was  man  bisher  nicht  afanete,  w^enn  man 
aneh  in  dem  hier  ^gebenen  Beispiele  die  Entartung 
derselben  diesmal  nur  als  eine  Mitursache  oder  Folge 
der  allgemeinen  Entzündung  betrachten  will  Vieles 
deutet  überbanpt  dahin,  dass  dieses  Uebel  meistens 
mit  einem  krankhaften  Vegetationsprocess  im  Banch- 
gangliensystem  in  näherer  Verbindung  steht  und  die 
Venosität  dabei  eine  gewisse  Vorherrschaft  behauptet. 
Dass  die  Verknöcherung  der  Aorta  und  eine  daraus 
folgende  Abnt^me  der  arteriellen  Thätigkeit  hierbei  im 
Spiele  gewesen  sei,  lässt  sich  folgern.  Die  Frage,  ob 
zu  der  Zeit,  wo  der  Kranke  die  blutige  That  voll- 
führte, schon  die  Angst  nnd  Beklemmung,  die  ihn 
qaälten,  mit  einer  krankhaften  Disposition  der  GelUsse 
und  des  BanchgangUen Systems  verknüpft  gewesen  sei, 
ist  nidit  zu  beantwfH'teD ,  da  in  so  langer  Zwischen- 
zeit manches  Abweichende  sich  erst  bildete  oder  hin- 
zukam. 

3.  Der  von  dem  Kranken  verübte  Mord  moas 
woM'  zunächst  dem  unglückhchen  Einflüsse  vod  Hai- 
lucinationen  beigemessen  werden ,  was  mir  um  so 
wahrs<dieinlicher ,  ja  gewiss  wird,  wenn  ich  eine  Menge 
ausfuhrlich   aufgezelclueter    Beobachtungen   Ähnlicher 
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Art  daoüt  vergleiche  Der  vielen  mir  voTgekomramaat 
BUtte  wiU  ich  hier  ni^t.  |;edeDken,  we  HftlhiciBatioaen 
des  Gesichts,  Gehörs,  QefüfalH  a.  ■•VT.  bednAlich  tmi 
geßhrlieh  für  das  eigene  oder  du  Leben  Anderer  wor- 
den, ohne  dasB  jedoch  der  Kakodünon  der  fUoliBUcht, 
des  Basses,  der  Furcht,  des  Argwohns,  der  Angst 
uod  Qual  und  Verzweiflung  die  bitae  Intention  mubd- 
fuhreo  Gelegenheit  fand,  indem  bald  der  Mulh  äum 
fehlte,  bald  der  Eulschlnss  unterbrochen  und  durch 
Zufall  verhütet  wurde,  oder  die  Stinume  des  Gewis- 
sens plötzlich  warnend  erwachte  nnd  ins  schwindende 
Welt-  und  Selbstbewnsstsein  zur  glücklichen  Stunde 
ein  hellerer  Strahl  fiel,  der  die  Dunkelheit  genug  be- 
leuchtete, um  den  Abgrund  noch  zu  erblicken,  an 
dessen  Rande  man  stand. 

Unter  den  (ur  den  Augenblick  der  Erinnerung  vor- 
schwebenden Beispielen,  wo  Hallucinationen  besonder« 
und  allein  zu  lebensgefährlichen  Bestrebangen  Veran- 
lassung gaben,  befinden  sich  viele  mit  vorhorrschender 
Idee  von  Vergiftung,  die  zur  Klasse  des  QefuhJswahnB 
zu  rechnen  waren.  In  drei  Fällen  war  deren  Folge 
Bruidstiflung,  in  mebrereu  mit  Eifersucht  verbunde- 
nen Fällen  gingen  die  Getauschten  immer  bewafiiiet, 
um  jede  Gelegenheit  zu  benutzen,  sich  blutig  zu  rii- 
chen,  oft  auch  nur  bus  Furcht  vor  Angriffen  Anderer 
und  zur  Gegenwehr.  Einer  z.  B.  schoss  auf  einen 
Busch,  worin  er  seinen  vermeintlichen  Nebenbuhler 
zu  erblicken  wähnte;  eine  Frau  versuchte  durch  Er- 
drosseln ihre  beargwöhnte  Magd  sich  aus  dem  Wege 
zu  schaffen.  Ein  junger  Mann,  zugleich  von  religiö- 
sem Fanatismus  getrieben  upd  durch  eine  Stelle  in  der 
Offenbarung  Johannis  sich  berufen  fühlend,  tÖdtete 
mit  einer  Sense  eine  ihm  zunächst  begegnende  alte 
Frau,  mit  dem  Vorsatze  und  der  Ueberzeugung,  daas  ' 
zum  Wohle  der  verderbten  Menschheit  noch  drei  an- 
dere Personen  als  Opfer  fallen  müssten.  Mit  ähn- 
lichen fanatischen  Ideen  behaftet,  erstickte  täa  Mann 
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Böne  Ftmi,  und  tin  anderer  ertiUch  die  EVita  seines 
Nachbars.  In  elbem  durch  Furcht  ver  leigener  Le- 
benagefahr  gesteigerten  AnMIe  verwimdete  ein  Sol' 
dat  sieben  Personen  ataa  Theit  gefährlich.  Vier  in- 
leressante  FUle  habe  ich  bearbeitet,  wo  Mütter  .unter 
dem  Einflüsse  4nne^  Hallucinatiön  '  eins  ihrer  Kinder 
tßdteten.  In  einem  Fälle  brachte  ein  noch  sehr  junger 
Henscb  seine  Hutter  um  und  verwundete  schwer  eine 
seiner  Sdiwestfern;  in  einem  andern  l^dtcte  tAa  schon 
bejahrter  Sohn  seinen  alten  Vater;  in  einem  dritten 
erschlug  der  schon  ältliche  Haan  seine  geliebte  Frau, 
und  war  im  Begriff,  seiner  Mutter  ein  gleiches  Sehick- 
sft!  zu  bereiten;  in  einem  vierten  todtete  ein  Sohn  die 
Mutter,  und  htt  seitdem  an  periodischer  Manie  sein 
Lebentang.  —  Diese  und  andere  von  mir  selbst  ge- 
pr6ft«i  thatsächlichen  Ergebnisse  m&gcn  einstweilen 
hinreichen,  um  lur  die  Psychologie  und  besonders  für 
die  Criminaljustiz  die  Aulteerhsamkeit  darauf  hinsu- 
leiten,  und  zu  verbreiten.  Die  Halhicinationen  des 
GehSrs  scheinen  mir  nnter  allen  die  gefährlichsten  zu 
sein,  sie  ergreifen  und  durchdringen  und  erschüttern 
das  Qemüth  am  tiefsten ,  wie  sie  denn  auch  am  schwer- 
sten zu  bekämpfen  und  zu  heilen  sind.  — 
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Charakteristlsclie  letfrslctt 

der 

im  J.  1842  in  der  Heilanstalt  zu  Hildes- 
heim aufgenommenen  Irren, 

Q«bat 
verschiedenen  pBjckolognchen  Bemerkungen. 

Von 

Dr.  0.  H.  Bei^rmann. 

J^ach  Art  der  bisher  meistens  in  vaterländischen 
Bli^tlern  niedergelegten  cliarakterislischen  Uebersichten 
der  seiner  Leitung  und  Behandlung  anvertrauten  Kran- 
ken erlaubt  sich  der  Verf.  mit  einer  solchen  hier  den 
Anfang  su  machen.  In  einem  Anhange  hat  er,  wie 
auch  sonst  geschehen ,  einige  Beispiele  besonderer  Vor- 
stellungen, Ndgnngen,  Triebe,  Begierden  und  Hand- 
lungen zusammengestellt,  weil  erder  Ansicht  ist,  dass 
mne  vervielfältigte  Reihe  solcher  Schattenrisse  der 
Seele  nfitslicfae  Folgerungen  für  ihre  Physiologie  und 
Pathologie  machen  lehren. 


Im  J.  1641  war  die  Zahl  der  Aufgenommeneu  98, 
der  geheilt  Entlassenen  37,  der  dcstorfaenen  18,  der 
zur  Pfiegeanstalt  Versetzten  16. 
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Die  Zahl  der  im  J.  1848  Aofgenommeiien  belief 
sich  auf  79:    M.  45,  W.  S4. 

Ehelicher  oder  lediger  Stand :  Verheiralhet  19  M. 
6  W.  =  «5.  Unverh.  S4  M.  «1  W.  =  45.  Witt- 
wer  «.   Wittwen  7  =  9. 

Rriigions-CuUiis:  Lutheriech  65.  Katholisch  9. 
Rcformirt  1.    Israelilisch  4, 

Stand  und  Profession:  Unter  den  Aufgenomnie- 
ncn  waren  z.  B.  15  Ackerleute ,  «  Leinweber ,  3  Schrei- 
ber, 8  Geistliche,  8  Oastwirthe,  8  Schuster. 

Lebensalter:  Von  15  bis  80  J.  3M.  4W.  Tot.  7. 

-  80    -   85  -    6  -    4  -        -  la 

-  35-30-6-3-       -9. 


-  30 

-  35 

-    35-    4  -    4  - 

.   40-    8  -    4  - 

-  ». 

-  il 

-     40 

-  45  -   8  -  .  5  - 

-13. 

-     45 

-    50-    4  -    1  - 

-    5. 

-     50 

-   55-   4  -  r  - 

-  11. 

-     55 

-   60-  S  -    1  - 

-    3L 

.65-70-—     1-        -I. 

Dauer  der  Seelcnstörung :  Von  '/a  bis  1  J.  11,  vo"> 
I  bis  8  J.  37,  von  3  bis  5  J.  88,  von  5  bis  10  J.  6, 
von  14  J.  1,  von  15  bis  18  J.  8. 

.  Angeborne    oder    in    erster  Kindheit   entstaudeae 
ABl«go  zu  Geistesschwäche:  3  M.    Tot.  3. 

Constitution:  Robust  81  M.  19  W.;  Tot.  4a  Mil- 
telmässig  15  M.  5  W- ;  Tot.  80.  Schwächlich  8  M. 
10  W.;   Tot.  la 

Temperament:  Stmguinisch  und  sanguinisch -cho- 
lerisch 80  M.  14  W.;  Tot  34.  Choleriscb- melancho- 
lisch und  mel.  cholerisch  16  M.  13  W.;  Tot.  89.  Me- 
lancholisch-phlegmatisch 9  M.   7  W-i   Tot.  16. 

GeUtesanlagen:  Gute  84  M.  16  W.;  Tot.  40.  Mit- 
tebnässige  16  H.  14  W.;  Tot.  3a  BeschriuiJbite  5  AL 
4  W.;  Tot  9. 
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GemüllMinlaKM:    Gate    tt  M.  tlW.;    TM.  3t. 

lliUelniaMiget7M.  I3W.;  TM.  40.  Bf  Mgelhafte  0  H. ; 
Tot.  «. 

Anhalt«]ider  Zuatuti:  «1  M.  14  W. ;  T.  85.  W«eh- 
selnder:  19  M.  16  W.;  Tot  B&  Peritxtisdier:  It  M. 
4  W.;  Tot.  16. 

Schwermuth  mit  Lebensüberdruss  und  AtleoUten; 
4M.  4  W.;  Tot  B.  ErbUche  Anlage,,  directe,  indi- 
recle:  7M.  11  W.;  Tot.  18.  Wecbse)  von  Melancho- 
lie zu  Manie,  voo  Depreasion  zur  Exaltation  (in  det 
Hegel  geht  jene  voran,  nur  plötzlicher  Ausbruch  von 
Manie  macht  Ausnahme):  18  M.  13  W.;  Tot  31.  Re- 
cidive:  5M.  «  W.;  Tot.  7. 

In  einem  nach  dem  Wochenbett  zuerst  entstandenen 
Fallo  von  Manie  kehrte  ein  Auebruch  &mal  seitdem 
zurück,  die  letzten  Anfälle  minderten  sich  an  Inten- 
sit&t  und  Dauer.  In  einem  Falle  ist  seit  etwa  SO  Jah- 
ren Tast  jährlich  ein  kürzere  oder  längerer  Wechsel 
von  Trübsinn  und  Aufregung,  jeuer  aber  andauern- 
der; das  Ucbergangsstadium  zeigt  besonders  das  Selt- 
same, Bizarre  und  Barocke,  Schiefe  und  Verfärbte  in 
Laune,  Stimmung,  Begehrung,  Neigung,  Denkweise 
und  Charakter.  —  Es  ist  im  Nervenleben  ein  eigen- 
tliuraliches,  geheimes,  periodisches  Steigen  und  Fal- 
len, eine  Ebbe  und  Fluth,  unabhängig  von  den  Ein- 
flüssen der  Aossenwelt,  dann  aber  auch  von  dieser 
sehr  afohfifigig. 

Am  meisten  aufllecidive  wirken  nebenbei  affective 
Emdrüeke  ond  ungviwtige  Lebensverii&ltniase.  Gewiss 
aber  ist,  dass  in  vielen,  selbst  den  meisten  FUlen 
vorgebeugt  werdem  köante,  wean  die  Leidenden  selbst 
ode«  die  Angehilrlgen  a.'8.'W.  die' geeigneten  Verschliß 
ten  niidit  vergKmen  oder  gering  achteten.  Blanie  re— 
ridivirt  eher  als  Melancholie;  eine  zu  starke,  eine  zu 
bastige  Blutwelle  mit  Affect  und  Leideuschalt  kann  hier 
gar  leicht  £•  'einet  zu  stark  angeschlagene  Saite  wie-' 
der  erschfittei«.  Bei  4  war  die  KwCrokgabe  onndtbig.  — 

Zeiuehr.  f.  VtjckUtrta.  1. 1.  14 
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Sa  ist  aiHn'BeUea  der  Leideadea,  der  i^uBiBen^ 
GcB^nden  and  Bcii&rden  einfe  irstlk^e.  lailnMtiim 
eingeführt,  die  genaa  genug  immer  den  kütAigea 
Gang  des  Kranksmas  udden  Weg  Wscicfanet,  der 
zu  nehmen  ist. 

Moraliaehe  prSdltpemrende  wtd  mvraKaekeGefegenAeiU^ 
tA-sachen. 

Schreck  4.  Aerger,  Verdrnss  9.  Gram,  Kam- 
mer, Sorgen  18.  Kränkang  &.  Furcht  und  Sehen  9. 
Ehelicher,  hänslicher  Unfriede  3.  Ueberspannuog  7. 
Vereitelte  Ldebe  6.  Getäuschte  Hoffnung  t.  Ehrgeiz^ 
Eigendünkel  5.  Blissmnth ,  üble  Laone  15.  Argwohn^ 
Misstranen  11.  Eifersacht  5.  Zänkische  Qemülhs- 
art  6.  Zornmüthigkeit  3.  Unordentliche  liebensweise 
7.  Schwache  geistige  Anlagen  12.  Eigensinn,.  Starr- 
sinn 11.  Antipathie,  Hass  S.  Habsucht,  Aneignungs- 
trieb 1. 

ETm  grosser  Theil  dieser,  die  Seelenstörong  ein- 
leitenden und  begleitenden  Symptome  ist  nicht  als  ei- 
gentliche and  wirkliche  Ursache  zu  betrachten,  sondern 
oft  nur  die  Folge  der  Geatörlheitj  dahin  gehören 
Ehrgeiz,  Eigendünkel,  Stolz,  Hochmuth,  Missinuth 
und  üble  Laune,  Argwohn  nnd  Hisstrauen,  Eifersudit, 
Zanksucht,  Zornmulh,  Eigensinn,  Antipathie,  Hab- 
per  U.8.W. 

Körperliche  prSditiMimrende  vnd  Vdrperli^  Gtiegen- 
keits  -  Vrspeketr. 

Nicht  gebdiige  Körperentwickelong  im  Allg.  %.  Ko- 
rütdibleiben  in  der  Sch&delbildnng  1.  Nervenstdiwä- 
die:  angebome  4;  erworbene  Sl  Sert^bdo,  lUwdii- 
tis  &.  Nervenfieber,  mit  Bauidi-  nnd  Bmstaffeetioa  9l 
Wechselfieber  S.  Schwutgerschaft  und  WocfteidieU 
IS.  Unordentliche  Henstruation  1&  AlraUlarisdie 
venöse  Constitutioa  13.  Congesti«»  nach  dem  Qe- 
hiin  18.  H&mon-hoiden  1.  Milz-  nnd  LeberaffMUen, 
wahrscheinlich  15.  Hypochondrie  6.  Hystarie9.   Cbro- 
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niscbw  und  periodischer  Kopflsdunars  9i  Lttngenent- 
KändoDg,  Lungenleiden,  Blnthusten,  AMlinaB.8.w.  S4, 
HerzklopreD,  sympatfaischeB  9:  Unterleibsleideii,  Dys- 
pepsie, Obatrnetion,  KoUk  u.  8.  w.  14.  ChronisdiM 
Erbrechen  1.  SümeMiuschimgen :  des  OeMdtta,  Ge- 
hör«, Geföhls  SO.  TnmkHQcht  fi;  mit  deHriti»  tre- 
mens 4.  Rheuma,  Gicht  3.  HarthBrigkeit  1.  C^- 
vu)8ion«i,  Ecladipsie,  Epilepsie  A. 

In  einem  Falle  giag  Catalepsis,  in  einem  andern, 
im  Itten  Lebensjahre,  (diorea  vorher. 

Masturbation  «.  Kopfgrind  1.  Flediten  1.  Kr&Ue 
5.  Sypfailitisi^e  Ansteckung  &.  Paralysen  S,  Be- 
schidigungea :  durch  Schlag,  Stoss,  Sturz  u.  s.w.  7. 
Rose  1.  Unterdrücktes  Nasenbhiten  S.  Pubertäts- 
epoche 4, 

Einige  Bemerkungen  über  die  Tninkwckt  ah  ürtaeke 
chroHtgchen  Irreieint  der  in  die  BeilanaiaU  aufgenom- 
menen irren,    nach  einem  zehnjährigen  Durchsehmtt, 
wozu  nebenatehende  Tabelle  dient. 

Zabl  jfthrl.  Anrnabmen. 

Im  Jahre  18S7  befanden  ^h 
unter  dem  Bestände  von  etwa  156 
Irren  in  deor  Heilanstalt  19  männL  und 
S  weibL  Personen,  welche  trunksüch- 
tig gewesen,  also  etwa  im  Verbält- 
niss  wie  1  zu  8.  Manche  unter  den 
Aufgenommenen  hatten  an  dem  ei- 
gentlichen   Säuferwahnsinn    (mania 

potatorum,  deUrium  tremens}  geht- 

Summa 
ten.  Da  indess  dieser,  wenn  vr  früh  genug  und 
gehölig  behandelt  wird,  sich  in  der  Mehrzahl  ver- 
liert, wiewohl  er  gewöhnlich  doch  solche  krank- 
hafte Zust&nde  gern  hintcriässt,  die  den  Tod  früher 
herbeiführen,  da  auch  meistens  nicht  eben  bleibende 
Seelenstöruufen    geiahrlicher    Art    zurückbleibe^,    so 


B. 

H. 

49 

6 

sa 

i 

n 

9 

64 

8 

49 

4 

66 

6 

n 

11 

« 

10 

84 

6 

60 

7 

616 

•n 
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^ebt  dies  Verh&ltniss  in  der  Irren -Anstalt  nur  d«n 
MftHBslab  für  die  zuletzt  gcsBiinte  Form,  d.  Ii.  für  den 
echlinimera  Ausgang  dieses  grossen  Hebels  an.  Es 
ist  aber  aoKunihren,  daas  die  Ursaob«.  dieser  Krankr 
4teitBarten  nicht  immer  nlleiu  and  ausachliesslich  die 
Trunksuobt  war,  sondern  dass  in  manchen  Fallen  noch 
andere  schädliche  Momcnle  hinzukamen.  Indess  kann 
das  Vcrhällniss  von  1  :  8  immer  als  ein  ziemlich  durch- 
greifendes betrachtet  werden.  Manche  werden  erst 
aufgenommen,  wenn  sich  eine  periodische  geßhrBcbo 
Manie  (monia  impetuosa,  furibunda  etc.)  damit  ver- 
bunden oder  daraus  entwickelt  hat,  oder  wenn  Para- 
lyse, hektische  Uebel,  Stumpf-  und  Blödsinn  schon 
davon  die  Folgen  waren.  Im  Allgemeinen  möchte  das 
Vcrhällniss  wohl  wie  I  zu  6  angeschlagen  werden.  Iloch- 
nel  man  hinzu,  wie  schädlich  habituelle  Trunksucht 
auf  die  Nachkommenschaft  wirkt,  was  Ref.  dnrch  viele 
Thntsachcn  erkannte,  so  Übersicht  man  gcqau  den 
weitverbreiteten  nachtheil  igen  Einfluss  dieses  Iiastors 
auf  die  Civilisation  und  Slanlsökonomic.  Die  Mässig- 
kcitsvereino  werden  also  auch  in  dieser  spccielleri  Be- 
ziehung noch  von  Nutzen  werden. 

Ein  bedeutendes  chronisches  Hirnleiden  ist  anm- 
nehmen  bei  t9M.  15  W.  r=  44,  also  bei  mehr  als  der 
Hälfte  der  Aufgenommenen.  —  Innere  Sinncsiäo- 
schungen,  Halluclnationen ,  die  man  von  den  Sussem 
oder  Illosionen  unterscheiden  mnss,  sind  in  der  Mehr- 
zahl sehen  Ftdge  der  Seclcnst&ning,  aber,  einmal  er- 
zeugt,  unterhalten  und  verschlimmern  sie  dieselbe. 

Hallucinationon  dos  Qch&rs  erzeugen  leicht  eine 
zornmüthige/  ärgerhcho,  unmuthige,  bSsartige  und 
rachsüchtige  Gemüthsstinimung,  so  dass  sie  leicht  ei- 
nen Trieb  zu  Attentaten  auf  Anderer  Leben  hervor- 
bringen können. 

Nervenfleber ,  Untorleibsbeschwcrden ,  ganz  be- 
sonders Brnstleiden,  Schwangerschaft  Und  Wochen- 
bett, Unordnnng  in  der  Menstrnation ,  GHUrn-Congo- 


n,gNjP(jNGo(.>'^ie 


stiMi  n.  s.  w.  smd  baMMdora  urstcUMio  HoaMt«  Tür 
die  EolwickoloDg  psychiaclier  Kruikimtcii. 

CtauificatioH  der  KranUieUt formen. 
L  Mmhm.  (ExaltatiOD,  Hyfwrkinesia)  «0  M.  7  W. »  «7. 
U.  Melattekalk.  (DepreHsioo,  Hypokineaia)  ISM.  18  W. 

=  3a 

UL  VerrSelnmg,  demtentia.  (Aufsagend«  nnd  veUkoni-* 
mme)  11  H.  6  W.  =  17. 

IV.  Stumpfaimt,  Bloämm,  amtMia.  (Asfangender  und 

voUeadeter)  8  M.  4  W.  =  IS. 
Verrücknng  and  Blodainn   k&anfm  nidi  •■■  Hanie  und- 
MolanchDÜe  entwickeln,   eie  ktmteD  ridi  audi  gngea* 
BeiWg  mit  «»ander  verbinden. 

1.  Die  Hanic  war  periodisch  bei  8  M.  8  W.;  bei- 
vieren  Smai,  bei  einem  Smal,  bei  «nem  4inal,  bei  ei- 
nem &bbL  Sie  war  verbendea  mit  Stumpfsinn  Sma), 
mit  Verrnckung  6mal,  mit  Bpilepae  Imal,  mit  Mania 
polatonuB  Imd,  mit  Wafannnn  4naL 

S.  Die  Mefancholie  ward  begleitet  von  Wahnsinn 
bei  8  M.  17  W.;  mit  Stumpfsinn  bei  1  M.  8W.  Sie 
trtA  auf  mit  periodiscber  Kzaltation  oaeb  detiriun  Ue- 
■nens  Imal,  wechselnd  mit  cxallatio  querulans  Sma), 
als  MeL  despenms  et  cum  taedio  vitae  4auit,  aU  Mo- 
oomania  hemicida  Imal. 

3.  Die  Verrücktheit  war  verbunden  mit  Convid- 
sionen  ond  Paraljrse  Imal.  Sie  ist,  wie  auch  der 
StumpfsiBB ,  die  F<dga  räner  gann  eigenthüaDliphen  &it- 
artung  desGehirnB,  weiche  vom  Vf.  erst  nach  langjUi- 
riger  treuester  UnterMMfaung  und  Beobadituag  als  eine 
bestimmte  und  ganz  gewisse  aufgefunden  und  durdi 
hundertfältig  niedergelegte  Tbatsachon  b«sifitigt  wurde 

Diese  Form  der  Seelenst&ning  gehört  «i  den  ge- 
fahriicfasteB  und  für  das  sociale  Lebe»  ausiebersten: . 
Gs  Irädet  Uer  die  Vorstelhingakrafl ,  die  Perccyüon 
nicht  aHein,  soiiderB  besonders  auch  die  L<nb«ilakraft, 
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es  ist  hier  ein  Judicium  perverram,  das  zu  seltsanen 
und  widersiimigen  und  nacfatbeiligea  Handlungen  nii^t 
selten  vorleitet,  ran  oft  tief  verstecktes  Uebol,  das 
hSaflg  TOD  Lüen  und  Aerzten  verkannt  wird,  well  es 
gern  proteusartig  sich  so  oder  anders  maskirt  und  gar 
verschiedene  Phasen  durotdäuft',  ehe  es  im  Idiotismus 
untergeht. 

Vom  Dummen,  EinfHitigen,  Albernen,  Kindischen, 
AlMtrwitzigeD,  Linkischen,  HdIzemeH,  Ledernen  u.8.w. 
giebt  es  hier  eine  mannigfaltige  Scala  in  den  leisesten 
Uebergingen  wie  in  der  Tonleiter  und  im  Farbencla- 
vier.  Die  französische  Sprache  macht  in  dieser  Be- 
üehung  oft  feine  Unterschiede,  wie  z.  B.  mit  niaiM 
und  mgatid,  benH  und  hodawd  u.8.w. 

4.  Der  Blödsinn  war  Sma)  mit  Epilep^e  in  Ver- 
bindung. 

Unter  den  im  Jahre  1648  aufgenommenen  Irren 
sind  wahrscheinlich  heilbar:  15  M.  17W.  s=  32;  wahr- 
scheinlich unheilbar:  18  M.  9  W.  =  S7;  entschieden 
unheilbar:  ISBL  8W.  =  Sa 

Von  deä  Heilbaren  sind  bereits  hergestellt  oder 
in  Reconvalescenz:  IS  M.  IS  W.  ==  S4.  Gebessert 
von  den  Uebrigen  sänd :  15  M.  5  W.  =  S0.| 

Im  Verlaufe  des  Jahrs  wurdea  beurlaubt:  SO  BL 
15  W.  =  35.  Von  diesen  waren  nur  gebessert:  5M, 
'iW.;  Bis  hergestellt  beurlaubt:  15  AL  14  W.  =  S9. 
Darunter  litten  an  Manie :  8  M.  5  W. ;  an  mania  po- 
tatornm:  IM.;  an  Melancholie  mit  Wahnsinn:  5  M. 
8W.;  an  anfangendem  Stumpfsinn:  5M.  S  W. 

An  die  Pßegeanstalt  wurd^  im  Laufe  desselben 
Jahres  versetzt:  13  M.  9.W.  =  SS:  sfcmmtlich  Ver- 
rückte und  Blödsinnige.  — 

Wegen  des  von  Jahr  zu  Jahr  steigende  An- 
drangs von  Kranken  zur  comtnnirten  HeU-  und  Pflege- 
anst^t  musste,  da  letztere  bereits  überftUlt  war,  eine 
gar  grosse  Zahl  Unheilbuer  in  der  ersteren  Burück- 
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behahm  w«rden,  wie  denn  fr^licb  nach  viel«  binrä- 
chend  gebesserte  Individuen,  der  Umstände  und  Ver- 
faikuiMe,  def  Vorflicfat  und  der  WüilHhe  derFamitien 
und  Bekördes  bilber,  ^urüekbebimta  Verden  müssen 
und  dürfen.  — 

Von  der  Gesammtzkhl  der  in  der  HeilaasUit 
beSndficfaen  Kranken,  185  Männern  1S5  Weibern  Tot. 
310;  verstarben  6  M.  8  W.  =:  9;  demnach  etwa  1  von 
36.  Darunter  1  durch  Autochärie ;  an  Lungenschwind- 
sudit,  Ansaehrnng  und  ■  Wassersucht  7,  an  Blutsturs 
aus  der  Lunge  plötsUch  1.  —  Von  diesen  IHten  an 
Verrückong  und  Blödnnn  6,  an  Melandiolie  nüt  Wahn- 
sinn 1;  zwei  vom  Irreswn  Genesene  «rurden  Gpfer 
der  lange  vorbereiteten  Auszehrung  mit  Lungen- 
schwindsucht. Bei  6  fanden  sich,  ausser  den  Zeichen 
der  genannten  Krankheiten,  wie  z.B.  bedeutende  Zer- 
störung der  Lungen,  grosse  Desorganisation  im  Ge- 
hirn, welche  wenigstens  bei  wirklicher  Bl6dsinaigkeit 
und  Verrücktheit  stets  und  gewiss  vorhanden  sind, 
wie  langjährige  strengste  Untersudiung  und  Nachfor- 
schung dies  dem  Ref.  sich  als  sicheres  Resultat  er- 
geben hau 

Von  der  Oesammtzahl  waren  mit  grösserer  oder 
geringerer  Moffianng  mehr  und  weniger  als  heilbar  an- 
zunehmen 70  H.  47  W.  =  117,  als  entschieden  un- 
keilAar  41  M.  38  W.  =  77.  Der  Übrige  Theil  bot 
kaum  Hoffnung  und  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Doch 
war  der  Zustand  der  mräslen,  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen, zu  verbessern,  und  ist  wirklich  bä  den  mei- 
sten mehr  und  weniger,  btA  vielen  viel  verbessert. 
Als  bereits  Hergestellte  waren  anzusehen  36  H.  37 
W.  =  73. 
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Beisp.ielc 

beBondererVorBteUan^eB,  SinnesföaackBBgNi,  Nei;- 

'    gaigen,  Triebe,  Bogierdea  vnd  Uandliing«!). 

Mänolicbes  Qcschlcchl, 

1.  GesichtsTschnndeB  und  .Lachen,  UBfvillkür- 
licboa,  durch  Hirnreis  und  iunere  VvrBpic^lung ,  eine 
Futk  morguut  der  Einlnldiuigskraft. 

t.  Das  Irresein  begann  mit  llluMoa,  dann  HaJlu- 
cinatioa  nach  eiaem  Nervenfleber,  nun  Verdäaunero 
des  Pers&nlichkcitsgeflihls,  nacli  einer  Unlerrcdiv^g 
mit  Gott  war  er  Christus,  später  Kaiser  mit  Scepter 
und  Krone. 

3.  Monomania  homicida.  Die  That  geschah  in 
einem  traumähiilichen  Zustande,  mit  halbem  Selbst- 
und  fast  ganz  verdunkeltem  objecüveu  Bewnsstsein; 
eine  Art  Delirium  ging  voran  (die  Bezeichnung  die- 
ser Verirrung  mit  mania  eine  delirio  ist  nicht  richtig} 
mit  grosser  Beängstigung  und  Congestion  und  selbst 
einem  momentanen  Lebcnsüberdruss ,  eine  Stimmung 
des  Selbstgefühls,  welche  die  Idee  erzeugte,  gestor- 
ben gewesen,  und  gewaltsam  durch  .^ine  Fray  und 
Mutter  ins  Leben  zurückgerufen  zu  sein,  und  in  die- 
ser Blendung  der  Seele,  des  ionern  Auges,  diesem 
Blendwerk  des  Abriman  erschlug  er  seijie  Frau.  In 
Fällen  dieser  Art  beobachtete  icli  das  merkwürdige 
Zeichen,  dass  wohl  Erinnerung  und  Anerkennung  des 
Qescbehencn  eintrat,  aber  kein^  Bcuo,  die  eher  da 
eich  einstellt,  wo  man  mit  Bewusstheit  sich  verging, 
wo  dAS  Wisscu  um  das  Vergehen  ins  Gewissen  sieb 
eindrängen  musstc. 

4.  Nach  Nerveiifieber  verfiel  er  im  Ucbergange 
zur  .chronischen  Seelenstörung  in  die  besondere  Grü- 
belei, Stundenlang  zu  berechnen,  wie  gross  die  Welt 
sei  und  wie  viele  Menschen  auf  der  Erde  wohnen 
könnten.    Bald  hielt  er  sich  für  höher,  klüger,  besser 
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OAd  reditachsff«iier  als  Andere»  spftter  GefüUj  der 
HjopS  sei  ihm  geboreUn,  die  I^sftrdhre  ebgeriMea  und 
dieser  and  jeaeir  eilse  ihn  im  UalBe.  Dundi  Uelloei- 
aetionen  des  Gehörs  hingeriBseo ,  missluodeke  er  aeiHe 
Matter  geßhrlicfa.  —  Kiae  SBwkwürdig  vertoMtel« 
Auophie  des  Magens,  der  MiU  und  Leber,  dee  Pan- 
creaa  und  Netzes,  der  Lcpigee  usd  gans  beseadars 
des  HerxeoH  faud  sich  hier,  wozu  sich  suletst,  in 
Folge  lange  stattgefundener  Diathese,  eine  ■iainlwh 
■JIgemeine  Erweidivng  des  Qehiras  gesellte. 

a.  PlÖtslicber  Ausbruch  von  Haserei  in  der  Nacht, 
er  predigte:  wachet  and  betet  u.  s.  w.  OefoU»  als 
s&sseo  S  Böcke  ih»  im  Ohre  und  einer  im  Bauche. 

Gu  Bei  einem  TrnnksücbligeB,  nachdem  er  sich 
&  Wochen  des  Branntweins  enthalten,  nahm  die  Ver- 
wirrung zu  oder  kam  zum  Ausbruche, 

7.  Vier  Anialle  von  Manie,  die  gradativ  aicfaver- 
Vtogerten  und  verslärktea^  1814  dauerte  «in  sekiber 
-  V*  Jahr,  18Sa  schon  länger,  1833  noch  Länger,  (Bit 
am  Iftngatea ,  indnn  noch  gegenwärtig  das  Bewusst^ 
sein  bet&ubt  ist,  obschon  die  Haserei  l&agst  voff>- 
über  ist. 

6.  Heftiger  dauernder  Kopfsehmerz ,  starke  Net^ 
gnng  zun  unwUlkürlichen  Weinw  ( hyperaesüiesis 
N.  trigemini),  danach  febr.  interm.  mit  delirium  TuritK 
sum,  grosse  GcschwUxigkeit,  Iialoniania  und  Metr»- 
nutoia  10  bis  18  Stunden  lang,  dazwischen  Verstel- 
lung, ^gerichtet  werden  zu  sollen. 

9.  Trunksucht  brachte  Mania  potatorsm  hervor, 
die  den  Wahn  von  Verfillgiing  verbunden  mit  Halln- 
cinatienea  nachliess ;  grosses  Misstrauen  mit  Eifersacht 
and  Furcht  vor  Verjpftung  (Magen-  und  Leberwohn). 

lOi  T«mpor&re  grosse  Angst  mit  HaUnciBatiuieB 
des  Gehörs,  Gesichts,  Gefühls,  voU  Misstruien  and 
Eifersucht;  dos  Traumbild,  man  habe  ihm  Nachte  alle 
Haare  au»  der  Brust  gezogen ,  erläutert ,  wie  das  irre* 
sein  ein  wadier  Traum  ist. 
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11.  Br  versdiluekle  ekelhafte  Dinge,  Kalk,  HQA- 
aerdr«ck,  Taback,  Wagensehnriere  u.  8.W.,  meioend, 
dass  d«B  ihn  von  seinen  Leiden  befreie;  mnere  Angst 
trieb  ihn  %n  gefUirKchen  Handlungen,  indem  er  die 
Einwirkung  für  objectiv  lü^t. 

1«.  Wahnnnn  mit  anfangender  Verrückung,  mo- 
nomanie  raisonnante,  ntania  malitioea,  qneralans,  insi- 
diosa;  aeger  humillirae  supcrbicna,  altiora  petens,  ho- 
n<H-um  cupidus,  petitionibus  calumniosis  praefectos  ag- 
gresaurus,  rixandi,  quemlandi,  litigandi  avidus,  inso- 
4en8,  arrogans,  alioB  prae  se  contemnens,  nimius  ad- 
nirator  aui,   amatorins. 

18.  14.  Im  Zustande  der  Exaltation  «igneten  sie 
sieh  Anderer  Sachen  zu,  worden  habgierig;  im  Zu- 
stande der  Depression  waren  sie  sparsam,  g^'g)  im 
entgegengesetzten  verschwenderisch. 

15.  Bei  gewisser  Disposition  hinterlüsst  ein  u&cbt- 
lioher  Schreck  ein  stehendes  Fürchten ,  namentlich  vor 
Feuiersgefabr  durch  Blitz  u.  aw.  Schwermuth,  dann 
mit  religiöser  Grübelei,  nun  die  Idee,  die  Welt  liege  im 
Argen;  er  sei,  wie  Christus,  berufen,  die  Menschen 
zu  bessern,  besonders  herrsche  die  Unzucht-,  er  hält 
Bon  auch  seine  Frau  für  verbuhlt,  wirft  Hass  auf  Hie^ 
will  den  Kaecbt  erschiessen  und  Andere,  weilt  ein- 
swn  auf  Bergen  und  in  stillen  Klüften,  und  betet  für 
das  sündige  Menschengesdilecfat. 

16.  Wahnrinn  mit  verftnderlichem  PersÖnbdi- 
keitsgelubl;  er  ist  Pathe  des  Kaisers  Napoleon  und 
Alexander. 

17.  Verrücknng  mit  Wahnsinn,  Vorstellung,  dass 
man  ihn  zu  ver^ften  strebe,  daher  bewaffnet  er  weh, 
besonders  mit  ein«r  Pistole,  um  gewisse  Personen  eu 
crsduessen.  Kranke  Lungen  sind  die  entfernte  Ur- 
teohe  der  Halluciuation.   ' 

1%.  Nach  einem  Sturze  ins  Wasser  zur.  Win- 
torszeit  entwickelte  sich  ein  Hang  Eum  Stehlen  ia 
hohem  Grade,    doch  war  ein  Trieb  dazu  schon  vor> 
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hergegSDgeaj  das  sog.  Orgui  dieses  Tnebes  iat  hier 
bedeutend  pronÜBireud.  Verrii^ang;,  anfangrade,  mit 
Anlage  zu  ConvutmMi  tmd  Paralyse  sind  dabei  im 
Spiele. 

19.  Nach  Hirnerschöttemag  durch  Sturz  auf  den 
Hinterkopf  entstehen  eigenth&mliche  Convulaionen ;  er 
sitzt  ruhig,  pldtzlicb  springt  er  auf,  stellt  sich  auf 
den  Kopf,  die  Beine  nach  oben,  einige  Minuten  lang, 
dann  sinkt  er  zusammen.  Später  GeiBtcsvemirniag, 
Verrückung,  mit  Verzerren  der  Qesiditszüge ,  faeson- 
dern  Gesticulatioaen  uad  Contorsionen ,  Umdrehen  im 
Kreise  oder  Hüpfen  mit  steifen  Beinen,  begleitet  von 
bellenden  Tönen.  Nach  solchen  Anfallen  Streitsucht, 
Umsichschlagen ,  Angrrifeu.  Jetzt  der  stehende  Ge- 
danke zur  Heimkehr,  wahres  Heimweh,  Folge  der 
kranken  Lunge. 

SO.  Verrückt,  hält  sich  für  einen  Philosophen  und 
Naturforscher  und  berufen,  die  Af&ngel  in  der  Welt 
zu  verbannen,  ha  Beginn  der  Krankheit  sang  er  hör 
ständig,  dann  Hedseligkeit  nnd  Hang  zu  zerstSren. 

Hl.  Verrückung,  anfangende,  mit  H^lucinatioo, 
besonders  des  Gefühls,  eine  Art  magnetischen  Swn- 
nambulismus,  wo  die  Näherung  von  JUensdien  eigen- 
thüxnlichen  Eindruck  auf  ihn  macht,  der  besonders  i^ 
der  Bruat  empfunden  wird,  so  dass  er  immer  ausBO- 
weicheu  sucht.    Die  Lungen  leiden. 

SS.  Melancholie  mit  grosser  Furcht,  Panpholne, 
und  Angst  mit  wirren  Gedanken.  Unmittelbar  nadi 
der  Hochzeit  eine  seltsame  Antipathie  gegen  die  Frui, 
mit  der  Idee,  sie  sei  sein  Unglück,  und  dodi  Zunet- 
gong  zu  ihr. 

S3w  Melancholie  mit  Wahnsinn  und  abwechseln- 
der Exaltation;  Idee,  nn  unheilbarer  Sünder  zu  sein, 
der  nichts  achte  und  liebe,  selbst  Gott  nidit,  daher 
von  der  Welt  gebracht  und  hingerichtet  werden  müsse. 
Versuche  zur  Antocheirie;  der  Vater  htt  an  Lypemei- 
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■ie:uad  ertrinkle  nch.    Sdiwaehe  KörperontwickfllaDg 
Idnsiclitfidi  der  allgeneüeB  ConatitulioD. 

84.  Manie,  Verdrnss,  Kränkung,  verletzter  Ehr- 
geiz drücken  erst  nieder  die  Seelenkraft,  bis  sie  n^ 
eUstisch  wieder  hebt  und  zur  wildesten  Manie  über- 
geht^ wozu  eine  übersprudelnde  Einbildungskraft,  nät 
Sang  und  Klang  und  üppiger,  bachantischer  Verselust 
präludirt« ;  später  Halludiiationen  des  Gesichts  und 
Gehörs,  und  nur  besonders  Nachts  die  oft  wiederkeh- 
rende Idee,  vergiftet  zu  sein.  — 

S.     Weibliches  Geschlecht. 

1.  Nach  Nervenfleber  fixe  Idee,  im  18t«i  Le- 
bensjahre mit  dem  Teufel  im  geschlechtlichen  Verl^t- 
nisse  gelebt  zu  haben,  derselbe  wohne  in  ihr,  nament- 
lich im  Kopfe  und  Bauch,  sie  könne  nie  stuben,  im 
W<MBOF  nicht  untergehen,  auch  ihre  Kinder  und  En- 
kel seien  dem  Teufel  verschrieben.  Ein  Pendant  sur 
Hexciigeschichte.  Melanch.  daemonomimiaca.  Zuletzt 
kam  diese  Einbildung  nur  des  Nachts  und  nicht  mehr 
bei  Tage.  Einst  grosse  Angst  und  Unruhe  bis  zum 
Verzweifeln,  Zerraufen  der  Haare,  Zerstören,  selbst 
mk  der  Absiebt,  Sohn  und  Enkelin  zu  tAdten. 

%  Hailudnation  des  Geh&rs  in  hohem  Grade.  Sie 
hßrt  bber  sich  u.s.w.  Stimmen  eines  heimlichen  Com- 
plolts,  üe  umzubringen,  zu  vergiften,  indem  man  ihr 
bereits  Arsenik  beigebracht;  verwandte  und  befreun- 
det« Personen  fadrt  ne  reden,  die  sidl  selbw  nmbrin- 
gMi  wollen,  und  sie  versucht,  solche  von  ihrem  Vor- 
haben abzubringen;  oft  droht  sie  sidi  zu  räitben  we- 
gen ihrer  Verfolgung  durch  Sengmi  und  Brennen. 
Ihre  Stimmung  und  Laune,  ihr  Benehmen  und  Han- 
deln wird  durch  diese  innere  Täuschung  sehr  aUenirt. 
Gnmdursa<^e;  Lungentejden  mit  Herzklopfen. 

3.  MeL  lampntosa,  despcrans  cum  taedio  vitae, 
das  grässlicfaste  Uebel  von  allen  Lüden,  Todessudit 
mit  Todesf urclit ;    religiöse  Mmonorsanie ,    Idee   von 
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ewiger  Verduniniing  mit  namenloser  Angst,  durah 
Schmerz  und  Stooking  in  Bronchien  und  Lanfcn  umt 
Kehlkopf  u.  s.  w.  Ihr  Geist  habe  aie  verlassai  und 
schwebe  hoch  über  ihr,  ihr  GesMit  sei  eine  Haake 
und  gehöre  ihr  nicht. 

4.  Dänwnomanie,  Ifellucination  dea  Q^firs.  Stirn«' 
«efi  Achalleii  sie  Teufet  und  Hexe,  in  Geotnlt  eines 
Hundes  umschleicht  sie  der  Teufel,  wie  im  FauM^ 
Vorstellung,  dass  man  sie  und  die  Ihrigen  vmbrHigen 
wolle.  Lungenleiden  noch  Pleuritis,  Dyspnofl,  Angst; 
ein  waches  Alpdrücken. 

5.  ..Meiacicholie  mit  Qofühlaläaschang ,  SberaH 
herrsi^t  Verneinung,  erst  Idee  des  Nichlkönnens ,  dann 
des  Nichthabens,  bis  zu  der  des  Nichtseins. 

6.  Qualvolle  langjährige  Eifersucht  für  sich  und 
in  Folge  von  Hallucinationen  des  QesiohtB  und  OehorSr 
daher  Antlpalliic  gegen  den  Qattcn  bei  grosser  Liebe 
zu  den  Kindern. 

7.  Ein  Zank  mit  Zorn  und  Aerger  erzeugte  Ma- 
nie, als  Mos  moralisdie  Ursache  von  vom  herein,  der 
erst  Untcidrückuug  der  JUensM'uation  und  Congealioo 
im  Kopfe  folgte  j  die  Huttor  der  IGjährigen  Tochter. 
litt  indoss  seit  langer  Zeit  an  eiaer  SeelonBti>riulg>  die 
auch  früher  aur  Manie  gehörte, 

8.  Verrücktheit,  Nymphomanie  einst,  uagewöhnf- 
Itchcr  Trieb,,  alles  au  rmoi^a,  eu  säubern,  n  Wlt-- 
sehen,  zu  scheuern:  Treppen,  Foasböden,  KenseL,  Ei- 
mer, Fenster  u.s.w.  werden  mit  einer  ArtWuth  VM- 
genommen. 

9.  Idee,  vorübergehende,  nicht  selig, zu  ^fr^W'- 

10.  Ein  anomaler  SomoombulUrnns  mH  ägwrt 
thümlicher  Anti^thie,  der  doch  eine  Art  Sympathie 
zum  Grunde  gel^^n  zu  haben  schien,  nach  einMU  in, 
Nervensystem  lieg«pden  Gesetze  des  Contrastes. 

11.  Die  fräh  schon  stille  und  trübe  Stimnongf 
ging  später  in  krankhaAenelinNiisehen  IVUisiBn  öbeif 
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der  Vater  wir  melanchtriiich  und  tUtete  sieh,   ancb 
«in  Bmd«'  ist  melaacholisch  nit  Todesaucht. 

If.  Ward  irre  wUirend  unebelicher  Schwanger- 
Mhail;  Gram  und  Kummer  steigerten  lUe  Seeleastö- 
Tung,  in  der  die  Idee  sich  Tostselzte,  Kwei  Kinder  im 
Baudi  Bu  haben,  die  nicht  heraus  wollten,  weshalb 
er  aufgeschnitten  werden  sollte,  da  Drücken  und  Zwin- 
gen Dicht  helfe. 

13.  Periodisch  Uiuflg  wiederkehrende  Manie,  de- 
ren Recidive  immer  gelinder  wurden. 

14.  Melancholie  mit  Wahnsinn  und  Hallucina- 
tion;  best&ndige  Furcht  vor  Feuer,  weshalb  sie  Sber- 
atl  Wasser  ausgiesst,  damit  es  nicht  brenne-,  keiner 
durfte  dem  Heerde  sich  nahen,  um  nicht  Feuer  zn 
fttngMi;  auch  die  Idee,  selber  Funken  auszusprnhen. 
ICor  ist  also  eine  merkwürdige  Pyrophobie  im  Gegen- 
sats  von  Pyromanie  and  Hydrophobie. 

15.  Tiefsto  Melancholie  bei  melancholischem  Tem- 
perament, Daemonomania ;  Idee,  nicht  selig  zu  wer- 
den, Hallucination  von  Verfolgung  des  Teufels  in  leib- 
hafter Gestalt;  diese  verleitete  sie,  den  Teufel  im 
Pferdestalle  zu  verbrennen;  durch  diesea  Brand  ward 
Wohnhaus  und  Scheuer  zur  Asche ,  und  ihr  Mann  und 
swei  Söhne  fanden  den  Tod  darin.  —  Der  fiinfluss, 
den  Halludnationen  anf  Vergehen  haben,  ist  ausser- 
ordentlich gross,  wovon  ich  interessante  Fälle  oft  be- 
obachtet habe.  Für  die  Criminalistik  ist  in  dieser  Be- 
ziehnng  eine  grosse  Lücke  auszufüllen. 

18.  Verrückung  mit  starker  Hallucinati(Hi  des  Ge- 
hörs, bei  Lungen-  und  Loberleiden  und  Anlage  zur 
Wassersucht;  Wahn  von  Vergiftung,  Verfolgung  und 
Besdümpfung,  aber  auch  der,  mit  einem  Könige  ver- 
heiratbet  zu  sein,'  an  den  sie  täglich  Briefe  schreibt 
Degeneration  der  Leber  a  s.  w. ,  Wassersucht  b«der 
E^rstteke  ia  hohem  Grade,  Rückwirkung  durc^  den 
Nerv,  vagns  auf  die  Hautengrabe. 
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17.  Bald  atUl  und  in  aidb  gekehrt,  bald  ktndiseh 
spielend,  mX  £i«toinaaie,  indeai  sie  stets  ihr«n  Qe- 
liebten  erwutet  und  noh  Bur  Hocbseit  fwtig  nadit. 
LungeRleiden  mit  Bluthasteii. 

Als  BfHBpiel  eines  eigenthüailidieii  Triebes  saftge 
noch  fol^ndes  etwas  ausgeführter  mitgetheilt  werden. 

Q.  H.,  43  Jahr  «It,  ward  den  S3.  August  1S41 
io  die  HMlanaUlt  aurgenoamiw  und  den  11.  October 
184S  in  die  PBageanstalt  versetzL  Mux  wünschte 
seine  Hückkefar  in  die  Heimath,  und  aus  den  deswe- 
gen ertheilten  Berichte  ist  das  hierher  Gehörige  am- 
geaogeu. 

Seue  Constitution  ist  ziemlich  kräftig,  sein  Blick 
hat  etwas  Verlm^vBs,  Unsicheres  und  Schielendes,  aber 
im  CiaiixeB  verrftth  seine  Physiognomie  nichts  Bösarti- 
ges, wie  er  denn  hier,  wo  er  freilich  immer  seine 
Schranken  fand,  eher  ein  sanftes  und  gutartiges  We- 
sen kimd  gab.  Seit  seiner  Aufnahme  büeb  sich  .B«n 
Tbnn  nnd  Lassen  gleich  ^  von  selbst  aeigte  er  nie 
X«guog  zu  irgend  emer  Arbeit»  und  nur  mit  Mühft 
und  Nachdruck'  könnt«  er  zu  gwiogfÜgigen  Haadlei- 
stUBgen  vermocht  werden.  Qein  wanderte  w  saohC, 
still,  gedanlienlas  umher  und  hatte  dabei  stets  etwas 
KU  kauen.  Dieser  ganz  cigenthümliclie  Trieb  zu  zer- 
kauen und  zernagen  war,  trotz  aller  Hinderoiasf  und 
des  zeitweisen  Zwanges  nidit  zu  entfernen.  Alle9 
was  zu  Hunde  ging,  mussto  hinein,  z.  B.  Kalk,  Stein- 
kohlen, Gras,  Stroh,  Lumpen,  Holz;  eine  grosse  Vor- 
liebe hatte  er  für  den  Gips  im  grossen  Corridor,  m- 
dem .  er  mit  dem  Fusse  den  Fussboden  aufzubröck^ 
suchte  und  die  Gipsstücke  dann  zerkäuete.  Zuwölen 
trank  er  auch  seinen  Harn.  Zwar  ward  ihm  die  fisa- 
lust  von  Kalk  vnd  Kohlen  abgewöhnt,  aber  der  Trieb, 
an  Allem  zu  nagen,  blieb.  Mit  ihm  verwandt  ist  der 
Samraeltrieb,  der  in  den  Stehltrieb  übergeht,  EUgen». 
sdiaftei),  die  alle  dem  Geschlecht  der  N«gethiere  ge- 
bdren;  es  ist  merkwürdig,  dM»  das  OrgMi,  was  di« 
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CMfadM  Lebre  Sät  den  Aneignniigstrieb  feMBtelUe,  bei 
■hm  stiemlidi  stark  eatwickelt  ist.  Beeolklers  abwei- 
chend ist  auch  der  Bau  raaer  Ohren.  Der  Wieb  zBia 
Zernagen  geht  über  in  den  Trieb  zu  zerstören,  Ba 
«oreissen,  zu  zerpHcken.  Dieser  ^fierstörungssinn 
im  Kleinen  War  glei«^  im  Beginn  seiner  geistigen  Al^ 
weiehung  schon  bemerklicfa  und  zeigte  aidi  vwsüg- 
Hch  in  der  Art,  dass  er  überall  gern  die  jungen  An- 
pfl&nalinge  in  den  Kämpen  anniss,  auch  sonst  oft  zer- 
niebtete  und  zerriss,  was  ihm  eben  in  die  H&nde  iel< 
Dabei  hatte  er  die  Sonderbarkeit,  dass  er  einen  und 
denselben  Weg  vielmals  vor-  und  rückw&rts  ging, 
eine  Manier,  die  er  auch  hier  oftmals  fortsetzte' 

Nach  den  in  den  Acten  vorkommenden  MiWhei- 
hmgen  Mrar  er  einst  von  sanfter,  stiller,  friedfertiger 
Oomüthsart ,  und  stand  in  Hausarbeiten  aller  Art  auf 
lobenswertbe  Weise  seinen  Eltern  bei,  vermied  Oe-^ 
läge,  Raufereien  u.  s.  w.  CFegen  das  Jahr  18M  be- 
merkte man  die  Spuren  einer  Seelenstörung.  Er  wtw 
HoUandsgünger  und  kam  damals  zu  ungewöhnlicher 
Zeit  beim,  vcrrietb  ungereimte  Ideen,  eine  überreizte 
I%antB8te  und  Menschenscheu  bei  widerspenstigem  und 
aufführendem  Wesen.  Er  schw&ngerte  ein  M&dchoi; 
Furcht  und  Sorgen  darüber  mochten  dazu  beitragen, 
sein  Uebel  zu  vermehren.  Seine  Verwirrtheit  ging 
nan  häufig  in  Tobsucht  und  Wuth  über,  und  mehr- 
mals misshandelte  er  seine  Matter. 

Leider  liegt  hier  eine  erbliche  Anlage  zum  Grun- 
de; der  Vater,  vor  Tast  30  Jahren  verstorben,  litt 
daran,  Und  seine 'drei  Brüder  waren,  l&nger  oder  vor- 
übergehend, damit  behaftet;  nur  seine  Schwester  iat 
bei  davon.  Auch  alle  diese  Brüder  waren  zur  Arb^t 
nach  Ht^and  gewandert  gewesen.  Wahrsdieinlich 
zi^en  die  Htrilandeq^nger  durch  Arbeit  in  hetsser  Jah- 
reszeit und  Sumpfinft,  wozu  Uefaermaass  in  hitrigem 
Getr&nke  knamen  mag,  mn  bösartiges  We<^selfldiM- 
sich  zu,   was  nidit  geb&rig  kritisch  verlftoft;    daher 
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entstehen  hieraus  gv  viele  Gemüthskrankbeiteo^  wie 
Ref.  durch  Stjährige  Beobachtungen  belehrt  es  nach- 
weisen kann.  Dieser  Umstand  verdient  in  den  Gegen- 
den des  Vaterlandes,  vro  jene  Sonunerwanderung  an 
der  Tagesordnung  ist,  zum  Besten  der  öffentlidien 
Gesundheitspflege  wohl  einige  Berücksichtigung.  Auch 
unser  Kranke  hatte  vor  Ausbruch  der  Gemüthskrank- 
heit  am  Wechseifieber  gelitten,  wozu  später  sich  noch 
die  oil  so  uachtheilige  Krätze  gesellte. 

Derselbe  ist  nun  zwar  hier  etwas  erzogen,  er  ist 
folgsamer  und  lenksamer  geworden,  auch  wirkUch'  ein 
wenig  freier  und  verstAndiger  in  seinem  Sprechen  und 
Benehmen,  ja  er  meint,  dass,  wenn  er  wieder  zu 
Hause  ^^re  und  seine  gewohnten  Arbeiten  h&tte,  er 
eher  wieder  Neigung  zur  Thätigkeit,  die  ihm  hlw 
fehlte,  erlangen  würde.  Wie  dem  aber  sei,  gewiss 
bleibt,  dass  die  Organisation  seines  Gehirns  gestört 
ist,  dass  er  als  ein  Verrückter  und  Stnmpfänniger 
stets  angesehen  und  darnach  behandelt  und  beschriuikt 
werden  müas. 
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Illenau. 

I.    Terlegnng  der  badischen  Laadea-Irreoanstalt 
Ton  Heidelberg  nach  lUeaan. 

iSehon  im  Frühjahr  1648  waren  der  Verwalter,  der 
Oekonam  und  etwa  90  arbeitBflhige  Pfleglinge  mit  3 
Wärtern  und  den  Werkat&tten  von  Heidelberg  nadi 
Illenau,  der  von  Orund  aus  neu  erbauten,  vereinigten 
Heil-  und  Pflegeanatalt  gezogen.  Am  93.  September 
begann  mit  einer  grösseren  Krankenzahl  der  eigent- 
liche Zog  unter  Leitung  des  Dr.  Hergt,  welcher  so- 
gleich dort  blieb  und  die  nachfolgenden  Transporte, 
welche  am  S9.  September  vim  Dr.  FUcAer,  am  5^  Octo- 
ber  von  Dr.  Roller  und  am  IS.  October  wieder  von 
Dr.  FittAer  geldtet  wurden,  in  Empfang  nahm.  Dr. 
Roller  verliess  am  15.  Oclober  Heidelberg,  wo  er  als 
Assistenzarzt  and  Director  der  Anstalt  nahe  an  16 
Jahre  gewirkt  iiatte,  und  zog  am  16.  in  Illenau  ein. 
Die  wenigen  in  Heidelberg  des  Packens  wegen  zu- 
rückgebliebenen Kranken  und  Wärter  kamen  am  30. 
October  nach.  Der  Transport  der  Kranken  von  Hei- 
delberg nach  dem  11  deutsche  Meilen  entfernten  Illenau 
geschah  in  Qesetlschaftswagen  und  Chaisen  (auch  ein 
Eilwagen  war  von  der  Ober -Postbehörde  zur  Dispo- 
sition gestellt)  mit  unterlegten  Pferden  in  einem  Tage 
ohne  allen  Unfall,  ja  ohne  Aufsehen. 

Aus  der    nunmehr   aufgelösten   Filial- Irrenanstalt ' 
zu  Pforzheim  wurden  am  1.  n.  17t  October  46  Kranke 


(jNGo(.>'^ie 


tis 

beideriM  Gefleblecbts  n»ob  Blenan,  im  %  Oetober  IS 
Epileptische  and  gftnzlidi  Bl&dnnnige  aus  der  Heidel- 
berger Irrmanstalt  id  die  Pforzheinm  Kecfaenanstalt 
traoslocärt.  Die  Kahl  der  von  Heidelberg  und  Pforz- 
heim nach  Illenau  versetsten  Pfleglinge  beträgt  (45; 
drei  bettlägerige  Kranke  waren  im  Heidelberger  Kli- 
nikum zorückgelasaen  worden.  Neu  aufgenommen 
wurden  in  lUenan  bis  jetzt  11;  Qestorben  ist  wäh- 
rend der  Zeit  des  Ueberzugs  und  bis  jetzt  kein  Pfleg- 
ling. Einer,  der  uns  vor  drei  Jahren  ans  einer  an- 
dern iTrenanstalt  als  unheilbar  zukam,  konnte  entlas- 
sen werden.  Die  Gesammtzahl  betrog  toiiüt  am  1.  No- 
vember 308,  und  zwar  Blänner  174,  Frauen  128,  dar- 
unter 10  Ausländer  (5-au8  Deutschland,  5  aus  andern 
Ijändern^ 

Mit  dem  Bau  der  Anstalt  wurde  saeh  dem  vom 
Baumeister  Vosa  und  Director  Roller  entworfenen  Plane 
1837  begonnen.  Kn  jeder  der  18  Unterabtheilungen 
geh&rt  ein  eigener  Garten  oder  Hofranm.  Das  ganze 
Gebiet  umfasst  über  40  Morgen,  Mehreres  hierüber, 
so  wie  über  lllenao's  reizende  Lage,  welche  wirklich 
zu  den  schönsten  in  unserm  sdidnen  Lande  gehört, 
findet  sich  in  der  kleinen  Schrift :  „Grundsätze  für  Er- 
richtung neuer  Irrenanstalten,  insbesondere  der  Heil- 
und  Pflegeanstalt  bei  Achem  im  Grossb.  Baden,  von 
Roller."  Derselbe  Verfasser  und  der  Baumeister  be- 
absichtigen, bei  grösserer  Müsse  die  Pläne  der  Anstiüt 
nebst  den  mannichfachen  Einrichtungen  im  Innern  zu 
beschreiben  and  mit  den  Regulativen  a.a.w.  zu  ver- 
öffentlichen. 

Die  Zellen  der  Tobenden  sind  mit  Luft  gehözt, 
die  Versammlungssäle  mit  s.  g.  russischen  Oefen,  und 
allem  Anschein  nach  ratsprechen  beide  Heiznngsarten 
vollkommen  ihrer  Bestimmung.  In  den  einzelnen  Zim- 
mern sind  eiserne  Oefen;  Höfe,  Corridore,  Säle  und 
Abtritte  sind  durch  Benklersohe  Lampen  beleuchtet.  — 
Das  Widmen  des  Badwassers,  das  Heinigen  der  Wä- 
15« 
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sehe  und  das  Kocbea  geschieht  durch  Dämpfe,  welche 
in  zwei  in  der  K&chlinschen  MascbiDenfahrik  zu  HCihl- 
hauaen  verfertigten  Dampfkesseln  erzeugt  werden. 
Die  Vereinfachung  dieser  Geschäfte  darf  als  ein  wirk- 
licher Oewiiin  angesehen  werden.  Die  Speisen  sind 
besser  bereitet.  Zu  einem  Schnelltrocken apparat  ist 
wenigstens  der  Raum  vorhanden.  Aus  derselben  Fa- 
brik besitzt  die  Anstalt  eine  Pumpe,  dnrch  welche  das 
Wasser  in  ein  auf  dem  Speicherboden  gelegenes  He- 
serviür  gehoben  wird,  von  wo  es  in  alle  Theile  der 
Anstalt  fliesst. 

Von  dem  ärztlichen  Wirken  in  der  Anstalt  und  von 
dessen  Erfolg  kann  nach  einer  so  kurzen  Dauer  na- 
türlich keine  Hede  sein.  Kaum  dass  in  ihre  Räume 
einige  Ordnung  eingekehrt  ist.  Der  Ueberzug  mit  so 
vielen  Kranken  in  eine  den  Angestellten  fremde  Ijo- 
kalität,  die  schnell  aufeinander  folgenden  Aufnahmen 
neuer  Kranken  brachten  natürlich  mancherlei  Störung 
mit  sich.  Wir  können  nicht  sagen,  dass  diese  schon 
überwunden  sei,  sondern  sind  nur  froh,  dass  ihre  Wir- 
kung sich  bis  jetzt  nicht  schlimmer  darstellte.  Als  in 
dem  vergangenen  Sommer  die  bevorstehende  Verle- 
gung unter  den  Kranken  der  Heidelberger  Anstalt  be- 
kannt wurde,  da  waren  es  nur  Wenige,  welche  sich 
darüber  freuten;  weit  mehr  hatten  sich  dagegen  er- 
klärt, zeigten  sich  beunruhigt  und  wollten  zurückblei- 
ben. Ihnen  war  die  Unterbrechung  eines  lang  ge- 
wohnten Znstandes  offenbar  lästig.  Beim  Ueberzug 
fügten  sich  jedoch  auch  diese.  Nach  der  Ankunft  in 
nienau  verfiel  eine  weibliche  Kranke  in  ihre  fkühere 
Melancholie,  ein  männlicher  in  den  Paroxysmns  einer 
periodischen  Tobsucht,  noch  bei  Einigen  schien  die 
Seelenstörung  eine  leichte  Verschlimmerung  zu  er- 
leiden, auf  weit  Mehre  aber  wirkte  die  Reise,  die 
Veränderung,  der  neue  Wohnort  gunstig.  Zunäf^hst 
waren  es  die  aus  den  gebildeten  Ständen,  auf  welche 
die  reiche  und   herrliche  Natur,    welche  eben  noch  in 
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herbstlichen  Farben  prangte,  die  stille  leidliche  Um- 
gebang^  fem  von  dem  beeogeodea  oder  aaTregenden 
städtischen  Treiben,  das  frenndliehe  Gebäude  und  die 
vollständige  Senderung  von  den  BtÖrendeii  Kranken 
eioen  erfrenlichen  und  nachbaltigon  Eindruck  hervor- 
brachte. Eine  Dame,  welche  seit  vielem  Jahren  an 
Seelenstörung  leidet,  rief,  als  sie  nach  ihrer  Ankunft 
Mdi  etwas  umgesehen  hatte,  in  wiüirer  Rührang  ans: 
„Wie  freundlich  ist  hier  für  uns  gewirgtl  Nun  werden 
doch  die  Vorurtfaeile  gegen  diese  Anstalten  aufhö- 
ren!" —  Aber  auch  die  Kranken  aus  den  untern 
Ständen  wurden  von  dem  grossen  Haume,  in  wel- 
chem sie  sich  ergehen  kdnnen,  von  der  reichen  Gele- 
genheit zur  Arbeit  im  Freien  wofalthätig  afBdrt.  Ei. 
nen  freundlichem  AnbUck  mochte  es  nicht  geben,  als 
unsere  Pfleglinge,  welche  in  Heidelberg  so  hnge  ein- 
kasernirt  waren,  nun  partieenweise  zu  den  verschie- 
denen Geschäften  ausrücken  zu  sehen.  Lustig  trugen 
sie  die  Hacken  in  das  Kartoffelfeld,  oder  spannten  sich 
zu  6  und  S  vor  den  kleinen  Wagen,  in  welchem  die 
Elrndte  heimgebracht  wurde;  Andwe  belfen  beim  Pla- 
niren der  Höfe,  Viele  sind  in  den  Werkstätten  thä- 
tig  u.  s.  w.  Wenn  wir  in  Heidelberg  oft  nicht  wuss- 
teo,  wie  die  Leute  beschäftigen,  so  finden  sich  hier 
für  die  vielen  Geschäfte  kaum  Leute  genug,  —  Un- 
gestört können  nun  auch  die  vornehmem  Kranken, 
denen  es  seither  durch  die  Stadt  verkümmert  war,  an 
dem  Qenuss  der  Spaziergänge  Tbeil  nehmen.  —  Eines 
ist  uns  in  den  wenigen  Wo<dien,  wie  früher  aus  ne- 
gativen Gründen,  nun  auch  aus  positiven  klar  gewor- 
den, das6  nämlich  die  ländliche  Lage  den  Bedürfnissen 
dieser  Kranken  mehr  genügt,  als  die  in  einer  Stadt. 
Wo  man  freie  Wahl  hat,  sollte  man  nicht  einmal  die 
onmittelbare  Nähe  einer  grössern  Stadt  wählen.  Ge- 
rade um  dieser  isolirten  Lage  willen  wurde  lUenau 
früher  angegrifi'cn.  Wir  halten  sie  für  seinen  gross- 
ten    Vorzug.     Wegen    der    Herbeischaffung    mancher 
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Qe^enst&nde  für  die  Verwaltung,  wegen  des  Verkehrs 
der  Irren&rzte  mit  gelehrten  Collegen  erscheint  die 
N&he  einer  grössern  (Universitäts-}  Stadt  allerdings 
wünschenswerth }  —  viel  dringender  spricht  für  die 
Isolirung  das  Bedürfbias  der  Kranken ,  weldie  in  ihrer 
Bewegung  nicht  eingeengt,  von  fremden  Blicken  ni^t 
erreicht  sein  wollen.  In  dieser  Besiedlung  bleibt  ans 
kein  Wunsch  übrig.  Illenan  liegt  gana  frei.  Achem 
aber,  das  nur  10  Minuten  entfernt  ist,  bietet  weit 
mehr,  als  wir  dachten.  Die  Eisenbahn,  welche  hi«- 
einen  Haltpankt  bildet  und  an  der  die  Arbeiten  bereits 
begonnen  sind,  wird  uns  in  l'/a  Stunden  nach  Stras»- 
bürg  und  Karteruhe,  in  kürzerer  Zeit  nach  Baden,  in 
3  Stunden  nach  Heidelberg  oder  Freiburg  bringen. 
Aber  selbst  ohne  dieses  Verkehrsmittel  wäre  in  nn- 
serm  Lande,  nah  am  Rhein,  an  der  besuchten  Berg- 
strasse, nichts  von  ailzugrosser  Isolirung  su  besorgen 
gewesen, 

Erfreulich  ist,  wie  günstig  die  öffentliche  Meinung 
über  Lage  und  Bau  der  hiesigen  Anstalt  sich  aus- 
spricht. Auch  von  Sachverständigen  liegen  bereits 
freundliche  Urlheile  vor,  so  von  dem  Herzoglich  Nas- 
sanschen  Geh.  Hofrath  Lindpaintner,  Director  der  ver- 
einigten Irren  -  und  Strafanstalt  Eberbach,  der  mit  dem 
dortigen  Oberarzte ,  Ober  -  Medicinab-ath  Dr.  Windt, 
1839  hier  war,  sodann  von  Flemming,  nahezu  dem 
fernsten  meiner  deutschon  Collegen,  mit  welchem  ich 
Spätjahr  1840  unser  Illenau  begehen  durfte.  Möchte 
er,  möchten  die  andern  meiner  verehrten  Herren  Col- 
legen, wenn  sie  nun  Illenau  besuchen,  auch  das  in- 
nere Leben,  den  rechten  Geist  eingezogen,  möchten 
sie  Leistungen  und  Erfolge  finden,  ohne  welche  alles 
Uebrige  keinen  Wertli  hat.  In  einer  grossen  Anstalt 
ist  dies  allerdings  schwerer,  wenn  aber  nur  die  rech- 
ten Mitarbeiter  beisammen  sind,  auch  vollständiger 
aaszuführenj    und  dass  diese  dem  Institute   whaltoD 
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und  gewonnen  werden,  dtfür  möge  der  beste  und 
grössle  Mitarbeiter  sorgen,  unter  dessen  gn&digem 
Scbnts«  Illenan  l»s  hierher  gedieb. 

lUenau  im  Orossherzogthiun  Baden, 

«m  7.  November  184V.  Boiler. 


II.    Notizea  ans   lUenau  im  ersten  Jahre   seifles 
Bestehens. 

Wenn  der  vor  15  Monaten  niedergeschriebcueD 
flüchtigen  Nachricht  über  die  Verlegung  abermals 
flüchtige  Notizen  aas  der  kurzen  Geschichte  von  Illen- 
au  folgen  und  nicht  ein  längerer  Zeitraum  abgewartet 
wird,  nach  welchem  ein  wissenschaftlidier  Rechen- 
schaftabericbt  abgelegt  werden  kann,  so  geschieht  dies 
in  der  Voraussetzung,  dass  Manche  schon  vorher  et- 
was aas  dem  neuen  Institute  vernehmen  möditen. 

Man  hat  getadelt,  dass  die  Zellen  der  Tobenden 
zu  nah  am  Hauptgebäude  angebracht  amen,  dass  da- 
durch die  Ruhigen  gestört  werden  könnten.  Auf  dem 
meiner  kteineo  Schria  „Grundsätze"  1838  beigefügten 
Plane  scheint  freilich  Alles  noch  bd  einander  zu  sein. 
In  der  Wirklichkeit  ist  es  anders.  Die  Dimensionen 
sind  grösser,  als  man  bei  jenem  Vorwurf  dachte.  Die 
nach  dem  Mittelpunkt  zu  wohnenden  ruhigen  Kranken 
werden  durch  die  lauten  Zellenbewohner  nicht  gestört, 
wohl  aber  bringt  die  bequeme  Conununicalion  für  An- 
gestellte und  Beamte  entschiedone  Vortheile.  Der 
Dienst  ist  leichter,  die  Aufsicht  vollständiger,  dieHin- 
und  Zuruckversetsung  wird  nicht  verschoben,  me 
dies  bei  grösserer  Entfernung  öfter  vorkommen  mag; 
die  ruhigen  Quartiere  bleiben  von  störenden  Elemen- 
ten fräer.      Wir  haben  bis  jetzt  keinen  CInind  ge- 
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habt,  v5IIig  getrMinte  Qturtiore  tut  die  Tobenden  zu 
wfincdieiL 

Andere  haben  gezweifelt,  ob  die  projectirten  Ab- 
thülnngen  «ach  in  den  Q&rten  aoTrecht  erhalten  wer- 
den kdnnen.  Wir  halten  aber  die  in  Haus  and  Gärten 
so  vollständig  durchgerührte  Sondemng  gerade  für  ei- 
nen eigen Ihümliehen  Vorzug  unseres  Institotcs.  An- 
derwärts sind  die  Ablheiluugen  nach  den  Stockwerken 
geschieden;  die  Treppe,  der  Ausgang  sind  mehreren 
Abtheiinngen  gemeinschaftlich.  Nicht  jeder  ist  ein 
eigener  Garten  zugewi^en,  oder  er  atösst  nicht  un- 
mittelbar an  die  betreffende  Wohnung.  In  lUenan  sind 
18  Unterabth^nngen  —  je  eine  bei  jedem  Geschlecht 
ist  noch  weiter  abgetheilt,  so  dass  SO  gezählt  werden 
können  — ,  die  vorhandenen  sind  aber  vollständig  ge- 
schieden, jede  hat  ihre  eigene  Treppe,  ihren  eigenen 
Auegang  und  Gart«i.  Die  Kranken'  der  einen  Abthö- 
lung  können  —  wenn  dies  nicht  anders  angeordnet 
wird  —  nadi  Belieben  ihren  Aufenthalt  zwischen  Saal, 
Corridor  und  Garten  wählen,  ohne  mit  denen  der  an- 
dern in  Berührung  zu  kommen^  und  diese  Freiheit  in- 
nerhalb der  Schranken,  diese  custodia  libera  ist  es 
gerade,  welche  in  den  zum  Argwohn,  genügten  Qe- 
müthern  einige  Behaglichkeit  zu  erzengen  und  die 
wohl  nur  ein  Neubao  zu  gewähren  vermag. 

Dass  Manches  darin  anders  und  besser  sein  könnte, 
sei  jetzt  schon  zugestanden  und  soll  später  näher  an- 
gegeben werden,  danüt  die  Anstalten,  welche  nach 
unserm  Illenau  entstehen,  noch  zweckmässiger  nnd 
vollkommener  w^erden  mögen.  Im  Ganzen  und  wir 
mit  dem  Bau  zufrieden,  finden  die  Quartiere  wohnlich 
und  bequem,  alle  Räume  hell,  nirgends  Winkel.  Es 
war  keine  leichte  Arbeit,  bis  Allem  seine'  Stelle  an- 
ge^viesen,  die  Hausordnung  der  Oertlichkeit  angepasst 
war  und  jeder  seine  Wege  wusste^  oft  aber  fand  sidi 
eine  bessere  Auskunft,  als  in  der  Urheber  Absicht 
gelegen  hatte. 
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Ne4di  viel  leichter  ids  mit  dem  Hanse  worden 
lUenao's  Bewohner  mit  der  Qegend  vertraut.  Schwer 
lieh  mag  auch  arossartiges  nnd  Liebliches  sonst  wo 
in  soldier  Mannichfaltigkeil  vorkommen.  Högen  das 
Aodere  schildern!  Wir  glauben  nichts  dass  es  mue 
günstigere  I^age  für  eine  solche  Anstalt  gebmi  kann. 
Aus  allen  Zimmern,  die  Zellen  der  Tobenden  ausge- 
nommen, genieset  man  eine  freie  und  reizende  Aus- 
sicht, aus  denen  der  Pflegeanstalt  nach  der  fruchtba- 
ren, durch  nahe  Hügel  und  die  fernen  Vogesen  be- 
grenzten Rbeinebene,  über  welche  der  weite  Abend- 
büaimel  sich  wölbt  mit  dem  prachtvollen  immer  wech- 
selnden und  immer  schönen  Schauspiel  der  unterge- 
henden SoDoe,  aus  denen  der  HeilansUJt  nach  dem 
an  landschaftlichen  Scenen  so  reichen ,  so  fVeoDdlichen 
und  grossartigen  Gebirge,  das  in  allm&hliger  Abstu- 
fung sich  fast  4000  Fuss  über  den  Meeresspiegel  er- 
hebt und  immer  neue  überraschende  Beleuchtungen 
vor  das  entzückte  Auge  führt  Und  all  das  Schone, 
was  wir  sehen,  dürfen  wir  unser  beissen.  DieKran- 
keu  ergehen  sich  in  den  reizenden  Umgebungen,  wie 
in  ihrem  Eigenthum,  ohne  von  neugierigen  Beschauern 
belästigt  zu  werden.  An  Sonn-  und  Festtagen,  wenn 
auch  die  Pßeglinge  der  arbeitenden  Klasse  und  die 
scliwercr  Erkrankten  über  die  engeren  Grenzen  hin- 
aus sich  ergehen,  Ondet  man  auf  Feld  und  in  Wald 
manche  zahlreiche  Partieen  von  Spaziergängern,  die 
Anstalt  selbst  fast  leer. 

Auch  in  die  weitere  Umgebung  wurden  schon 
piehrfaeh  Excursionen  veranstaltet:  nach  dem  SOOO 
Fuss  hohen  Brigittenschloss,  nach  den  fast  noch  ein- 
mal So  hohen  Homissgründcn ,  selbst  nach  den  vier 
Stunden  weiten  Wasserfällen  beim  ehemaligen  Klo- 
ster Allerheiligen,  die  erst  seit  mehreren  Jahren  zu- 
gänglich sind  und  zu  den  interessantesten  Naturer- 
scheinungen Deutschtands  gehören,  sodann  nach  dem 
6  Standen    entfernten    Sirassburg    und    dem   weltbe- 
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rühmten  Münster  mit  seinem  hdien  Thurme,   den  wir 
von  unsern  DÜcfasten  Hügeln  sehen. 

Von  Werkstätten  finden  sich  in  einem  eigenen 
Gebäude  die  Schneiderei,  Schusterei,  die  Schreinerei, 
wo  aach  andere  Holzarbeiter:  Kürer,  Wagner,  Dre- 
her arbeiten,  die  Schlosserei,  sodann  die  Buchbinde- 
rei, wo  unter  der  Aufsicht  von  handwerkskundigen 
W&rtern  S4~30  Pfleglinge  besch&ftigt  werden.  Wir 
zweifehi,  ob  in  andern  Anstalten  sich  Aehnliches  fin- 
det, von  Sachkundigen  wurde  wenigstens  diese  Orga- 
'  nisalion  der  Werkstätten  als  ein  Vorzog  der  unsrigen 
gerühmt;  uns  sind  sie  unentbehrlich  geworden.  Wenn 
auch  Achern  nicht  weit  ist  und  viele  Handwerker  dort 
Wohnen,  wir  würden  es  als  einen  grossen  Uebelstand 
beklagen ,  wenn  wir  sie  wegen  der  so  häufig  nöthigen 
Reparaturen  immer  herbeirufen  müssten.  Wollen  wir 
auch  von  der  beträchtlichen  Kosteners  parniss  nicht 
reden,  so  bleibt  immer  der  Gewinn,  dass  uns  keine 
fremden  Leute  ins  Haus  kommen,  und  dass  wir  einer 
grossen  Zahl  von  Pfleglingen  eine  passende  Gelegen- 
heit zur  Beschäftigung  bereiten  können.  Von  andern 
Handarbeiten  wurde  besonders  das  Strohflccbten  ge- 
trieben. Die  meisten  nnsrer  langen  Corridore  sind  mit 
Slrohteppichen  belegt,  und  von  Bewohnerinnen  des 
Schwarzwaldes  wurde  das  feinere  Strohgeflecht  bei 
uns  eingeführt.  Neuerlich  wurde  auch  mit  der  We- 
berei ein  kleiner  Anfang  gemacht.  Der  übrigen  zahl- 
reichen Hausarbeiten  erwähnen  wir  nicht  besonders. 
Unsere  geräiimigen,  gegen  Frost  und  Hegen  schützen- 
den, trockenen  Keller  gestatten  es,  dass  das  Klmn- 
machen  des  Holzes,  woran  auch  die  vornehmern  lüran- 
ken  Antheil  nehmen,  im  Winter  vorgenommen  werden 
kann,  wenn  es  im  Felde  weniger  mehr  zu  thun  ^ebr. 
Feldarbeit  freilich  ist  weitaus  die  zweckm&ssigste  aller 
Arbeiten,  passt  für  alle  Stände  und  beide  Geschlech- 
ter, und  hat  sich  auch  uns  nach  langer  Entb^rong 
als  beilsam  bewährt.    Bis  jetzt,  wo  noch  Manches  ur- 
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bar  2a  madieii  war,  und  da  Alles  mit  der  Hacke  tnn- 
gearlmtet  wird,  reichte  unser  Oeliiet  vollkoinmen  an«. 
Einiges  ist  für  die  Anlagen  geschehen.  Vieles  noch 
SU  thnn  öhri^.  Eine  werlhe  Zugabe  ist  unser  waldi- 
ger Hügel,  der  die  Anstaltsgebtnde  dem  Blicke  ver- 
deckt, aber  nach  dem  Gebirge  äne  reizende  Anssichl 
gestattet,  und  der  an  schönen  Sommerabenden  schon 
manche  frohe  Kreise  anzog. 

Das  gesellschaftliche  lieben,  weidies  zu  Heidel- 
berg nur  in  den  ersten  AnRuigen  sich  kund  gab,  ent- 
wickelte sic^h  hier  rasch  auf  eine  freundliche  Weise. 
Bin  TTÖtdientliches  Kränzchen  auf  der  Frauenseite, 
w^elches  bei  unsem  Damen  und  den  Beamtenfrauen  die 
Hunde  nacht,  und  eines  auf  der  Hinnerseilc  im  BU- 
lordsaale  für  nnsre  Herren,  wobei  die  Angestellteo 
sich  einfinden,  verschönert  manchen  Abend  durch  hei- 
tere Geselligkdt  Gesunde  und  Kranke  freuen  sich 
jedesmal  darauf.  Die  vielen  Beamtenfamilien ,  deren 
weiblicher  Theil  auf  eine  zuvorkommende  Weise,  so 
weit  dies  von  den  Aerzten  gutgcheissen  wird,  unse- 
rer Kranken  sich  annimmt,  verleihen  dem  Ganzen  ei- 
nen heitern  Charakter,  verwischen  manche  schrolfc 
Seite  des  Anstaltslebens ,  und  kommen  besonders  den 
in  der  Kur  wdter  Vorgeschrittenen  zn  gut.  Es  ist 
so  erwünscht,  wenn  zu  den  gewohnten  täghchen  Bc- 
röfamngen  hie  und  da  neue  und  freundliche  hinzukom- 
men, die  aber  freilich  stets  unter  ärztlicher  Controlo 
bleiben  müssen.  Um  jeden  Missbranch  zu  verhüten, 
ist  es  eingeführt,  dass  an  den  Gesellschaften  in  Illcn- 
an  nur  Hlenauer  und  keine  fremden  Besuche  oder  Be- 
wohner ans  dem  nahen  Achern  Theil  nehmen  dürfen. 
Aach  den  Kranken  der  untern  Stände  werden,  soweit 
es  angeht,  gesellschaftliche  Freuden  geboten  und  man- 
che Veranlassungen  zu  gemein achafl liehen  Festen  be- 
nutzt, für  welche  unser  grosser  in  der  Mitte  des  In- 
stituts gelegener  Saal  einen  so  trefflichen  Baum  bie- 
tet.    In  ungezwungener   Freude  vereinigen  sich  dort 
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M&nner  and  Frauen,  h&liere  und  untere  Stände,  Kranke 
und  Gesunde.  Mehr  und  .  mehr  bilden  nch  unter  der 
Leitung  unsers  eifrigen  MuBiklohrers  die  mnaikalischen 
Talente  und  Fertigkeiten  aus,  nrovon  Bcbon  manches 
wohlgelungene  Concert  Zengniss  giebt.  Alle  hervor- 
ragende frenudiiche  Ereignisse  in  Illenau's  Geschichte 
werden  mit  einem  Concerte  gefeiert,  und  gewiss  freuen 
sich  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  dasa  der  BesuiA 
zweier  theuerer  Gäste,  Jacobi  und  Zelter,  welche  im 
September  vorigen  Jahres  drei  Tage  lang  in  nienau 
rerwoUten,  zu'  einem  solchen  die  Veranlassung  gak 
Im  Sommer  wurde  ein  grosser  festlicher  Ball  und  zwei- 
mal schon  WeifanaditsbescheeruDg  gehalten  *}, 

Dem  Unterricht  in  der  Musik  reihen  sich  Lese- 
nnd  Seh  reib  stunden  an;  botanische  Vorlesungen  wer- 
den den  Damen  von  Dr.  Hergt,  den  Herren  von  Dr. 
Fhcher  gehalten. 

Von  den  Zwangsmitteln  werden  bei  uns  die 
Zwangsjacke  und  der  Zwangstuhl,  zumal  der  eng- 
lische   gebraucht,    welchen   Jacobi   nach   Deutschland 


*}  Au*  einem  CorrMp.-Artikel  aas  Illenau  über  du  VeH, 
In  der  Karlsruber  Zeitung  vom  30.  Decbr.  1843.  Nr,  355.  ent- 
nehmen wir  Folgendes :  Mehr  Familien  als  in  früheren  Jahren 
haben  ihreu  Angehurigeu  Gaben  gesandt,  anch  unserer  Armen 
haben  zwei  edle  Famtlien  gedacht.  Sction  zuvor  war  von  dd- 
flflrer  hohen  BehOrde  die  beantragte  Summe  mit  humaner  Be- 
rettn'illigkeit  aogewieaeo  worden.  Der  grosse  Saal  anter  der 
Kirche,  In  welchem  schon  mancbes  frohe  Fest  gefeiert  wurde, 
war  mit  lebendigem  GrQn,  mit  grossen  Christbäumen ,  welche 
wir  der  Gel^lllglieit  des  grossh.  Forstamtes  verdanken,  und  vie- 
len Lichtem  geeiert.  Im  Hintergrund  war  —  das  Werk  eines 
Pieglings  —  die  den  Hirten  geschehene  Verkündigang  nit  den 
beiligen  Personen  und  der  Stadt  Bethlehem ,  in  erbal>ener  Ar- 
beit dargestellt,  ein  Transparent  verkündigte  des  Festes  Bedeu- 
tung. Der  grösseren  Klasse  der  Kranken ,  sowie  dem  Wärter- 
personal,  zusammen  filier  300  Personen  ,  wurde  am  Abend  des  24. 
bescheert,  den  Kraiiken  der  höheren  Stände  und  einigen  andeni 
Angestellten  —  über  50  Personen  —  wob«l  nock  est  ErbChnag 
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Terpitenst  hat.  Mandie  Kranke  wwden  im  Bett  be- 
Testigt,  «ehr  selten  wird  der  ZM^ngskorb  in  Anwen- 
dang  gebracht.  Wir  bestreben  nns  einer  seltenen  An- 
wendung der  Zwangsmittel  und  halten  ihre  Vermin- 
dernng,  nicht  aber  ihre  g&nzliche  Abschaffung,  für 
m&glich  und  wünschenswerth.  Die  richtige  Beantwor- 
tung der  Frage,  wo  Zwangsmittel  anzuwenden  siad 
und  wo  nicht,  halten  wir  übrigeos  iur  «ne  der  schwer- 
sten Aurgafaen. 

"Was  die  eigentliche  Krankenbehandlung  betrifft, 
so  vergessen  die  Aerzte  des  Institutes  nicht,  dass 
Beschäftigung  und  angenehme  Unterhaltung  auf  der 
einen  und  eine  wohlthätige  Beschränkung  auf  der  an- 
dern Seite,  wie  viel  auch  dadurch  erreicht  wird,  zur 
Wiederherstellung  der  Kranken  selten  allein  ausrei- 
chen, und  suchen  aus  dem  Apparate  der  Heilmittel 
die  passenden  aufzufinden,  worüber  der  Jahresbericht 
das  Weitere  mit  theilen  wird. 

Von  der  Wirkaamkeit  der  Geistlichen  in  solchen 
Anstalten  hegen  wir  eine  Meinung,  die  von  der  vie- 
ler unserer  Collegen  abweicht  j  wir  machten  sie  nicht 
entbehren  und  freuen  uns,  dass  zu  der  des  eVange- 
Uachcn  Geistlichen  nun  noch  die  eines  katholischen 
hinzukommt. 

Zu  den  von  Heidelberg  und  Pfiirzheim  nach  Hlen- 
au  translocirtcn  Kranken  kamen  im  Laufe  des  Jahres 
l&4t  neu  aufgenommen  hinzu  33  (H.  IS.  W.  15).  Ent- 

.der  Freude  die  Kinder  der  Wftrter,  denen  einige  Beamte  be- 
Bcheeren  lieaMD,  zugegen  waren,  und  endlich  denen,  welche 
den  gemeinBChaftUchen  Saal  nicht  beracheu  konnten  —  etwa  60 
Indfvidaeu  —  in  Ihren  Alitheilungen  am  26.  Anuer  einfachem 
Backwerk  nnd  Arpfeln  wurden  foal  Allen  noch  besondere  Ga- 
ben bescheert.  Du  Meiste  bestand  In  weihlichen  Arbeiten,  wozn 
nnter  der  sorgsanien  Leitung  der  OberaufMherInnen  sunal  die 
Teroehneren  weiblichen  Kranken  mitgewirkt  hatten.  Mauohea 
war  von  den  WerkelAtten  den  Institutes  (der  echrelnerel,  Dre- 
herei ,  Buchbinderei  nnd  t^chnstereO  geliefert  nnd  m  mit  ver- 
verhaitnissrnfiaBig  gerEnger  Summe  viel  geleLrict  worden.     Btä. 
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laaseo  wurden  im  Laufe   ^eses  Jahres  6  mäniilkbe 
(4  als  geaesen ,    S  als   gebessert) ;    gestorben   sind  4 
weibliche.     Somit  verblieben  un  Ende  de»  Jahres  181 
m&nuliche  and  133  weibliche ,  zua^unmen  314  Kranke. 
1843. 

Zugang.  MUnnl.  |  Weibl.  I   Summe 

In  die  Heilanstalt:  3S     |     28     |       SO™ 

-     -    Pfieganstalt: 


19 

10 

29 

9 

8 

17 

5 

7 

1« 

10 

12 

«S 

4äl 

47 

80 

^    1   (MI    j    i«ä 

Abgang. 
Genesen : 
Gebessert : 
Ungebessert: 
Gestorben : 

Summe : 
Die  Geaammtzabl    der  im  Jahr   1843  V^pSegteo 
beläuft  sich  somit  auf  440.     Zugenommen  hat  die  Zahl 
um  46  und  betrug  am   letzten   December:   männliche 
S04;  weibliche  156,   zusammen  360. 

Die  grosse  Zahl  der  Unheilbaren,  welche  aufge- 
nommen wurden,  hat  ihren  Grund  darin,  dass  viele 
Gemeinden  und  Angehörige  mit  ihren  Aufnahmsgesu— 
eben  auf  die  Eröffnung  von  Illcnau  gewartet  hüten, 
und  nun  eine  Menge  veralteter  Fälle  auf  önmal  her- 
bekamen, bei  denen  die  Krankheit  viele  Jabre  ge- 
dauert, und  für  die  nun  nicht  der  Heilung,  sondern 
ihrer  Gelahrlichkeit  oder  lästigen  Verpflegung  wegen 
die  Versetzung  in  die  Anstalt  gewünscht  wurde.  Da 
überdies  bis  jetzt  für  die  Annen  kostenfreie  Aufnahme 
verwilligt  wurde,  so  konnte  dem  Zudruig  mancher 
Kranken  nicht  gesteuert  werden,  ßr  welche  die  Lo- 
kalversorgung ausgereicht  haben  würde. 

Wir  haben  zwischen  Genesenen  und  Gebesserten 
unterBChieden  und  zu  den  letzten  auch  diejenigen  ge- 
zählt, welche  bei  ihrer  Entlassung  noch  nicht  herge- 
stellt waren,  %venn  sie  auch  später  vollends  genesen 
sind.      Unter  den  Ungebesserten   sind  diejenigen   be- 


n,gNjP(jNGo(.>'^ie 


2*7 

griffen,  weldic  als  unschädlich  ihrer  Heimath  übcr- 
w^icaen  wurden. 

Diejenigen  Pfleglinge,  welche  zum  Tbeil  bedeu- 
tend gebessert  entlassen,  in  Folge  ungünstiger  Ver- 
hällnisse,  übler  Behandlung  u.b.w.  im  Laufe  det  Jak- 
reä  aber  wieder  zurückgebracht  wurden  —  es  sind 
deren  Mehre  —  haben  wir  weder  als  entlassen  noch 
als  aufgenommen  aufgeführt,  wodurch  die  Zahl  der 
Gebesserten  kleiner  erscheint,  als  sie  wirklich  ist. 
Die  Klage,  dass  die  Entlassenen  zu  Hause  die  Sorg- 
falt nicht  finden,  deren  sie  so  sehr  bedürfen,  haben 
auch  wir  zn  Hihren,  auch  wir  die  Nolhwendigkcit 
schon  recht  lebhaft  empfunden,  dass  ein  Verein  zur 
Unterstützung  dieser  Entlassenen  sich  bilden,  dass  er 
ihnen  mit  Rath  und  Tbat  beistehen  möge,  wie  dies 
im  Hwzogthum  Nassau  unter  Lhidpaintner'i  tbätiger 
Fürsorge  segensreich  geschieht. 

Auffallend  gering  ist  die  Sterblichkeit.  In  den 
drei  letzten  Monaten  des  Jahres  1842  waren  in  Allem 
nur  4  Frauen  gestorben,  im  Laufe  des  ganzen  Jahres 
1843  von  einer  Qesammtzahl  von  440  Kranken,  und 
zwar  Heilbaren,  wie  Unheilbaren,  von  denen  die  Mehr- 
zahl eine  lebenslängliche  Versorgung  bei  uns  findet, 
im  Ganzen  nur  Ü,  also  gerade  5  pr.  C.  —  Bei  den 
männlichen  Kranken  waren  es  gar  unr4pr.C.  ^  Auch 
war  die  Zahl  der  bettlägerigen  Kranken  stets  aufTal- 
Icod  gering.  Viel  seltener  als  in  Heidelberg  baben 
wir  in  diesem  Jahre  tuberculose  Lungenschwindsucht 
beobachtet  *}.  Worin  aber  eigentlich  der  Grund  der 
geringern  Sterblichkeit  im  Vergleich  mit  unsem  eige- 
nen und  fremden  Erfahrungen  zn  suchen  ist,  wissen 
wir  nicht  anzugeben.  Dankbar  müssen  wir  faiebei  es 
rühmen,    dass   nicht  ein  lebensgefahrlicher  Unglücks- 


*')  Die  schou  frBIier  versprochene 'Ztiaannnenstelluiig  ei- 
ner bedentenden  Zahl  Leichenerftinde  durch  meinen  Collegen 
Her0t  wird  in  einem  der  nllchsicn  Hefte  erftilgeo. 
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fall,  kein  Selbstmord  vorgekommen  ist.  AuFui^t 
wurde  allerdings  geführt,  bei  Tag  und  Nacht  überall 
nachgesehen,  doch  erkennen  wir  es  mit  tiefem  Dank- 
gefühl,  daSB  hier,  wie  überall,  Gottes  gnädige  Vater- 
hand, über  unserm  lllenau  schützend  waltete.  Der 
Wächter  wacht  umsonst,  wenn  der  Herr  nicht  das 
Haus  behütet. 

Die  Zahl  sämmtlicher  Angestellten  beläuft  sich 
dermalen  auf  83.     Sie  sind : 

I.  Der  Director,  Medicinalrath  Dr.  RoUer  (seit 
18W).  8.  Der  2te  Arzt  Dr.  C.  Hergt  (seit  1835).  Ä. 
Der  3te  Arzt  Dr.  Frz.  Fischer  (seit  1842).  4  Der 
evangelische  Geistliche,  Pfarrer  Finh  (seit  1648).  6.  Der 
katholische  Geistliche,  Pfarrer  KOhr  (wird  in  diesen 
Tagen  eintreten).  6.  Der  Verwalter  L.  Schenk  (seit 
1836). 

7.  Der  Musiklehrer.  8.  Der  Oekonom.  9.  Der 
Buchhalter.     10.  Der  Scribent. 

II.  Der  Oberaufscher  (seit  1826).  12.  Die  Stelle 
eines  2tea  ist  noch  unbesetzt.  13.  Der  Viceoberauf- 
seher  (seit  1838).  14—41.  28  W&rter  (darunter  6 
für  Rechnung  zahlender  Kranker).  42.  43.  2  Wärter 
für  die  Kanzlei,  das  Thor  und  die  Gebiets  -  Xaditwa- 
cbe.  44.  45.  Zwei  Oberaufseherinnon  (wovon  die  eine 
seit  1840).  46—70.  25  Wärterinnen  (darunter  7  für 
Rechnung  zahlender  Kranker).  71.  Eine  Weisa&eug- 
beschliesserin.     72.  73.  Zwei  Qehülfiunen. 

74.  Der  Metzger.  75.  76.  Zwei  Bäcker.  77.  1%. 
Zwei  Viehknechte.  79.  Die  Köchin.  80  —  82.  3  Kü- 
chenmägde.   83.  Der  Heizer. 


Zu  einem  im  Pfennigmagazin  (Septbr.  1843)  er- 
schienenen, unserm  lllenau  äusserst  günstigen  Auf- 
satze, dessen  wohlwollender  Verfasser  uns  unbekannt 
ist,  sei  berichtigend  bemerkt,  dass  die  sämmtlichen 
Bau-  und  Einrichtungskosten  dort  zu  hoch  angegeben 
sind,  sich  etwa  auf  600,00011.  rhein.  beUnfen  werden, 
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4«8s  ^  WaSMrlntimg  erst  in  dieMm  Jahre  Misg«. 
führt  wwden  wird  (das  bisherige  Wasser  ist  übrigens 
von  vorsüglicher  Güte),  and  daaa  die  vorderen  Ge- 
biude  am  Eingang  für  die  Pamüten  unserer  W&rter, 
nicht  für  diese  selbst  bestimmt  sind. 

Von  einer  grossen  Anzahl  Aerzte  und  Sach%'er- 
st&ndigw  wurde  die  Anstalt  besucht;  zwei  jüogere 
Aerzto,  einer  aus  Baden,  einer  aus  dem  Auslande, 
hielten  sich  ihrer  Belehrung  wegen  l&ngere  Zeit  bei 
uns  anf. 

lUenan  im  Februar  1844  Soiler. 


III.  Statat  för  die  Heil-  nnd  Pfiegeanstalt  nienan. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog 
haben  mittelst  höchster  Entschliesaung  aus  Grossherzogl. 
Staats -BUnisterium  vom  14.  October  I.  J.  Nr.  1699 
gn&digst  geruht,  nachstehendem  Statut  für  die  Hell- 
und  Pfl^eanstalt  Ilienau  die  höchste  Genehmigueg  zu 
ertheilen. 

I.    Zweck  und  Miiiel  der  AnitaH. 
§.  1.     Die  in  der  Nähe  der  Stadt  Achern  neu  er- 
richtete Staatsanst&lt  erhält  den  Namen: 

„«rMShenagUehe  HeU-  oad  PffeieaBirMU 

Ihr  Zweck  ist  Heilung  und  Verpflegung  heilbarer  und 
unheilbaren  Geisteskranken  beiderlei  Gest^echts. 

§.  S.  Auf  diesen  Zweck  ist  theils  die  gesammte 
r&amliche  Einrichtung  der  Anstalt  in  ihren  verschie- 
denen Abtheilungen  und  Bestandtheileu  und  die  An- 
ordnung und  Verwendung  der  ihr  angehorigen  Gärten 
und  Grundstücke,  theils  die  ganze  innere  Ordnung  und 

Zeiti«hr.  r.PijcbiMri*.  1,  1.  16 
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Veiwftltung  der  Ansialt  «usschUeaatich  gerichtet,  und 
fortwährend  gerichtet  zu  erhalten.  lusbosondwe  sind 
die  hergesbellten  Geb&ude,  gemäss  der  Absicfat,  die 
bei  Feststellung  des  Planes  leitete,  stets  in  der  Art 
zu  benutzen,  dass  das  Quartier  der  Männer  von  jenem 
der  Frauen,  und  die  Heilanstalt  von  der  Vcrpflegnngs- 
«nstidt  vollkommen  getrennt  bleibt,  und  die  achtzehn 
unter  sich  geschiedenen  Unterabtbetlungen  zur  Son- 
derung.der  Pfleglinge  nach  ihren  Krankheits-  und 
persönlichen  Verhältnissen  benutzt  werden. 

&  3.    Die   Mittel  zu   ihrer  Unterhaltung    schöpft 
die  Heil-  und  Pflegcanslalt 

1.   aus    den   etatsmässigen  Zuschüssen   der  Staats- 
kasse ; 
S.   aus  den  Kostenersatzbeträgen,  welche  für  die  auf- 
genommenen Kranken  geleistet  werden; 
3.  aus  dem  Ertrag  der  eigenen  Wirthschaft,  insbe- 
sondere aus  dem  Ertrag  der  Arbeiten  und  der  der  - 
Anstalt  zugewiesenen  Grundstücke  und  KapitaUen. 
Stiftungen,  welche  ein  menschenfreundUcher  Sinn  der 
Anstalt  zuwendet,  werden  nach  dem  Willen  der  Ge- 
ber verwendet,    oder. wenn  sie  eine   nähere  Bestim—    . 
mung  desfalls  nicht  treS'en,  als  ein  Vermögcit  der  An- 
stalt zu  Kapital  angelegt,  dessen  Zinsen  zu  fortwäh- 
render  Verbesserung    ihrer    Einrichtungen    verwendet 
werden  sollen. 

n.  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  der  Anttalt 
§.  4.  Unter  der  Oberaufsicht  des  Ministeriums 
des  Innern,  —  das  sich  bei  Ausübung  derselben  in 
Betreff  medicinisch- technischer  und  medicinisch-poli- 
zeiUcher  Fragen  des  Beiraths  der  Sanität67Commis- 
ston  bedient,  —  wird  die  Beaufsichtigung  und  höhere 
Verwaltung  der  Anstalt  durch  die  Regierung  des  Mit- 
telrb  einkreis  es  ausgeübt. 

Die  Competenz   der  Beh&rden   richtet   sich    nach 
der  landesherrlichen  Verordnung  vom  17.  Februar  1831 
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(KegienuigsbUtt  Nr.  V.)  and  nsdi  den  in  der  Staats- 
veiwRltoDg  allgemein  geltenden  Competenz-BeStitn- 
tnnngen. 

$.-  5.  Die  Direotidn  der  Heil-  nnd  Pflegeanstalt 
nidnon  iührt  der  bei  derselben  angestellte  erste  first- 
liche Beamte.  Ausser  diesem  Director  werden  ztnr 
Besorgang  der  verschiedenen  Geschäfte  in  iei  Anstalt 
noch  folgende  Beamte  nnd  niedere  Diener  angestellt:* 

1.  flir  die  krookenbehandlm^  und  Leötong  des 
Kraokendienstes  die  nötbige  Anzahl  von  Aerzten. 

Der  jeweilige  zweite  Arzt  ist  —  wenn  nicht  aus- 
drücklich anders  verfügt  wird  —  der  Stellvertreter 
des  Directors. 

9.  zur  Besorgung  des  Gottesdienstes  und  der  seel- 
sorglichen Verrichtungen  bei  den  einzelnen  Kranken^ 
zn  deren  Behandlung  in  sittlich-religiöser,  intellectuel- 
ler  und  pädagogischer  Beziehung,  —  so  weit  sie  nach 
dem  Ermessen  des  Arztes  Statt  finden  darf,  —  ein 
evangeKscher  and  ein  katholischer  Qeistlidker; 

3.  zur  Besorgung  der  Wirthschaft,  Rechnnn^s- 
and  Kassenfühmng  ein  Verwalter  mit  dem  nöthigen 
HÜUspersonal ; 

4.  ZOT  lüihem  Beobachtung  nnd  Pflege  der  Kran- 
ken die  n&tfaige  Anzahl  von  Oberwärtern  iiod  Ober- 
wärterinnen, Wärtern  und  Wärterinnen,  sowie  zur 
Besorgung  des  Haoswesens  das  erforderliche  Personal 
von  Dienstboten. 

Jeder  dieser  Niederbediensteten  erhält  über  seine 
dienstliche  Stellong  nnd  seine  Dienstobliegenheiten  eine 
besondere  Instmetion,  auf  die  er  handgelübdUch  zu 
verpflichten  ist. 

%.  6.  Ueber  die  Leistungen  des  Instituts  in  ärzt- 
licher Beziehung  bat  der,  Director,  and  über  dessen 
Leistungen  in  wirthscbafUicher  Beziehung  der  Directo'' 
gemeinschaftlich  mit  dem  Verwalter  jährlich  einen  Re- 
chenschaftsbericht ZQ  erstatten,  welchen  die  Kreis- 
rej^eruDg  mit  den  nöthigen  Bemerkungen  and  Anträ- 
16*     . 
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gen  iesn  T/iKiBienott  vorlegt,  das,  bevor  es  darüber 
beschUesst,  die.  Sanitäts-Gomimssion  znr  Begutach- 
tung auffordert. 

J&brlioh  nmss  wenigstens  eitHnal  durch  eineit  Com- 
niBSJU  des  Aliaisteriums  des  Innern  und  ein  Mitglied 
der  Sanit&ti  -  CommisaioD  eine  Dienstvisitation  in  d^r 
Anstalt  vorgBn(Hiimen  werden. 

HI.    Gnmäiälxß  und  Verfvkren  für  die  Aufnahme 
4er  Xranfcent 
^  7.    Die  Anstalt  ist  vorzagäweise  Iut  Inländer 
bestimmt.     Ausländer  können  nur  aufgenommen  wer- 
den, so  lange  der  vorhandene  Raum  für  Inl&nder  nicht 
erforderlich  wird. 

§.  8.    Bedingungen  zur  Aufnahme  sind: 
1.   das  Vorhandensein  irgend  einer  im  nächsten  Pa- 
ragraphen   nicht   ausdrücl^Iich    ausgenommenen    Form 
von  SeelenstÖrung,  und  zwar: 

a.  einer  heilbaren,  wenn  die  Aufnahme  in  die  Heil- 
anstalt, oder 

b.  einer  mit  Geßhrliclikeit  oder  Hülflosigkeit  ver- 
bundenen unheilbaren,  wenn  die  Aufnahme  in 
die  Pflegeanstali  erfolgen  soll; 

Ä.'  entweder  die  Zustimmiing  der  nächsten  Anver- 
wandten des  Kranken , '  bei  Minderjährigen  oder  Ent- 
mündigten die  Zustimmung  des  Vormundos,  oder,  wo 
*dieso  fehlt,  die  durch  die  Bezirkspolizeibchörde  zn 
liefernde  Nachweisung,  dass  der  Geisteskranke  sich 
oder  Andern  gefährlich  oder  gänzlich  hülflos  ist. 

Unheilbare  Kranke,  die  nicht  getahrlich  oder  hülf- 
los sind,  können  ausnahmsweise  nur  dann  in  die  Pflege- 
anstalt aufgenommen  werden,  wenn  und  insolange  in 
der  Anstalt  Raum  vorhanden  ist,  und  vollständiger 
Kostenersatz  geleistet  wird. 

§.  9.  Ausdrücklich  als  nicht  aufnalimsf&hig  wur- 
den bezeichnet: 
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1.  Idioten,  Cretine,  flo^nunile  Simpel  und  TM- 
pel,  BiddsiDnige  des  höehstcn  Grades,  HcDSchen,  de- 
neo  mehrere  Siane  fehlen,  deren  geistige  und  kSrper- 
licfae  EntwieklaDg  auf  einer  nieder»  Stafe  geblieben  ist ; 

8.  Seelengostör te,  die  KoglMch  e^leptisiA  rind,  es 
sei  denn,  dass  die  Epilepsie  erst  ans  der  Seelenstft- 
rnng  hervorgegangen  und  diese  die  vorwaltende  Krank- 
heit ist; 

3.  SeelengestÖrte,  Welche  mit  ftussnUchen,  in  ho- 
heft  Qrade  eHtstellenden  und  AbsiAea  erregenden  oder 
ansteckenden  Uebeln,  als  Krebs,  allgeneinor  Syphilis 
u.  8.W.  behaftet  sind. 

$.  10.  Zum  BtAeg  des  AuFnahmsgesudia  dnes 
ml&ndischeB  Kranken,  der  i^t  Zustimmong  seiner  An- 
gehörigen aorgenemmen  werden  sali,  wird  erfordert: 

t.  eine  scbrifUich  vorgelegte  oder  protokollarisch 
anfgenommene  Erklärung  der  nidutoi  Anverwandten, 
beräehnngsweise  des  Vormunds  des  Kranken,  daas  sie 
dessen  Aufnahme  verlangen,  welciier  Erktürung  su- 
gleidi  beizofiigen  Ist,  entweder 

a.  ob  sie  bereit  sind,  die'  normalmässigen  Unter- 
ludtangBk(»teabeitr&ge  aus  des  Kranken  oder  ih- 
rem eigenen  Vermdgen  zu'  bezahlen  and  zwar 
Fär  weiche  Verpflegnugsklasse,  und  wer  diese 
Zahlnngspflicht  und  überhaupt  die  Vertretung  des 
Kranken  in  seinem  VerhUtniss  Kur  Anstalt  über- 
nimmt, oder 

b.  warum  sie  nicht  zahlungspßicbtlg  zu  sein  glau- 
ben, und  wem  üaer  Ansicht  nach,  enfirige  der 
bestehenden  Gesetze,  die  Unterstützung  und  Für- 
sorge für  den  Kranken  obliegt; 

9.  ein  von  dem  Gemnnderath  und  Pfarramt  —  so 
wtAt  es  jede  dieser  Stellen  betriS^  —  auegestelltes 
Zeugniss  über  die  Heimatb,  den  bürgerlichen  Stand, 
das  bürgerliche  Prädikat,  das  Aeligionsbekenntniss, 
das  Alter,  die  Familien-  und  Verm&gensverbältnisse 
des   Aafzimetonenden,      Pfttrrunt    und  Gemfflnderath 
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bKben  diesem  Zeugniss  beizatügen,  ob  nach  Qirer  An- 
sicht eine  Geiatesstörung  vorliegt,  und  uxT  welche 
Tbatsachen  sich  diese  Ansicht  gründet; 

3.  die  Beurkundung  und  Besc^eibung  der  Gei— 
slesstfiruBg  nach  Anleitung  des  onUegenden  Frage- 
bogens durch  eineb  licenzirten  Arzt,  in  dessen  Be- 
handlung der  Kranke  steht.  —  Falls  dieser  nicht  zu- 
gleich der  Amtsphysicus  ist,  ao  muss  die  fünfte  Frage 
des  Fragebogens  von  diesem  ebenfalls  beantwortet  oder 
die  gegebene  Beaatwortong  als  mit  seiner  AosichC 
übereinstinmteod  bestätigt  werden; 

4.  eintretenden  Falls  eine  Beurkundung  der  oben 
unter  Ib.  Genannten,  oder  der  nach  Ansicht  des  Be- 
zirksamts überhaupt  gesetzlich  Unterstützungspflich-i 
tigen,  dasa  und  in  wie  we*!!  sie  die  Pflicht,  den  Kran- 
ken zu  vertreten  und  für  ihn  zu  bezahlen,  anerken- 
nen, oder  warum  nicht. 

§.  11.  Soll  ein  inländischer  Kranker  ohne  Zu- 
stimmung seiner  nächsten  Verwandten  oder  seines 
Vormunds  im  polizeilichen  Wege  aufg^nommea  werden, 
80  wird  als  Beleg  des  Aufnabnugesucbs  erfordert: 

1.  ein  amtliches  Protokoll  über  die  Vernehmung- 
von  Zeugen,  weldie'  Auskunft  darüber  geben  können, 
dass  der  Kranke  der  fiffentlicben  Sicherheit  geffihrlich 
oder  gänzlich  hülflos  ist  und  dass  in  anderer  Weise 
nicht  für  ihn  gesorgt  wirdj 

8.  das  im  vorigen  Paragraphen  untw  Ziffer  t  er- 
wähnte Zeugniss; 

3.  die  im  vorigen  Faragrfqihen  imter  Ziffer  3  er- 
wähnte Beurkundung  und  Beschreibung; 

4  sofern  der  Kranke  nicht  minderjährig  ist,  eine 
Urkunde,  welche  seine  Entmündigung  nachweist  und 
angiebtj  wer  ihn  zu  vertreten  hat.  —  Wird  der 
Kranke  tu  der  Anstalt  volljährig,  so  ist  diese  Urkunde 
sodann  nachzubringen. 

Ein  in  diesem  Wege  Aufgenommener  muss  ent- 
lassen werdm,  wenn  die  Aufhebung  seiner  Entmün- 
digung im  geordneten  Wege  erwirkt  wird. 
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^  IS.  Aual&nder  werden  nar  auf  ein  vod  der 
beUeffenden  ausländischeii  Besirlu-  oder  hohem  Po- 
lizeiverwaltDi^HStelle  beglaubigtes  Ansuchen  ihrer  Ver- 
wandten Burgenommen,  wenn  sie  nüttelst  B&rgsohaft 
durch  eintm  Inl&nder  Sicherhmt  leisten,  «nma)  fui 
voUst&ndigen  Kostenersatz ,  und  sodann  dafür^  da» 
die  Verwuidten  den  Kranken  anF  Verlangen  der  An- 
stah  znröcknehmen. 

Im  Vdirigen  sind  deren  Anrnahmsgesadie  mit 
NachweisuDgen  zu  belegen,  aus  welchen  dasjenige 
hervorgeht,  was  in  Betreff  der  Aufnahmsgesudie  der 
Inländer  §.-10,  Ziffer  8  u.  3,  dargethan  werden  musa. 

Das  Ministerium  des  Innern  kann  aus  besondern 
Oründen  önzelne  Ausnahmen  von  Einhaltung  der  hier- 
nach nSthigen  Formalitäten  gestatten. 

§.  13.  Die  Aurnahmsgesuche  für  Inl&ndor  werden 
bei  dem  betr^enden  Bezirksamt  eingereidit.  Der  Rege) 
nach  sollen  sie  mit  den  Belegen  versehen  sein,  wri- 
che  nach  dem  §.  10  oder  1 1  vorgeschrieben  sind.  Feh- 
len übrigens  diese  Belege,  oder  sind  sie  nicht  voll- 
ständig, so  hat  das  Amt  von  Dienstes  .wegen  tut  die 
thunlichst  schleunige  Beibringung  alles  I^rorderUdien 
zu  sorgen  und  ist  verpflichtet,  alle  Verhältnisse,  na- 
mentlich auch  in  Be^eff  der  Unterbtiltnngakosten,  mU 
her  zu  erörtern,  die  zu  einem  beetimmten  Urtheil  und 
Antrag  nöthig  sind. 

Uebrigeois  ist  es  auch  geeUttet,  das»  die  nach 
§.  10,  Ziffer  3,  vom  Arzt  zu  liefwnde  Besdireibong 
der  Gnstesstörung  unmittelbar  an  die  Direction  der 
Heil-  und  Pflegeanstalt  eingesendet,  und  dem  beim 
Amt  einzureichenden  Aufnahmsgesuch  nur  ein  Auszog 
ans  derselben,  enthaltend  die  Beantwortung  der  ISnf- 
ten  Frage,  beigeschlossen  wird. 

§.  14.  Das  Amt  übersendet  sofort  das  in  besag- 
ter Weise  begründete  Anfnahmsgesuch  mit  allen  Be- 
llen der  Direction  der  Anstalt,  und  fügt  in  dem  des- 
faUidg«!  Schreiben  seine  Anncbt  daräber'bei: 
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«.  ob  nach  den  erirterten  VerhUtniflsen  mid  gdie— 
ferten  Nachwüsen  der  Kraske  aofgMioitiiMD  werden 
mU  oder  nicht,  und  erBtemfalla  ob  in  die  Heil-  »d^ 
die  PflegesDBtalt } 

b.  ob  nach  den  gepflogenen  Verhandlnngen  ein  Ko— 
Steoersatz  erhoben  werden  kann,  von  wem  and  io 
wekbem  Betrag,  oder  ob  gem&es  dem  nachstehenden 
Paragraphen  die  Verhandlungen  zu  Feststellong  eiaes 
Kostenersatsea  noch  vervoUaländigt  werden  müssen. 

%.  1&  Durch  die  genauere  Ermittlung  der  Ver— 
mögensverhältnisse  des  Kranken,  oder  die  Bestim-* 
miing  desjenigen ,  welchem  die  Pflicht  zu-  einem  K9- 
stenersatz  für  denselben  obliegt,  sol!  die  Einsendung 
des  Anfoahm^esuchs,  sowie  die  Verfügnng  der  An^ 
nähme  selbst,  nicht  aufgehalten,  vielmehr  dieVervoll- 
st&adigung  der  Verhandlungen  in  dieser  Beziebnng  n&- 
tbigenfalls  später  nach  erfolgter  Aufnahme  bewirkt 
wwden. 

$.  16.  >  Die  Direction  prüft  die  nach  §.  14  bei'  ihr 
eingehommenen  Belege ,  erhebt  ndthigenfalls  alles  Das- 
jenige nach,  was  2a  einem  bestimmten  Vrtheil  Aber 
den  vorUegenden  Fall  n&thig  ist,  und  stellt  hierauf, 
anter  Ansdünss  der  Acten,  motivirten  Antrag  an  die- 
jmiige  Krewregierung,  aus  deren  Bezirk  das  Qesuch 
eingekommen  ist,  darüber: 

1.  ob  der  Kranke  aufgenommen  werden  soll  oder 
nicht,  und  ersteroQüls  ob- in  die  Heil-  oder  Pflege- 
anstalt  dnd  in  Weldie  Verpflegungsklasse; 

3.  ob,  wem  und  in  welchem  Betrag  nach  den  ge- 
pflogenen Verhandlungen  eine  KrsAtaleistang  wegen 
der  Unterhaltungskosten  auferlegt  werden  kann,  oder 
welche  wrätere  Vei^andlungen  zur  Feststellung  eines 
solchen  gepflogen  werden  sallen.. 

In  ganz  dringenden  Fällen  kuin  die  Direction  bei 
Aafnahmsgesuchen ,  zu  welchen  die  Angehörigen  ihr«   ~ 
Zastinunung   gegeben    haben,    gleichzeitig   mit    ihrer 
Berichterstattung    die    provisocische    AufoduM    da* 
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Kranken  anordnen ;  ihr  Bericht  nnus  -aber  die  Metive 
zu  einer  Bolchen  ausnahnisweisen  Anofdnnng  genaa 
und  ausführlich  enthalten. 

Hält  die  Direction  die  Aufnahme  des  Kranken  in 
keiner  Weise  für  dringend,  so  kann  sie  die  weitere  Vor- 
lage des  Aufnahm sgesucha  von  der  vollständigen  Er- 
örterung der  Verm&gensverhältDisse  abhängig  macbeo 
und  darnach  das  Weitere  veranUasen. 

§.  17.  Die  betreffende  Kr^sreginung  beschliosM 
über  die  Aufnahme  des  Kranken,  die  Verpflegnngs- 
klasse,  in  weiche  er  einzureihen  ist,  und  den  zu  lei- 
stenden Kostenersatabetrag,  und  beauftragt  die  Di- 
rection der  Anstidt,  anter  Rückgabe  eämmtlicher  Acten, 
mit  dem  weitem  Vollaug.  Kann  die  Kreisreg^erung 
den  Kostenersatz  nicht  alsbald  festsetzen,  so  sorgt  sie 
dafür,  daas  er,  nöthigenfalls  nach  weiter  zu  pflegen- 
den Verhandlungen,  durch  die  competente  Behörde 
festgestellt  werde  und  zur  Anweisung  komme.. 

Auch  benachrichtigt  die  Regierung  des  Seekrei* 
ses,  des  Oberrheinkreises  und  des  UnterrheinkreiBes 
von  jeder  eine  Aufnahme  oder  einen  Kostenersatz  an- 
ordnenden Verfügung  die  Regierung  des  Bbttelrhrin- 
kreises,  als  die  der  Heil-  und  Pflegeonstait  unmittel- 
bar vorgesetzte  Verwaltungs-  und  Aafuchtabehürde, 
und  bringt  ferner  zur  Berathung,  ob  etwa  von  Ober* 
Vormundschafts  wegen  noch  eine  weitere  Vorsorge 
wegen  des  Krankeif  zu  treffen  ist. 

§.  16.  Die  in  Betreff  jeder  einzelnen  Aufnahme 
erwachsenen  Acten,  welche  zufolge  des  vorigen  Pa- 
ragraphen mit  der  Beschlussfassung  der  Kreisregierung 
der  Direction  viieder  zakonunen,  hat  Letztere,  sobald 
sie  bei  ihr  entbehrt  werden  können,  dem  Ministerium 
das  Innern  vorzulegen.  Das  Ministerium  wird  sich 
durch  Einsicht  dieser  Acten  fortwährend  in  UeberKeu-^ 
gung  davon  «halten  oder  oüthigenfalls  duauf  hinwir- 
ken, daäs  flämmtliche  Kr^sregierungen  bei  Behand- 
lung der  AüToi^inon  nadi  glochen  Grundsätzen  ver-^ 
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fidir«D.  Dasselbe  hat  das  Recht,  eine  vöd  der  Kreis- 
rec^erung  erkannte  Aufnahme  jederzeit  wieder  aufzu- 
heben. 

Die  Aurnahmsacten  giebt  das  Ministerium  stets 
80  hali  als  thunlich  der  Directioa  der  Anstalt  zurück, 
in  welcher  sie  reponirt  werden. 

§.  19.  Aufnahmsgesuche  für  Ausländer  werden 
unmittelbar  an  die  Direction  der  Heil-  und  Pflege- 
anstidt  gebracht  und  von  dieser  dem  Ministerium  nüt 
bestimmtem  Antrag  vorgelegt,  welches  sodann  über 
die  Aufnahme  verfugt,  in  gleicher  Weise  wie  bei  In- 
l&ndern  die  betreffende  Kreisreperung. 

&  «0.  Alle  Behörden  und  Beamten,  welche  zu 
einer  Aufnahme  in  die  Heil-  tmd  Pflegeanstalt  mitzu- 
wirken haben,  werden  angewiesen : 

1.  die  Angehörigen  solcher  unglücklichen  Kran^ 
ken,  so  viel  es  an  ihnen  ist,  zu  belehren,  dass  nach 
bewährten  Erfahrungen  ein  methodisches  Heilverfahren 
bei  Geisteskrankheiten  um  so  mehr  Hoffnung  eines 
günstigen  Erfolgs  gewährt,  je  zütiger  dasselbe  nadi 
dem  Ausbruch  der  Krankheit  eintritt  und  je  früher  der 
Kranke  dem  Einfluss  seiner  bisherigen  Verhältnisse 
entzogen  und  einer  Heilanstalt  übergeben  wirdj 

9.  in  Betracht  dieser  Erfahrungen,  namentlich  bei 
heilbaren  Kranken,  alle  das  Aufnahmsgesuch  eines 
Kranken  berührenden  Geschäfte  so  viel  als  immer  mög- 
lich zu  beschleunigen; 

3.  bei , Aufnahmen  in  die  Pflegeanstalt,  namentlich 
in  dem  Fall,  wo  ein  voller  Kostenersatz  nicht  gelei- 
stet werden  will,  sich  genau  zu  verlässigen,  ob  die 
zu  einer  solchen  Aufoahme  erforderUche  GeßLhrhch- 
keit  oder  Hülflosigkeit  des  Kranken  nicht  blos  vorge- 

-  schützt  wird  und  die  Loaüvorsorge  wirkUch-  unzurei- 
chend ist,  damit  die  Anstalt  ihrer  vorzugsweisen  Be- 
stimmung durch  keinen  Missbrauch  entrückt  wird; 

4.  im  Falle  wo  ein  Geisteskranker  sich  oder  An- 
dern gefSUtrlich  ist,  oder  i^nzlich  verwahrlost  vhii, 
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ohne  daas  er  Angehörige  hätte,  oder  dass  diese  Beine 
AuTnabioDe  nachsuchten,  faiwwegen  dem  betreffenden 
Bezirksamt  die  Anzeige  zu  machen,  damit  ea  erfor- 
derlichen Falls  von  Amts  wegen  einB<^reiten  könne. 

§.  Kl.  Gefährliche  Qeisteskranko ,  mit  mögUdi- 
ster  Schonung,  augenblicklich  in  der  Weise  zu  verr 
sorgen,  dass  Hie  unschädUch  gemacht  werden,  ist  all- 
gemeine Pflicht  der  StaatspolizeibehÖrdo.  Ist  der  Fall 
der  Art,  dass  sie  die  aisbaldige  Unterbringung  des 
Kranken  in  die  Heil-  und  Pßegeanstalt  Illenau  für 
nöthig  oder  angemessen  hält,  so  kann  dieselbe  mit 
Zustimmung  der  Direction  provisorisch  Statt  finden; 
die  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  zu  seiner 
wirklichen  Aufnahme  nöthigen  Verhandlungen  müssen 
aber  gleichzeitig  eingeleitet  und  musH  der  Fall  der  be- 
treffenden Kreisregieruog  ungesäumt  angezeigt  werden. 

§.  28.  Wird  die  nachgesuchte  Aufnahme  während 
der  Behandlung  des  Aufnahmsgeauchs  überfiüäsig,  so 
hat  der  die  Aufnahme  Nachsuchende  hievon  sogleich 
dem  Amt  Anzeige  zn  erstatten,  welches  die  übrigen 
betheiHgten  Behörden  davon  in  Kenntniss  setzt. 

IV.    Verbringting  in  die  Heil-  und  PfUgeanttait. 

§.  93.  Sogleich  nach  erfolgter  Qenrimiigung  der 
Aufnahme  hat  die  Direction  der  Heil-  und  Pflegeon-' 
Btalt,  aofem  die  etatsmässige  Kohl  der  Pfleglinge  da- 
durch nicht  überschritten  wird  (§.  t7) ,  sowohl  das 
Amt  als  das  Phyaikat^von  in  Kenntniss  zu  setzen; 
Das  Amt  hat  soduin  durch  Aea  Bürgermeister  des  be-  - 
treffenden  Orts  oder  durch  die  Angehörigen  des  Kran- 
ken für  dessen  ungesäumte  Verbringung  in  die  Anstalt 
SM  sorgen,  dos  Physikat  aber  hat  selbst,  oder  durch 
Vemüttelung  des  Hausarztes,  die  lür  jedes  einzelnen 
Fall  nothige  Vorschrift  über  Transportmittel  und  Be- 
handlung während  der  Reise  zu  crtheiien. 

Die  Reisekosten  werden  aus  dem  Vermögen  des 
Kranken  bestritten.    Bei  UnveimögUcheo  fillt  die  Ver- 
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bringung  in  die  Aiutalt  der  HeimathsgemeiDde  zur 
LMt,  weldie  auch  in  zweifeihaflen  Fällen  die  des- 
fallsigen  Kosten  vnrsuschiesBeii  hat. 

§.  84.  Auf  jeden  Fall  muss  dem  Kranken  tun  mit 
seinen  Verhältnissen  vertrauter  zuverlässiger  Baglei- 
ter,  der  den  AnstaltsärEten  Auskunft  zu  ertheilen 
vermag,  auf  die  Reise  beigegeben  werden. 

^  S5.  Kletdungsatücke  werden  nach  dem  Stande 
des  Kranken  mitgegeben.  Das  Wenigste,  was  der- 
selbe mitzubringen  bat,  ist  ein  vollständiger  und  gu- 
ter Anzug  mit  eipfacber  Kopf-  and  Fussbekleidaug ; 
dazu  weiter  zwei  Hemden,  zwei  Paar  Strümpfe  und 
2wei  Sacktücber.  Diejenigen,  welche  die  Aufnahme 
nachsuchen,  haben  dalür  zu  sorgen,  dass  das  Vorge- 
schriebene vorhanden  sei,  wenn  die  Aufnahmsvernk- 
gung  eintrifft. 

Fehlt  etwas,  so  wird  es  auf -Kosten  der  Zah- 
lungspßichtigeu  durch  die  Anstalt  angeschafil. 

§1  S6.  Von  dem  Hausarzt  oder  der  einlieferadeu 
Beb&rde  wird  dem  Begleiter  ein  versiegeltes  Schrei- 
ben an  die  Dlrection  der  Heil-  und  FßegelmBtalt  mit 
dem  Namen  des  Kranken  und  des  Segleiters,  mit  An- 
gabe des  Tages  ihrer  Abreise,  mit  dem  Datum  und 
der  Nummer  der  AufnahntsveriuguDg  und  mit  einem 
VerzuchnisB  der  mitgegebenen  Effecte^  zngestelU. 
Von  dw  Pirection  wird  über  die  erfolgte  Einlieferung 
ein  Protokoll  aufgenommen  und  Bescheinigung  sowoU 
dem  Begleitw  als  dem  Amt  wtBcilt. 

^  S7.  Sollte  durch  den  Vollzug  einer  genehmig« 
ton  Aufnahme  die  budgetmässige  oder  sonst  etatsmäs- 
ng  bestimmte  Zahl  der  Pfleglinge  überschritten  wer- 
den, so  ist  die  Aufnahme  vordersamst  nicht  zu  voll- 
tiAoB,  sondern  dem  Ministerium  des  Innern  durch 
die  Regierung  des  STittelrheinkr^ses  davon  Nadiricht 
Bu  geben,  welche»  sodaiqi  die.desfklls  nötbigen  An- 
of  dmingen  sa  tr^en  bat. 
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V.    ßehmdhwg  der  Pfie^h^  in  der  Aietält. 

^  88.  Die  Krtnkea  anterlie^en,  so  lange  sie  in 
der  Anstalt  flind,  in  ^len  ihren  LebensverhUtnissen 
den  Anordnungen  der  Direction,  .nnd  nnd  dnrcii  die 
dem  gesainmten  Dieostpersonai  ertheilten  Instructio- 
nen nnd.  darch  die  von  den  Beamten  der  Anstalt  und 
von  den  obern  Staatsbehörden  gefuhrt  werdende  Aof- 
sicht  ia  Betreff  einer  zwedunüssigen  Behandiong  und 
der  O^eimhaltung  ihrer  Krankfaeitaznstände  gemeherl. 

§.  99,  Die  m&glichst  aorgfUtige  mensdienfreund- 
bc^e  Behandlung  der  Kranken  bildet  die  erste  Pflkht 
^ller  Beamten  und  Offizianten  der  Anstalt.  Die  An- 
wendung von  Beschränkung  und  Zwang  soll  genau 
nach  dem  klar  erkannten  unumgänglichen  Bedürfnias 
zum  Zweck  bemessen  sein^  und  mit  der  thonlichBten 
Schonung  nnd  Efeili^ialtung  der  Menschenwürde  Statt 
finden.  Jede  körperliche  oder  geistige  Misshandltug 
ist  strenge  untersagt ;  dagegen  gehört  zn  den  wesent- 
lichen Mitteln,  durch  weldie  die  Anstalt  heilsam  auf 
die  Verpflegten  eiasowirken  sn<dien  wird,  eine  den 
gesammten  Dienst,  die  häuslichen  Einrici^ungen  und 
aile  innem  Bewegungen  des  Institut«  boherrschende 
strenge  Ordnung,  sodMin  eine  angemewseno,  den  ver- 
schiedenen Zusländea  und  Verhältnissen  der  Verpfleg- 
ten entsprechende  Beschäftigung  derselben,  wozu  in 
dem  grossen  Haushalt,  in  den  maonichfkcben  Werk-* 
Stätten,  in  der.  eigenen  Oekonomie  nnd  auf  dem  so 
Garten,  Feld  und  Wald  angelegten,  hinreichend  iso* 
lirten  Gebiete  der  Anstalt  reiche  Gelegenheit  vorban- 
den ist.  Zu  diesen  Mitteln,  gehören  femer  AnGuunte- 
ruogsgescbenke  aus  d^n  dazu  bestimmten  Etatssatze 
und,  in  passender  Abwechslung  mit  der  Arbeit,  eine 
erheiternde  Uuterhaltung  durch  Unterricht,  Ijectüre, 
musikalische  Uebungen,  Spiele,  Spaziergänge  und  der- 
gleichen. 

^  30.  Die  Kranken  werden  gemäss  ihren  von 
früher   her   gewöhnten  Bedürfnissen   in  drei  verschie- 
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dene  VerpflegongsklaBseo  eiagereihet,  die  sieh  insbe- 
sondere in  Betreff  der  Wohnung  und  Kost  unterschei- 
den. Uebrigens  liafoen  die  Kranken  aller  VerpSegangs- 
klassen  gleichen  Aiitheil  an  den  vorhandenen  Mitteln 
zur  Bewirkung  ihrer  Heilung  und  auf  alle  soll  der  Fleira 
nnd  die.  Aufmerksamkeit  der  Beamten  und  insbesondere 
der  Aerzte  in  gleichem  Maasse  gerichtet  sein. 

Ausser  den  oben  genannten  drei  Verpfi'egung»- 
kJassen  bestellt  in  einem  hesondem  zu  diesem  Zweck 
hergestellten  Theil  des.Qeh&udes  eine  eigene  Abthei- 
lung (Pensionsanstalt) ,  in  welcher  vermogliche  Inlän- 
der und  Ausländer  mit  allen  angemessenen  und  ge- 
wünscht werdenden  Bedürfnisaen  höherer  Stände  ver- 
sdien werden  können. 

§.  31.  Für  die  Verpflegung  und  Heilung  der  anf- 
genomniencn  Kranken  werden  Unterhaltungskoatenbei- 
träge  erhoben,  und  zwar  mit  bestimmten  für  jede  ein- 
zelne der  drei  bestehenden  Verpflegungsklassen  Ton 
dem  Ministerium  des  Innern  von  Zeit  zu  Zeit  zu  re- 
guUrenden  Aversalsummen.  Die  festzustellenden  Aver- 
salsummen  sollen  sieh  dem  wirklichen  Aufwand,  wel- 
cher, mit  Ausnahme  der  Kosten  für  die  höhere  Ad- 
ministration, im  Durchschnitt  für  einen  PfiegUng  itr 
betreffenden  Klasse  erwichst,  nähern  und  ^jeweils 
öffentlich  bekannt  gemacht  werden. 

.  Für  Pensionäre  wird  der  wirkliche  Aufwand,  nebst 
mgemessener  Vergütang  für  die  Administration  und 
Verpflegung  nach  dem  einzelnen  Falle  berechnet,  es 
kann  aber  statt  dessen  zwischen  den  Angehörigen  des 
Kranken  und  der  Directiou  auch  ein  von  der  Kreis- 
regierung zu  genehmigendes  Aversum  ermittelt  werden. 

§.  38.  Ausländer  .können  nur  in  die  sogenannte 
Pension  San  Btalt  oder  in  die  erste  Verpflegungsklasse 
aufgenommen  werden.  Letztem  Falls  "besteht  das  fSr 
sie  zu  bezahlende  Verpflegnngsgeld  in  der  für  diese 
Klasse  festgesetzten  A versalaumme ,  mit  dem  Znsatz 
eines  Viertheils  derselben. 
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§.  SS.  VermÖgUebe  Kruke  haben  die  rie  treSbtt- 
den  Aversalbeträge  voUsUuidig  zn  bezahlen.  Zar  Be- 
nchtigung  der  Unterhaltungskostraibeitrige  boü  öbri- 
gsBS,  während  der  Kranke  in  der  Anstalt  iat,  nur 
das  jährliche  Einkommen,  nicht  aber  das  Kapitalver- 
mögen desselben  angegriffen  werden.  Jedoch  werden 
die  Ansprüche  der  Anstalt  als  eine  auf  der  liegenden 
und  rafarendea  Habe  des  Kranken  haflende  Forderung 
behandelt.  Erschöpft  diese  Forderung  das  Verm&gen 
des  Kranken,  so  kommt  die  Bestimmong  des  folgen- 
den Paragraph^i  in  Anwendung. 

Verlisst  der  Kranke  die  Anstalt  oder  stirbt  er 
darin,  so  hat  das  Ministerium  des  Innern  im  einzel- 
nen Falle  zu  entscheiden,  in  wie  weit  die  Anstalt  ihre 
Forderung  auf  das  Vermögen  des  Kranken  geltend 
machen  oder  nachlassen  soll. 

§.  34.  Für  unvermögliche  Kranke  haben  die  Per- 
sonen ,  milde  Fonds  und  Corporationen  ganz  oder  theil- 
weise  einzutreten,  welche  nach  den  bestehend«!  Grund- 
sätzen der  Armenversorgung  für  den  armen  Kranken 
zu  sorgen  habwi. 

Sie  sollen  aber  nicht  gerade  mit  dem  ganzen 
Aversalb  tütrag ,  sondern  höchstens  nur  mit  deijenigen 
Summe  angezogen  werden,  welche  sie  nach  ihren  ge- 
wohnten Lebensverhältnissen  auch  ausserhalb  dw  An- 
stalt für  den  Kranken  aufzuwenden  hätten, 

Ueberdies  sollen  unvermögliche  Kranke,  die  in 
der  B^lmutalt  Aufoabme  erhalten ,  in  dea  ersten  sechs 
Mcmaten  gänzlich  aus  der  Anataltskasse ,  ohne  irgend  , 
einen  Beitrag,  erhalten  werden,  wenn  das  Aufnahms- 
gesuch  in  den  ersten  sechs  Monaten  ihrer  Krankheit 
eingereicht  wird. 

§.  36.  Die  Anstalt  gewährt  für  diese  in  den  vw- 
stehenden  Paragraphen  näh«-  bezeichneten  Unterhal- 
tungskostenbeiträge  allen  Verpflegungsklassen  voll- 
ständige &eie  Verpflegung  mit  den  gewöhnlichen  Er- 
frischungen, mit  Wäsche,    Wartung,  Arzneien    und 
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»rstSeher  BehAadhuiK,  Beitieäigang  der  religioseD  Be- 
därMsae,  Unterricht,  zweckmässige  BeschäfUgUBg^, 
Theilnahmft  «n  Vergnügungen ,  endlicb  Wiederberst^ 
huig  desBOB,  was  der  Kranke  besch&digt  hat. 

Besonders  anfgerecbnet  werden  Kleider,  aosser- 
ordeDtUche  Bedürfnisse,  wie  beSfmders  Kom  Lunu 
gehwige  Menbles,  Spazierfahrten,  ein  rägener  Diener 
n.8.w.  Audi  Inef&r  kann  übrigens  zwischen  den  An- 
geh&rigen  and  der  Direction  ein  von  der  Kreisregie- 
nmg  sn  genehmigendes  Aversum  aasgenüftelt  werdea. 

Bei  vermöglichen  Inländern  der  dritten  Verpfie- 
gongsklasse,  so  wie  bei  armen  Inländern,  für  welche 
aus  GMneindekassen  oder  milden  Fonds  Beiträge  g»-- 
leistet  werden,  findet  keine  besondere  Aufrechnung 
für  Kleidw  Statt. 

§.  36.  Die  Verpßegwngsklasse,  in  welche  ein 
Kranker  bei  seiner  Aufnahme  eingereihet  wird,  kann 
jederzeit  abgeändert  werden.  Bei  vermöglichen  Kran- 
ken wird  man  dabei  die  Wünsche  der  Angehörigen 
thunlichst  berücksichtigen.  Die  Abänderung  erfolgt 
auf  den  Antrag  der  Direction  durch  die  Kreisregie- 
mng,   welche  die  Aufnahme  verfugt  hat. 

Ebenso  kann  die  nämUche  Kreisregierung  auf  den 
Antrag  der  Direction  die  Versetzung  eines  Kranken 
aus  der  Heil-  in  die  Pflegeanstalt  und  umgekehrt  an- 
ordnen. 

§.  37.  Vorübergehende  Abweichungen  von  einw 
Verpflegungsklasse,  wie  sie  im  Verlaufe  der  Krankheit 
-auf  ärztliche  Anordnung  eintreten,  k&anen  von  der  Di- 
rection der  Anstalt  beschlossen  werden  und  haben  k<4- 
nen  Einfluss  auf  den  zu  lastenden  Kostenersatzbetrag. 

§.  38.  Für  einen  entlassenen  Pflegling  werden  die 
Kosten  nar  bis  zum  Tage  der  versuchsweisen  Entlas- 
sung berechnet,  für  einen  Gestorbenen  bis  zum  Todes- 
tage. Die  Kosten  für  die  standesgemässe  Beerdigung 
werden  ans  der  Anstaltskasse  vorschussweise  bestritt«! 
und  gleich  Verpflegungskosten  wieder  eingehoben. 
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%.  3Si.  Der  Verkehr  der  Kruken  nit  ibren  An- 
gehörigen oder  Oberhaupt  mit  AnswArtigen,  und  die- 
ser mit  jenen,  dureh  Briefe,  Geschenke,  oder  Besudle, 
nnterliegt  in  jedem  Falte  der  Billigung  der  Direction, 
mit  der  sich  deshalb  nu  benebmeu  ist. 

§.  40.  Auf  alle  mündlichen  und  irchriRUcben  An- 
fro^n  über  das  Befinden  der  Kranken  wird  von  dw 
IHrection  bereitwillige  Ausknnft  ertheilt,  jedoch  nur 
an  Verwandte,  Vonnfiader,  Pfleger  und  vorgesetzte 
Behörden,  welche  su  solchen  AnfVagen  berechtigt  sind, 
Ueberhaupt  wird  von  jedem  Pflegling,  auch  wenn  nicht 
angefragt  wird,  den  Angehörigen  oder  dem  Pfleger 
einmal  im  Jahre  Nat^ricbt  gegeben  und  jedes  ausaw- 
ordentliche  Ereigniss  beaond^s  mitgetheilt. 

§.  41,  Der  Eintritt  von  Fremden  in  die  für  die 
Verlegten  bestimmten  R&ume  der  Anstalt  ist  von  der 
ausdrücklich«]  Briaubniss  des  Directors  abhängig. 
Diese  darf  nie  zur  blossen  Befriedigung  der  Neugier 
g^eben,  wird  aber  solchen,  welche  ein  höheres  wis- 
•cfaaftUcbes  oder  Berufs-Interesse  herzuführt,  nicht 
'  eradiwert  werden.  DerDirector  ist  daffir  Verantwort- 
lieh, dass  bei  dieser  Zulassung  von  Fremden  jeder 
•tdiende  oder  nachtbeilige  Eindruck  auf  die  Verpfleg- 
ten aafs  sorgf&ltigste  vermieden  werde. 

VI.  Abgang  am  der  Ansfalt, 
^  4S.  Die  genesmen,  gebesserten  und  auch  die 
uBSciiädliefa  gewordenen  Kranken  werden  von  der  Di- 
reetion  der  Anstalt  versuchsweise  entlassen.  Der  Di- 
roctor  ist  verantwortlich  dafür,  dass  kein  Pfle^ing 
länger  als  erforderlich  in  der  Heil-  und  Pflegeanetalt 
zurückgehalten  werde.  Die  Angehörigen  und  die  Oe- 
meinden  dag^en  sind  verbunden ,  die  von  der  Direction 
zwei  bis  drei  Wochen  zuvor  znr  Entlassung  ongemel» 
dettt)  Kranken  wieder  aufzunehmen,  «der  ihre  Bedenken 
dagegen  jener  Stelle  mitzutheilen,  weldie  die  Entaebei- 
dung  der  betreffenden  Kreisregienmg  einholen  wird. 
Zcitocbr.  f.  P>)>cJiia<ri*.  1. 1.  17 
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{.  43.  Dem  Amt  nni  darch  dieses  den  Local- 
M^eii>  den  Aageh&rigen  oder  dem  Pfleger  werden  die 
nöthigen  allgemeinen,  dem  HauBKrzt  oder  dem  Phjrai- 
kat  «ber  die  spedeüen  &rztlichen  Vorschriften  wegen 
^der  weitem  Betiandlung  eines  verauchsweise  entlasse- 
nen Kranken  dnrch  die  Direction  milgetheilt  Ihre 
genaue  Befolgong  wird  allen  diesen  besonders  empf<di- 
len,  da  eine  sorgsame  Behandlung  zur  Brhaltaag  dw 
oft  mit  vieler  Hüfae  gewonnenen  günstigen  Resultate 
und  2ur  Verhütung  der  nicht  seilen  cur  Unheilbarkell 
rührenden  Rückfälle  unerl&ssUches  Erfordemiss  ist 
Wo  ein  Verein  zur  Unterstütztmg  entlassener  Pfleg- 
linge besteht,  haben  ihm  die  Bezirks-  und  Localstel- 
len  allen  mögli<^en  Vorschub  zu  leisten. 

§.  44.  Die  Verwandten,  Pfleger  oder  Polizei- 
behörden, weldie  die  Einliefemng  der  Person  in  die 
Heil-  und  Pflegeanstalt  veranlasst  haben,  sind  v«r- 
pflichtet,  die  Direction  dieser  Anstalt  v4mi  dem  Befin- 
den und  Benehmen  des  Entlassenen  erstmals  vi«' 
Wochen  nach  seiner  Ankunft  zu  Haus-  und  sodana 
von  drei  Monatra  zu  drei  Monaten  zu  unterrichten. 
Diesen  Nachrichten  ist  jedesmal  ein  Zeugnis«  des  -be- 
handelnden Arztes  oder  Physikats  und  des  Pfarramts 
über  den  Seelenzustand  des  Entlassenen  anzufügen. 

Die  Direction  spricht  nach  vier  eingegangenen  Be- 
richten, also  nach  z^n Monaten,  entweder  die  deflm- 
tive  Entlassung  aus,  mit  Berufungsvorbehalt  an  die 
betreffende  Kreisregierung,  oder  trägt  auf  Verlängerung 
der  versuchsweisen  Entlassung  an,  während  deren  Dauer 
sodann,  in  den  zwischen  der  Direction  unddemPhysi- 
kat  zu  verabredenden  Zwischenräumen,  weitere  Berichte 
über  das  Be&nden  des  Kranken  zu  erstalten  sind. 

§.  45.  Während  der  Dauer  der  versucfaswnsen 
Entlassung  kann  die  Direction,  insofern  der  Zustand 
des  Kranken  es  erforderlich  macht,  diesen  mit  Qe- 
nehmigung  der  betreffenden  Kreisregierung  i%.  16)  je- 
derzeit wieder  einberufen. 
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%  4ß.  Den  Ansehungen  mbcs  Kruikeo,  welche 
dessen  Aafbshme  in  die  Heil-  und  Pflegeanstalt  vw- 
anlasst  haben^  steht  es  frei,  denselben  wieder  surück- 
Eofordern.  Gegen  ihren  Willen  kuin  der  Kranke  in 
der  Anstalt  nur  dann  zurückgehalten  werden,  wenn 
auf  erstatteten  Bericht  der  Direction  mit  Erlaubnis« 
der  betreffenden  Kreisregierung  diejenigen  Verband- 
langen  eingeleitet  werden,  welche  nach  g.  II  »nr  Auf- 
nahme eines  Kranken  auf  polizeilichem  Wege  nöthig 
Bind  und  er  in  Folge  dieser  auf  polizeilichem .  Wege 
wirkfich  aufgenommen  wird. 

$.  47.  Wird  ein  Pflegling  aus  der  Anstalt  ent- 
lassen, so  hat  die  Direction  zu  ermessen,  ob  ihm  ge_ 
stattet  werden  kann,  allein  zu  reisen,  od«*  ob  ihm  ein 
vertrauter  Mann  znr  Begleitung  mitzugeben  ist  £r 
erh&It  zugleich  ein  versiegeltes  Schreiben  an  seine  An- 
gehörigen oder  den  Ortsvorstand  mit  Angabe  seiner 
Effecten  and  dem  Reisegeld.  Die  Ankunft  der  Pfleg- 
linge in  ihrer  HeinuUh  und  der  ihnen  mitgegebenen 
Effecten  muss  iei  Direction  von  dem  Ortsvorstand 
oder  den  Angehörigen  bescheinigt  werden. 

§.  48.  Stirbt  ein  Pflegling  in  dw  Anstalt,  sowü-d 
die  Beerdigung  von  der  Direction  nach  dem  Stande 
des  Gestorbenen  angeordnet;  Tag  und  Stunde  dersel- 
ben wird  den  Angehörigen,  welchen  beizuwohnen  ge- 
stattet ist,  mitgetheilt 

%,  49.  Jeder  versuchsweise  oder  definitiv  afol- 
gende Abgang  von  Pfleglingen,  so  wie  jede  Wieder- 
aufnahme eines  versuchsweise  Entlassenen,  wird  tob 
der  Direction  sowohl  der  Kreisregiernng,  aus  deren 
Bezirk  der  Kranke  ist,  als  auch  der  Rej^rong  des 
Uittehfaeinkreises  angezeigt. 

$.  50l  Bei  den  Visitationen  der  Anstalt,  dis  naob 
%.  6  dies«  Statuten  StaU  zu  finden  haben,  ist  ins- 
besondere  aoch   die  Frage  zu  untersnohen ,    ob    kMn 
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Pflegluig  iu  der  AnsUUt  zurücUbeballen  wird,  der  füg- 

licb  entUsBen  werden  könnte^ 

Carlsrahe,  den  18.  October  184& 
Hinisterium   des  Innern. 

Frhr.  fON  Rudi.     Vdt.  Stemmier. 

Beilage. 

Van  dem  Arzte  zu  beruck»iehtigende  und  zu  erörternde 

Verhältniiae  über  den   in  die  Heil-  md  Pflegeatutall 

lUenau  aufzunehmenden   Kranken. 

1.  Vor-  und  Zuname  des  Kranken,  dessen  Al- 
ler, Religion,  Geburts-  und  Wohnort  (Amt,  Kreis). 

2.  Namen,  Stand  und  Religion  äer  Eltern  und  Ge- 
schwiiter,  Charakter,  Gesundh eil s Verhältnisse,  etwuge 
Krankheiten  und  Todesart  derselben,  Anlage  zu  ähn- 
lichen Krankheiten  bis  2Ü  den  Grosseltem.  Geist,  der 
in  der  FamiUe  herrscht,  wichtigere  Ereignisse  in  der- 
selben. 

3.  Geschichte  des  Körper-  und  Seelenlebens  des 
Kranken  vor  der  Seelenst&rung. 

a.  ZufiUle  während  der  Schwangerschaft  der  Mat- 
ter des  Kranken  und  seiner  Gebort,  dessen  Kin- 
der-EntwickluDgs-  and  8|Atere  (audi heimticbe} 
Krankheiten. 

Erscheinungen  beim  Eintritt  der  Pubertfit,  b« 
seelengestörten  Müttern  während  Schwaogec- 
schaft  und  Wochenbett  u.8.w. 

b.  Anlagen  und  Richtung  des  Geistes  und  Gemötfas, 
Temperament,  Erziehung,  Stand,  Lieblingsbe- 
schäftigung, Umgang,  Moralität  und  Relia^ositäL 
Gerichtliche  Untersuchungen,  denen  der  Kranke 
etwa  schon  ausgesetzt  war.  Lebensweise,  Maass 
im  Essen,  Trinken,  der  natürlichen  oder  unna- 
türhchen  Geschlecfatsverrichlungen,  öktmomische 
und  eheliche  Verhältnisse,  ob  Kinder?  wie  viele 
uhd  weldber  Art? 
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c.  ZvMnnMiBtelling  der  Momente  ^    weldbe  nutib 
Urtkril  dea  r^tairenden  lleol»cht«-B  die  uraäett~ 
liehe»    sind,    pr&disponirende   (erMiflhe   Anlage) 
oder  excitirende,  eoduin  physische:  Leiden  ein- 
zelner Ktngeweide,  Beschädigungen  durch  BUw« 
odM  F«lt,    Congestionen ,   nnterdrückte  oder  zu 
reichliche     Aasleemngen,    lUmorrhoid«! ,    Aus- 
schlage,  Fu 98 »ch weisse,  Geschwüre  o. s.w. j  oder 
moralische:    Kummer    über   UngJücksf&lle,    fehl- 
geschhigene    Projecte,     Schwärmer«,    wichtige 
Veränderungen   im  Leben    des  Kranken,     Ana- 
achweifungen  u.  s.w. 
4.   Geschichte  der  Krankheit  und    ihrer  Behand- 
lung, der  Vorläufer,  der  albnähligen  Entwicklung  mit 
genauer  Angabe  der  Zeit   des  ersten  Ausbruchs,    des 
weitern   Verlaufs  in  Beziehung   auf  Leib    und  Seele, 
des  Typns  der  Krankheit,  der  Paroxysmen ,  der  freien 
KwiBchnuseiten   und  ihrer  Dauer.     Angab«  der  Ver- 
hUtnisse  beim  Wachen,   Schlafen,  Träumen,  bei  den 
Sinnes-  und  Geschlechtsverrichtungen  (der  Menstrua- 
üon),  dem  Blutumlauf,  dem  Herz  -  und  Arterienichlag, 
Athmen,   der  Temperatur  nnd  Farbe  des  Kftrpers  und 
sfnner  einzelnen  Theile,  dem  Hunger  und  Durste,  der 
Vwdanong  und   Ernährung,    den   versdiiedenen   Se- 
und   ExcretioBBn,    der  Reinlichkeit,   Complication  mit 
Lähmung  (partieller),  mit  Epilepsie  oder  andern  k5r- 
perllcheä  Leiden    und    Schäden,     spedell«    Form    der 
SeolenstÜrung,  Zustand  der  geistigen  Vermögen ,  beim 
Blödsinn,   Grad  desselben,    Sinnestäuschungen  (Slim- 
mcnhörcn.  Funkensehen,  Gerüche  u.s.w.),  fixe  Ideen 
and  die  mit  denselben  bestehenden  übrigen  Alienatio* 
neu  des  Gemöthes.    ExalUtion  oder  Depression,  Nei- 
gung Bum   Selbstmord,    zu  Gewaltthäügkeiten,     zum 
Entweichen,    Benehmen  des  Kranken  überhaupt,  Ver- 
änderungen   im   Gang,    Geberden,    Sprache,   LebeHB- 
wMSe,  Betragen  gegen  Angehörige  und  BVemde,    Ver- 
8<Medeiie    Entwicklungsperioden    der    Krankheit    und 
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gegenwäfUger  Zustand  derwlbeu.  Vorgenommene  Kur- 
nwthode,  somatische  und  psychische  und  deren  Errolr. 
Angabe  der  Localttät,  in  welcher  der  Kranke  bisher 
verwahrt  wurde,  der  augewandten  Zwangsmittel  und 
der  Briiandlung,  die  er  zn  Hause  und  von  seiner  Um- 
gebung erfiUiren.  Ansiebt  des  seitherigen  Arztes  in  pro- 
gnostischer und  therapeutischer  Hinsicht. 

Ö.  Outachten  über  die  Aufnahmsqushflcation  mit 
Entwicklung  der  Gründe: 

a.  warum  ein  wirklich  vorhandenes  und  nicht  etwa 
angeschuldigtes  oder  simulirt«s  Irrsein  anzuneh- 
men ist; 

b.  warum  "der  Kranke  für  heilbar  oder  Dobeilbar 
erklärt  werden  muss ; 

c.  warum  für  den  Heitbfu-en  die  Aufnahme  in  die 
Heilanstalt  und 

d.  warum  für  den  Unheilbaren  die  Aufnahme  in  die 
Pflegeanstalt  nachgesucht  wird,  ob  wegen  gänz- 
licher Hülflosigkeit,  Verletzung  des  öffentlichen 
Auslandes,  Gefthrlichkeit  gegen  sich  und  Andere 
wegen  der  Unmäglichkeit,  diesen  Uebelständen 
in  der  Heimatb  des  Kranken  zu  begegnen  ?  Diese 
Umstände  müssen,  soweit  mögüch,  durch  That- 
sachen  nachgewiesen  werden,  wobei  anzugeben 
ist,  ob  sie  aus  eigener  Anschauung  oder  vom 
Härensagen  entnommen  sind. 

Annurk.  1.  Bei  Beantwortung  dieser  Fragen  «[nd  «je  njcbt 
»elbrt  zu  wiederholen,  sondern  ist  sich  nur  aaf  die  bttnteaia 
Nuinmor  (ai  1,  2  ii.s.w.)  zd  beziehen. 

Anmerk.  2.  Die  anerkannten  Schwierigleiten^  in  der  Kr- 
ferschune^.nd  BehandlaBg  von  Seelen  gestörten  werden  für  die 

d^e«  Krank«  «un»t  «Llen  ihren  Lebens-  „„d  Fa»HfenverhiIt- 
al«en  meUt  ganz  fremd  sind ,  dass  m.n  von  ihnen  selb«  bim« 
sMtt  Aufiichlnss  nur  Wnschnngen  erhalt,  wahrend  doch  gerlld; 
Wer  eine  gennue  Kenntnis»  alier  Umstände,  dnrch  welche  die 
ü.  «er  Regel  gan«  allmihiige  Entwiokinng  des  Irrseins  bedingt 

Kranken  dber  erlittene  Krinknngen,  Verfolgungen  n  fcw  k««. 
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dar  AMttHNtr«!  dM  Wabr«  »dar  KiH«blldele  «loM  Mtn«kM«D, 
und.  »lidMM  Kuch  alcbt  Mit  Sicharbelt  daseien  «nftraten.  Baoh- 
kundlg«  Geistliche  nnd  Aerxte  werden  daher  In  dea  hier  vor- 
gelegtea  fragen  gvwiaa  keine  WettlBudgkelt ,  Hindern  nnr  aas 
d«r  ErtUining  hervorgegangene  Andeninagen  erkennen,  ele 
werden,  jader  in  seiner  Hphlre,  weaentllchen ,  hier  kaiun  be- 
irrten £nch«lnviigcn ,  welche  m.  B.  das  Hantorgan,  das  Ange 
U.S.W,  darbietet,  dem  Zusanunentiaug  des  physischen  Leidens 
nit  Krankbeiten  einnelner  Organe  oder  Systeme ,  der  WlrkDDg 
eiuMclner  Leidenschallen  und  Affecte  u.  s.  w.  eine  weitere  Ant- 
BM-ksamkclt  widmen  imd  durch  ein  ,  selbst  die  frOkesten  Zelten 
des  lU^akeB,  sein  Leibliches  wie  sein  6«i«t(ges  nmOwsendea 
Kxamen,  von  den  Angehörigen  Allen  au  erbeben  snohen,  was 
für  den  Arst  der  Anstalt  von  Werth  sein  kann,  wohin  anaser- 
dem  noch  wörtliche  MlttbelluDgen  von  Antwerten  des  Kranken 
nnd  sedanD  vorzflglich  die  eigenen  Ansichten  des  seilkerigen 
Beebachter«  au  reebnen  sind. 


Bemerkungen     sn     dem    Statut     für 
Illenaa. 

Ad  ^  1.  Namen.  Um  „Irrenanstalt"  za  veiuei- 
den^  wnrde  die  Benennung  „Heil-  und  Pflegeanstalt" 
gewählt.  £8  war  auch  ,,Stirt"  oder  „ Krankenstifl " 
vfwgesehlagen  worden,  wais  kärner  und  milder  lautet 
und  die  Ueberwiudung  ho  mancher  der  Benutzung  die- 
ser Anstalten  immer  noch  entgegenstehender  Vomr- 
tbcnle  erleichtert  haben  würde.  Das  Wort  hatte  An- 
stoss  gefunden  und  ein  anderes,  das  Aea  in  Eogland 
gebräucdilichen  tuylum  oder  retreat  entspräche,  konnte 
nicht  aufgefunden  werden.  Gewiss  aber  ist,  das«  eut 
Verbringung  „in  das  Stif^"  manche  ängstliche  Gemö- 
tber  sich  Inchter  eatschlossea  haben  würden,  als  in 
„die  Heil-  and  POegeanstalt",  dass  die  kürzere  Be- 
nMinnng  viel  allgemeiner  geworden  wäre.  Statt  der 
einsilbigen  wird  übrigens  der   der  Anstalt  verliehene 
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eigsoe  Ortsnwne  lUenMi  (von  dem  vorbi 
kleinen  nientwch}  bereits  so  allgvmein  gebraacht,  dass  . 
£e  im  Qrassherzogthuin  Baden  zur  Post  gegebenen 
Briefe  keines  weitern  Zusatzes  bedürfen.  (Für  Ans— 
wärtige  ist  die  Adresse  „  Ulenau  bü  Acbem  im  Oross— 
herzogthum  Baden".} 

Das  Wort  „Geisteskranke",  statt  dessen  wir,  wenn 
ein  bezeichnender  Ausdruck  nöthig  war,  lieber  See- 
lengestörte gewünscht  hätten,  konuut,  nur  2  oder  3m^ 
im  Statute  vor,  sonst  immer  Pfleglinge  «der  Kranke. 

Die  badische  Regiemog  hat  sich  ßir  die  retaihe 
Verbindimg  der  Heil-  und  Pftegeanstalt  entschieden. 
Zeller  greift  in  seinem  zweiten  Recbeoscbaftsbericht 
diese  Verbindung  hart  an  und  stellt  eine  Heihe  vtm 
Vermuthungen  auf,  die,  wenn  begründet,  die  Errich- 
tung solcher  relativ  verbundeneii  Anstalten  zur  un- 
verzeihlichen Thorbeit  stempeln  würden.  Der  befreun- 
dete Gegner  wird  eine  Rechtfertigung  pro  domo,  die 
hier  zugleich  einen  wichtigen  Punkt  des  Irrenwesens 
bildet,  nicht  verargen.  Wir  werden  die  Angriffe  blos 
abwehren  und  nicht  die  abgesonderten  Heilapstaken 
angreifen,  denen  wir  und  namentlich  der  trefflieben 
Winnenthaler ,  wie  früher  auch  jetzt,  die  wohtver- 
diente  Anerkennung  gern  zugestehen.  Eben  so  weaig 
kann  es  hier  unsre  Absicht  sein,  den  Werth  der  re- 
lativen Verbindung  hervorzuheben ,  der  dnreh  Aun»- 
roie'»  verdienstliches  Werk  aus  der  Region  der  Zwm- 
fel  in  die  der  klaren  Anschauung  gebracht  worden  ist. 
Dort  ist  auch  zu  sehen ,  welch  bedeutende  Stelle  diese 
gesonderten  Heilanstalten  in  der  Eutwicklungsgfr- 
schichte  des  Irrenwesens  einnehmen  und  wie  ihre  Er- 
richtimg vorhergehen  musste,  ehe  man  den  SckriU 
toeiter  zur  relativen  Verbindung  gelangen  konnte^ 

ZeUer  findet  allein  in  der  absoluten  Trennung  der 
Heil-  und  Pflegeanstalten  die  voUkonunene  Liösang 
der  Aufgabe  des  Staates  und  der  Kunst.  Er  legt  ä- 
nen  grossen  Werth  darauf  und  wiedcriiolt  es,   du* 
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die  Natnr  selbst  den  UnteitKbied  swiHoben  Heilbi^en 
and  Unheilbaren  gemacht  habe.  Einmal  aber  wird  de^ 
Unterschied  in  der  Natur  nicht  auch  sofort  sma  Va- 
terschied  in  unserer  Erkenntniss,  wie  ja  Zelter  sclbet 
darüber  khigt,  daes'so  viele  heilbare  Fftite  ela  unheil-^ 
bar  and  umgekehrt  orkiftrt  würden^  wovon  bei  einer 
totalen  Treonung  manche  Uebelätinde  die  unansbleib' 
liehe  Folge  sind.  Und  dann,  warum  soll  dieser  Unter- 
schied eine  stundenweile  Trennung  erheischet]  ?  War- 
am  sollen  denn  ewel  versehiedene  Gebinde  hierzu  nicht 
ansreichenf  Sind  Frauen  nicht  auch  von  Männern, 
die  hfibern  von  den  nntera  Stftndm,  die  Tobenden  von 
den  Rahigen  sehr  wesentlich  und  noch  viel  erkenn- 
barer geschieden?  Tragen  die  einselnen  Abtbeihnigen  . 
nicht  vielmehr  einen  speciösch  verschiedenen  Cha- 
rakter an  ^ch?  Erfordert  ihre  Behandlung  nicht  gans 
andere  Eigenschaften  ¥  Wem  wird  es  elniUlen,  des* 
halb  für  jede  dieser  Klassen  andere  Institute  und  an- 
dere Männer  Ku  fordern  ^  Wenn  ja  eine  absolute  Tren- 
nnng  stattfinden  soll,  so  hat  die  von  Jäcobi  verlangte 
der  Männer  und  Fraoen  nodi  am  raeistea  für  si<^. 
Hier  ist  der  Unterschied  ein  gUE  anderer,  hier  sind 
w«it  mehr  Uebelstände  ans  einer  grossem  Nähe  2a 
furchten,  und  hier  mag  es  zogegeben  werden,  dass 
mtiit  jede  Persftntichkeit  für  beide  Geschlechter  gl«^ 
gat  paast,  wahrhaftig  aber  nicht  in  Beziehnng  auf 
Heil-  und  PflegeanstaJt.  Ein  psychischer  Arzt,  der 
in  einer  Heilanstalt  segenreich  wirken  soll,  muss  es 
auch  io  einer  PBegeanstalt  können  und  umgekehrt^ 
und  wer  für  die  eine  nicht  pasat,  passt  auch  für  £e 
andere  niöht.  Der  Charakter  der  verschiedenen  An- 
stiüten  ist  allerdings  in  manchen  Punkten  verschieden, 
wie  der  Charakter  vieler  Krankheiten  es  ist,  wie  ena- 
Saal' mit  Fieberkranken  anders  aassieht,  als  einer  mit 
Krätzigen  —  er  ist  in  der  Sache,  nicht  in  der  Person 
begründet;  deshalb  von  einer  „fast  specifisch  ver-' 
seiiiedeBea  Aufgabe",    von    einem  ,;gAiiB  eigenthüm- 
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Uch«n  Wirkiingsknise "  zu  reden,  zeugt  von  gans 
eigenlhümlichen  Ansichten  über  die  Natur  der  Pflege- 
Mistatteo.  Nicht  die  Gegner,  wie  Zeiler  ihnen  vor- 
hält, sondern  er  selbst  hat  von  jenen  Anstalten  irrige 
Begriffe,  er  madit  ans  ihnen  Orte  des  Abschenes,  die 
ecfaOQ  auf  100  Schritte  die  Heilanstalt  Eernicbteo,  er 
vergisst  ihre  Ebenbürtigkeit. 

Er  hefürcbtet,  daas  schon  durch  den  tief  ersdiüt- 
temden  und  niederschlagenden  Anblick  so  viel«  er- 
storbener und  entstellter  Gesii^ter  und  Gestalten  der 
PflegeanstaUen  die  Heilbaren  in  ihrer  Herstellung  be- 
woträchtigt  werden  möchten,  und  dass  dies  keine  lee- 
ren Befürchtungen  sind,  hat  er  aus  dem  Hunde  von 
gewesenen  Pfleglingen  bestäügen  gehört  (vgl.  Bemer- 
kung zu  §.  9). 

IKese  Argumentation  mag  bei  Anstalten  gdten,  in 
denen  gar  keine  Scheidung  besteht;  so  hat  man  frü- 
her geklagt,  als  alle  diese  Kranken  bunt  durcheinan- 
der liefen,  diese  Erfahrung  haben  auch  wir  in  der 
Heidelberger  Anstalt  gemacht.  Die  relative  Verbin- 
dvng  ist  aber  noch  keine  Verschmelzung.  Hot  Zdier 
in  Dlenan  wahi^eooramen ,  dass  die  Heilbaren  durch 
die  Unheilbaren  irgendwie  beeinträchtigt  werden,  und 
jene  Genesenen,  aus  welcher  relativ  verbundenen  Heil- 
und  Pflegeanstalt  der  neuem  Zeit  waren  sie  denn? 
Nicht  gegen  diese,  sondern  offenbar  gegen  die  Irren- 
anstalten der  allem  Zeit,  in  denen  gar  keine  Schei- 
dung bestand,  sind  mehrere  der  Zellerschen  Einwürfe 
gerichtet.  Andere  sprechen  gerade  für  die  Vereini- 
guDg.  Wenn  die  Fflegeanstalt  mehr  Beschäftigung 
gestattet  und  die  Heilbaren  (auf  neutfalem  Gdnei) 
Antheil  daran  nehmen  können  —  ist  dies  tm  Nadtr* 
theil? 

Dass  das  Nebeneinanderbestehen  des  beiderlei 
Verkehrs  dieser  zwei  Anstalten  eine  gegenseitige  Zer- 
nichtung  drohe,  dasa  die  Heilanstalt  durch  zu  grosse 
Nähe  der  Pflegeanstalt  wesentlich  leiden  müsse,    die 
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letete  dagegen  durcdi  jene  verkämmert  vrerde  und  zu 
ibrem  Früheren  Charakter  einer  Verwahrungsanatak 
herabainken  könne,  sind  allerding«  Besorgnisse  der 
sehweralen  Art,  wegen  der  wir  aber  ihrem  Urheber 
die  beruhigende  Verait^erung  ertbmien  können,  das« 
in  der  Wirklichkeit  keine  Spur  davon  wahrsnneh- 
men  ist. 

Die  Natur  wird  nicht  verletzt,  wenn  man  in  die 
Behandlung  von  verschiedenen  Stadien  einer  nnd  der- 
selben Krankheit  keine  weitere  Trennung  bringt,  als 
gerade  nötfaig  ist,  die  'Wisaenschaft  wahrlich  nicht  ge- 
fördert, w^enn  dem  einen  Arzt  nur  die  günstig  ver- 
laufenden Fälle,  nur  die  ersten  Perioden,  dem  andern 
nur  &e  ungünstigen,  die  spätem,  zugetheilt  werden. 
Es  würde  die  unnatürliche  totale  Absonderung  aoeh 
nie  entstanden  sein,  wenn  die  Heform  des  Irrenwe- 
sens, um  durchzudringen,  nicht  mit  einem  Theile  — 
den  Heilbaren  nämlidi  —  hätte  beginnen  möseen. 

Dass  die  Angst  vor  der  Vergetsung  in  eine  ent- 
fernte Pflegeanstalt  viel  grösser  sein  wird,  als  vorder 
in  eine  nahe,  dass  diese  Angst  in  einzelnen  Fällen 
günstig  wirken  mag,  sei  unbedenklich  zugestanden} 
nur  aber  ist  es  schlimm,  wenn  man  diese  Angst  auch 
da  hervorrufen  muss,  wo  sie  schädlich  wirkt.  Die 
bftere  Versetzung  aus  der  Heil  -  in  die  Pflegbanstalt  nnd 
umgekehrt,  wie  sie  bei  der  relativen  Verbindung  m5g- 
licfa  ist,  gewährt  einen  Heichthum  von  Mitteln,  wel- 
chen ZeUer,  wenn  er  damit  bekannt  wäre,  gewiss 
nicht  gering  anschlagen  würde. 

'Wir  haben  in  der  ganzen  Ze//«rschen  Argumen- 
tation nur  einen  Grund  gefunden,  der  Beachtung  ver- 
(bent,  den  nämlich^  dass  dordt  eine  siridie  Vereini- 
gung die  Anstalt  leiobt  zu  gross  nnd  die  Aufgabe, 
nicht  wegen  ihrer  Verediiedenheit,  sondern  wegen 
ihres  Umfanges,  zn  schwer  werden  kann.  Wenn  aber 
hier  geholfen  werden  muss,  so  hilft  man  zweckmässiger 
dtu-ch  Trennung  der  bmden  Geschlechter  oder  Erri^- 
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tung  suxicr  relativ  verbundener  Htil-  und  PSege- 
«nbtalteB,  als  dase  man  HnI-t  und  Pftegeanstalt  total 
tr«nnt.  Was  übrigens  von  grossen  und  kleinen  An- 
staltes  zu  halten  ist,  findet  sich  in  meiner  kleinen 
Schrift,  (Orondaätze  u.  s.w.  Karisrnhe  1836.  S.  7t  ff.) 
erörtert.  Wird  auT  die  Auswahl  der  Mitarbeiter  die 
nöthige  Sorgfalt  verwendet  und  gelingt  es,  die  rechten 
Kräfte  zusammen  z  ii  fin  d  ea ,  so  bietet  die  grössere  An- 
stalt mehr  Aussicht  zu  einer  grossem  Vervollkomm- 
ming,  als  die  kleine,  auch  wenn  man,  wie  Ze//er  mll, 
daa  Interesse  der  Sparsamkeit  als  „gtmx  uiilcrgeord- 
net  und  unstatthaft"  bei  Seite  setzt,  wozu  jedoch  un- 
sere Herren  FinanzmiDister  und  Ltndstände  uns  keine 
Volhnacht  geben.  Was  ist  denn  Schuld  an  dem  ge- 
ringen Umfang  der  Württemberger  Irrenanstaltrai  f 
Oder  sind  unter  den  1087  Irren,  welche  Kofttin  aus- 
ser den  Blödsinnigen  im  Königreich  Württemberg  iraf- 
zählt,  nicht  etwa  Manche,  die,  wenn  Raum  und  Geld- 
nüttel  vorhanden  wären,  sich  zur  Aufnahme  in  eine 
Heil- und  PSegeanstalt  eigneten?  Und  wenn  mit  dem 
Qelde,  welches  zwei  Administrationen  mehr  kosten ,  ^ 
eine,  mehr  Kranken  geholfen  werden  könnte  —  wäre 
dies  nicht  anzunehmend 

Ich  habe  in  meinem  Oatachten  für  äne  grössere, 
statt  für  ijwei,  für  eine  relative  Verbindung  derHeil- 
und  Fflegeanstalt  gesprochen,  und  was  ich  dort  wis- 
senschaftlich zu  begründen  suchte,  es  bestätigt  sich 
HUI-  täglich  mehr  dorcb  die  Erfahrung.  Ich  wärde  jetzt 
nach  V«  Jahren  des  Bestehens  der  hiesigen  Anstalt 
Httd  trotz  aller  Gegengrfinde  keine  andere  MeJnnng 
abgeben  können. 

Die  Sa^e  ist  widttig,  weil  sie  bei  der  Errichtung 
ummt  Irrenanstalten,  die  jetzt  an  der  Tagesordnang 
ist,  eine  Vorfrage  bildet,  deren  Entscheidung  später 
nicht  mehr  zu  ändern  ist.  Die  Behörden,  welche  hiw 
zu  verfügen  haben ,  mögen  daher  genau  zusehen. 
NMit  Autoritäten  sollen  griten,   obwohl  «s  beaeioh- 
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nead  genug  ist,  dass  swei  Aerate,  welche  gesonder- 
ten HeilansUdten  vorstehen,  Jaeobi  und  f/ejnj»iM^ 
sich  dennoch  für  die  relative  Verbindung  einer  Ueili 
und  Pflegeaostalt  entschieden  haben.  Man  wäge  die 
Gründe,  welche  Uamerow  dafür  und  Zeiler  dagegen 
vorbringt,  Borgfaltig  ab  und  versräme  es  nicht,  ut, 
Ort  und  Stelle  nachzusehen. 

Ad  %.  4.  Die  Stellung  der  die  Anstalt  leitenden 
Staatsbehörde  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  je  be- 
deutender diese  Anstalten  überhaupt  geworden  sind 
und  je  weniger  die  seitherige  Art  der  Administration 
genügt,  je  dringender  sich  die  Bearbeitung  des  eigen- 
thämlichen  Faches,  das  sich  in  dieser  Sphäre  gebil- 
det bat,  herausstellt.  Wir  glauben  diese  Angelegen» 
heit  in  einem  besondern  Aufsatz  erörtern  zu  müssen. 

Ad  §.  8.  Die  Bedingungeu  zur  Aufnahme  in  die 
Hnlaostalt  sind:  Heilbarkeit  der  Seelenstöruag ;  zu 
der  in  die  Pflegeawstalt :  die  mit  defahrlicbkeit  oder 
Hülflosigkeit  verbundene  Unheilbarkeit.  Es  sollen  e//e 
heilbaren  Sedengestorte,  von  den  Unheilbaren  ab» 
nur  diejenigen  aufgenommen  werden,  welche  gefähr- 
lich oder  hülfloB  sind.  Die  dem  Statut  zu  Grunde 
'  liegende  Abgeht  war,  die  Aufnahme  der  Heilbaren 
möglichst  zu  erleichtern,  dagegen  bei  den  Aufnahms- 
gesuchen der  Unheilbaren  einem  möglichen  Missbraach 
vorxnb^igen.  Zur  Erreichung  der  ersten  Absicht  wird 
im  §■  84  auf  ein  frühzeitiges  Aufaahmsgesnch  gewis- 
sermassen  eine  Prämie  gesetzt,  den  armen  Kranken, 
wmn  die  Meldung  im  ersten  halben  Jahre  der  Krank- 
heit geschieht,  sechs  Monate  lang  räne  freie  Veocpfle- 
gung  zugesichert;  ebendeshalb  enthält  das  Statut  im 
§.  SO  eine  Mahnung  an  die  Angehörigen,  dass  die 
Aufnahme  in  die  Heilanstalt  nicht  verzögert  werde,' 
und  ebendeshalb  eine  Aufforderung  an  die  Behörden 
zur  Beschleunigung  des  Aufnahmsgesuches.  Um  der 
andern  Absicht  zu  genügen,  wird  im  Formular  für  die 
Kraakbeitsgeschichte   Nr.  5.   litt,  d    eine    Begründung 
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der  OeAhrlichkeit  dareh  Tfatuaehen  and  von  den  Be- 
bdrden  %.  SO  verlang,  daas  sie  sich  wegen  diesen 
Punktes  genau  verlftssigen  sollen. 

Damit  jedoch  in  Fillen  von  Gef&farlicfakeit  oder 
Verwahrlosung  dieser  Kranken  der  Pflicht  der  Mensch- 
Ucfakmt  genügt  werde,  sind  die  Behörden  §.  80  und  Kl 
angewiesen,  ex  officio  einzuschreiten. 

Eine  Bescbleuniguäg  des  Geschäftsganges  für  alle 
FiUe  wird  auch  dadurch  möglich  gemacht,  dass  nach 
^  1&  und  17  die  Frage  wegen  Bezahlung  der  Unter- 
haltungskosten von  der  wegen  der  AufnahmsquaUfica- 
tion  getrennt  und  die  letzte  für  sich  entschieden^  aacb 
von  der  Anstaltsdirection  in  ganz  dringenden  F&Ilen 
(^  16)  die  Aufnahme  provisorisch  bewilligt  werden, 
also  stattfinden  kann,  ehe  die  Geldfrage  entschieden 
ist.  Ein  Zwang  zur  Aufnahme  ist  nirgends  enthalten, 
80  gewiss  auch  durch  die  versäumte  Benutzung  der 
Anstalten  viele  Kranke  unheilbar  werden.  Im  §.  10 
wird  die  Zustimmung  der  Angehflrigen  als  erster  Be- 
leg zur  Begründung  des  Aufnabmsgesucfaes  gefordert. 
Die  Behörde  glaubte  hier  nur  mahnend,  nicht  zwin- 
gend verfahren  zu  müssen.  Da,  wo  wegen  Geföhr- 
Uchkeit  und  gänzlicher  Hülflosigkeit  polizeiliches  S^- 
schreiten  nöthig  ist,  schreibt  der  §.  11  (vgl.  §.  91) 
ein  bestimmtes  Verfahren  vor. 

Eine  besondere  Hücksicht  jedoch  wird'  darauf  ge- 
nommen, dass  keine  unrechtmässige  Aufnahme  ver- 
sucht oder  ausgeführt  werden  kann.  Sowohl  der 
Bürgermeister  als  der  Pfarrer  nnd  der  Gerichtsarzt 
($.  10.  Nr.  S  und  Formular  des  Fragebogens  Nr.  5. 
litt,  a.)  äind  auf  diesen  Punkt  angewiesen.  Uebrigens 
ist  die  Gefahr ,  dass .  nicht  Seelengestörte  der  Anstalt 
übergeben  werden,  in  einem  Lande,  in  welchem  es  an 
grossen  St&dten  und  deren  Künsten  fehlt,  bei  der 
Menge  der  Stellen,  welche  dabei  mitzuwirken  haben, 
und  der  Anstaltsbeamten,  mit  denen  jeder  PflegUiig 
in  Berührung  kommt,    nicht   gross.     Wenn  einM'seits 
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<fie  Bar  Auftiahme  in  ein«  jSUttMnaUlt  n&thigen  Por- 
■nen  nicht  umgtngen  werden  kSnnen,  m  ist  doch  auch 
wieder  der  n6thige  Spielraum  für  dringende  F&Ue  ge- 
stattet, und  namentlich  den  gegen  die  Benutzung  die- 
ser Anstalten  bestehenden  Vorurtheilen  so  gut  als 
mdglich  entgegengearbeitet.  Hit  besonderm  Danke  ist 
es  anisDerkennen ,  dass  Eur  Wahrung  von  Familien- 
geheimnissen ,  welche  in  Krankbeitsgeschichten  vor- 
kommen, diese  vom  behandelnden  Arste  dem  Arst« 
der  Anstalt  unmittelbar  zugesandt  werden  dürfen 
i%  13).  Auch  ist  (_%  S6)  die  Oeheimhaltung  der 
Krankheitszustinde  zugesichert. 

Ad  ^  9.  Idioten,  Cretine,  Seelengest&rte,  die 
zugleich  epileptisch  sind  oder  an  Krebs,  allgemeiner 
Syphilis  U.S.W,  leiden,  sind  von  der  Aufnahme  in 
nienau  ausgeschlossen.  Im  Grosshercogthum  Badm 
besteht  eine  eigene  wohlthfttige  Anstalt,  die  allgemeine 
IKechenanst^t  zu  Pforzheim,  für  diese  Un^ücklicfaen, 
die  sonst  den  Pflegeanstalten  zugewiesen,  alsdann  aber 
—  es  lässt  sich  dies  nicht  läugnen  —  eine  grosse  Last 
für  dieselben  sind.  Denn  diese  Klasse  ist  es  gerade, 
deren  Anblick  allerdings  etwas  Grauenerregendes  hat, 
nicht  aber  die  Unheilbaren,  mit  denen  man  ine  h&uflg 
verwechselt,  und  welche  der  grossen  Mehrzahl  nach 
nicht  anders  ansaehen,  als  die  Heilbaren;  jene  Klasse 
ist  es,  welche,  wenn  andi  in  einem  Neubau  die  Heil- 
baren vor  ihrem  Anblick  geschützt  werden  kön- 
nen, schon  auf  die  Unheilbaren  nachtheilig  einwirkt, 
und  dem  Ganzen  einen  allzu  düstwn  Charakter  auf- 
drückt. Hier  handelt  es  sich  auch  nicht  mehr  von  der 
Trennung  heilbarer  und  unheilbarer  Seelengestörter, 
eooilem  von  der  natürUchen  Sondening  ganz  verschie- 
dener Krankheiten.  Idioten  und  Cretine  sind  oder 
erscheinen  nicht  mehr  geisteskrank,  sondern  geiatcs- 
dofect,  und  Epilepsie  ist  eine  von  Seelenstftrang  ver- 
schiedene, wenn  audi  oft  mit  ihr  verbundene  Krank- 
heit. 
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D»s  ilesteheii  eitter  eigeaM«,  seUMtsUbidigen  att- 
gemeinen  Siecheaanstalt  für  die  ge^anaten  IildividueB 
ist  ein  iMch  anzusdilageftder  Vorzug  unsres  Vaterlan- 
des  vor  maachea  andern  Ländern,  und  ntunentlich  auch 
für  das  Gedeihen '  von  Illenan  tob  entschiedenem  Werth, 
indem  dadurch  dem  Zndrang  ungeeigneter  Kranker 
gesteuert  ist,  und  auch  der  Ausdruck  der  Pflegeutstidt 
lange  nicht  so  düster  wird,  wie  er  den  Zellers^wa 
Einwürfen  vorgeschwebt  haben  mag.  Noch  meia  ww- 
den  diese  Vortheile  mit  der  £[weiteniBg  der  Siechen- 
a&stalt  hervortreten,  indem  jetzt  allerdiags  noch  einige 
Pfleglinge  in  Illenau  verwahrt  werden  müssen,  w^ebe 
besser  dorthin  gehören. 

Die  die  Aufnahme  der  Ausl&nder  betreffenden 
Punkte  finden  sich  in  den  §§.  10  (Nr.  S  und  S>  18. 19. 
$1.  a«  und  35. 

Durch  den  §.  34  werden  für  unvermögliche  Kran- 
ke, welche  seither  auf  Staatskosten  verpflegt  wurden, 
die  milden  Fonds  and  Corporationen,  jedoch  sieht  für 
den  ganzen  Kostenaufwand,  sondern  nur  für  einen 
verb&ltniBsmäasigea  Beitrag  in.  Anspruch  genommen. 

Diese  Bestimmung  ist  sehr  wichtig.  Die  grosse 
Liberalität,  mit  welcher  in  den  badischen  Anstalten 
die  armen  Kranken  seither  sämmtlieh  und  g&ozIi<di  auf 
Staatskosten  verpflegt  \vurden,  hatte  einmal  den  Zu- 
drang  ungeeigneter  Pfleglinge  zur  Folge,  und  sodano, 
dasB  die  Angehörigen  und  die  Gemeinden  sich  der 
Aückkebr  gebesserter,  onschädJiofa  gewwdeaer,  ja  s<^ 
gar  genesener  armer  Pfleglinge  b&uflg  widersetzten 
und,  wenn  die  Entlassung  dennoch  Statt  hatte,  die- 
jenige Aufsiebt  und  Fürsorge  versäumten,  deren  fial^ 
lassene  bedürftig  sind.  Die  häufigen  Hückfalle,  wel- 
che deshalb  entstanden,  gereichten  den  Familien  und 
Gemeindeangebörigcn  eben  nicht  su  einem  besonderu 
Kununer,  weil  sie  durch  die  Hückverbringung  in  £e 
Anstatt  aller  Mühe  und  Kosten  enthoben  waren.  Bs 
ist  betrübend,  dass  die  lauterste  Humanität  zu  solcher 
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lahiuunitit  fuhrt.  Gern  h&tten  wir  di«  seitheiige  Ko- 
Btenbefraong  für  die  Heilbu-ea  und  für  di«  Qefibr- 
lichstea  der  Unheilbaren  beiaabehslten  gewünMsht,  aber 
die  Behörde  glaubte  hierauf  nicht  eingehen  an  dürfen, 
^e  kamt  indessen  in  jedem  einaehien  Falle  eiaea 
Nachlaga  der  Kosten  eintreten  lassen.  Die  humane 
Bestimmung  aber,  wonach  bei  geringem  Vermögen, 
so  laoge  der  Kranke  in  der  Anstalt  ist,  nur  der  Er- 
trag desselben  mnzniiefern  ist,  und  das  Kapital  nnan- 
gegrifien  bleiben  muss,  Ueibt  in  Kraft  (^  83). 

Di«  übrig»  §^  das  Sutnts  und  die  Grundsäute, 
aus  denen  sie  hervorgegangen  sind,  bedürfen  knnes 
Commentars.  Das  Ponnular  für  die  Krankfantsgeschich- 
ten  cnth&U  weniger  Fragen,  als  maaohe  ähnliche.  Un- 
sere .Erfahmag  hat  ans  aber  gelehrt,  dass  die  Menge 
der  Fragen  es  nicht  ausmacht,  dass  sie  im  Gegenlheil 
die  lässigen  Berichterstatter  ztnückschreckt,  die  ge- 
wissenhaften aber  ihrer  nicht  bedürfen. 

Da  noch  von  vielen  unserer  deutschen  Anstalten 
keine  Stataten  veröffentlicht  sind,  dies  aber  von  allea 
wüasehenswertb  ist,  so  nimmt  vielleicht  einer  der 
Heraosgeber  Veranlassung,  diejenigen,  die  beräts  er- 
schienen sind,  und  die  Grandsitze,  welche  dabei  kq 
beachten  sind,  einer  Kritik  sbu  unterwerfen,  damit  setbige 
bei  spätem  Arbeiten  dieser  Art  benntst  werden  kann. 


Ziiliichr.  f.  Pirchiai 
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Gntacbten 

tlb«r 

eJnen  zweifelhaften  GemOthszusfand, 

niltcelbetlt  von 

P.   Jemsen, 

Arxt  an  d«r  InciuuistaU  bei  Scl>tMwig. 

Am  %AaguBt  1849  machte  der  Tischlergeselle  Scb..-> 
einen  Versuch,  seine  ihm  verlobte  und  von  ihm  ge- 
schwängerte Braut  mit  einem  zugespitzten  Meisse)  zu 
erstechen,  und  sie  starb  au  den  Folgen  der  ihr  bei- 
gebrachten Verletzungen  und  eines  dadurch  herbeige- 
führten Abortus.  Erhobene  Zweifel  an  der  Zurech- 
nungsiahigkeit  des  Inculpaten  veranlassten  den  von 
dem  Ober  -  Crimioalgericbt  mir  ertheilten  Auftrag,  s^- 
nen  Qemuthszustand  zu  untersuchen,  und  er  wurde 
Behufs  dieser  Untersuchung  nach  dem  hiesigen  Stadt- 
gefangnisse transportirt.  Das  von  mir  ausgearbeitete 
Gutachten  theile  ich  hier,  bis  auf  einige,  bauplsächfich 
in  Abkürzungen  und  Weglassung  von  Citaten  aus  den 
Acten  bestehenden  Abänderungen  in  derselben  Form 
mit,  in  welcher  ich  dasselbe  der  competenten  Be- 
hörde eingeliefert  habe. 

L     Relation   aus    den   Acten. 
1.   Lebensgexckickle  des  Inculpaten  vor  der  Thai. 
Der  Tischlergesello  Seh...,,  im  Jahre  1809  gebo- 
ren, ist   der  Sohn  eines  Schusters,  und  verlor  seinen 
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Vater  sdion  in  frfihem  Lebensaher.  Dus  smn»  Er- 
Eiehong  nielit  die  beste  gewesen  sein  wird ,  I&ast  sidi 
xtnB  Tbeil  «ns  seinen  sehr  nnorthographisch  gesdirie- 
benen  Briefen^  faanptsidilioh  aber  darins  sehiiessen, 
dass  sowohl  seine  Hutter^  als  seine  Schwester  nnd 
sein  Bruder,  respective  wegen  Kuppelei,  Hederiidier 
Wirthsdiaft,  Vagabondirens  tmd  l>egangenen  Straasen- 
ranbea,  OeÄngnisB-  oder  Zucbthaasstrafe  «-litten  ha^ 
ben.  Ans  seinem  Trüheren  Leben  bis  znr  Zeit  smner 
Conflrmation  ist  jedooh  nidits  Naohtheiliges  über  ihn 
bekannt  geworden.  Gleich  nach  derselben  diente  er 
einige  Wochen  als  Harquenr  in  Hamburg,  verhesa 
aber  diesen  IHenst  angebKoh  wegen  einer  BGsshand- 
long  von  Senten  seines  Brodberm,  trat  bei  einem  Tisch- 
lermeister in  die  Lehre  nnd  wurde  nach  SVgjfthrigcf 
Lehrzeit  eq  Michaelis  1630  Geselle.  Sein  Heister, 
bei  welchem  er  noch  etwa  ^/^  Jahr  als  Geselle  arbei- 
tete, ertheilt  ihm  das  Zeugniss,  dass  er  sich  stets 
treu,  fleisng  nnd  gut  betragen  habe. 

Nach  einem  kurzen  AuFenthalte  bei  seiner  Mutter 
trat  er  im  Februar  1831  seine  Wanderschaft  an,  durch- 
wanderte in  einem  Zeitraum  von  K  Jahren  den  grdsa- 
ten  Thnl  von  Deutschland,  ein^i  Tbeil  von  Ungarn 
und  Galizien,  und  kehrte  im  Jahre  1886  in  seine  Hei- 
matfa  zurück,  von  weither  Zeit  an  bis  zur  Verübnng 
seiner  That  er  sich  tb^is  wiederholt  und  lange  in 
Hamburg,  theils  in  vielen  Städten  und  Orten -der  Her- 
zogthümer  Schleswig  und  Holstein  aufhielt,  in  seinen 
Wanderbüchem  wird  von  verschiedenen  Meistern  ihre 
Zufriedenheit  mit  seiner  Arbeit,  seinem  Fleiss  und 
Wohlverhalten  bezeugt,  nnd  die  in  den  Acten  vor- 
kommenden Urtheile  über  ihn  lassen  ihn  überhaupt 
im  Allgemeinen  als  einen  stillen,  ordentlichen,  auf-' 
merksamen,  fleissigen  nnd  vertriigliohen  Menschen  er- 


Im  Herbste  1840  versprach  Sdi....  sich  wUirend 
seines   Aufenthalts  in  B....  mit  der  MjUirigen  Klise 
18» 
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Sp...,  welche  von  üua  geMliwüagert  wurde,   und  «m 
li,  ADgiiBt.l&41  wne  noch  lebende  Tochter  gebw.     Sie 
war  s«^on  früher,    während  sie  io  Schleswig  dieat^ 
versproehen  gewesen,    von   ihrem    daniftligeQ   Bräuti- 
gam,  der   sie  nachher  verlassen  hatte,   geBchwängert 
worden ,    und   hatte  im  Februar  1830  abortirL     Diese 
frühere  Verlobung  nnd  Schwangerschaft  hatte  sie  an- 
fangs verheimlidit,    so  dass  Seb....   erat  tun   Ostern 
1841  zufUIig   davon    unterrichtet  wurde,   ihr   jedoch 
diese  Verheimlichung  versieh,  und  sich  darüber  toU- 
kommea  mit  ihr  aussöhnte..    Ueforigens  a[H'echen  alle 
in  den  Acten  über  sie  enthaltenen  Zeugnisse  nnd  Ur- 
thnle  sehr  au  ihren  Gunsten  ^  namentlich  soll  sie  naeii 
ihrer  Verlobung  mit  Seh —  stets  ein  sehr  ordeatltches, 
nngezogenes  und  sittsames  Leben  geführt  haben,  fast 
gar  nicht  ausgegangen  sein,  sondern  immer  sehr  fleiasig 
gen&ht  tmd  gearbeitet   haben,    um  sich  und  ihr  Kind 
Bu  ernähren.     Zugleich  beweisen    aile   in  den  Acten 
enthaltenen  Aussagen,  namentlich  ihrer  gegen  Scb.... 
eingenommenen  Verwandten,  eine  grosse  Anhänglich- 
keit und- Liebe  von  ihrer  Seite,    weldie  swh  ebenfalls 
in  allen  ihren,  bei  den  Acten  befindbchen,  Briefen  an 
ihren  Bräutigam  ausspricht.     Obgleich  er  sich  offenbare 
Vernachlässigungen  gegen  sie   zu   Schulden    kommen 
Hess,  zur  Förderung  ihrer  ehelichen  Verbindung  keine 
ernstUcben  Schritte  that,  sie  in  der  drückendsten  Lage 
nicht  unterstützte,   sogar  in  seinen  Briefen  unbegrön- 
dele  Zweifel  an  ihrer  Treue  aussprach,  macht  «e  ihm 
doch   nirgends  Vorwürfe,    wiederholt   vielmehr  in  den 
bebevolLsten  Werten  stets  den  Wunsch,  mit  ihm  ver- 
emigt  zu  werden,    indem  sie  ihn  als   ihren  einzigen 
Trost  betrachtet,  und  alle  ihre  Lebenshoffnungen  auf 
ihm  ruhen.     Ihre  Briefe   sind   durchgehends  in  räiem 
sehr    trüben    und    schwermüthigen   Tone   geschrieben, 
und  enthalten    theils   Klagen    über    ihre    kummervolle 
Lage  und  Nahrungssorgen ,  theils  Ktten,  sie  niebt  zu 
verlassen,  sie  so  besuchen,  mit  Qeld  an  «nterstütsen. 
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und  ihre  eheÜ^e  Verbindmig  oder  nnaticke  Verlobung 
za  besdileanigen ,  nm  dxdurcb  die  wegen  ausaerehe- 
lU^ta  Schwfingerang  beTorstehende  schimpfliche  und 
«itefarende  Gef&Dgntsestrafe  abzuwenden. 

Ob  diese  Liebe  von  seiner  Seile  in  gleicfaem 
Maosse  erwiederl  worden  sei,  wird  nngeacbtet  seiner 
eigenen  VerMcherangm  dadurch  Bweifelhaft,  dass  er 
gar  keinen  ematüdien  Schritt  gethan  hat,  Meister  zu 
werden,  oder  ihre  ehelidie  Verbindung  möglich  zu 
machen,  nnd  dass  er  «ie  auch  ia  der  drückoidsten 
Lage  so  gut  wie  gar  nicht  nnterslützto.  Auch  seine 
Briefe  Mi  sie  sind,  wenngleich  in  einem  freundlichen 
Tone  geschrieben,  grösstentheils  kurz  und  kalt,  und 
enthalten  durchgehends  EatBChntdigungen ,  dass  er 
niofat  kommen  nnd  kein  Geld  schicken  kftnne. 

Die  Sp....  diente  nach  ihrer  Entbindung  von  Hi- 
diaelis  1641  bis  Ostern  1848  wieder  in  Schleswig, 
kehrte  im  Frühjahre  184S  nach  B. . . .  zorück,  und 
wohnte  daselbst  in  den  letzten  Htmaten  vor  der  That 
bei  einer  Wittwe  P....,  mit  welcher  sie  in  demselben 
Zimmer  s<di1ief.  Seh. . .  .  brachte  den  Sommer  1641 
und  den  folgenden  Winter  in  Holstein  nnd  grössten- 
theils in  Hambui^  zu,  arbeitete  im  Frühjahr  184f 
(während  seine  Braut  noch  in  Schleswig  diente)  euie 
Zeitlang  in  B....  und  H....,  und  hielt  sich  im  Anfange 
Hm  184S  bis  knrz  vor  der  Verübung  seiner  That  in 
Schleswig  anf.  W&hrend  dieses  Zeitraums  besuchte 
er  seine  Braut  zuerst  in  Schleswig  Neujahr  184f,  dann 
in  B....  zu. Pfingsten,  und  6  Wochen  später  zum  zwei- 
ten Male.  Bei  diesem  letzten  Besuche  erftibr  er  von 
ihr,  dass  sie  wieder  schwanger  sei,  nnd  von  dieser 
Zeit  an  schönt  der  schon  früher  bei  ihm  entstandene 
Verdacht  einer  von  ihrer  Seite  stattfindenden  Untreue 
bei  ihn  vorherrschend  geworden  zu  aein,  welcher  auf 
seinen  Vorsatz,  sie  zu  ermorden,  und  die  am  S.  Au- 
gust 184V  versudite  Anführung  desselben  einen  so 
bedeatendm   nnd   wesentlichen   Einfluss    gehid>t   hat- 
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Durch  dieseo  Argwolm  sdieiaeD,  besonders  scäldem 
Seh....  von  der  sw«teD  Schwan^rsch«fl  unterrichtet 
worden,  in  seinem  VerUdtnisse  zu  seiner  Bruit  Öftere 
Störungen  and  UneinigkuteD  herbeigeführt  an  sein. 
Jedoch  haben  sie  sich  nach  einer  soldien  Uneinigkeit 
inimer  bald  wieder  ausgesöhnt,  und  im  AUgemränen 
wird  ihr  Verhältniss  von  den  darüber  vernommenen 
Zeugen  als  sehr  gut  und  Ueberoll  bezeichnet. 

Ueber  den  Zeitpunkt,  wann  dieser  Verdacht  «- 
erst  entstanden  sei,  so  wie  über  die  Ursachen  des- 
s^ben,  äussert  Seh....  sieb  in  den  versdüedenen  Ver- 
hören nuf  eine  unklare,  unbestimmte,  zum  Theil  ver- 
worreoe  und  widersprechende  Weise.  Als  er  um  Neu- 
jahr 1S4S  nach  Schleswig  ^g,  um  seine  Braut  bu 
sehen,  besuchte  er  eine  daselbst  wohnhafte,  bis  dahin 
ihm  ganz  unbekannte  Schwägerin  derselben,  und  will 
gleich  im  ersten  Augenblicke  ihrer  Bekanntschaft  ver- 
schiedene, die  Treue  seiner  Braut  verdächtigende  AeuH- 
serungen  von  ihr  gehört  haben,  wogegen  sie  versi- 
chert, dasa  er  vielmehr  gegen  sie  Zweifel  an  der 
Treue  seiner  Braut  ausgesprocheu ,  so  dass  we  ihn 
darüber  zur  Rede  gestellt  und  ihm  sein  Unredit  vor- 
gehalten habe.  —  In  verschiedenen  Verhören  bezadi- 
n«t  er  die  vermeintliche  Untreue  seiner  Braut  als  die 
Ursache  «einer  That,  und  behauptet,  theils  von  ande- 
ren (nicht  näher  bezeichneten)  Gesellen,  theiis  irgend- 
wo, er  wisse  aber  nicht  wo,  gehört  zu  haben,  dass 
sdne  Braut  in  Sohieswig  viele  Liebschaflen  habe,  dass 
MC  daselbst  verlobt  oder  verheirathet  geworden,  dass 
ihr  Brodherr  der  Vater  des  von  ihr  im  Jahre  1841 
geborenen  Kindes  sei.  Diese  letzte  AeussMung  ist 
um  so  auFTaUender,  da  seine  Braut  üeh  vm  und  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  dieser  Schwangerschaft  gar  nitäit 
in  Schleswig  aufgehalten  hatte.  Noch  auffUlender  ist 
seine  Aussage,  dass  er  sogar,  als  er  seine  Braut  zu 
Pfingsten  1842  in  B....  besuchte,  aus  ihren  eigenra 
Aeusserungen  entnehmet  zu  mössen  geglaubt    habe, 
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sie  ■•■  ia  ScJileBwig  verlobt  wor^a.  „DmAi  mÜBM 
er  2ii|;eben,  du»  sie  gewi^  hidbe,  die  Verlobung  sei 
in  Schleswig  nicht  iaehr  üMicfa,  daher  könne  er  sie 
wohl  missTeretanden  htben.  Weil  er  aber  solche 
AeusBWUi^ea  für  Scherze  gehalten,  m  habe  er  eich 
bei  aemer  Rückkehr  nach  Schleswig  nicht  weiter  nach 
d«-  Wahrheit  erkundigt." 

Eben  se  zwndeotig  und  verworren  spricht  Seh.... 
«Mne  ZtwÄFel  darüber  aus,  ob  er  der  Vater  des  von 
seiner  Brant  geboreuMi  Kindes  und  der  Urheber  ihrer 
abermaligen  SchwangerMäiaft  sei.  In  Benehung  auf 
b^ide  Schwangersdtaften  meint  er  ohne  allen  Orund, 
dass  die  Zmt  derselben  mit  der  des  anegeübten  Bei- 
acUafa  nicht  zosammentreffe.  In  innem  Verh&re  be- 
hauptet er,  nicht  daran  zu  glauben  oder  geglaubt  sn 
haben,  dass  er  der  Urheber  der  zweiten  Schwanger- 
schaft sei,  wUrend  er  in  önem  andern  Verh&r  ans- 
dröcklidi  das  Oegentheü  veraicliert.  Obglnch  die 
8p....  ihn  in  einem,  bei  den  Acten  beflndücfaen Briefe 
vom  15.  Auguat  1841  von  der  geschehenen  Entbin- 
dmg  selbst  benachrichtigt  hat,  erkllrt  er,  nur  gehört 
zu  haben,  dass  rie  am  Ift.  August  ein  Kind  geborm 
und  An  als  Vater  angegeben  habe,  weshalb  dasselbe 
auf  seinen  Namen  im  Kirchenbudie  aurgeführt  seL 

Ausser  diesen  zweideutigen  and  bei  Vwaussetzung 
«nes  gesunden  Unheils  kaum  zu  begreifenden  Aeus- 
serungen  Seh.. ..'s  kommen  in  den  Acten  au  verschie- 
denen Orten  Aussagen  vor,  welche  auf  einen,  schon 
vor  der  That  vorhandenen  gestörten  und  krankbafMi 
OemüthsBOStand ,  ja  sogar  auf  eine  entschiedene  Ge- 
Büthskrankheit  hindeuten.  AnfTallend  ist  es  schon, 
im  Veri^eich  gegen  die  sonstigen  Zeugnisse  über  sein 
Verhalten ,  dass  ein  Meister ,  bei  welchem  er  von  Ostern 
184«  an  4  Wochen  arbeitete,  und  den  er  verlassen 
musste,  vreaX  er  einen  dicken  Hals,  d.  h.  «neu  Aus- 
schlag am  Kinn  und  Halse  bekam,  sich  über  sein  im- 
pertiaentss  Betragen  beklagt.     Ein   anderer  Meister, 
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bti  welchem  er  kvrz  vorher  8  Tage  lang  «rbMtete^ 
8<dnldert  ihn  aogar  als  einen  uDzuftie^aen,  rohen 
M«i84dien,  dar  atia  auf  seinem  Stüek  beatanden  nnd 
in  der  Werkst&tte  meistens  auf  eine  sehr  rohe  und 
lärmende  Weise  geanngea  habe.  Hit  dioBem  Meister 
gerieth  Seh....  wegen  des  angeblieh  schlechten  Essens 
in  Streit,  und  als  er  darauf  weggehen  wollte,  wurde 
ihm  von  dem  Ant«  unter  Ertheilung  eines  Verweises 
jede  Vergötimg  für  die  bis  dahin  gelieferte  Arbeit  ab- 
gesprochen. Er  brachte  die  Sache  darauf  vor  da« 
Ceosidat,  durch  welches  em  Vergleiek  zu  Stande  kam. 
Scb. . . .  ersählt  diesen  Vorfall  in  eine«  Verhöre  als 
euten  BewMS  erlitteaes  Unrechts,  nachdem  er  vorher 
behauptet:  „es  sä  ihm  nberhaspt  von  Jugend  auf  im- 
mer (Jnredit  gethan,  und  swar  von  Obrigkeiten,,  sei- 
nen Mitgesellen  und  andern  Personen;  er  sei  sünes 
Lebens  ganx  überdrüaüg,  wenn  das  so  fortgehen  solle; 
seine  Braut  habe  ihn  asch  mehrere  Male  geneckt  nnd 
vexirt  «.s.w." 

Ein  Bruder  seiner  Braut  bezeichnet  ihn  als  einen 
n&ehternen,  vemönfligeD  und  stiUan  Menschen,  „dod 
b^e  er  ^»  nidit  für  recht  fest  gcdialten.  Er  habe 
oft  über  «eine  schleditea  Anwehten  in  die  Znkunft 
geklagt,  habe  dum  Pläne  gemacht  und  nie  ruhig  bei 
einem ' MMSter  bleiben  können.  Er  habe  bald  hier-, 
bidd  dorthin  gehen  wollen,  um  zd  arbeiten,  habe  aber  nie 
recht  Huhe  an  einem  Orte  finden  können  und  dahw 
oft  die  Meister  gewechselt ;  auch  w&re  er  etwas 
r^unredig  gewesen."  —  Die  Schwägerin  semer  Braut 
erw&hnt,  „dass  er  etwas  hin-  und  hergeqiroehen, 
jedoch  nicht  mehr,  als  Iieute  solcher  Art  ku  thun 
pflegten."  —  Andere  ist  dagegen  sein  na^denkliches 
Wesen  aafgefiUlra.  So  beuerkt  der  Maler  B....  in 
B.,..,  bei  welchem  8cb —  etwa  «n  halbes  Jahr  im 
Winter  1640  —  41  als  Tisf^ler  arbeutete,  nachdimi  er 
seine  Arbeit,  so  wie  sein  ordentUches  und  verträg- 
liches Betragen   gelobt    hat:    „dass  er,    besonders  in 
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der  letaten  Z«it,  Öfters  »«dideDkeiid  gawesen  sei"; 
uod  die  Wittwe  D....  in  fi — ,  bei  welcher  Seh....  eb 
logircm  pfieg^e,  erklärt;  „dus  er,  wenn  er  des  Abends 
aoB  Qesetleduften  oder  vom  T«itze  aurückkefarte, 
DACbdenkMid  geweBen  seij  er  habe  ^er,  deraof  auf- 
merksam gemackt,  bloa  gesagt,  dass  er  aber  Alles 
nachdenke  j  er  habe  immer  vMufinftig  nnd  ztuammen-i- 
hängend  gesprochen." 

Nach  Aussage  des  M&belfabrikanten  P. . . .  in 
Schleswig,  bei  wekshem  Seh....  vom  3.  Juli  1840  an 
etwa  9  Wochen  in  Arbeit  stand,  hatte  „derselbe  sich 
SU  des  Cimiparenten  Kefriedeaheit  betragen  and  kehie 
Spur  von  Geistesabwesenheit  bUcken  lassen;  do<äi  hät- 
ten Büne  deraeitigen  Gesellen  darüber  geklagt,  das» 
locidpst  so  wunderlich  sei,  und  oft  sonderbare  Grillen 
habe."  —  Der  Herbergsvater  S —  in  Schleswig  ver- 
sidiert  dagegen:  „der  Incalpat  habe  eiob  während  des 
korzen  Aufenthahs  in  seinem  Hause  (am  loteten  Tage 
vor  der  That)  in  einem  sehr  anfgeregten  Zustande 
bd'nnden,  und  einen  wilden  Bück  gehabt,  glöchwie 
Com|»rent  dc«n  »ndi  schon  früher,  als  der  Incnipat 
in  Schleswig  gearbeitet,  an  demselben  häufig  Spuren 
eines  abnonnen  GemSthsKOStandes  vrahrgenonunen  zu 
haben  glaube." 

Vor  AnsübuDg  der  That  stand  Seh....  zuletEt, 
vom  13.  Mai  Ms  knm  86.  Juli  184ff,  in  Schleswig  bei 
dem  H&beHkbrikaDten  K...  in  Arbeit,  mnsste  aber  den 
letaten  Honat  wegen  Wiederausbruches  des  im  Früh- 
jahr zuerst  entatandeneu  Gesiohtsausschlages  im  Kran- 
kenhanse  zubringen.  Der  BKbelfabrikant  K...  depo- 
nirt:  „derloculpat  sei  ordentlich  und  tüchtig  in  seiner 
Arbeit  gewesen,  indeas  habe  Ctnnparent  wohf  be- 
merkt, dass  derselbe  ränzelne  fixe  Ideen  gehabt,  odw 
wenigstens  scte  aber^nbisiA  gewesen ,  indem  er  nicht 
habe  umkehren  mögen,  wenn  er  etwas  vergessen,  weil 
er  dann  geglaubt,  dass  ihm  ein  Unglück  passire.  Na- 
mentlich habe  der  Inculpat  aber  die  Treue  seiner  Braut 
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bezweirelt,  und  davon  gesprotAieu,  daas  sie  sich  von 
einem  Andern  habe  Bchwängern  lassen.  Als  Compa- 
rent  den  Inoulpatea  zn  beruhigen  gesucht,  und  unter 
Anderm  zu  ihm  gesagt,  wenn  dem  wirklich  so  sei, 
so  verdiene  sie  nicht ,  dass  er  sich  weiter  um  »e  küm- 
mere, habe  der  Inculpat  entgegnet:  sie  habe  ihm^D- 
mal  die  Eihe  versprochen,  und  solle  nie  einen  Andern 
haben." 

Während  seines  Aufenthalts  im  Krankenhaose  hat 
Seh....  sich  nach  Aussage  des  OekonomeaS....  in  den 
ersten  14  Tagen  ganz  ordentiicb  betragen,  „in  der 
letzten  Zeit  aber  offenbare  Spuren  von  Geistesabwe- 
senheit gezeigt.  So  z.  B.  habe  er  den  Comparenten 
eines  Tages  im  Garten  gefragt,  ob  er  ein  äditer  und 
rechtgläubiger  Christ  sei,  welche  Frage  ConqNurent 
bejaht.  Hierauf  habe  der  Inculpat  ihm  einen  Zirkel 
gezeigt,  and  mit  dem  Beifugen,  dass  er  solchen  dem 
Tischlerges eilen  Q....  aus  der  Tasche  genommen,  ihn 
gefragt,  ob  dieser  Zirkel,  da  selbiger  scharf  gefisilt 
sei;  nicht  ein  Mordinstrument  wäre,  welche  Frage 
Comparent  verneint  und  ihm  erwiedert  habe,  dass  der 
Zirkd  ja  scharf  gefeilt  sein  müsse,  um  gebraucht  wer- 
den zu  k&noen.  Comparent  habe  dem  Inculpaten  ge- 
beissen,  den  Zirkel  wieder  hinzulegen,  wo  er  selbigen 
hergeholt,  was  auch  geschehen  seL  Nachher  habe 
der  Inculpat,  als  wenn  er  einen  UeberfUI  gefürchtet^ 
häufig  des  Nachts  mit  einem  Knittel  bewaffnet  im 
Bette  gelegen."  —  Sek...  selbst  behauptet,  dass 
Q....  ihn  habe  ermorden  wollen;  er  habe  dies  zwar 
mcht  ausdrücklich  ausgesprochen,  aber  gesagt:  „es 
komme  ihm  vor,  als  ob  6  Mann  im  Bette  lägen,  In- 
culpat solle  wie  Sand  todtgestochen  werden."  Hier- 
aof  habe  er  den  Zirkel  aus  dessen  Rocktasche  ge- 
nommen und  ihn  dem  Oekonomen  gezeigt,  n.8.w. 
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Nach  seiaer  Entlassung  aus  dem  Kraukenhause 
kehrte  Seh....  zwar  zu  ■einem  Meister  zurück,  machte 
mch  aber  sehr  bald  fremd.  Seiner  Angabe  nach  ha- 
ben die  andern  Gesellen  nicht  bei  ihm  schlafen  wol- 
len, weit  er  krank  sei,  und  auf  der  Herberge  gesagt,  ' 
er  habe  sich  nur  ans  Faulheit  krank  gemacht,  was  er 
als  einen  Bew^a  des  Unrechts  anzusehen  scheint,  wel- 
ches er  vermeintlich  stets  erleiden  musate. 

Am  SS.  Juli  1842  ging  er  von  Schleswig  nach 
B....,  nm  seine  Braut  zu  besuchen,  indem  er  seine 
Sachen  anf  der  Herberge  zurückliess.  Zu  dieser  Reise 
und  der  nachfolgenden  Verlobung  mag  ein  bei  den 
Acten  befindlicher,  in  verzweiflungevollem  Tone  ge- 
schriebener Brief  der  Sp vom  93.  Juli  1848  beige- 
tragen haben,  welcher  die  dringende  Aufforderung 
enthält,  üe  durch  eine  baldige  förmliche  Verlebung 
von  der  wegen  auserehelicher  Schwängerung  ihr  noch 
bevorstehenden  Gefängnissstrafe  zu  befreien.  Zu  die- 
sem  Schritte   sclieint  Seh jedoch  nicht  vor  seiner 

Reise,  sondern  erst  in  B....  auf  Bitten  und  Vorstel- 
lungen seiner  Braut  sich  entschlossen  zu  haben,  ob- 
gleich er,  wie  oben  erzählt,  zu  derselben  Zeit  glaubte, 
dass  sie  ihm  untreu,  von  einem  Andern  geschwängert 
und  bereits  in  Schleswig  vertobt  oder  gar  verheirathet 
sei.  WahrMheiDltch  ist  sein  Argwotin  bei  dem  Zu- 
sammensein mit  ihr  in  den  Hintergrund  getreten  und 
temporär  verschwunden,  und  überhaupt  mag  bei  einem 
steten  Schwanken  seiner  Gefühle  l>ald  das  Misstrauen 
gegen  seine  Braut,  und  der  Wunsch,  von  ihr  lossn- 
kommen,  bald  die  Liebe  zu  ihr  in  ihm  vorherrschend 
gewesen  sein. 

the  Verlobung  wurde  ^m  Sonntage  den  31.  Juti 
184S  durch  den  Pastor  N'....'in  B....  vollzogen.  An 
den  vorhergehenden  Tagen  war  Seh....  nnt  säner 
Braut  öfter  uneinig,  und  auch  an  dem  Verlobungstage 
selbst  soll  er  nicht  ganz  rreundUcIi  gegen  üe  gewesen 
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sein.  W&hretid  der  Verlobung  waren  sowohl  Seh.... 
dB  die  Braut  bis  zu  Thränen  gerührt,  vorher  und 
nachher  soll  er  etwas  still  gewesen  sein.  Er  kehrte 
nach  der  Verlobung  mit  der  Braut  und  den  Zeugen 
nach  der  Wolinung  der  Erstcrcn  zurück  und  trank 
Thee  mit  ihnen,  ging  aber  ziemlich  früh  weg  und  war 
am  Abend  nach  Aussage  seiner  Wirthin  sehr  nach- 
denkead. 

Am  folgenden  Tage,  deu  1.  August  1848,  ver- 
licss  Seil....  Morgens  5  Uhr  das  Haus  seiner  Wirthin, 
derWittweD ,  um,  wie  er  sagte,  wieder  in  Schles- 
wig Arbeit  zu  suchen,  g^ng  aber  zuerst  zu  seiner 
Braut,  welche  ihm  ein  Butterbrod  mit  auf  die  Reise 
gab.  Bei  diesem  Besuche  veranlasste  sein  Argwohn 
in  Betreff  ihrer  Schwangerschaft  einen  Streit,  wobei 
Seh....  geäussert  haben  soll:  „es  müsse  ganz  anders 
werden,  wenn  die  Zeit  (bei  der  Entbindung)  nicht 
zutreffe",  oder:  „dann  würde  die  Zeit  es  ausweisen." 
Seh....  giebt  zu,  dass  er  W^orte  dieser  Art  wohl  ge- 
sagt, und  damals  gemeint  habe,  „dass  er,  falls  er 
Vater  des  Kindes  sei,  sie  hcirathen,  sonst  aber  sich 
von  ihr  trennen  wolle."  Bei  einer  andern  Gelegenheit 
versichert  er,  bei  seiner  Abreise  vollkommen  gut 
Freund  mit  seiner  Braut  gewesen  zu  sein. 

Um  8  Uhr  kam  er  wieder  nach  dem  Hanse  der 
WUtwe  D....  zurück,  nach  deren  Aussage  er  anfeine 
Frage  von  ihrer  Seite  erwiederte,  er  sei  aufgehalten 
worden  und  wolle  dea  sogenannten  Südcrweg  hinaus- 
gehen. Sie  fügt  hinzu:  „er  habe  wohl  eine  Viertel- 
stunde dort  gesessen,  habe  nichts  gesprochen,  noch 
genossen,  sondern  immer  vor  sich  niedergesehen;  dar- 
auf sei  et  gegangen."  —  Untwwegs,  und  zwar  un- 
weit Schleswig,   ist  nach   Seh 's   Verncbemng  der 

erste  Gedanke,  sdne  Braut  zu  ermorden,  in  ihm  aof- 
gesliegen,  veranlasst,  wie  er  später  behauptet,  durch 
du  Vernahiaen   einer  ^imme,    weldie  ihm  in  einem 
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Wirbelwinde  sugerufeii,  (1«S8  er  seine  Braut  ersteoben 
müsse. 

Kurz  vor  Schleswig,  wo  er  etwa  um  4  Uhr  N«ch- 
mlltags  ankam,  verzehrte  er  daB  von  seiner  Braut  ihm 
mitg^ebene  Butterbrod,  giii£  zuerst  auf  die  Poliasi 
und  darauf  zu  dem  Möbelfabrikanten  P...,,  bei  wel-  . 
clteuLer  Arbeit  suchte  und  erhielt.  Er  bat  jedoch  sei- 
nen Meister^  ob  er  nicht  den  andern  Tag  noch  feiern 
dürfe,  da  er  noch  ein  wichtiges  Geschäft  zu  besorgen 
habe,  und  erhielt  die  verlangte  Krlaubniss.  Hierauf 
begab  er  sich  zu  dem  Probste  N. ...  (welcher  gerade 
keine  besondere  Aufregung  an  ihm  wahrgenommen 
hat)  und  erkundigte  sich,  ob  seine  Braut  früher,  wili- 
reud  «fl  in  Schleswig  diente,  sich  verlobt  habe.  Nach- 
dem derselbe  die  Register  nachgeschlagea,  erklärte  er 
ihm,  das«  dies  wenigstens  in  seiner  Gemeinde  nicht 
geschehen  sei,  worauf  Seh.,.,  wegging,  auf  der  P»- 
bzei  sein  Wanderbuob  visiren  liess,  und  dann  nach 
der  Tischlerherberge  ging,  wo  e*  einen  Schnaps  und 
ein  GlosWasaer  trank,  ohne  etwas  zu  essen.  Er  er- 
zählte dem  Herbergsvater,  dass  er  vqn  B....  komme, 
und  dort  mit  seiner  Braut  VerlSbniss  gehalten  habet 
Auf  die  Bemerkung,  dass  er  besser  getban,  sie  glräch 
zn  heiratben,  erwiederte  er,  dass  die  Hochzeit  auch 
bald  vor  sich  gehen  solle.  Er  verlangte  seine  auf  der 
Herberge  zurückgebliebenen  Sachen,  padite  sie  eio 
und  entfernte  sich  mit  dem  Bemerken,  dass  er  wie- 
der in  Schleswig  Arbeit  habe.     Dass  er  nach  Aussage 

des  Herbergsvaters  S sich  während  seines  knrzMi 

Aufenthalts  in  der  Herbwge  in  einem  aufgeregten  Qe- 
müthssostande  befunden  und  einen  wilden  Blick  ge- 
habt h^ie,  ist  schon  früher  ^wähnt  worden. 

Zwischen  ö  und  6  Uhr  Abends  kam  Seh....  mit 
seinen  Sachen  in  .einem  andern  Wirthahause  an,  trank 
ünen  Schnaps  und  ein  Qlas  Bier,  suchte  aus  seinen 
Sachen  einen  Meisael  aus,  den  er  zu  sich  steckte, 
und    überlieferte    die    übrigen    dem   Wirthe   mit    dem. 
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Auftrage,  dieselben  mit  einem  wöchentlich  dort  eia- 
kehrendea  Wagen  nachB....  zu  schicken.  DerOast- 
wirth  H....  halle  nichts  Ungewöhnliches  und  keine 
Spnr  von  Geiatesabweaeoheit  an  ihm  wahrgenommen. 
Womm  er  seine  Sachen  nach  B. . . .  geschickt ,  und  war- 
um er  erst  nach  seiner  Verlobung  Erkundigungen  über 
eine  etwanige  frühere  Verlobung  seiner  Braut  einza- 
Biehen  gesucht  habe,  darüber  erklärte  Seh....  später 
j^nichts  anssagen  xu  können",  indem  ihm  die  Gründe 
und  Motive  seiner  damaligen  Handlungsweise  nicht 
klar  wären.  Ob  er  nach  verübter  That  wieder  Ea- 
rückkommen  werde  oder  nicht,  daran  habe  er  nicht 
gedacht." 

Gegen  6  Uhr  Abends  machte  Scb....  sich  wieder 
auf  den  Weg  nach  B....,  wie  er  selbst  erklärt,  in 
der  bestimmten  Absicht,  seine  Braut  zu  erstechen,  zu 
welchem  Zwecke  er  auch  den  Meissel  mit  sich  ge- 
nommen hatte.  Den  Schaft  desselben  schnitt  er  un- 
terwegs mit  einem  Rasiermesser,  welches  er  bei  sich 
führte,  bis  auf  einen  kleinen  Knopf  ab,  und  schliff 
den  Meissel  nadiher  anf  einem  am  Wege  Hegenden 
Kirchhofe  an  den  Leicbenst^neu  spitz,  wosu  er  lange 
Zeit  gebrauchte,  so  dass  er  erst  gegen  3  Uhr  Mor- 
gens in  B ankam. 

Bei  der  Wohnung  seiner  Braut  angelangt,  welche 
mit  ihrer  Wirthin,  der  Wittwe  P....,  in  demselben 
Zimmw  schlief,  klopfte  er  ans  Fenster  und  rief: 
sohlest  Du,  Ltse^  worauf  sie  erwachte,  aufstand  und 
ihn  einliesB.  Auf  dem  Gange  wechselte  er  einige 
gleichgültige  Worte  mit  ilir ,  klagte  alsdann  über  Durst  - 
und  verlangte  etwas  zu  trinken,  lehnte  jedoch  das 
Anerbieten  der  Sp....,  ihm  Kaffee  zu  kochen,  ab,  trank 
etwas  Theo  ans  einem  Theetopfe,  und  sagte  zn  ihr, 
räe  solle  nur  wieder  zn  Bette  gehen,  es  sei  noch  so 
früh.  Nachdem  sie  dies  gethan,  fragte  er  sie,  ob  ihre 
Wirthin  schliefe,  worauf  sie  antwortete,  dass  sie  es 
nicht  wisse,     doch  glaube   sie  es.     Nun   zog  er  sei- 
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Ben  Hock  aus  and  hing  ihn  tut  die  Wand,  schob  einen 
neben  dem  Bette  der  Sp....  stehenden  Stnhl  \ng, 
setzte  sich  ftuf  d»s  Fuasende  des  Bettes,  legte  sidi 
über  sie,  küsste  sie^  und  versetzte  ihr  zugleich  mit 
dorn  ZQgesiHtzten  Meissel  eineB  Stich  in  die  Brost, 
wobei  sie  schrie:  ach  Gott,  8ch....t  Seh...,!  Nach- 
dem er  ihr  nodi  einen  zweiten  Stich  beigebracht, 
sprang  sie  mit  ihrw  OIwrdecke  ans  den  Bette,  und 
tille  nach  dem  Bette  ihrer  Wirthin,  wo  Seh..,,  ihr 
noch  einen  Stich  versetzte,  welchen  sie,  wie  er  sagt, 
h&Ue  abwehren  können,  da  sie  das  Instrument  einen 
Angeobhck  festgehalten.  Er  meint,  sie  habe  es  los- 
gelassen, weil  sie  glaubte,  dass  er  nch  selbst  erste- 
dien  und  sie  davon  kommen  werde.  Hehr  als  diese 
drei  Stiche  in  die  Brust  (in  die  Substanz  der  Brust- 
drüse) will  er  Uir  nicht  beigebracht  haben.  Ueber  den 
ganzen  Vorgang  stimmen  die  Erzählungen  Scfai...'8 
und  der  Sp....  im  Wesentlichen  völlig  fiberein,  und 
Letztere  hat  erklärt,  dass  sie  keine  Ursache  angeben 
könne,  weahldb  er  sie  habe  erstechen  wollen. 

Durch  das  Qesdhrei  der  Sp. . . .  erwachte  die  Wittwe 
P....,  sah  in  der  Angst  nkbt,  was  in  der  Stube  ge- 
sciiah,  sondern  lief  auf  die  Strasse,  wo  sie  dieNadi- 
baren  weckte  und  herbeirief.  Als  sie  in  ihr  Haus 
zurndtkehrte^  trat  Seh....  9)r  auf  der  Hausdiele  ent- 
gegen and  sagte  ihr:  „sie  solle  ihn  nur  angeben,   die 

Sfp seitodt;  sie  brauche  nicht  bange  zu  sein,  denn 

ihr  wolle  er  das  Leben  schenken."  In  der  Stnbe  fand 
sie  neben  ihrou  eigenen  Wandbette  die  Sp —  mit  der 
Oberdecke  auf  der  Diele  liegend,  und  dieselbe  packte 
ne  im  Vorbeigehen  bei  dem  Beine  an^  worauf  sie  ihr 
zurief:  Wie?  lebst  Du  noch?  ich  glaubte,  Du  wtrest 
todt.  Die  Sp. ...  antwortete  Nein,  and  erwiederte  auf 
die  weitere  Frage,  ob  Seh....  sie  geschnitten  habe: 
nein,  gestochen.  Das  Kind  der  Sp....  hatte  während 
des  ganzen  Vorganges  in  dem  Bette  -der  Huttor  ge- 
legen   und  sidt  ganz  mhig  verbaKen.      Scb....  will, 
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Buhdem  er  «us  dem  Uauae  gegangsD,  nocsh.  nnmal 
wieder  in  die  Stube  zurückgekehrt  seia,  und  als  er 
bemwkte,  dus  die  Sp....  nock  lebe^  gesagt  babes, 
dasB  man  nach  einem  Arzte  schiek^i  H<^e,  da  ihr 
vielleicht  noch  »u  helfen  seL  Von  den  anwesenden 
Zeujien  will  jedoch  keiner  dies  bemerkt  oder  gehört 
haben,  viehnehr  soll  er  nach  einigen,  jedoch  nickt 
übereinstimmenden  Aussagen,  von  Anderen  verbindet 
worden  sein,  wieder  ins  Haua  oder  in  die  Stube  zu 
kommen. 

Bei  der  ärztlichen  Untersnchung  der  Sp....  fanden 
sich  3  tieÜe,  jedoch  nicht  penetrirende  oder  lebensge- 
fihrUdie  Wunden  in  der  Brust,  1  in  der  rechten,  8 
in  der  linken  Brusldrüae,  «usserd^a  8  unbedeutende 
Hautwunden  an  verschiedenen  Stedi«L  Sie  litt  in  den 
folgenden  Tagen  an  gereiztem*  Pulse  und  Schlaflo^- 
keit,  bekam  am  5.  August  Lteibscbmerzen  und  gebar 
durch  Abortus  am  8.  August  eineD  10-  bis  ISwöchent- 
licben  Fötus.  Am  11.  August  trat  ein  Fiafcer  mit 
Brustaffection  ein,  und  unter  znaehmenden  Beängati- 
gangßa  und  Delirien  erfolgte  der  Tod  am.  9t.  August. 
Das  Hauptergebniss  der  (N>duotion  war  eine  beträcbt-» 
liehe  Ansammlung  von  Eiter  im  linken  cavnm  pleorae^ 
und  die  Kieler  Hedieinische  Faeultät  nimmt  mit  Recbt 
an,  dass  eine  Pleuritis  mit  nachfolgender  Eiterung  den 
Tod  veranlasst  habe,  und  dn-selbe  eine  indireote  Folge 
der  Verletzungen  gewesen  sei.  Die  FaeuU^  meokt 
bei  Uebasendnng  ihres  Qutaditens  aber  die  Ursache 

des  Todes  der  8p zugleich  darauf  aufmerksam,  dass 

in  den  Acten  Manches  enthalten  sei,  was  die  frne 
Selbstbestimmungsfüfaigkeit  des  Inculpaten  zur  Zeit 
der  That  zwufelhaft  mache. 

3.     Verhalten  de»  Inculpaten  nach  der  That  und 
während  der  Untersuchung. 
Nadh  verübter   That   nachte -Scb. .. .  kcÖBMt  Ver- 
sack, sich  EU  entfernen,  obgleich  er  dies  ongetuodert 
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hätte  tbuD  könnsn,  sondern  ging,  gfane  einm  nerk- 
üdi  ftufgercgten  KusUuid  zu  verratben,  vor  der  Wob- 
auDg  seiner  Braat  umher,  bis  «  ins  GeOagniu  ab-- 
geführt  wurde.  Alle  Zei^naiiasageD  atiunen  darm 
überem,  das«  er  nth.  ganz  ruhig,  nad  in  BeuAnng 
auf  die  vollführte  That  gleichgültig  verhalten  habe. 
Auf  die  von  mehreren  Seiten  ihm  gemaditan  Vonrörft 
erwiederte  er  ganz  ruhig,  „daaa  er  für  das,  waa  «t 
gethan,  leidm  nüsse",  und  fügte  eiMMÜ  hinav,  „sein« 
Braut  habe  ea  liagst  an  ihm  ver^eat."  G^an  des 
Geriebtfldiener,  welcher  ihn  nach  dem  Gefangnihanse 
bradite,  änaserte  er  unterwegs:  „snne  That  sei  da^* 
doreh  veranlasst  werden,  daas  die  8p....  ihn  habe 
verpften  wellen,  und  dfsa  aie  bald  mit  dem  Einen, 
bald  mit  dem  Amdortu  liefe«" 

Wiihmid  ia  gaasMi  Unteranehnng  aad  geftng' 
lidien  Haft  zeigt«  S«h....  stets  dieselbe  tMm  und 
Qlüchgültigkeit  in  Besiebnag  auf  die  von  ihm  TwUte 
That,  md  wenn  er  gleich  Sfter  sie  m  bereuen  ver- 
sichert, so  sidieiBMi  dodi  wahrhafte  Heae  ondGewis- 
senslnsse  eben  so  wenig  eingeteeten  zu  s«n,  als 
Furcht  ver  der  beverstehenden  Str^e.  Viefanehr  seheint 
aas  Allem  herverzugehen ,  daas  er  seine  That  als  et- 
was Unvermeidliches  betrachtet  und  bei  der  BMnimg 
befaarrt,  seine  Braut  habe  durch  ihre  Uandlongsweise 
gegen  ihn  ilv  Schidual  verdient.  Furcht  vor  der 
Strafe  äussert  er  airgMidi,  smdem  erkUit  hnmer 
ganz  ruhig,,  er  müsse  leiden,  was  er  verdient  habe; 
ja  er  scheint  den  Wunsch  gehegt  zu  haben,  hmge- 
richtet  zu  wwden,  nm  aller  Noth  aod'Swgai  über- 
hoben zo  sein,  seine  Schuld  tbzobüssen  and  wieder 
mit  seiner  Braut  vereiaigt  zu  wwden. 

Die  Aeussemngen  Scfa....'s  über  die  IfMive  sei- 
ner That,  und  die  Reue,  welche  er  darüber  empfinde, 
sind  anbestimmt  und  gr6sst«ntheils  widerspredieDd. 
In  dcD  ersten  Vwrhöreu  sprach  er  anfangs  von  de« 
verm«ntlieh  von  Jngeod  auf  erlittenen  Unrecht ,  wel- 
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dies  ihm  von  Obrigkeiten,  Heine»  Nebeogeeelleii  und 
andern  Personen  sugeiugt  worden  sei  und  ihn  seines 
Lebens  gons  überdr&ssig  mache.  Er  sei  immer  un- 
terdrückt worden;  in ' dem Kruikenhause  habe  ihn  der 
TischlergeseHe  Q —  mit  einem  Zirkel  ermorden  wol- 
len; auch  seine  Braut  habe  ihn  oft  geneckt  und  t«- 
zirt,  ihn  mit  Hinterlist  und  Unwdirheit  hintergangen, 
einmal  zu  ihm  gesagt,  sie  wolle,  dass  er  todt  wfire, 
und  als  er  üe  gefragt ,  ob '  er  sich  denn  darnach  gegen 
sie  betragen,  dass  sie  dies  wünschen  k&nne,  dies  frei- 
lich verneint,  aber  sich  nicht  weiter  über  jene  Worte 
erklärt.  Er  bringt  ferner  die  bereits  angeführten  Zwei- 
fel über,  ihre  Treue  vor,  und  erwähnt:  „er  habe  ir- 
gendwo, er  wisse  aber  nicht  wo,  auch  gehört,  dass 
sie  sich  während  ihres  Aofenthalts  in  Schleswig  dort 
habe  verloben  lassen."  Nachher  erklärt  er,  „auf  der 
Herreise  nach  Schleswig  sei  es  ihm  dicht  vor  der 
Stadt  in  den  Sinn  gekommen,  daSs  er  jetzt  mit  sei- 
ner Liebsten  sterben  müsse.  Er  habe  allerdings  die 
Absicht  gehabt,  seine  Braut  zu  ermorden,  und  dann 
BU  leiden,  was  darauf  stehe.  Liebe  und  Missmnth 
hätten  ihn  dazu  bewogen;  er  habe  nicht  gewusst,  was 
er  anfangen  sollej  er  habe  viel  von  ihr  gehalten,  s« 
aber  traurig  darüber  gewesen,  dass  sie  ihn  mit  Un- 
wahrheiten hinterginge.  Wenn  sie  todt  gewesen,  sei 
sie  von.  aller  Trauer  and  Leid  befreit  worden,  und 
habe  er  dann  auch  den  Wunsch  gehabt,  bald  bei  ihr 
zu  sein.  Sie  habe  oft  geklagt,  dass  sie  es  so  küm- 
merlich habe;  auch  habe  sie  das  Geld  zu  ihrer  Ver- 
lobung geKehen ,  er  selbst  habe  nichts  gehabt."  —  Am 
Schlüsse  des  Verhirs  fügt  ei  noch  hinzu:  „es  wäre 
ihm  eben  so  lieb  gewesen,  wenn  die  That  gelungen 
wäre,  und  er  bald  wieder  hätte  zu  ihr  kommen  kön- 
nen, denn  sie  habe  doch  nur  kummervolle  Tage,  und 
er  habe  weder  Hast  noch  Ruhe,  seit  er  mit  ihr  zu 
tbun  gehabt.  Es  sei  ja  aber  Gottes  Wille  nicht  ge- 
wesen." 
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Im  Kvniitn  Verhöre  deponirt  er :  „auf  dem  Wege 
■WiBCthen  B....  and  Schleswig  sei  ihJn  der  Gedanke 
gekommen ;  er  wolle  seine  Braut  erBteofaon,  dadurch 
würde  Bowebl  sie  als  er  Ruhe  erhalten."  —  „Als  Mo- 
tiv seiner  Tbat  könne  er  angeben,  daas  seine  Brant 
ihn  mit  Lügen  hintergangen,  auch  glaube  er,  dass  sie 
yon  einem  Anderen  geschwängert  sei."  —  „Bereut 
habe  er  seine  That,  denn  er  habe  ihr  kein  Uebles  zu- 
fügen wollen;  er  habe  sie  sehr  geliebt',  und  geglaubt, 
sich  und  sie  glücklich  zu  machen."  —  Als  ihm  die 
verfrühte  Entbindung  und  der  später  erfolgte  Tod  sei- 
ner Braut  angekündigt  ward,  erklärte  er  unter  Thrä- 
aen:  „er  'wünschte,  dass  sie  gleich  gestorben  wäre, 
denn  so  hätte  er  au<di  sterben  können,  er  habe  keine 
Freude  am  Leben." 

In  dem  dritten  Verhöre  g^ebt  er  an:  „dass  er  über 
die  von  ihm  ausgeführte  Tbat  die  lebhafteste  Reue 
verspüre;  er  wolle,  dass  er  sie  nicht  begangen  hätte.'' 
Ab  Motiv  derselben  bezeichnet  er  die  Meinung ,  „dass 
die  Verstorbene  in  Schleswig  verheirathet  oder  ver- 
bot gewesen  sei,  wozu  ihn  das  Gerede  anderer  Ge- 
spien veranlasst  habe.  Warum  er  hierüber  erst  nach 
«einer  förmlichen  Verlobung  Erkundigungen  habe  ein- 
iiiehen  wollen,  könne  er  nicht  angeben,  es  sei  ihm  so 
nngefallen.  Hätte  er  in  Schleswig  erfahren,'  dass 
•nne  Brant  dort  verlobt  gewesen,  so  würde  er  sich 
von .  ihr  getrennt  haben ;  so  wäre  er  der  Sorgen  für 
das  eine  Kind  überhoben  gewesen.  Auf  der  Heimreise 
nach  Schleswig  sei  ihm  der  Gedanke  entstanden,  die 
Braut  ans  der  Welt  zu  schaffen.  Hätte  er  ihre  Ver- 
lobung in  Schleswig  erfahren,  so  wäre  die  That  wahr- 
sdtetalicb  unterblieben." 

Dem  Berichte  des  Pastor  N....  in  B....  zufolge 
bereut  Seh....  seine  That  aufrichtig,  und  ist  bereit, 
die  Strafe  zu  erleiden,  welche  das  Gesetz  ihm  zuer- 
kennt, er  habe  nur  den  Wunsch,  dass  sein  Urtheil 
bald  erfolgen  möge.  Auf  wiederholte  Fragen  über  die 
18* 
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Veruiltsann^en  zu  seiner  Thst  hat  er  nar  erwiedert: 
„idi  weiu  nidit,  wie  ich  dazn  gekonmen  tin ,  es  tbnt 
mir  l«d,  daas  es  geschehen  ist,  nnd  ich  wollt«,  dass 
ich  die  That  ungeschehen  madten  h&nnte;  aber  idi 
kann  es  ja  nicht  mehr  findera,  nnd  moss  die  Strafe 
.  dafür  leiden,  idi  widite  nur,  es  wire  erat  so  wät." 

Der  Phy»cas  erkl&rt  in  seinem  Gntacfaten,  daaa 
er  am  3k  Februar  1843  an  dem  Incnlpaten  nichts  ge- 
fanden  habe,  welches  im  Mindesten  Beine  Geistesver- 
wirrung habe  anzeigen  kftnneD.  Zngleich  berichtet  er 
aber,  dass  Seh....  während  seiner  geßngüchen  Haft 
an  einer  chronischen  Unterleibskrankheit  gelitten  habe, 
dass  er  gm  dieser  Zeit  mehr  verstimmt  gewesen,  and 
sich  SD  ge&ussert,  als  wenn  er  die  That  einer  hohem 
Eingebnng  oder  Erscheionng  zn folge  habe  begeben 
müssen.  Diese  ßxc  Idee  oder  Monomanie  habe  ihn 
verlassen,  so  wie  seine  Krankheit  im  Abnehmen  war, 
jedoch  sei  selbst  nach  seiner  Genesnng  eine  gewisa« 
Glächgfiltigkeit  gegen  das  ihm  wahrscheinlich  bevor- 
stehende Schicksal  zurückgeblieben. 

Seil — 's  Defensor  bemühte  sich  vergebens,  übet 
die  Motive  seiner  That  etwas  Bestimmtes  von  ilm  m 
erfahren,  indem  er  stets  die  Behanptong  wiederfa«dte, 
dass  er  von  jeher  verfolgt  worden  sei.  Ueber  diese 
Verfolgungen  kusserto  er  sich  aber  auf  eine'so  verwor- 
rene und  Jeder  Vernunft  widerstreitende  Weise,  dasi 
dem  Defensor  nnr  die  Wahl  übrig  blieb,  entweder 
eine  Monomanie,  oder  eine  abaiehtfiehe  Verstellnsg 
vorauszosetzen.  Unter  Anderm  erzählte  er  ihm:  „a«f 
dem  Kreuzwege  bei  Schleswig  wire  es  ihm  vorge- 
kommen, als  ob  ein  starker  Wind  gekommen,  der  e» 
ihm  eingegeben,  dass  er  seine  Brant  erstechen  müsse, 
weil  er  auf  keine  andere  Woiso  Keckt  erholfen  k6n- 
oe."  Bn  dieser  Erzählung  blieb  er,  ungeachtet  sein 
Defmsor  ihm  das  Unvernunft^  seiner  Behauptung 
denüich  nachzuweisen  suchte,  indem  er  jedem  Btu- 
wande    mit    einer    strichen    Wendung    auszuweichen 
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suchte,  wie  c  B.  „idi  bin  j»  ArresUut,  icJi  uum  j« 
leiden."  —  Scb....  selbst  erklärte,  sls  er  vor  Gericht 
hierüber  veroonuiiea  ward:  „dass  er  dicht  vor  Schles- 
wig, auf  seiner  Reise  von  B....  dahin,  einen  Wirbel- 
wind verspürt  habe,  auch  eine  Stimme  bu  vernehmen 
geglaubt,  welche  ihm  augerufen:  da  er  doch  nicht  - 
leben  kfinne^  solle  er  seine  Braut  ermorden,  so  bütteo 
Beide  genug." 

Seinem  Defensor  erzählte  er  femer,  dass  er  nir- 
gends seines  Lebens  sicher  sei,  seine  Braut  habe  ihn 
einmal  mit  einem  Glase  wTsser  zu  verfpfleD  gesucht, 
weldiea  eine  weisaliche  Farbe  und  «neu  salzigen  Bo- 
densatz gehabt,  und  worauf  er  den  ganzen  Tag  habe 
erbrechen  müssen.  Sein  Ausschlag  am  Kinn  sei  eben- 
falls durch  Vergiftung  entstanden,  und  „gleich  aus- 
gebrauset",  nachdem  er  eine  Pfeife  Taback  geraucht, 
worin  Gift  gewesen.  Auch  im  Gefängnisse  habe  man 
Versuche  gemacht,  ihn  mit  den  Speisen  zu  vergiften, 
and  dieselben  seien  in  solchem  Grade  unreinlich,  dass 
er  sogar  Rattenkoth  und  Urin  darin  entdeckt  habe.  Er 
fügte  hinan:  „dass  wenn  er  eine  Strafe  verdient  habe, 
diese  öffentlich  vollzogen  werden  müsste,.  dass  es  aber 
ungerecht  wäre,  ihn.  mit  heimlichen  NacbstoUungen  im 
Gefängnisse  zu  verfolgen."  —  Vor  Gericht  erklärte 
Scb....  in  dieser  Beziehung:  „dass  er  VergiflungSr- 
verau<^  im  Gefängnisse  verspürt  zu  haben  glaube^ 
indem  Alles  in  ihm  gekocht  habe  nach  dem  Genasse 
der  ihm  gereichten  Speisen ;  dies  habe  er  damals  ge- 
glaubt, doch  könne  sein  Uebelbefinden,  wie  er  geste- 
hm  müsse,  einen  anderen  Grund  gehabt  haben.  Rat- 
tmgift  und  Urin  habe  er  aber  in  s^nen  Speisen  ge- 
ftanden."  „An  dem  Dienstage,  als  er  hergekoaunen,  um 
mch  mit  der  Sp....  zu  verloben,  habe  diese  ihm  aof 
seinen  Wunsch  ein  Glas  Wasser  gereicht,  nach  dem 
Genüsse  dessdben  habe  er  einen  weissen  Schlwn  ans- 
werfea  müssen,  dies  müsse  von  der  WittweP..'..  ge- 
merkt worden  B«ün.     Incnlpat  habe  die  Braut  gefragt. 
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WUB  ne  gethan  htbe,  worauf  diese  sehr  rotli  gewor- 
den sei.  Am  Donnerstage  nach  dieaer  Begebenhrit 
habe  seine  Brant  auf  seinem  Seboosse  gesessen  und 
gesagt,  in  einem  Vierteljahre  wolle  sie  ihn  giücklidi 
machen;  was  sie  damit  gemeint,  wisse  er  nicht,"  Die 

Wittwe  P veraichert ,     von    dieaen  Vorfällen  nicht 

das. Mindeste  bemerkt  oder  erfahren  zu  hahen. 

Nach  Aussage  des  Gefangenwärters  J....  soll 
Seh....  sich  während  seiner  Detenlion  ordentlich  und 
ruhig  betragen,  pertodeni^ie  tiefsinnig  und  stets  mit 
einem  Ausschlage  am  Kinn  behaftet  gewesen  sein. 
„Unzusammenhängende  Reden  habe  er  nie  geführt^ 
sondern  stets  auf  jede  Frage  klar  und  verständig  ge- 
antwortet} jedoch  wiederholt  über  Vergiftungen  sich 
beschwert,  und  erklärt,  dass  er  die  innere  Wirkung 
des  Giftes  verspüre.  Bei  dem  Versuche,  seine  Aeus- 
serungen  in  Güte  zu  widerlegen,  sei  er  heftig  gewor- 
den, and  habe  gesagt,  er  wisse  wohl,  dass  Compa- 
rent  tmd  dessen  Ehefrau  etwas  dafür  haben  aollten, 
ihn  eines  langsamen  Todes  sterben  zu  lassen."  — 
Anch  die  Ehefrau  des  Gefangenwärters  bestätigt,  „dass 
Inculpat  sich  zuweilen  dahin  geäussert,  dass  er  mit 
den  Speisen  Gift  erhalte.  Einmal  habe  er  über  Ver- 
unreinigung der  Speisen  mit  Rattenkoth  geklagt;  sie 
habe  ihm  aber  nachgewiesen,  dass  er  Gewürznelken 
dafür  angesehen,  worauf  er  gesehwiegen  habe."  Spa- 
ren von  Geistesabwesenheit  habe  sie  nie  an  ihm  be- 
merkt, „jedoch  habe  er  wunderliche  Grillen  gehabt^ 
indem  er  der  Meinung  sei,  dass  man  ihn  unterdrücken 
wolle;  er  habe  auch  immer  schlecht  von  allen  Leuten 
gesprochen  und  sich  auch  unziemlicher  Ausdrücke  be- 
dient; sie  halte  ihn  eigentlich  für  einen  sehr  schlech- 
ten Menschen." 

Anfangs  Jnh  1843  machte  Seh einen  Versucb, 

die  Thür  seines  Gefängnisses  vermittelst  wner  eisern 
nen  Stange  aufzubrechen ,  welche  er  von  dem  Fenstw 
durch  Ausziehen  der  Nägel  losgemadit  hatte.     Zwei 
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Nig^,  wovon  der  euie  tno  ein  DiMericfa  kiumm  ge- 
bogen war,  fmden  sich  in  einer  ftiUe  des  FuMbo- 
dens.  Auf  die  Frage  dea  Qefangenwärters  erwiederte 
er:  „daas  der  VersHch  nur  ein  Sch«z  gewesen  sei", 
und  auch  im  Verhör  befaauplete  er:  „er  hahe  niofats 
dabei  gedacht,  er  habe  nioht  entweichen  wollen,  in- 
dem er  keinen  Znflaohtsort  gekannt  habe.  Die  beiden 
Nigel  habe  er  in  der  Fuge  cwisohen  den  B^en  ver- 
steckt; er  habe  den  einen  kramm  gebogen,  mit  dem 
andern  ans  Fensterbrett  gekratzt  j  den  ersten  habe  er 
IdoB  deshalb  knunm  gebogen,  nm  besser  damit  krataea 

XU  kdanea." Weiter  ist  in  den  Acten  über  das 

Verbluten  des  laculpaten  nach  verübter  That  nichts 
Bemerkwtswcorl^es  eDthalnn. 

II.  Resultate  der  während  der  Anwesenheit 
dea     Inculpaten     in    Schleswig    angestellten 

UntersucbUDgen  und  Beobachtungen. 
Nadidem  ich  den  laculpaten  persönlich  kennen 
gelernt,  und  die  Acten  aorgfUtig  durcbgeseh«! ,  fand 
ich  mich  veranlasst,  bei  einigen  in  Schleswig  woh- 
nenden Zengen  nachtrSgliche  Erkundigungen  über  das 
Veihahen  desselben  vor  der  That  einzuziehen,  und 
die  beikommenden  Behörden  um  üne  nähere  Verneh- 
mung des  Gefangenwirtqrs  in  B —  und  dessen  Ebe- 
fian  ober  versdiiedene  Punkte  >zu  ersudien. 

Der  Gefangenwirter  J....  in  B....  erklärte  bei  die- 
ser Vernehmung:  er  habe  zwei  bis  drei  Mal  bnnerkt, 
dass  Scfa.,..  laute  Sethstgespräche  führe,  jedoch  sei 
dies  nur  in  der  letzteren  Zrät  seiner  Haft  der  Fall 
gewesen.  Der  Gegenstand  sein«  Selbstgespräche  seiMi 
Klagen  darüber  gewesen,  daas  man  ihn  unterdrüolien 
wolle,  wobei  er  hinzugefügt,  dass  er  ja  nichts  ver- 
brochen habe.  Des  Nachts  habe  er  ibn  nie  herum- 
wandem  gebärt,  nur  einmal  habe  ehi  anderer  Gefan- 
gener ihm  erzählt,  dass  SdL...  die  ganze  JVacht  her- 
ungewandert  sei. 
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Im  GaMXOD  tubo  er  sidi  dwehgahends  gleidilte— 
lig  und  rofaig  betragea,  d«cb  wi  «v  aawttlm,  w«iu 
wwh  nur  Beltea^  heiter  and  MlbM  ansgriamwi  gmn- 
wn.  Als  er  di»  Naehriobt  von  dem  T»de  »einer  Braut 
erhalten,  habe  er  ani^  im  Geflingnisee  atavk  geweint, 
und  Mi  mehrere  Tage  nadiher  sehr  ntedergesdüagen 
gewesen ;  sonst  habe  Comparent  nidit  bemerkt,  dass  er 
mitunter  beeonders  tiefsinnig  und  niedergesohlagen  ge- 
wesen seL  Wenn  er  mit  andern  GefangMieD  zusam- 
mengriummen,  sei  er  sehr  bald  mit  ihnen  in  Streit 
gerathen.  Er  habe  oft  davon  gesprochen,  dass  er 
Unretdit  erlitten  habe^  verfolgt  und  unterdrOHct  wor- 
den sei,  wobei  er  noch  bwierkt,  dasa  er  nie,  w«der 
bei  der  Obrigkeit,  noch  bei  Anderen  Hecht  bekomme 
kSnnen,  sondern  stets  der  Ladende  gewesen  sei.  Be- 
sondere Il^Ue  dieser  Unterdrückung  und  Verlblgun^ 
habe  er  jedoch  nicht  angegeben. 

lieber  seine  That  habe  er  sehr  gerne  and  zwar 
ganz  glräehgnltig  gesproGhen,  auch  ohne  dann  aufge- 
fordert BU  werden;  er  habe  sie  stets  aieadich  genau 
mit  densdbcoi  Warten  ersählt,  dabei  aber  nie  Beus 
oder  GewiseensbiBSe  an  den  T«g  gelegt,  sondern  stets 
behauptet,  dass  er  nichts  Anderes  getfaan,  ak  was 
Bedbt  sei,  seine  Braut  habe  es  verdient  gehabt.  Mehrw 
m^  habe  er  ioa  Wunsch  griinssevt ,  hlngeiichtet  so 
werden,  nnd  gesagt,  daas  er  lieber  sterben,  als  ias 
Zm^tbaua  woUe.  Nur  in  der  ersten  2*«ät  smner  Halt 
habe  er  ein  Bedauera  ausges{Hochen,  dass  ihn  die 
Bmardung  seiner  Braut  nicht  gc^Mckt  scL 

Von  den  angeblichen  VMSuchea,  ihn  im  Geflu^»* 
nisse  zu  v«gift«i,  habe  er  häufig  gesprochen,  jedaeli 
nicht  im  Anfange  eräiev  Haft,  erst  aeit  Ne^fahv  tSiS 
sei  er  auf  diese  Idee  gekommen.  Sütdtn  habe  OT 
zwar  die  ihm  gereichten  Speisen  varsehrt,  aber  immer 
darin  berumgerührt,  um  sie  zo  untersochen.  A«f  Be- 
fragen, ob  ihm  das  Essen  scdunecke,  habe  er  v«r- 
sdiiedentUeh  eiwiedert,   es  Bdimedte  ja  gut   gam^ 
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kbcr  er  rarapire  die  Schneraeo  «UiVMi,  und  wiMe 
reoht  gut,  dass  er  auf  die  Seite  geivkdtt  werden  wM». 
Er  h«be  dabei  bemerkt,  dass  es  ihm  im  UnterlMb« 
koche.  Nach  dem  Versooh  deB  lueolpaten,  die  Thür 
•eines  Gefluigiiissea  so  erbrechen,  faabe  Conparent  in 
dem  Kopfkiasm  seinea  Bettee  etwa  SO — 40  Stück  aum 
Theil  veradiimmelter  K15sae  und  mue  Partie  Buttcr- 
brod  Runden.  Ala  er  ihn  deabalb  aur  Hede  gestellt, 
habe  Incalpat  ihm  entgegnet,  diese  Sachm  seien  gut 
genug  fnr  das  8cbw«n,  das  könne  sie  nur  kriegen. 

Die  Ehefirau  des  Gefangenw&rtws  J. ...  hat  oftnala 
gehört,  daas  Seh....  laute  Selbstgcsprftch«  geführt,  in 
welofaeo  er  viel  gescholten  und  sich  dar&ber  beklagt 
habe,  dasa  er  immer  nntwdrückt  werdea  soUe^  dasa 
er  nidits  verbrochen,  sondera  nur  gethan  hdae,  was 
Hecht  sei.  Anch  von  den  Vergiflnngsversncdiea  habe 
er  in  emnen  Setbstgespr&ehen  geredet.  Uelier  seine 
That  habe  ertrft  nnd  unaufgefordert  geqtrocheo,  und 
sie  sehr  gleidigültig  fast  immer  imt  denselben  Worten 
eru&tih,  ohne  Reue  «der  GewissenslMsae  an  den  Tag 
zu  legen,  -\-ielmehr  habe  er  immer  nur  ge&uasert,  smne 
Braut  habe  ea  verdient.  Nur  am  ersten  Morgen  lel- 
ner  Inhaftimng  habe  er  ein  Bedauern  darüber  ausge- 
sprochen, dass  die  That  ihm  nicht  gelangen  sei;  den 
Wnnsdi,  hingerichtet  zu  werden,  habe  er  mehmals 
geäussert.  Oftmals  habe  er  in  seioem  Arreste  geann« 
gea,  zu  andern  Zeiten  aber  nicht;  ob  er  dann  tiefsin- 
nig gewesen  sei,  wiese  sie  nicht.  Als  er  nach  Scbloftr 
wig  transportht  werden  sollte,  habe  Mge&uascrt,  oUB 
wollten  de  ihn  »odi  gar  für  unklug  erhlbea,  und  ihn 
nach  dem  Irrmhause  hinhaben,  er  aei  aber  gaas  ver- 
nünftig. 

Der  Hwbergsvater  S....  in  Sdileavrig  versicherte 
mir,  in  Uebereinstimmung  mit  seinen  früheren  Aus- 
sagen, dass  Seh....,  so  lange  er  ihn  kenne,  seit  3  bis 
4  Miren,  ihm  immer  als  halb  wahnsinnig  wachienen 
Sri,  and  sowohl  Min  Benehmen,  als  seioe  Aeussenui* 
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gen  oft  verkehrt  und  «ufTaUend  geweMD  w&ren.  Na- 
mentlich sei  er  abwechselnd  stille,  in  sieb  gekehrt 
und  tiefsiDiüg,  zu  anderen  Zeiten  sehr  redselig  und 
ruhmredig  gewesen.  Vor  3  Jahren  habe  er  ihn  beim 
Vogelschiessen  auf  der  Schütsenkoppel  barfuss,  ia 
StAleppschuheo,  ohne  Hook  und  Hut  herumgehen  se- 
hen, um  seinen  Heister  zu  suchen,  was  sonst  knn 
Geselle  thue.  Am  Tage  vor  der  Verübung  swner  That 
w&re  er  ihm  ganz  wild  und  aufgeregt  erschieneD. 

Dm-  Oekonom  S....  in  Schleswig  »suttete  mir  iq 
Beziehung  auf  das  Verhalten  des  Inculpaten  in  dem 
Krankenhaose  folgenden  nähern  Bericht.  Seh....  Sei 
im  Juli  1848  etwa  3  Wochen  im  Hospitale  geweSMi, 
and  man  habe  in  Aet  ersten  Zeit  nichts  Aut&llendes 
an  ihm  bemerkt  Nachdem  aber  der  Tiscblergeselle 
Q...,  zu  ihm  ins  Zimmer  gelegt  worden,  habe  er  dem 
Oekonomen  eines  Morgeas  er&fiiiet,  dass  er  ihm  etwas 
zu  sagen  habe,  ihn  darauf  ganz  hinten  in  den  Garten 
gefuhrt,  und  ihm  zuerst  die  Frage  vorgelegt,  ob  er 
ein  achter,  rechtgläubiger  Christ  sei.  Als  der  Oeko^ 
nom  dies  bejaht,  habe  er  ihm  ^en  grossen  Tischler- 
zirkel  gezeigt  und  ihn  gefragt,  ob  dies  nicht  ein  Mord- 
gewehr sei.  S....  habe  dies  verneint,  und  Seh. ...  hier- 
anf  geäussert:  Q. ...  habe  zu  ihm  gesagt,  es  solle  ihm 
gehen,  wie  Kotzebue  und  Sand;  er  trachte  ihm  nach 
dem  Leben,  und  er  sei  seines  Lebens  nicht  sicbw^ 
wenn  er  nicht  aus  dem  Zimmer  herauskäme.  Seh... 
wäre  darauf  in  ein  anderes  Zimmer  verlegt,  wo  er 
alle  Fenster  mit  Schrauben  und  Nägehi  verwahrt^ 
einen  grossen  Knittel  mit  zu  Bette  nahm,  und  die  Thür 
den  ganzen  Tag  von  innen  versdilossen  hielt,  bis  der 
Oekonom  ihm  erklärte,  dass  er  dies  nicht  gestatten 
k&nne.  Er  schlief  nach  dieser  Zeit  nur  bei  Tage,  und 
wanderte  während  der  Nacht  inmier  in  der  Stube  auf 
und  nieder,  war  jedoch  in  der  letzten  Zeit  etwas  n^- 
higer,  und  blieb  des  Nachts  mehr  im  Bette.  Wenn 
and«»  Gesellen  ihn  besuchten,  machte  er  ^ch  immer 


n,gNjP(jNGo(.>'^ie 


wiB  den  Wege;  überiiaopt  w«r  er  in  der  Regel  guis 
bUH  und  tiefsionig,  sass  muicfand  Stmdenhuig,  und 
starrte  vor  mch  hin,  ohne  d«raaf  su  achten,  w«a  im 
ihn  vorging;^  m  dM8  er  soweilen  gar  auAit  antwer« 
tete,  wenn  aan  ihn  anredete.  Auch  im  Garten  ging 
,er  oft  tiefmonig  auf  und  nieder,  oder  stand  lange  «»- 
beweglich  and  starrte  anf  den  Boden.  Zuweilen,  wenn 
der  Oekoaom  mit  iten  allein  im  Qarten  war,  wurde  er 
gesprichigeT  und  erzählte  dann  von  seinem  VerhUt- 
nisse  zu  sein^  Brant,  behauptete  namentUcli,  dass  sie 
durch  Löst  und  Geld  verfuhrt,  und  von  einem  Audera 
schwanger  sei;  übrigena  sei  das  erste  Kind  von  ihm, 
und  er  würde  sie  sonst  nie  verlassen  haben;  aber  da 
sie  nun  wieder  schwanger  sei,  und  ihm  diesen  Streich 
gespielt  habe,  msse  er  nicht,  was  er  thun  solle, 
u.  dgl.  m. 

Nach  Angabe  des  Oefangenw&rtersP....  in  Sohles- 
wig  hat  Seh....  wäiurend  seiner  Detention  nicht  geäus- 
sert, daas  man  hier  ihm  Gift  beisubringen  suche,  aber 
doch  fortwährend  seine  Speisen  sorgfältig  untersucht* 
Von  den  früheren  Vergiftungsversuchen  hat  er  ofl  ge- 
sprochen, und  häufig  nachweisen  wollen,  dass  sünc 
Excremente  noch  immer  Gift  und  Fett  entiiiell«k 
Ueber  das  vwmtintlich  stets  eriittene  Unrecht,  über 
seine  That  und  ihre  Motive,  die  von  seiner  Ikant  ge* 
machten  Vergiftungsversuche  hat  er  ebenfalls  oft  ge- 
Bprocfaen,  Reue  nie  bezeigt,  vielmehr  in  d«  letzte« 
Zitat  sich  mehrmals  in  heftiger  und  droheader  Weise 
dahin  geäussert,  dass  man  sich  selbst  Recht  versdii^* 
fen  müsse,  weil  man  sonst  kein  Recht  bekommen 
könne,  und  dass  er  in  einem  ähnlichen  Falle  wieder 
eben  so  band^  würde.  Bisweilen  ist  er  ganz  still, 
tiefsinnig,  geht  auf  und  nieder,  ohne  ein  Wert  sn 
sprechen,  oder  steht  still,  starrt  vor  sich  hin,  kant 
aus^nen  Fingern,  und  antwortet  dann  oft  erst,  naoh* 
dem  die  Frage  mehrmals  wiederholt  worden.  Zu  an- 
dern ZtAten  singt  and  flötet  er  dagegen  fast  den  gan- 
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sen  T*g,  bi«  »ach  10  Uhr  Abends,  ist  Rlsdana  sehr 
radselig,  &ussert  sieh  oft  mit  Heftigkeit,  Sdünpfen 
and  Drohungen  über  Andere,  besonders  über  den  Oe- 
fsogenw&iler  in  B....,  von  dem  er  schändlich  befavt- 
delt  Bu  sein  glaabu  Beim  Alleinsein  spridit  er  (wie 
der  Oefwigenwsrter  selbst  und  swei  in  einem  uistos- 
■enden  Zimmer  detinirte  Pcrsooen  beobadktet  haben) 
oft  laut  mit  sich  selbst,  des  Nadats  weint  er  man^- 
Bial  laut  im  Bette,,  und  fangt  bald  darauf  an  ku  nn- 
gen',  auch  steht  er  des  Nachts  oft  auf  and  wandert 
umher.  In  der  letzten  Zeit  hat  er  oft  davon  gespie- 
dien,  dasB  seine  Braut  nicht  todt  sei,  dass  sie  in 
Schleswig  wohne  und  in  Wollust  lebe,  und  dass  Alles 
mit  Geld  bestochen  sei.  Aehnliohe  ganz  verkehrte 
Aeuaserungen  sind  auch  in  seinen  Selbstgeaprftcii^ 
beobachtet  worden,  Und  überhaupt  spricht  er  oft  so 
verkehrt  und  verworren,  dass  der  Oefangenw&rter  von 
seiner  Verrücktheit  überzeugt  iat. 

Bei  meinem  ersten  Besuche  fand  idi  in  dem  lo- 
culpaten  einen  Mann  von  kleiner  Statur,  anscheinend 
schwächlicher  Constitution  und  scrophulösem  Habitus; 
er  war  wohlgeniUirt,  die  Oesicbtsfarbe  blass,  Gang 
und  Körperhaltung  schlaff.  Am  Kinn- und  am  untern 
Theil  der  rechten  Backe  befand  sich  ein  Eiemficfa  star- 
ker, kmstenartiger  AossdUag;  die  Zunge  war  wenig 
weissUch  belegt,  der  Puls  ni<dit  übermässig  beschleu- 
«igt  Kr  klagte  über  häufiges  HerEklopfen,  versi- 
dierte  aber  zugleich,  sich  sonst  körperlitdi  vdlUgwidd 
SU  befinden. 

Sobald  er  meinen  Namen  hörte,  behauptete  er 
glndi,  nicht  wahnsinnig  zu  sein;  man  habe  ihn  dafür 
ausgehen  wollen,  er  sei  aber  nie  wahnsionig gewesen, 
nnd  wolle  nicht  in  die  Irrenanstalt ,  sondwn  müsse  seine 
Strafe  Imden.  '  Fast  unanfgefordwt  und  mit  grosser 
Redseligkeit  sprach  er  nun  über  das  von  ihm  hegmn- 
geae  Vwbreohen  und  die  vorhergegangenmi  Kreignisae. 
'Br  war  sehr  wwrtrMch,  spradi  in  AjyigoBeinen  aa- 


n,gNjP(JNG0()»^lt: 


suumealiKBgcnd,  jedodh  mit  Ukwem  Ibiigel  an  ge- 
h&ri^^  Verbindung  dw  8ttz»  and  mit  IdeMiqiifiligen. 
Ein  paar  Mal  wurde  die  ErBlhltmg  gftns  verworren 
und  nnsnBammenbkngend. 

AlB  VeranlasBung;  seinea  Verbrechen«  beseiehnete 
er  das  8ch&ndliche  Benehmen  seiner  Brant.  ^e  h«l>e 
ihm  wiederbolt  Gift  beigebracht,  cuerM  in  einem  Glaee 
Wasser,  worin  er  etwas  WeiaslidieB  bemwkt  nnd 
wonach  er  habe  ferbredion  mfiaaen;  dann  in  Kaffee, 
welcher  dieselbe  Wirkung  gehabt  habe.  Einmal  habe 
sie  auf  seinem  Schoosse  gesessen  nnd  ihm  gesagt,  M 
solle  kein  Vierteljahr  danem,  so  wolle  sie  ihn  glück- 
lich machen.  Auch  der  Tischlergeselle  ^  welcher  iha 
im  Hospitale  mit  einem  Zirkel  habe  umbringen  wollen, 
sei  von  ihr  dazu  angetrieben.  Auf  meine  Frage  gab 
er  zu,  dass  er  nicht  wisse,  ob  dieser  IRsciilergeselle 
Büne  &«ut  gesehen  and  gekannt  h&tte,  wiederiiolle 
jedoch  die  Meinung,  dass  das  beabsichtigte  Altentat 
von  ihr  ausgegangen  sein  müsse.  Ausserdem  sprach 
er  viel  von  der  vermeintlichen  Untreue  seiner  Braut, 
CTzfehlte  dabei  eine  gaoz  verworrene  nnd  sinnlose  Ge- 
schichte von  einer  angeblicdieB  Unterredung  swischM 
ihr  nnd  dem-  Zollverwalter  in  B....,  weldie  sie  ihn 
mitgethmit  habe:  sie  habe  zu  dem  ZoUverwaher  ge- 
sagt, er,  Seh....,  sei  das  Ijeiden  Christi,  nnd  es  habe 
sich  doch  nie  fiir  nosem  Herrn  Christss  oder  den  al- 
leiiügen  Sohn  Gottes  ausgegeben ;  er  sei  vtehnehr  im- 
mer ehrlich  und  redheb  gewesen,  was  *He  seine  Mei- 
ster bezeug«!  konnten,  u.dgl.  Bei  dieser  letzten  Ver- 
sicherung fing  er  an  zu  weinen,  nachdem  er  bis  dahin 
in  einem  ruhigen  und  anscheinend  gleichgülügen  Tone 
geB|troGhen  hatte. 

Auf  Befragen  gab  er  als  specielles  Motiv  seiner 
Tfaat  an:  es  sei  ihm  eingegeben  worden;  kurz  vor 
Schleswig  habe  ihm  eine  Stimme  von  oben  in  einem 
Wirbelwinde  zugerufen,  er  müsse  seine  Braut  um- 
bringen.   Darauf  erzählte  er  mir,  wie  manimGeßng- 
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niBBc  stets  gesucht  hd>e,  ihm  Gift  beüiubriiigeD  ^  dus 
er  LnbschmerzeD  darnach  bekomaeQ,  and  sein  Stuhl- 
gang mit  weissem  Schanme  gekocht  habe.  Wieder- 
holt habe  man  ihm  auch  zugerufen,  er  isolle  sich  selbst 
umbringen,  und  man  wolle  ihn  so  lange  quilen,  bis 
er  dies  th&te.  Als  er  dies  gehört^  sei  Keiner  bei  ihm 
im  Zimmer  gewesen;  es  sei  ihm  theits  vom  Hofe  ans 
zugerufen  worden,  theila  aus  der  Stube  des  Qefan- 
geuwärters,  dessen  Stimme  er,  wie  er  meinte,  wohl 
habe  hören  köusen,  wenn  nur  die  Zwischentfaüreo 
offen  gestanden  hätten. 

Diese  heimlicbea  Nachstellungen  bezeichnete  er 
ferner  als  die  Ursache  des  von  ihm  gemachten  Ver- 
suches, seine  GefÜngnissthure  aufzubrechen,  erkUrle 
sich  jedoch  hierüber  nur  auf  eine  sehr  unklare  und 
verw(»rene  Weise.  Er  habe  gefürchtet,  dass  man  ihn 
überfallen  und  h«mlich  umbringen  oder  bei  Seite  schaf- 
fen werde;  er  wolle  aber  seine  Strafe  öffentlich  lei- 
den, und  habe  nur  verhüten  wollen,  dass  man  nicht 
sage,  er  sei  heimlich  weggegangen;  er  habedieThüre 
deshalb  aufbrechen  wollen,  damit  man  sehen  können, 
dass  dies  nicht  geschehen  sei.  Nachher  hat»  er  zwar 
gesagt,  dass  er  es  aus  Scherz  gethan;  aus  dieser  Ur- 
sacbe  thue  man  dergleichen  aber  naturlich  niiäit,  er 
habe  nnr  nicht  gewagt,  die  Wahrheit  zu  sagen  und 
eine  Aussage  gegen  den    QefangenwSrler  zu  thuu. 

Ueber  seine  früheren  Lebensschicksale  gab  SdL... 
gehörige  Auskunft,  und  beantwortete  alle  Fragen  ver- 
,  st&ndig  und  richtig.  Er  sprach  durchgehends  sehr  mo- 
noton, ohne  Ausdruck  und  ohne  begleitende  Gesticu- 
lation.  Blick  und  Mienen  blieben  bei  der  Erzählung 
von  seinem  Verbrechen  und  den  Motiven  desselben 
durchaus  unverändert,  so  dass  (mit  Ausnahme  des 
erwähnten  momentanen  Weinens)  nicht  die  mindeste 
Gemüthsbewegung  zu  bemerken  war.  Diese  anscha- 
uende Gleichgültigkeit  und  die  Unveränderlichkeit  des 
Blickes,  der  Gesichtszüge  und  der  Stimme  sdiienen  nir 
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auf  einen  kranUuiften  Qem&thuiuHand  liinzud«ateii, 
nährend  auf  der  andern  Seite  die  anscheinende  Un- 
befangenheit und  OITenhat  des  Incnipaten  den  Ver- 
dacht einer  Verstellung  nicht  anfkonunea  liessen. 

Bei  meinem  zweiten  Besuche  vermied  ich  absitdit- 
Uch  jede  Berührung  der  von  ihm  begangenen  That, 
und  li«S8  mir  nur  die  Ereignisse  seines  fr&faeren  Le- 
bens erzählen.  Er  sprach  stets  zusammeDhingend  und 
verst&ndig^  beantwortete  alle  Fragen  gehörig,  schien 
mir  aber  in  seinen  Ansichten  und  'Urtbeilen  eine  ziem- 
lich grosse  Beschränktheit  des  Verstandes  zu  verra- 
then.  Die  anscheinende  Gleichgültigkeit ,  womit  er 
dies  Alles  sprach,  die  monotone  Stimme  und  der  Mau- 
gel an  Ausdruck 'fielen  mir  auch  diesmal  auf.  B«Uo- 
ig  erwftbnte  er,  dass  seine  Mutter  in  den  Jahren  1615 
und  1816  wahnsinnig  gewesen  sei.  Ueber  sein  eig^ 
nes  Befinden  befragt,  versicherte  er,  dass  dasselbe 
gut  sei,  dass  er  jedoch  noch  5fVer  an  starkem  Herz- 
klopfen leide ,  Vergiftungsversuche  während  seines 
Hierseins  nicht  bemerkt  habe. 

Als  ich  zum  dritten  Male  den  Incuipaten  besuchte, 
war  der  Ausschlag  im  Gesichte  fast  ganz  verschwun- 
den, der  Gesichtsausdruck  ungewShnlich  belebt,  das 
Auge  etwas  glänzend,  die  Stimme  ausdrucksvoller,  das 
Mienenspiel  lebhafVer  und  mit  häufigent  lücheln  ver- 
bunden. Der  Puls  war  nicht  merklidi  beschleunigt, 
die  KuDge  unbedeutend  belegt,  das  Befindeu  angeb- 
Kch  im  Allgemeinen  gut,  jedoch  klagte  er  über  häufiges 
Herzklopfen  und  öftere  Leibschmerzen,  welche  er  bei 
näherer  Nachfrage  als  ein  Kochen  im  Leibe  bezeichnete 
und  dem  IHiher  erhaltenen  Gifte  zuschrieb.  Hier  habe 
er  keine  Ursache,  Vergiftungsversuche  zu  besorgen, 
da  er  dieselben  Speisen  erhalte,  welche  auch  die  An- 
deren bekämen. 

Darauf  wiederholte  er  die  Erzählungen ,  wie  seine 
Braut  ihm  in  einem  Glase  Wasser  und  in  einer  Tasse 
Kaffee  Gift  gegeben,  tiitd  wie  sie,  auf  seinem  Schoosse 
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sibMod,  ihm  gesagt  habe,  in  eiaem  Vierteljahre  wolle 
•ie  ihn  glücUich  machen,  ganz  in  deraelben  Weise, 
wie  er  sie  früher  vorgebracht.  Anch  der  Im  Frühjahr 
184S  zuerst  ausgebrochene  GesichtsausBchlag  sei,  wie 
er  jetzt  glaube,  eioe  Folge  von  erhaltenem  Gifte,  wel- 
obea  ihm  die  Mutter  seiner  Braut  beigebracht  haben 
müsse.  Er  habe  dies  jedoch  damals  ni<dit  geglaubt, 
und  hätte  auch  keine  Beweise  dafür. 

Ueber  das  vermeintlich  stets  erlitt«ie  Unrecht  und 
die  stattgehabten  Verfolgongen  befragt,  erzählte  er 
zuerst,  wie  ihn  iu  Ungarn  zwei  Menschen  mit  einem 
Dolche  verfolgt  hätten,  und  hierauf  eine  sehr  weit-? 
läuftige,  aber  ganz  verworrene  und  unverständliche 
Geschichte,  wie  man  ihn  in  Fühneu  einmal  in  einem 
Wirtbshause  mit  einem  grossen  Knittel  habe  ers<äila- 
gen  wollen.  Auch  hätten  ihn  mehrmals,  namentlich 
in  Liübeclt  und  in  Schleswig,  andere  Gesellen  über- 
fallen wollen.  Endlich  erzählte  er  den  im  Frühjahr 
184S  mit  seinem  damaligen  Meister  in  H._.  gehabten 
Streit  ungeiUhr  so,  wie  er  in  den  Acten  vorkomnl, 
nur  mit  vielen  Klagen  über  das  dabei  erUttene  Un- 
recht, welche  zum  Theil  in  heftigem  Tone  und  mit 
drohender  Miene  vorgebracht  wurden.  In  früheren 
Jahren  und  auf  seiner  Wanderschaft  im  Auslande  hätte 
er,  wie  er  versicherte,  mit  seineu  Meistern  und  Mit- 
geseDen  selten  Streit  gehabt,  sich  vielmehr  mit  Mlea 
gut  vertragen  können;  nur  in  den  letzten  fahren  sei 
ihm  80  oft  Unrecht  gethan,  und  habe  er  so  viele  Krän- 
kungen erleiden  müssen.  —  Nachdem  idi  den  Incöl- 
paten  verlassen,  hörte  ich  ihn  mit  starken  Tritten  pfei- 
fend in  der  Stube  auf-  und  abgehen. 

Bei  dem  vierten  und  letzten  Besuche  fand  ich 
Scb. ...  wieder  belebter  und  "redseliger,  wie  anfangs ; 
der  Gesichtsausschlag  war  ganz  verschwunden,  der 
Puls  klein  und  etwas  beschleunigt;  er  klagte  weniger, 
sowohl  über  Leibschmerzen,  als  über  Herzklopfen, 
obgleich  Beides  noch  Statt  finden  sollte.     Er  fragte. 
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ob  seine  Sache  nicht  bald  zu  Ende  käme;  wenn  w 
doch'  einmal  ein  Verbrecher  wäre,  go  wünsche  er  seine 
Strafe  zu  erleiden ;  er  würde  wohl  ins  Zuchthaus  kom- 
men, oder  noch  dem  Irrenhanse,  M^nsinoig  sei  er 
aber  nicht.  Auf  diese  Behauptung  kam  er  im  Laufe 
des  Gesprächs  mehrmals  zurück,  und  erklärte  auf  Be- 
fragen, dass  er,  wenn  er  es  auch  vielleicht  im  Irreh- 
banse  besser  haben  sollte,  doch  lieber  nach  dem  Zuoht- 
hause  wolle:  „er  solle  ja  einmal  ein  Verbrecher  sein, 
nnd  müsse  seine  Strafe  leiden." 

Ich  veranlasste  ihn,  mir  die  Geschichte  der  ersten 
Bekanntschaft  mit  seiner  Brant  und  den  Fortgang  der- 
selben zu  erzählen,  fand  es  aber  unm&glicb ,  eine  fort- 
laufende Erzählung  zu  bewirken,  weil  er  immer  vo» 
einer  Begebenheit  zur  andern,  von  einem  Jahre  ins 
andere  übersprang.  Die  angeblich  von  seiner  Braut 
angestellten  Vergiftungsversuche  erzählte  er  ganz  wie 
früher,  auch  die  von  dem  Tischlergesellen  O----  '"i 
Hospitale  beabsichtigte  Ermordung,  welche  cbeDTalls 
von  seiner  Braut  ausgegangen  sei.  Auf  meine  Frage; 
woher  er  dies  wisse^  da  er  doch  selbst  sage,  daas 
<?....  mit  seiner  Brant  gar  nicht  bekannt  geweSMi 
wlre,  erwiederte  er:  „er  k&nne  auch  nicht  behaupten, 
dass  seine  Braut  die  Urheberin  sei,  aber  sie  k&nne 
doch  leicht  durch  einen  andern  Buhlen  auf  Q ein- 
gewirkt haben.  Alsdann  kam  er  auf  die  vermeintlitdie 
Untreue  seiner  Braut  und  ihre  angebhche  frühere  Ver- 
lobung oder  Verbeirathnng.  Ich  drang  wiederholt  auf 
bestimmte  Auskunft,  woher  nnd  von  wem  er  dies  er- 
fahren, erhielt  aber  immer  nur  unbestimmte  und  zwei* 
deutige  Antworten:  „es  sei  davon  gesprochen  worden; 
er  köniie  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  es  so  lei, 
aber  es  sei  doch  so  gesprochen;  es  sei  von  anderen 
Gesellen  davon  gesprochen,  und  wenn  diese  auch  nicht 
in  B —  gewesen  wären,  so  könnten  die  Oesellen  doiA 
dergleichen  .leicht  von  einander  erfahren."  —  Da  itä 
fortfuhr,  in  ihn  zu  dringen,    dass  er  bestimmte  Per- 
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gonen  bez^ohnen  solle,  nannte  er  endlich  Kwei  Ge- 
sellen, enviederte  aber  auf  mdue  Frage,  wa»  diese 
Beiden  denn  gesagt  hätten:  ,,8ie  hätten  so  gespro- 
chen, dass  es  nar  darauf  sich  hätte  beziehen  können." 
Ich  hielt  mich  nach  dieser  Unterredung  davon  üb«- 
sscugt,  dass  Seh....  über  die  Untreue  seiner  Braut 
n.s.w.  nie  von  Anderen  etwas  erfahren,  sondern  nur 
zufällig  gesprochene  Worte  in  diesem  Sinne  gedeutet 
haben  werde. 

Vater  des  Kindes  zu  sein,  womit  die  Sp....  zur 
Zeit  der  That  schwanger  g^g,  läugnete  er  nüt  Be- 
stimmtheit. Der  Landvogt  liätto  ihm  zwar  gesagt, 
dass  die  Zeit  zutreffe,  und  das  Kind  10  Wochen  alt 
gewesen,  er  wisse  aber  gewiss,  dass  es  Sl  Wochen 
alt  gewesen  wäre.  Anf  meine  Frage,  woher  er  dies 
wisse,  antwortete  er:  weil  am  8.  Mai  ^m  Geburtstag 
sei,  und  an  diesem  Tage  habe  die  Sp....  sich  verhei- 
rathet  und  sei  in  der  Michaehskirche  getraut,  vorher 
aber  in  Friedridtsberg  von  dem  Frohsten  N. .. .  verlobt 
worden ,  welcher  ihm  dies  nur  nicht  habe,  sagen  wol- 
len. Auf  abermahges  Befragen,  woher  er  dies  wisse, 
lautete  die  Antwort  wieder  eben  so,  wie  früh»:  „er 
könne  dies  freilich  nicht  beweisen,  es  sei  aber  doch 
so  g^prochen  worden." 

Ich  leitete  hieranf  das  Gespräch  anf  die  Unter- 
redung, welche  seine  Braut  in  B....  mit  dem  Zoll- 
verwalter gehabt  und  ihm  mitgetheilt  habe,  worauf  er 
erzählte,  dass  sie  zuerst  mit  Jenem  über  ihre  Schwan- 
gerschaft odw  Niederkunft,  und  die  Vermeidung  i«r 
Brüdie  u.  dgl.  gesprochen,  nachher  aber  gesagt  habe: 
da  er,  Inculpat,  kein  himmlischer  König  werden  könne, 
weil  Christus  der  alleinige  Sohn  Gottes  sei,  so  solle 
man  ihn  zu  einem  irdischen  Könige  machen.  Ueber 
dieses  Thema  fuhr  er  einige  Zeit  fort,  ganz  verwor- 
ren und  sinnlos,  mit  lebhafter  Declamatitm,  gespann- 
tem Bück  uDd  Mienen  zu  sprechen,  und  jviederholte 
mehrmals,  er  habe  sich  nicht  für  einen  zweiten  Cbri- 
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stas  txiBgegebeuf  Chxiatua  sei  der  eiiizi|^  ood  «llei- 
liffi  Sohn  Gottes;  er  wisse  nicht,  ob  ein  xweitar 
Christus  kommen  werde,  and  ün  irdischer  K&nig  k&niM 
er  auch  nicht  werden  u.  s.  w.  Es  schien  mir  dabei, 
als  ob  er  im  Gmnde  selir  genügt  sei,  sich  für  eiiMO 
sweiten  Christus  zu  halten,  dies  aber  nicht  eq  be* 
haiqiten  wage^  weil  das  Gefühl  von  der  Widersionig- 
keit  einer  solchen  Idee  ihn  davon  zorü^bielL 

Auf  die   begangene   Tbat  und   deren  Motive  ao- 
rückgeführt ,  behauptete  er  wiedemm,  der  erste  Ge- 
danke sei  ilim  kurz  vor  Schleswig  durch  eine  Stimiu 
entstanden,  welche  ihm  iu  einem  Wirbelwinde  zuge- 
rufen, dass  er  seine  Braut  ermorden  müsse,  und  dass 
ne  dies  verdiene.     Auf  meine  Vorstellung,  dass  er  die 
That   gewiss   nachher  doch  sehr  bereut,    veroeiDte  er 
dies,  nnd    sprach  sich  mit  grosser  Heftigkeit  und  in 
mehr   oder  weniger  verworrenen  Reden  darüber  ans, 
wie  sehr  ^e  durdi  ihre  Schändlichkeit  ihr  Schicksal 
vndient  habe.     Als  ich  ihn  daran  erinnerte,   dass  er 
bü'der  Nachricht  von  ihrem  Tode  dodi  gewiss  betrübt 
geworden  sei,  erwiederte  er:   sie  sei  noch  gar  nicht 
todt,  und  er  glaube,    dass  «e  weh  hier  in  Schleswig 
aufhalte,    wobei  er,    da  ich  mich  nach  dem  Grunde 
dieser  Voraussetzung  erkundigte,    wieder  darauf  zu- 
rückkam:  „es  sei  so  gesagt,  es  sei  davon  gesprodien, 
es  sei  ihm  zugerufen  worden."    Auf  meine  Frage,   ob 
ihm  der  Tod  seiner  Braut  nicht  vor  Gericht  angezeigt 
worden  sei,  antwortete  er:  ja,  der  Landvogt  habe  es 
ihm  gesagt,  und  er  glaube  allerdings,  dass  er  ihm  die 
Wahrheit  gesugt;  er  glaube  aber  auch,  dass  sie  noch 
lebe;  er  glaube  Beides,  und  wenn  dies  auch  nicht  leicht 
zu  begreifen  sei,  so  glaube  er  doch  Beides  zugleich. 

Zuletzt  brachte  ich  ihn  auf  den  in  B....  gemach- 
ten Versuch,  die  Thüre  seines  Geiangnisses  aufsu- 
brechen,  wovon  er  wieder  als  Ursache  angab,  dass 
man  ihn  dort  hiüie  heimlich  auf  die  Smte  schaffen 
voUen.  Zugluch  äusserte  er  «ch  mit  grosser  Heftig- 
«0» 
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kAit  nnd  Drohungen  über  das  vermeint  licli  schändliche 
Verftihren  des  dorligen  GefangenwärterSj  indem  er  er- 
kniTte,  es  sei  ihm  einerlei  j  wohin  man  ihn  bringe, 
wenn  er  nur  nicht  wieder  unter  dessen  BotmäMiigkeit 
kftme.  üeber  die  Ursache,  weshalb  er  eine  Menge 
HItase  und  Bulterbrod  iir  sein  Kopfkissen  versteckt, 
iuftaerte  er  sich  anfangs  unbestimmt'  uiid  verworren, 
und  erst'  durch  mehrere  Fragen  brachte  ich  h«»aiis, 
dass  er  die  Kl&sse,  welche  ganz  Mao  vOn  Gift  gewe- 
sen seien,  aufbewahrt  habe,  um  dadurch  die  gegen 
ihn  gemachten  Vergiflungsversuche  beweisen  zu  können. 
Ich  verliess  den  Inculpaten  mit  der  Ueberaeugung, 
d«88  er  wahnsiraig  sei,  und  dass  es  keiner  weitern- 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  bedürfe,  um  diese 
Thatsache  festzustellen. 

Ilf.  Aerztlicbes  Outachten. 
Der  Tischlergeselle  Seh. . . . ,  34  Jahre  all ,  erscheint 
mir  als  ein  Mann  von  ziemlich  beschränkten  Geistes- 
kräften und  wenig  entwickeltem  moralischen  und  reli- 
giösen Gefühle.  Seine  Erziehung  ist  gewiss  sehr  ver- 
naohläsfflgt  worden ,  und  nach  seinen  Reden  und  Aus- 
sagen glaube  ich  ihm  nur  ein  geringes  Maass  von 
Urtheilskraf t ,  Verstand  und  Klugheit  zuschreiben  zu 
dürfen.  Auch  seine  klirperUche  Constitution  erscheint 
nicht  sehr  kräftig;  sein  ganzer  Habitus  und  der  in 
Aen  letzten  Jahren  6fter  wiederkehrende  Gesichtsaus- 
schtag  deuten  auf  eine  scrophulfise  Anlage,  das  aus-  - 
Bere  Ansehen,  so  wie  die  im  Ge^ngnlsse  erlittene 
chronische  Unterleibskrankheit  auf  eine  Diaposition  zn 
Unterleibsbeschwerden,  wodurch  so  häufig  eine  hypo- 
chondrische Gemüthsstimmung,  Melancholie  und  der 
fixe  Wahn  Statt  findender  Verfolgung  und  Unter- 
drückung begründet  und  hervorgerufen  werden,'  und 
deren  Existenz  sich  auch  durch  die  belegte  Zunge, 
so  wie  durch  die  Klagen  über  Leibschmerzen  und  häu- 
figes Herzklopfen  zu  erkennen  gicht.     Wenn  die  Hut- 
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ter  des  Inculpaten,  wie  er  gegen  mich  geiusflerl,  wirk- 
lich in  den  Jdhreu  1813  und  1S16  wahiisinDig  gewei 
sea  ist,  so  konnte  auch  eine  erbliche  Anlage  zu  Ge- 
müthskrankhcU  Statt  finden ;  iu  dem  vorllegeudeu  Fall« 
ist  dies  jedoch  für  die  Beurlheilung  des  Gemüthszu- 
standes  gleichgültig,  so  dass  ich  es  für  unnöthig  ge- 
halten habe,  darüber  nähere  Erkundigungen  eiueu- 
ziehen. 

TioBs  Seh....  in  früheren  Jahren  an  hypocboudri* 
scher  oder  melancholischer  Gcmüthaverstimmung  ge- 
Utteo  habe,  ist  freilich  nicht  mit  Bestinunthoit  nach- 
zuweisen; wohl  aber  wird  die  frühere  Existenn  der» 
selben,  und  insbesondere  ihre  allm&hlige  Entwickelung 
und  Auabilduni;  in  den  letzten  Jahren  durch  manche 
in  den  Acten  enthaltene  Aussagen  und  Thatsachen 
wahrscheinlich.  Hypocfaondristen  und  MelanchoUscksa 
fehlt  immer  das  gehörige  Selbstvertrauen;  sie  sind 
unbestimmt  und  schwankend  in  ihren  Urtheilen,  Ent- 
schlüssen und  Handlungen,  misstrauisch  gegen  An- 
dere, und  deslialb  oft  sehr  reizbar,  leicht  aufgebruht 
und  vorübergehend  heftig;  sie  sind  in  ihi«m  Betragen 
veränderlich,  ungleich,  launeDbaft,  in  der  Regel  süll 
und  in  »eh  gekehrt,  abwechselnd  aber  auch  lebhaft, 
redselig  und  aufgeregt.  Ihre  UnentBchlossenheit  und 
ein  fast  immer  vorhandenes  Gefühl  von  innerer  Un- 
ruhe haben  oft  eine  grosse  Unstäligkeit  zur  Folge,  so 
dass  ^e  keinen  Entschluss  fassen  können,  ohne  im 
Mchsten  Augenblicke  die  Richtigkeit  und  Angemes-r 
senhcit  desselben  zu  bezweifeln,  und  dadurch  zu  be- 
harrlichem Ausiuhren  gefassler  Vorsätze  upßhig  wer- 
den. Insbesondere  ist  ihnen  eine  krankhafte  AufmeilL- 
samkeit  auf  sich  selber,  ihre  eigenen  Zustinde  und 
Verhältnisse  eigenthümlich ,  imd  indem  sie  Alles  von 
der  trüben  und  schweren  Seite  auffassen,  erscheinen 
ihnen  die  geringsten  Widerwärtigkeiten  als  ein  gros- 
ses Unglück,  die  kleinsten  Schwierigkeiten  als  ua- 
übersteigliche  Hindernisse.      Die    vorherrschende  Be- 
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BiMftigang  mit  sidi  selber  nnd  doD  eigenen  Zustän- 
den veranlasst  sie  ferner  dazu.  Alles,  was  sie  sehea 
Dnd  h&ren,  auf  nch  za  beziehen  ^  und  solche  Bezie- 
hangen  auch  da  vorauszusetzen,  wo  sie  gar  nicht  ex^ 
süren.  Dadurch  entsteht  ein  falsches  and  willküfar- 
liches  Deuten  gleichgültiger  Worte  nnd  xulalliger  Er- 
eignisse, welches,  in  Verbindung  mit  dem  vorherr- 
sdtenden  Hanget  an  Selbstvertrauen,  theils  ein  stetes 
Blisstranen  gegen  Andere  unterhält,  theils  die  wun- 
derlidisten  Grillen  und  Einfälle  erzeugt,  namentlich 
die  Idee  erhttenen  Unrechts,  Statt  findender  Verfol- 
gimgen,  Kränkungen  and  Unterdrßckung,  womit  fast 
jeder  Hypochondrist  und  Melancholische  mehr  oder 
weniger  behaftet  zu  sein  pflegt,  wenn  nicht  etwa,  wie 
es  Sder  der  Fall  ist,'  das  eigene  k&rperliche  Befinden 
und  eingebildete  Krankhrit  seine  ganze  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nehmen, 

Ist  aber  die  Idee  einer  Statt  findenden  Verfolgung 
herrschend  geworden,  so  bildet  ne  sich  bei  weiterem 
Fortschreiten  der  Krankheit  gewöhnlich  dahin  ans, 
daas  der  Ktanke  auf  eine  bestimmte  Weise  verfolj^ 
Bu  werden  glaubt,  durch  Stimmen,  die  ihn  beunniM- 
gen,  ihm  Dies  oder  Jenes  zurufen,  ihn  verspotten,  zu 
bestinunten  Handlungen  n&lhigen,  durch  übematürlic:he, 
magnetisdie  a.  a.  Ein^virkungen  vermittelst  künstlicher 
Maschinen,  durch  Vergiftungsversuche,  Verunreini- 
gung der  Speisen,  n.s.w.  Die  letztere  Idee  einer  be- 
absichtigten oder  wirklich  ausgeführten  und  fortge- 
sotzten  Vergiftung  gehört  keinesweges  zu  den  uuge- 
w^öhnlichen,  und  scheint  durch  unangenehme  Gefühle 
veranlasst  zu  werden,  welche  der  Kranke  in  Folge 
seiner  Unterleibsbeschwerden  nach  dem  Essen  emp^- 
det,  indem  er  dieselben  einer  Beimischung  schädlicher 
und  giftiger  Substanzen  zuschreibt.  Vermöge  der  Ge- 
neigtheit des  Kranken  zu  falschen  und  willkührlichen 
Deutungen,  werden  dabei  oft  in  den  Speisen  vorhan- 
dene Dinge  für  etwas  Anderes  gehalten,  z.B.  Peter- 


nigNjPtJNGoOglf 


sifie  für  Schierling,  Schaum  für  Speichel,  ein  cufUli- 
ger  Bodensatz  far  Uoriith  a  dgl.  Noch  h&afiger  kom- 
men bei  der  mit  fixen  Ideen  verbundenen  Melandiotte 
sogenannte  Hallncinationen  oder  SiDnest&uschimgen  vor, 
namentlich  QehSrtäuschnngen ,  welche  iheils  ein  Bfiss- 
verstehen  und  verkehrtes  Aaslegen  wirklich  geh&rter 
Tftne  und  Worte  nur  Folge  haben,  theils  in  einem 
sdieinbar  ftusserlichen  Vernehmen  der  eigenen  Gedan- 
ken bestehen^  so  dass  es  dem  Kranken  scheint,  ala 
würde  das ,  was  ihm  zufUlig  in  den  l^n  kommt,  durch 
üne  Stimme  von  aussen  ihm  zugerufen.  Wo  aber 
solche  Stimmen  vernommen  werden,  äagsem  sie  im- 
mer einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Benehmen  und 
die  Handlungen  des  Kranken,  und  bestimmen  ihn  oft 
mit  anscheinend  unwiderstehlicher  Gewalt,  ihren  län- 
BQslerungen  und  Anforderungen  Folge  zu  leisten. 

Dass  Seh....  schon  seit  Jahren  an  einer  melan- 
cholischen GemÜtbsatJmmnng  gelitten  haben  möge; 
schliesse  ich  theils  aus  seinen  eigenen  Aenssenmgen, 
theils  aus  einzelnen  vorliegenden  Thatsachen  und  Zeug- 
nissen Anderer.  Nach  seineu  eigenen  Erzfihlungen, 
dem  Inhalte  seiner  Wanderbücher  und  der  Aussage 
eines  Bruders  seiner  Braut  schdnt  er  sehr  unst&t  ge- 
wesen, und  in  der  Regel  nicht  lange  an  einem  Orte 
oder  bei  demselben  Heister  geblieben  zu  sein.  Im  All- 
gemeinen hat  er  sich  ordentlich,  fleissig,  ruhig,  fried- 
fertig und  verträglich  verhalten,  im  Frühjahr  184V 
jedoch  bei  zwei  Meistern  sich  auf  eine  rohe  und  im- 
pertinente Weise  betragen,  sogar  in  der  Werkstitte 
meistens  auf  eine  sehr  lärmende  Weise  gesungen. 
Hehreren  Personen  ist  dagegen  in  den  vorhergehen- 
den Jahren  sein  ungewöhnlich  stilles  und  nachdenk- 
liches Wesen  aufgefallen,  und  schon  im  Sommer  1840 
klagten  seine  damaligen  Hitgesellen  darüber,  dass  er 
wunderlich  sei  und  sonderbare  Grillen  habe.  Zu  d«- 
selben  Zeit  sah  der  Herbergsvater  S....  ihn  in  einer 
sehr  aulTaUuidcn  und  für  einen  Gescllca  unziemlichen 
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Kleidung  bei  dem  Vogelschiesaen  umhergdkea ,  und 
ebenderselbe  erklärt,  dass  Scb....  sich,  so  lauge  er 
Um  kenne,  seit  3 — 4  Jahren,  oft  sehr  verkehrt  und 
auITallcnd  benommeD  habe,  dass  er  abwechselnd  still, 
in  sich  gekehrt  und  tiefsinnig,  oder  redselig  und  ruhm- 
redig gewesen  sei,  und  dass  er  ihn  stets  für  halb 
wahnsinnig  gehalten  habe.  Auch  der  Möbelfabrikant 
K....  referirt,  dass  Seh....  im.  Frühjahre  1S42  fixe 
Ideen  gehabt  habe,  oder  wenigstens  sehr  abergläu- 
bisch gewesen  sei,  indem  er  nicht  habe  umkeliren 
mdgen,  wenn  er  etwas  vergessen^  weil  er  dann  ge- 
glaubt, dass  ihm  ein  Unglück  passiren  werde. 

Wenn  Seh....  nun  selbst  behauptet,  dass  er  im- 
mer unterdrückt  and  verfolgt  worden  sei,  dass  et  nie 
habe  Hecht  bekonunen  können;  dass  ihm  von  Jugend 
auf  immer  Unrecht  gethan  sei,  und  zwar  von  Obrig- 
keiten, seinen  Mit^esellen  und  andereo  Personen;  dass 
er  seines  Lebens  überdrüssig  sei,  wenn  es  so  fort- 
gehen solle:  so  wird  es  durch  die  angeführten  Aus- 
sagen und  Tbatsachen  höchst  wahrscheinlich ,  dass 
diese  fixe  Idee  nicht  erst  kurz  vor  oder  nach  der  That 
entstanden  sei,  sondern  seit  Jahren  ihn  beherrscht 
habe.  Aus  seiner  eigenen  Versicherung,  dass  er  in 
früheren  Jahren  und  auf  seiner  Wanderschaft  im  Aus- 
lande mit  seinen  Meistern  und  JUitgcsellen  sich  immer 
gut  vertragen,  und  nur  in  den  letzten  Jahren  so  vie- 
les Unrecht  und  so  häufige  Kränkungen  erUtten  habe, 
glaube  ich  jedoch  folgern  zu  dürfen,  dass  jemer  fixe 
Wahn  erst  in  den  letzten  Jahren  entstanden  sei,  und 
»ch  allmahlig  ausgebildet  und  befestigt  habe.  Ich 
halte  mich  um  so  mehr  zu  dieser  Voraussetzung  be- 
rechtigt, da  die  Gemüthskrankheit  des  Inculpaten  in 
den  letzten  Jahren  immer  deutlicher  hervorgetreten 
ist,  und  sich  namentlich  vom  Frühjahr  IMZ  an  immw 
entschiedener  ausgesprochen  hat.  Aus  derselben  Zeit 
stammen  die  Klagen  seiner  Meister  über  sein  unge- 
bührliches   Benehmen,     und    es   ist    bemerkenswerlh, 
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dass  gende  damals  auch  der  späterhin  so  oft  wieder- 
kehrende Gesichtsausschlag  ziemlidi  plötzlich  und  ho 
stark  ausbrach,  dass  er  deshalb  seinen  Meister  ver- 
lassen musste,  wenngleich  ein  bestimmter  Zusammen- 
bang  desselben  mit  dem  Gemüthszustaode  des  Incul- 
paten  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

Im  Juli  1842,  kurz  vor  der  Verlobung  und  dem 
nachfolgenden  Versuche  der  Ermordung  seiucr  Braut, 
finden  wir  bei  Seh..,,  während  seines  Aufenthalts  im 
Hospitale  eine  vollständig  ausgebildete  Qemütliskrank- 
heit.  Aus  einer  zulalligen  Acusserung  des  Tischler- 
gesellen  Q,...  über  Kotsebue  und  Sand  folgert  er, 
dass  dieser  ihn  ermorden  wolle,  und  als  er  iu  dessen 
Kocklasche  einen  Tischlerzirkcl  entdeckt,  sieht  er 
durch  dies  vermeintliche  Alordgewehr  seinen  Verdacht 
zur  Geivissheit  eihoben.  Obgleich  er  weiss,  dass  seine 
Braut  mit  Q gta  nicht  bekannt  war,  setzt  er  den- 
noch ohne  Weiteres  voraus,  dass  sie  itxn  zu  diesem 
Vorhaben  angetrieben,  indem  sie  ihn  ja  leicht  durch 
einen  andern  Buhlen  dazu  veranlasst  haben  k&nne. 
Ganz  im  Gehcimco  vertraut  er  seine  Entdeckung  dein 
Oekonomen  au,  imd  zeigt  ihm  das  vermeintliche  Mord- 
gewehr,  nachdem  er  ihn  zuvor  gefragt,  ob  er  ein  ach- 
ter und  rechtgläubiger  Christ  sei.  In  ein  anderes  Zim- 
mer verlegt,  verwahrt  er  sorgfältig  Fenster  und  Thü- 
ren,  bewaffnet  sich  mit  einem  grossen  Koittel,  um 
einen  nächtlichen  Ueberfall  abzuwehren,  und  die  in- 
nere Angst  und  Unruhe  lassen  ihn  des  Nachts  nicht 
Bcfalafen,  so  dass  er  am  Tage  schläft  und  während 
der  Xacht  umherwandert.  Ausserdem  ist  er  ganz  still 
und  tiefsinnig,  vermeidet  die  Gesellschaft  Anderer, 
geht  in  sich  versunken  im  Zimmer  oder  im  Garten 
auf  und  nieder,  sitzt  oder  steht  manchmal  Stunden- 
lang unbewegUcb  und  vor  sich  hinstarrend  auf  einer 
Stelle,  ohne  zu  beachten,  was  um  ihn  vorgeht  und 
ohne  auf  eine  Anrede  zu  antworten.  Das  Verhältnisa 
zu  seiner  Braut,   ihre  vermeintliche  Untreue  und  der 
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Wahn,  dasa  sie,  durch  laat  und  Geld  verführt^  TOn 
einem  Anderu  schwanger  sei,  machea  den  vorherr- 
schendeD  Oegenatand  und  Inhalt  seiner  Gedanken  aus. 
Sein  ganzes  Verhalten  im  Hospitale  ^ebt  nach  der 
Relation  des  Oekonomen  ein  so  deutliches  und  voll- 
st&ndiges  Bild  einer  Melancholie  mit  fixem  Wahn, 
dass  deren  Existenz  vor  der  verübten  That  gar  nicht 
in  Zweirel  gezogen  werden  kann. 

Obgleich  die  Entwickclung  dieser  Krankheit  allem 
Anschein  nach  durch  seine  Bekanntschaft  mit  der 
Sp....  und  deren  Folgen  herbeigeführt  worden  ist^  so 
Ut  doch,  den  angeführten  Zeugnissen  zufolge,  eine 
zum  Gründe  liegende  Gemüthsverstimmung  schon  zu 
einer  Zeit  vorhanden  gewesen,  wo  er  seine  Braut 
noch  gar  nicht  kennen  gelernt  hatte.  Die  mit  dieser 
Gemüthsstimmung  verbundene  Unentschlossenheit,  der 
Mangel  an  Energie  und  Lebensmuth  haben  ihm  wahr-  - 
scheinlich  sein  Verhältniss  zu  seiner  Braut  von  dem 
Zeitpunkte  ihrer  Schwangerschaft  an  als  räne  drük- 
kendeLast  erscheinen  lassen.  Er  war  nicht  im  Stande, 
Mutter  und  Kind  zu  versorgen,  und  (uhlte  sich  doch 
dazu  verpflichtet;  er  wollte  sich  mit  seiner  Braut  ver- 
heirathen  und  irgendwo  Meister  werden ,  konnte  aber 
zu  keinem  Entschlüsse  kommen;  erwusste,  dass  seine 
Braut  mit  ihrem  Kinde  in  der  drückendsten  Lage  lebte, 
und  that  nichts,  um  für  sie  zu  sorgen,  sondern  liess 
sie  ohne  allen  Beistand  nnd  ohne  Unterstützung.  Ihre 
fortwährenden  Klagen,  ihre  schwermütfaigen  Briefe, 
Ihre  dringenden  Aufforderungen  zur  Veranlassung  ei- 
ner baldigen  Verlobung  oder  Verheirathung,  um  sie 
gegen  Schmach  und  Schande  zu  schützen ,  konnten  bei 
seiner  Unfähigkeit  zu  einem  kräftigen  Entschlüsse  die 
Gemüthsstimmung  nur  vermehren,  nnd  die  Nachricht 
von  ihrer  abermaligen  Schwangerschaft  musste  ihn 
bei  seiner  ganzen  Persönlichkeit  wohl  vollends  zur 
Verzweiflung  bringen  und  seine  Gedanken  verwirren. 
Hiomit  stimmen  auch  seine  eigenen  Aeusserongen  voD- 
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konunen  fibercin,  wenn  er  sagt:  gut  er  mit  diesem 
SUdchen  zu  thun  gehabt,  sei  er  niemals  rahig  gewe- 
sen j  er  TCÜre  glücklich  gewesen,  wenn  er  die  Sp.... 
niemals  gekannt  hätte ;  er  habe  weder  Rast  noch  Hnhe, 
seit  er  mit  ihr  xc  thun  gehabt;  er  wünsche,  dass  rie 
gleich  gestorben  wäre,  so  faUte  er  auch  sterben  ken- 
nen,  denn  er  habe  keine  Freude  am  Leben. 

Unter  diesen  Umständen,  und  bei  dem  innerlich 
vorhandenen,  aber  kaum  sich  selber  eingestandenen 
Wonsdie,  von  dem  ihm  zur  Last  und  Qnal  gewor- 
denen Verhältnisse  befreit  zn  werden,  ist  es  begräf- 
Uch,  dasa  seine  Braut  ihm  als  die  Urheberin  sränea 
Unglücks  erschien,  dass  er  ihre  Treue  bezweifelte, 
and  zu  dem  Gedanken  verleitet  ward,  sie  Sei  von  ei- 
nem Andern  geschwängert,  anderweitig  verlobt  oder 
gar  verheirathet.  Zur  Begründung  dieses  Verdacht« 
hat  wahrscheinlich  die  Nachricht  von  der  früheren, 
ihm  bis  dabin  verheimlichten  Schwangerschaft  der 
Sp —  viel  beigetragen,  wovon  er  zu  Ostern  1841 
unterrichtet  wurde.  Ohne  sich  dessen  deutlich  be- 
wuBst  ZU  sein,  erblickte  Seh....  in  der  Bestätigung 
dieses  Verdachts  das  einzige  Mittel  zur  Befreiung  von 
einer  anerträglichen  Bürde.  Darum  sagt  er  auch  selbst: 
hätte  er  in  Schleswig  erfahren,  dass  seine  Braut  dort 
verlobt  gewesen,  so  wäre  seine  That  wahrscheinh^ 
unterblieben. 

Sowohl  die  Art  und  Weise,  wie  Seh....  die  Mo- 
tive seines  Verdachts  angiebt,  Üs  sein  ganzes  Ver- 
halten in  dieser  Beziehung,  beurkundet  deutlich  seinen 
krankhaften  Gesundheitszustand  und  den  damit  ver- 
bundenen Wanhelmutb.  Er  will  zuerst  von  anderen 
Gesellen  gehört  haben,  dass  seine  Braut  in  Schleswig 
geschwängert  sei,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  sie  sich 
dort  gar  nicht  aufgehalten;  er  will  irgendwo,  erweisa 
aber  selbst  nicht  wo,  auch  gehört  haben,  dass  üe  in 
Schleswig  dch  habe  verloben  lassen;  er  hat  von  an- 
dern GesoUen  gehört,    dass  sie  in  Schleswig  Lieb- 
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scharten  habe,  dort  verlobt  o4cr  gar  %'crheiralhet  ge- 
wesen sei;  er  hat  gebort,  dass  sie  am  13.  August 
1841  eia  Kind  geboren  und  ihn  aU  Vater  angegeben, 
obgleich  sie  ihn  am  15.  August  gelbst  von  ihrer  Ent- 
bindung benachrichtigte;  er  glaubt,  Vater  dieses  Kin- 
des und  Urheber  der  zweiten  Schwangerschaft  z^  seiuj 
und  glaubt  es  zugleich  auch  wieder  oicht ;  er  behaup- 
tet endlich  sogar  gewiss  zu  wissen,  dass  das  aweite 
zu  früh  geborne  Kind  nicht,  wie  der  Landvogt  ihm 
gesagt,  10  Wochen,  sondern  31  Wocheu  alt  gewesen 
sei;  denn  am  8.  Mai  sei  sein  Geburtstag,  und  Aa  dier 
sem  Tage  habe  die  Sp....  «ich  in  Schleswig  verheiz 
rathet  u.  dgl.  m. 

Aus  meiner  letzten  Unterredung  mit  Seh....  geht 
fast  mit  Gewissheit  hervor,  dass  er  nie  von  Anderen 
etwas  über  die  Untreue  seiner  Braut  erfahren,  in- 
dem er  weder  bestimmte  Personen  nennen,  noch  au- 
geben konnte,  was  sie  gesagt  hätten,  vielmehr  im- 
mer darauf  zurückkam:  es  sei  davon  gesprochen  wor- 
den, er  könne  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  es  so 
sei,  aber  es  sei  doch  so  gesprochen  worden.  Entwe- 
der hat  er  zulUlUg  geäusserten  Worten  eine  falsche, 
seinen  fixen  Ideen  entsprechende  Beziehung  und  Be- 
deutung nntergcscboben ,  oder  das  Gerede  Anderer 
vorgeschützt,  weil  or  irgend  eine  Ursache  des  Ver- 
daclits  angeben  musste,  wenn  nicht  etwa  seine  eige- 
nen Gedanken,  was  nicht  ganz  unwahrscheinlicJi  ist, 
ihm  in  Folge  von  Q^Örtäuschungcn  als  von  Andere^ 
ausgesprochen  erschienen  sind. 

.  Wie  sehr  jene  Idee  ihn  erfüllt,  und  we  leidit  er 
in  dieser  Beziehung  den  Worten  Anderer  eine  falsche 
Deutung  untergeschoben  hat,  zeigt  sich  -u.  A.  auch 
dadurch,  dass  er  bei  der  ersten  Bekanntschaft  mit 
der  Schwägerin  seiner  Brjiut  zu  Neujahr  1S42  gleich 
damit  anfangt,  Zweifel  an  ihrer  Treue  vorzubiingen, 
und  obgleich  sie  ihm  deshalb  Vorstellungen  und  Vor- 
wurfe macht,  nachher  behauptet:   sie  habe  ihn  dazu 
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veranlasst,  die  Treue  schtcr  Braut  zn  bezweifeln.  So-» 
gar  aus  den  eigenen  Aenssarungcn  seiner  Braut  glaubt 
er  cBtnehmcn  zu  mOssen,  dass  sie  iu  Schleswig  ver- 
Tobt  sei,  obgleich  er  eingesteht,  sie  habe  nur  gesagt, 
dass  die  Verlobnirg'  dasdbst  nicht  mehr  fiblioh  wire. 

Allem  Anschein  nach  ist  dies  Misstrauen,  wenn 
Seh....  mit  seiner  Braut  zusammen  war,  sehr  Imid 
verschwunden  oder  in  den  Hintergrund  getreten,  ob* 
gleich'  es  zu  vorübergehenden  Uneinigkeiten  AnllM 
gab.  Sebald  er  aber  von  ihr  entfernt  war,  scheint  e« 
gleich  hervorgelrclcn  und  in  immer  lifihorem  Grade 
Torherrschend  geworden  zn  sein.  Nur  durch  die  vor- 
handene Gemüt  hak  rankheit  wird  es  erk)&rKch,  dass  er 
angeachtet  aller  seiner  Zweifel,  ungeachtet  der  Mei- 
nung, dass  seine  Brant  von  einem  Andern  schwanger 
sei,  sich  dennoch  formlich  mit  ihr  verlobte,  und  erst 
nachher  sich  erkundigte,  ob  sie  auch  früher  bereit* 
verlobt  geworden  ser.  Vorher  scheint  er  niemals  ernst- 
Kch  daran  gedacht  sm  haben,  in  Betreff  seines  Arg- 
wohns Erkundigungen  anBustellen,  obgleich  er  Sixh 
sehr  leicht  darijber  hätte  Gewissheit  verschaffen  end 
sich  davon  überzeugen  können,  dass  die  Sp....,  so 
hinge  sie  mit  ihm  versprochen  war,  nicht  die  minde- 
ste Veranlassung  zu  einem  solchen  Verdachte  gege-^ 
ben  habe. 

Wenn  nun  schon  vor  der  That  die  Existena  ei-< 
ner  Melancholie  mit  dem  fixen  Wahne  Statt  findender 
Verfolgungen  und  der  ITntreue  seiner  Braut  bei  dem 
InculpatcB  hinreichend  erwiesen  ist,  so  wird  sie  durch' 
die  That  selber  und  die '  Art  ihrer  Ausführong  eben- 
EaHfi  bestfttigt.  Ich  kann  mich  in  dieser  Knsieht  auf 
die  oben  mitgetheüte ,  ans  den  Acten  entnommene  He-/ 
lation  beziehen,  Utad  finde  in  der  'Riat  selbst,  in  der 
Art  der  Ausführung  und  in'  den  Umständen,  unter' 
welchen  sie  verübt  wurde,  so  viel  AnfTallendea ,  dass 
man  dadurch  allein  darauf  geführt  werden  muss,  einen 
wahnsinnigen  Zustand   bei   dem  Tliiitcr  zn  A'Vriuiithen. 
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Wenigstens  scheint  es  mir  lutam  doikbRr,  dass  ein 
verständiger,  besonnen«,  seiner  Sinne  machtiger 
Uensch  eine  solche  Th«t  auf  solche  Weis«  hätte  be- 
gflben  k6nnen.  Wäre  ne  mit  Ueberiegang  und  Vor- 
bedacht geschehen,  80  würde  Seh....  nicht  erat  von 
B....  n*ch  Schleswig  gewandert  und  an  demselben 
Abend  wieder  nurückgegangen  sein;  er  würde  die 
That  mdit  begangen  haben  in  Gegenwart  anderer  in 
demselben  Zimmer  schlafender  Personen;  er  würde 
schwerlich  einen  Meissel  als  Mordinstrument  gewählt, 
and  denselben  auf  dem  Kirchhofe  an  Leichenstein«! 
spitz  geschliffen  haben  u.  s.  w.  Ueberdies  fehlen  die. 
gewöhnlichen  Moüve  zu  einer  solchen  Handlung;  nach 
der  Verlobung  war  nichts  vorgefallen ,  was  ihn  daau 
bitte  antreiben,  Eifersucht,  Haas  und  Hachäucht  in 
solchem  Grade  erwecken  können;  im  Gegentheil  war 
der  Verdacht,  daas  seine  Braut  in  Schleswig  verlobt 
gewesen  sei,  durch  da»  Zeugniss  des  Probstes  N.... 
widerlegt  worden,  und  die  Sp....  erklärt  ebenfalls, 
dasB  sie  gar  keine  Ursache  anzugeben  wisse,  warum 
er  üe  habe  erstechen  wollen. 

Dagegen  wird  die  ganze  That  mit  allen  behalten- 
den Umständen  sehr  erklärlich,  wenn  wir  den  Aus- 
sagen des  Inculpaten  gemäss  annehmen,  dass  er  wirk- 
lich auf  dem  Wege  von  B....  nach  Schleswig  kurz 
vor  der  letzteren  Stadt  eine  Stimme  zu  vernehmen 
geglaubt,  welche  ihm  in  einem  Wirbelwinde  zugeru- 
^n,  er  solle  seine  Braut  ermorden,  weil  er  doch  nicht 
leben  oder  auf  keine  andere  Weise -glücklich  werden 
könne,  und  wenn  wir  das  Vernehmen  dieser  Stimme 
als  dos  eigentliche  Motiv  der  That  betrachten.  Er  hat 
dies  zuerst  gegen  seinen  Defensor  und  den  ihn  beso» 
cheuden  Arzt  ausgesprochen,  nachher  aber  auch  vw 
Gericht  bestätigt  und  gegen  mich  wiederholt  behaup- 
tet. In  den  früheren  Verhören  giebt  er  nur  an;  „ea 
sei  ihm  kurz  vor  Schleswig  in  den  Sinn  gekommen, 
doss    er   jetzt    mit  seiner   Liebsten    sterben    müsse"; 
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oder:  „es  sei  ihm  der  Oeduike  gekommen,  er  wolle 
seine  Bnat  erstechen,  dedurch  würde  sowohl  ua  als 
er  Hube  erhalteo"  u.  d^  Oemüthskranke  suchen  aber 
sehr  oll  ihre  fixen  Ideen  und  Sinnest&uachungen  sa 
verheimlichen ,  durch  aoSTracbende  Antworten  eu  ver- 
bergen, oder  auch  geradezu  abzuUngnen,  weil  ein 
dnnkleH  Bewnsstsein  von  der  Verkehrtheit  ihrer  Ideen 
nnd  der  Täuschung  ihrer  Sinne  vorhanden  ist,  nndrie 
wohl  wissen,  dass  die  Aeussernng  derselben  Anderen 
als  ein  Zeichen  von  Wahnninn  erscheinen  werde.  Es 
faAlt  bisweilen  ausserordentlich  schwer,  sie  zum  Ein- 
'gest&ndmss  ihrer  Sinnest&usohungen  zu  bringen;  ha- 
ben sie  aber  einmsl  ihre  Scheu  überwunden,  so  pfie- 
gen  sie  nachher  ohne  Schwierigkeit  und  selbst  unauf- 
gefordert darüber  zu  sprechen,  ja  wohl  gar  sich  un- 
auni&rüch  darüber  zu  beklagen. 

Als  Motiv  seiner  .That  giebt  Seh....  zuerst  an: 
Läebe  und  Missmuth  hätten  ihn  dazu  bewogen;  er 
habe  nicht  gewusst,  was  er  anfangen  solle;  er  habe 
viel  von  seiner  Braut  gehalten,  sei  aber  traurig  dar- 
über gewesen,  dass  sie  ihn  immer  durch  Unwahrti^ 
ten  hitttergaqgen.  Sie  habe  oft  geklagt,  dass  sie  es 
so  kümmerlich  habe;  wenn  sie  todt  gewesen,  so  wäre 
sie  von  Trauer  und  L^d  befreit  geworden,  und  er 
habe  dann  nur  den  Wunsch  gehabt,  bald  bei  ihr  zu 
sein.  Nachher  bezeichnet  er  ihre  Lügen,  ihre  Untreu^ 
ihre  «vermeintliche  frühere  Verlobung  oder  Verheira- 
thuitg  als  die  Ursache,  ver»chert,  dass  er  die  That 
bereue,  und  ihr  kein  Uebel  habe  zufügen  wollen,  viel- 
mehr habe  er  sie  sehr  geliebt,  und  geglaubt,  sich  und 
sie  glücklich  zu  machen.  Er  verheimlicht  aber  wie- 
derum ein  Hauptmotiv,  den  in  ihm  herrschenden  Ge- 
danken, dass  seine  Braut  ihn  zu  ver^^en  gesucht 
habe,  was  er  gleich  nach  verübter  That  gegen  den 
Qerichtsdieuer ,  dann  wieder  zuerst  gegen  sranen  De- 
fensor  aussprach,  und  erst  zuletzt  auf  spedelles  Be- 
fVageq  «ich  vor  Goridit  bestätigte. 
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Die  Verbiufluog  mit  seiner  Brant  und  deren  Fol- 
gen Tvaren  Oberhaupt,  wie  schon  oben  auseinander- 
gesetzt worden,  för  Seh —  eine  unversiegbare  Quelle 
von  Sorgen,  Kummer  und  Leiden  geworden;  der  Ge- 
danke an  dies  Verhältntss  beschäftigte  ihn  gewiss  fast 
ausschliesslich,  und  iddem  das  unaufhörliche  Grübeln 
und  Brüten  darüber  ihn  aller  Ruhe  beraubt,  steigerte 
es  seinen  Missmuth  bis  zur  Verzweiflung  und  zum 
Lebensüberdruss.  Liebe  und  Missmuth  mögen  aller- 
dings lange  in  ihm  gekämpft  und  seine  That  veran- 
lasst haben;  sehr  begreiflich  ist  es  aber,  dass  er  nach 
entstandenem  Zweifel  an  ihrer  Treue  immer  mebr  da-' 
hin  kam,  sie  als  die  Urheberin  seines  Unglücks  zu 
betrachten,  und  ihr  immer  grossere  Schlechtigkeiten 
und  Schändlichkeiten  zuzutrauen.  Wie  er  überhaupt 
immer  Unrecht  und  Verfolgungen  erlitten,  so  hat  auch 
sie  insbesondere  ihn  geneckt  und  vexirt;  sie  hat  ihn 
belogen;  sie  hat  ihm  gesagt,  sie  wolle,  das»  er  todt 
wäre;  sie  hat  sich  von  Anderen  schwängern  lassen, 
Liebschaften  gehabt,  ist  bald  mit  dem  Einen,  bald  mit 
dem  Andern  gelaufen,  ist  in  Schleswig  bereits  verlobt 
oder  Terheirathct  gewesen;  sie  hat  ihm  gesagt,  in 
einem  Vierteljahre  wolle  sie  ihn  glücklich  machen;  sie 
hat  nicht  nur  den  Tisch lergesellen  Q....  durch  irgend 
einen  andern  Buhlen  zu  der  Absicht  bewogen,  ihn  im 
Hospitale  zu  ermorden,  sondern  sogar  kurz  vor  der 
Verlobung  selbst  wiederholte  Versuche  gemacht,  ihn 
zu  vergiften.  Später  bildet  er  sich  sogar  ein,  dass 
der  im  Frühjahre  1848  bei  ihm  ausgebrochene  Qe- 
sichtsausschlag  Folge  einer  Vergiftung  gewesen  sei, 
welche  von  der  Mutter  seiner  Braut  ausgegangen  sein 
müsse. 

Bei  einem  so  hohen  Grade  von  Missmuth,  wie 
ihn  -die  Enlwickclung  und  Unterhaltung  solcher  Ideen 
voraussetzen  lässt,  erklärt  sich  das  Entstehen  des  Ge- 
dankens, seine  Braut  zu  ermorden,  sehr  leicht.  Das 
wirkliche  Motiv  sowohl   dieses  Gedankens,    als  jener 
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Ideen,  lag  geMiss  darin,  dass  seine  Verbindung  mit 
ihr  ihm  zur  unerträglichen  Last  und  Qual  geworden 
war,  und  dass  er,  weil  auf  der  andern  Seite  Zunei- 
gung und  PSichtgefühl  ihn  an  sie  fesselten,  keinen 
Ausweg  sab;  sich  dieser  Qual  zn  entledigen.  Vorher 
hatte  er,  wenn  die  trüben  und  finsteren  Ideen  sidl 
seiner  bemächtigten,  noch  immer  denken  können,  dasa 
vr  das  Verhaltniss  aufzuheben  und  sie  zu  verlassen 
berechtigt  sei,  sobald  ihre  Falschheit  und  Untreue  er- 
wiesen würden;  nach  der  förmlichen  Verlobung  war 
er  unaDflÖslich  an  ^e  gebunden,  und  nur  die  schwa- 
che Hoffnung  blieb  ihm  übrig,  dass  er  vielleicht  nodi 
in  Schleswig  über  ihre  frühere  Verlobmig  Beweise 
erhalten  könne.  Darum  sagt  er  auch  mit  Recht :  hfitte 
er  ihre  Verlobung  in  Schleswig  erfahren,  so  wäre  die 
Thmt  wahrscheinlich  unterblieben;  denn  nur  das  Ver- 
langen, a.us  seiner  qualvollen  Lage  herauszukommen, 
hitte  ihn  dasu  angetrieben.  Kurz  zuvor,  ehe  er  am 
I.  August  184S  B....  verliess,  hatte  er  seiner  Braut 
Vorwürfe  über  ihre  Sdiwangerschafl  gemacht,  und 
nachher  noch  bei  seiner  Wirthin  eine  Viertelstunde 
schweigend  und  vor  sich  hinbrütend  gesessen.  Wahr- 
scheinlich ist  er  auf  dem  ganzen  Wege  vonB....  nach 
Schleswig  in  Grübeleien  übor  seine  Lage,  über  die 
vermeintliche  Untreue  seiner  Braut  versenkt  geblie- 
ben, bis  kurz  vor  Schleswig  plötzlich  der  Gedanke 
in  ihm  aufstieg,  dasS  es  keinen  andern  Ausweg  für 
ihn  gebe,  als  seine  Braut  zu  ermorden.  Dass  ein  sol- 
cher, plötzlich  nad  lebendig  auftauchender  Gedanke 
einem  Melancholischen  so  erscheint,  wie  wenn  er  von 
einem  Andern  ausgesprochen  und  mit  dem  Ot^e  ver— 
UDnunen  würde,  ist  eine  häufig  vorkommende  ThaC- 
sache,  und  nicht  ganz  une^rklärlich,  insofern  alles 
Denken  in  einem  innerlichen  Sprechen  besteht,  und 
jeder  entstehende  Gedanke  zugleich  innerlich  gehört 
nnd  vernonunen  wird.  Wahrscheinlich  stehen  die  hier- 
bei ihätigen  Tfaeile  des  Gehirns  in  einem  soldiMi  Zu- 
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sammenhange  mit  den  Qehörorganen ,  dass  in  einem 
krankhaft  erregten  Gehirne  jeder  lebhaft  hervortre- 
tende Gedanke  sich  auf  die  Gehörorgane  retlectiren  und 
scheinbar  so  vernommea  werden  kann,  als  würde  er 
von  einem  Andern  ausgesprochen  und  dem  Kranken 
Kngerufen. 

Dass  Seh....  eine  solche  Stimme  vernommen  und 
durch  dieselbe  zur  Verübung  seiner  That  angetrieben 
worden,  halte  ich  um  so  mehr  für  w^rscheinlich^  da 
er  später  auch  behauptet:  man  habe  ihm  während  sei^ 
ner  gefänglichen  Haft  in  B....  wiederholt  zugerufen, 
er  solle  sich  selbst  umbringen,  und  man  wolle  ihn  so 
lange  quälen,  bis  er  es  thäte.  Dies  soll  thetls  vom 
Hofe,  theils  von  der  Stube  des  Gefangenwärters  aus 
geschehen  sein.  Seine  Aeusserungen  in  BctreST  des  Ge- 
redes anderer  Gesellen,  wodurch  er  die  Untreue  sei- 
ner Braut  erfahren  haben  will,  machen  es  sogar  zwei- 
felhaft, ob  dies  angebliche  Gerede  nicht  vielleicht  blos 
auf  Täuschungen  des  Gehörsinns  beruht  habe. 

Nach  ausgeführter  That  verhielt  ScIi....  sich  eben- 
falls so,  wie  Wahnsinnige  es  nach  verübter  That  an 
thun  pflegen.  Sich  der  Strafe  zu  entziehen  ist  nicht 
seine  Absicht,  vielmehr  hat  er  die  That  begangen  in 
der  Idee,  dass  er  selbst  dafür  büssen  wolle,  dass  die 
Strafe  ihn  von  allem  Ucbcl  befreien  -und  mit  der  Er- 
mordeten wieder  vereinigen  Werde.  Daher  bleibt  er 
ruhig  vor  dem  Hause,  und  erwiedert  auf  die  Vorwürfe 
der  Hinzukommenden  anscheinend  gleichgültig:  man 
solle  ihn  nur  angeben,  er  habe  seine  Braut  ermordet, 
nnd  müsse  die  Strafe  dafür  leiden.  Eben  so  rufaig  und 
gleichgültig  in  Beziehung  auf  die  begangene .  That  er- 
scheint er  durchgehends  während  der  ganzen  Zeit  sei- 
ner gefänglichen  Haft.  Vor  Gericht  sagt  er  zwar,  dass 
er  sie  bereue,  äussert  aber  anfangs  sein  Bedauern  dar- 
über, dass  sie  nit^t  gelungen  sei.  Nur  als  er  den 
Tod  seiner  Braut  erfährt,  wird  er  wirklich  gerührt  und 
ergriffen,   und  auch  die  Vorstellungen  und  Ermahnun- 
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gen  des  Predigers  acheinen  eine  vorübergehende  Reoe 
erweckt  zu- haben.  Soast  spricht  er,  uie  Wahnain- 
nige  wohl  zu  thun  pflegen,  viel  und  gern  von  seiner 
That,  erz&hll  sie  unbefangen  und  gleichgültig  und  fast 
inuner  mit  denselben  Worten^  ohne  eine  Spur  von 
Gewissensbissen  an  den  Tag  zu  legen.  Seine  Aeas- 
seningen  gegen  den  Defensor:  ,,er  sei  ja  Arrestant, 
er  müsse  ja  lmden'%  gegen  den  Qofangeaw&rtor :  „er 
habe  ja  nichts  verbrochen",  und  gegen  mich:  „wenn 
er  docdi  einmal  ein  Verbrecher  w&re  oder  sein  solle, 
so  müsse  er  seine  Strafe  leiden"  —  deuten  offenbar 
darauf  hin,  daas  er  sich  selbst  nicht  für  einen  Ver- 
brecher hält,  sondern  wie  Alle,  die  im  Wahnsinn  eis 
Verbrechen  begingen,  durch  ein  unabwendbares  Ge- 
schieb  dazu  genSthigt  zu  sein  glaubt,  und  eben  des- 
halb keine  Veranlassung  findet,  sich  selbst  darüber 
Vorwürfe  zu  machen.  Hiemit  stimmen  auch  die  wie- 
derholten Behauptungen  überein,  dass  er  Recht  ge- 
habt, so  zu  handeln,  dass  seine  Braut  durch  ihr 
schändliches  Verfahren  gegen  ihn  ihr  Schicksal  ver- 
dient habe,  dass  er  auf  andere  Weise  kein  Recht  habe 
erhalten  können,  und  in  einem  ähnlichen  Falle  wieder 
eben  so  handeln  würde;  sowie  ebenfalls  der  fortwäh- 
rend ausgesprochene  Wunsch,  seine  Strafe  zu  erlei- 
den und  hingerichtet  zu  werden,  indem  er  die  Strafe, 

wie  die  That  selber,  als  ein  unvermeidliches  Verbäng- 

niss  betrachtet. 

Während  der  gefänglichen  Haft  und  namentlich 
nach  seiner  Versetzung  in  das  Schleswiger  Stadtge- 
fängniss  scheint  sich  die  Oemüthskrankheit  des  In- 
culpaten  noch  weiter  aasgebildet  zu  haben,  indem  er 
theils  im  Gefängnisse  vergiftet  oder  heimlich  auf  £e 
Seite  gebracht  zu  werden  befürchtet,  Iheils  durcli 
laute  Selbstgespräche  und  nächtliches  Umherwandern 
seinen  Wahnsinn  beurkundet,  endlich  nicht  nur  ganz 
verworrene,  unzusammenhängende  und  sinnlose  Re- 
«1» 
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den  führt,    Bondern  auch  abwechselnd  merklich  auf- 
geregt, heftig  und  zu  Drohungen  geneigt  erscheint. 

D«88  er  im  OeHingnisso  in  B —  seines  Lebens 
nicht  sicher  sei,  dasa  man  seine  Speisen  vergifte, 
durch  Hattenkoth  und  Urin  verunreinige,  hat  er  wie- 
derum zuerst  seinem  Defensor  anvertraut,  und  hkixu- 
gefugt,  dass  es  Unrecht  sei,  ihn  mit  heimlichen Nadt- 
8l«l)ungen  zu  verfolgen,  indem  er,  wenn  er  eine  Strafe 
verdient  httte,  diese  fiffentlich  leiden  müsse.  Vor  Ge- 
richt giebt  er  in  Beziehung  auf  diese  fixe  Idee ,  wie 
er  es  auch  sonst  thnt  und  QemOthakranke  überbaupt 
Bu  thun  pflegen,  zum  Theil  ausweichende  Antworten. 
Er  habe  gesagt,  dass  er  verpftete  Spräsen  erhalten 
SU  haben  glaube,  weil  nach  dem  Genüsse  derselben 
alles  in  ihm  gekocht  habe;  dies  habe  er  damals  ge-> 
glaubt,  doch  könne  sein  Uebelbefinden ,  wie  er  geste- 
hen müsse,  einen  andern  Grund  gehabt  haben;  Ratteii- 
keth  und  Urin  habe  er  aber  in  seinem  Essen  geüin- 
den.  Nach  den  Aussagen  des  Gefaugenwärters  und 
der  EhefVau  desselben  scheint  diese  fdee  erst  gegen 
Neujahr  1643  entstaod^i  zu  sein,  da  er  vorher  nicht 
davon  gesprochen,  nachher  aber  fortw&hrend  darüber 
geklagt,  die  Speisen  immer  untersucht  und  umgerührt, 
und  behauptet  hat,  die  schädlichen  Wirkungen  der- 
selben, namentlich  ein  Kochen  im  Unlerleibe  zu  ver- 
spüren. Was  er  für  Hattenkotii  gehalten,  waren  Qe- 
würznelken  gewesen,  und  die  in  seinem  Kopfkissen 
versleckten  Klösse  u.  a.  w.  hatte  er,  wie  er  mir  nach 
wiederholten  answeidienden  und  verworrenen  Antwor- 
ten gestand,  deshalb  aufbewahrt,  um  dadurch  die  ver- 
suchte Vergiftung  zu  beweisen,  da  sie  ganz  blau  TW 
CKft  (wahrscheinlich  vorschimmelt)  gewesen  wären. 
Im  Schleswiger  Gefängnisse  glaubt  er  keine  Veran- 
lassung zu  haben,  Vergiftungen  zu  besorgen,  weil  er 
dieselben  Speisen  erhalte,  welche  auch  die  Anderen 
bekämen;  dessen  ungeachtet  habe  er  aber  von  An- 
fang an  und  fortwährend  seine  Speisen  sorgiUtig  un- 
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Mrsudit.  V(Hi  den  früberen  Vor^ftungsvereuobeH 
spricht  er  «ft,  und  behauptet  nicht  mir,  dua  er  Ldb- 
sdamßTKen  hokonmen  uad  snr  Stublgaiig  mit  wässem 
Schleim  gekocht  habe,  sendero.'Jaueh,  das«  er  nodi 
immer  in  Folge  des  Trüher  eriultMen  Giftes  Ldb- 
schmerzen  und  ein  Kochen .  im  Leibe  enpflnde,  and 
dasB  snne  Bxcrement«  auch  jeUt  nodi  richlBeh  Gift 
and  Fett  enthielten. 

Der  im  Anfange  Job  1843  gemadite  Vermch,  die 
Tbür  seines  Gefftngotsses  anfsubreeben ,  ist  höchst 
wahracb^nlicb  nidit  durch  die  Absicht  zu  entwischen, 
Sendern  durdi  die  äxe  Idee  veranlasst  werden,  dass 
man  ihn  heimlich  auf  die  Seite  schaffen  wolle.  Er  bit 
sich  .aber  wiederum  davor  gescheut,  diese  fixe  Idee 
einzagesleben ,  und  sagt:  er  habe  es  nur  aas  Sehern 
getlian,  er  habe  nichts  dabei  gedacht,  er  habe  den 
einen  Nagel  nnr  kriulun  gebogen,  um  besser  damit 
kratzen  zu  können  u.8.  w.  Gegen  mich  erkl&rte  w 
nch  darüber  zwar  auf  eine  unklfue  ond  verworrene 
Weise,  boharrte  ^er  doch  bei  der  B^iauptnng:  er 
habe  befurchtet,  dass  man  ihn  hümbch  umbringen  oder 
bei  Seite  schaffen  werde,  er  wolle  aber  seine  Strafe 
öffentlich  leiden,  nad  habe  nur  verhüten  wollra,  dass 
man  nicht  Mge,  er  sei  heimlich  weggegangen.  Schon 
fVühcH-  hatte  er  ao^esprocben ;  er  wisse  wohl,  das« 
der  Gefaagenw&rter  J....  und  dessen  Frau  etwas  da- 
für haben  sollten,  ihn  eines  langsamen  Todes  sterben 
SU  lassen,  und  in  Schleswig  hat  er  sich  über  die  ver- 
meinthch  von  jenem  gegen  ihn  verübten  Schändlich- 
ketten  mit  grosser  Bitterkeit  and  ztUn  Tkeil  iml  Hef- 
tigkeit nnd  Drohung^  bc4lftgt. 

Laute  Selbstgeapr&ehe  sind  sdwn  in  B....,  aber 
cfSt  Mit  Neujahr  1843  mederholt  beobaditet  worden; 
seine  fixen  Ideen,  namentfieb  die  Verseebe,  ihn  sn 
vergiften,  ond  das  Bestreben,  ihn  zu  unterdrödten, 
waren  der  Gegenstand  devs^hen.  In  S«dileawig  siad 
solche  Sfdbstgeaprftehe  sowohl  von  drai  GeJangenwär- 
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ter,  als  von  anderen  Ge^ugenea  h&uflg  wahrgonoiff- 
men  worden,  und  die  verkehrten  und  fixen  Ideen  des 
Inculpaten  naditeB  den  Inhalt  derselben  aus.  Oft  ist 
«r  auch  des  Nachts  aufgestanden  und  umhergewan- 
dert,  manchmal  hat  er  im  Bette  zuerst  laut  geweint, 
und  bald  darauf  gesungen. 

Eine  öftere  Veränderung,  des  Benehmens  und  der 
Gemöthsstimmung,  ein  (bei  Melancholisehcn  und  an-i^ 
deren  Gemüthskranken  überhaupt  häufig  vorkommen- 
der) Wechsel  von   Exaltation   und  Depression   ist  h(A 

Sdi y    wie   oben   nachgewiesen,    sdion  in  früheren 

Jahren  bemwkt  worden,  und  scheint  auch  während 
BMner  Detention  in  B....,  wenn  gleich  in  geringerem 
Grade  wie  hier  in  Schleswig,  Statt  gefunden  zu,  ha- 
ben. Der  Gefangenwärter  J....  will  zwar,  bei  seiner 
Bweiten  Vernehmung,  mit  Ausnahme  der  Zeit,  wo 
Inculpat  den  Tod  seiner  Braut  erfahren,  kein  besoa-r 
deres  tiefsinniges  oder  in  sich  gekehrtes  Benehmen 
an  ihm  bemerkt  haben;  hat  aber  früher  nusdrückicU 
erklärt,  dass  er  periodenweise  ,, tiefsinnig  gewesen 
seL"  Zuweilen,  wenn  gleich  selten,  hat  er  ihn  heiter 
und  selbst  ausgelassen  gefunden,  und  seine  Ehefrau 
bemerkt,  dass  er  oftmals  in  seinem  Gefängnisse  ge- 
sungen, zu  anderen  Zeiten  dies  aber  nicht  gethan 
habe.  Bräm  Zusanunensein  mit  anderen  Gefangenen 
hat  er  sich  unverträglich  gezeigt,  und  ist  sehr  baU 
in  Streit  und  Wortwechsel  mit  ihnen  gerathen. 

Die  Steigerung  der  Gemüthskratikheit  hat  sich 
eiidlioh  hier  in  Schleswig  durch  wiederholtes,  früher 
wenigstens  nidit  bemerktes  und  beobachtetes  Irrereden 
(Delirium,  Verstandesvorwirrnng)  beurkundet.  Der 
Gefangenwärter  berichtet,  dass  Scb....  ganz  verkehrt 
und  verworren  spreche,  dass  er  ihm  unter  Andern 
erzählt,  seine  Braut  sei  nicht  todt,  sondern  lebe  hier, 
in  Schleswig  in  Wollust,  Alles  sei  mit  Geld  besto- 
chen, und  ähnliche,  ganz  verkehrte  Aeusseniogen 
sind  auch  in  seinen  Selbstgesprächen  beobachtet  wor- 
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den.  Auch  in  seiueu  Untwreduugeii  mit  mir  hat  der 
laculpat  zo  wiederholten  JH^en  gaos  anEuaanuneiihio- 
geaif  verwerfen  und  sinnlM  gesprochen.  Namentlich 
war  dies  der  Fall  bei  seinen  Erzihiangen  von  der  an- 
geblichen Unterredung  Ewischen  seiner  Braut  und  dem^ 
Zirilverwalter ,  den  «c  gesagt  haben  soll:  er,  SdL..., 
sm  das  Leiden  Christi,  und  er  habe  sich  doch  nie  für 
unsern  Herrn  Christus  oder  den  alleinigen  Sohn  Qet- 
tes  ausgegeben,  er  sei  vielmehr  (wie  er  unter  vielen 
Tbränen  versicherte)  immer  ehrlich  und  redlich  gewe- 
sen, wie  alle  seine  Meister  boEOugen  könnten.  Spii- 
ter  behauptete  er,  seine  Braut  habe  zu  dem  Zetlver« 
Walter  gesagt:  da  er  keiu  himmlischer  Kdnig  werden 
könne,  weil  Christus  der  alleinige  Sohn  Gottes  SM, 
so  solle  man  ihn  zu  einem  irdischen  Könige  machen; 
er  habe  sich  aber  nie  für  einen  zwuten  Christus  aus- 
gegeben, und  ein  irdischer  König  könne  er  aucli  nidit 
werden.  Xach  der  ganzen  Art  und  Wdse,  wie  er^ 
dies  vorbrachte,  bin  ich  der  Meinung,  dass  er  sich  in 
der  That  wenigstens  zu  Zeiten  für  einen  zweiten  Chri- 
stus hält,  und  dass  ihn  nur  das  dunkle  Bevrusstsein 
von  der  Widersinnigkeit  dieser  Idee  davon  abgehalten 
hat,  sie  geradezu  auszusprechen.  Nicht  minder  wi- 
dersionig  ist  es,  wenn  er  gewiss  zu  wissen  behaap« 
tot,  das  letzte  Kind  der  Sp....  sei  nicht  10,  sondern 
%1  Wochen  alt  gewesen  j  denn  am  8.  Mai  sei  sein 
Geburtstag,  und  an  diesem  Tage  habe  sie  sich  in 
Schleswig  verheirathet.  Endlich  hat  er  sogar  be- 
hauptet: der  Landvogt  habe  ihm  zwar,  gesagt,  dass 
seine  Braut  gestorben  eei,  und  er  glaube  allerdings, 
dass  er  ihm  die  Wahrfa«t  gesagt,  er  glaube  aber  auch, 
dass  sie  noch  lebe;  er  glaube  Beides,  und  wenn  dies 
auch  nicht  leicht  zu  begreifen  sei,  so  glaube  er  doch 
Beides  zugleich. 

Wenn  ich  nun  hiernach  vollkommen  überzeugt 
sein  rauHs,  dass  Seh....  nicht  nur  gegenwärtig  ge- 
müthskrank  sei,    aonduu    auch  schon  vor  der  Ver- 
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nbang  seiner  That  in  cü«b  die  ZurectraungsFUii^eit 
aufhebenden,  knnkhkften  GenüthaxusUtnde  sich  be- 
•  ftmdea  habe:  sp  liegt  mir  nodi  ob,  die  etvranigen 
ZMreifel,  welche  gegen  die  Existenz  einer  solchen  Oe- 
BÜthskrankhMt  erhoben  werden  könnten,  za  wider- 
legen and  zn  beseitigen.  —  Mese  Zweifel  k&nnten 
in  E¥riefadier  Wnse  entat^en,  indem  man  entweder 
die  vorhandenen  Zeichen  dea  Wahnsinna  ala  simnlirt 
betrachten,  oder  es  vielleicht  für  unmöglicb  hatten 
kfionte,  daaa  ein  Gemüthskranher  oder  Wahnsinniger 
im  Stande  sei,  zasammenhftngend  zu  sprechen,  vor- 
gelegte Fragen  richtig  zu  beantworten,  sich  ansdiei- 
nend  verst&ndig  zu  benehmen  und  couseqaent  zu 
handeln. 

Vcm  einer  beabsiditigten  Verstellung  oder  Simnla- 
tion  finde  ich  aber  in  den  Acten  eben  ao  wenig  eine 
Spur,  wie  ich  an  dem  Inculpaten  selber  irgend  etwas 
hemwkt  habe,  was  darauf  hindeutete.  Sein  ganzes 
Wesen  und  Benehmen,  seine  Axt  zu  sprechen  und  za 
antworten,  so  wie  der  Inhalt  seiner  Heden  und  Ant- 
wwten  enthalten  in  Beziehung  auf  den  vorausgesetz- 
ten Krankheitsznstand  nichts  AnfTallendfes,  Unbegr^- 
hches  oder  demselben  Widersprechendes ;  sie  stimmm 
vielmehr  ganz  überein  mit  den  Erscheinungen  und 
Vorgängen,  welche  in  ähnhchen  OemüthskrankheiteD 
vwzukommen  pflegen;  ferner  schaut  kein  besonderes 
Interesse  für  den  Inculpaten  vorzaliegen,  als  wahn- 
sinnig zu  gelten,  da  er  nirgends  aucii  nur  den  leise- 
sten Wnnsdi  blicken  l&sst,  der  bevwstehenden  Strafe 
zu  entgehen,  sie  vielmehr  als  ein  unvermeidliches 
Uebel  b^rachtet,  und  sich  gewiss  lieber  zum  Tode, 
als  zn  lebenslänglicher  FrdhMtsberaubnng  vemTtbeÜt 
sähe.  Aach  fürchtet  er  selbst,  wie  fast  jeder  Wahs- 
sinnige,  für  wahnsinnig  gehalten  zu  werden,  und  pro- 
testirt  dagegen.  Als  er  nach  Schleswig  transporlirt 
werden  solhe,  äusserte  er,  nun  woHten  sie  ihn  notdi 
gar  für  unklug  erklären  und  nach  dem  Irrenhause  hin- 
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haben,  er  sei  aber  gmz  veraAaltig;  wnd  «»bald  er 
meinen  Namen  bSrte',  versidierte  er  mir  sogleich,  das* 
er  nicbt  wmhasiDnig  sei,  nan  habe  iha  dafür  aoageben 
vn^en-,  er  sei  aber  nie  wahnsinnig  gewesen ,  und  woUe 
nieht  in  die  Irrenanst^t,  sondern  seine  Strafe  erlm* 
den.  Aach  ap&ter  wiederiiolte  er  dieselbe  Venriehe- 
rung.  Endlioh  muss  jeder  Verdacht  einer  Sinnlation 
vffl-Bchwinden ,  wenn  »an  erwigt,  dasa  sehos  hinge 
vor  der  That,  und  ehe  er  an  die  Vollfühnmg  dersel- 
ben dachte,  bestimmte  und  deutUdie  Zeichen  des 
Wahnsinns  zum  Vorsdiein  gekommen  sind,  in  wel- 
cher Hinsicht  nur  an  sein  Verhalten  in  dem  Sdiles- 
wiger  Krankenhause  erinnert  zu  werden  braucht. 
Ueberhaupt  gehört  mehr  Verstand,  Talent  und  Ge- 
wandtheit dazu,  Iftngere  Zeit  hindurch  einen  Zustand 
von  Wahnsinn  zu  simuliren,  als  itdi  dem  Incalpaten 
beimessen  kann,  und  sehr  wenige  Menschen  m&chten 
im  Stande  sein ,  eine  so  unendlich  sdrwierige  Aufgabe 
zu  lösen. 

Dass  Wahnsinnige  sehr  wohl  im  Stande  sind ,  sich 
anscheinend  verständig  xn  benehmen,  ihren  Wahnsinn 
zu  verbergen  und  zu  verheimlichen,  zusammenfaln- 
gend  BU  sprechen,  logisch  richtig  zu  artheilen,  mit 
Ueberlegung  nnd  Conseqnenz  zu  handeln  —  wissen 
zwar  die  frrenärzte  gnt  genug,  und  es  ist  auch  in 
den  Hand-  nnd  Lehrbüchern  der  gerichtlichen  He^ 
ein  allgemein  angenommen;  allein  dessen  ungeachtet 
■st  es  weder  in  dem  gebildeten  Publicum,  noch  auch 
unter  den  richterlichen  Behörden  so  bekannt,  wie  es 
zur  Verhntang  falscher  Urtheile  und  Vorurtbeile  zu 
w^nsdien  w&re.  Man  hat  gewöhnlich,  wenn  Toa 
Wahnänn  die  Hede  ist,  nur  das  Bild  Mnes  Verrfidc- 
ten  oder  Tollen  im  Auge,  und  berficksicfatigt  nicht, 
dtss  ein  Verrückter  oft  nur  thälweise  ein  soldier  ist, 
in  anderer  Hinsicht  ganz  verständig  sein  kann.  So- 
gar ganz  verrfickte  und  tolle,  an  Tobsucht  und  tota- 
ler Verstoodesverwirrupg  (allgemrinen  Delirien)   M- 
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dende  ludividuen  kteawi  sur  Zeit  der  RemisBion  uud 
ID  ruhigen  Zwischenräumen,  ganz  verständig  sprechen, 
urlheileD  und  handeln,  und  alle  Gemütbskranke,  wel-: 
che  nur  mit  parliellem  Wahnsinn  oder  fixen  Ideen 
(Melancholie,  partieller  Verrücktheit,  fixem  Wahn, 
Mania  partialis,  Blonomania)  behaftet  sind,  können 
dies  Bu  allen  Zeiten;  nicht  selten  in  solchem  Qradc, 
dass  sie  vollkommen  verständig  und  besonnen  erscheir 
nen,  daas  fast  keine  Spur  ihrer  Gemüthskrankheit 
siehlbar  hervortritt,  und  sogar  geübte  Irrenärzte  die 
Krankheit  schwer  erkennen.  Insbesondere  ist  dies  der 
Fall  bei  Unterredungen  über  gleichgültige  Gegenstände, 
unter  Umstünden  und  Verhältnissen,  welche  die  fixen 
Ideen  nicht  berühren ;  allein  selbst  diese  wissen  sie 
oft  mit  grosser  Schlauheit  zu  verstecken,  und  weichen 
den  Erörterungen  derselben  manchmal  mit  grosser 
Gewandtheit  aus,  um  Anderen  nicht  wahnsinnig  zu  . 
ersoheüten.  Manche  Kranke  entwickeln  dabei,  so  wie 
in  ihren  Handlungen,  ein  ungewöhnliches  Maass  von 
Klugheit  imd  Ueberlegung,   und   wenn   dies   auch   bei 

Seh nicht  der  Fall  ist,  so  fehlt  es  doch  auch  bei 

ihm  nicht  an  ausweichenden  Antworten  und  Ausreden, 
um  seine  fixen  Ideen  zu  verbogen;  auch  bei  ihm 
kommt  die  Verkehrtheit  und  Verworrenheit  seiner  Qo- 
danken  oft  nur  zum  Vorschein,  wenn  von  seinen  fixen 
Ideen  die  Rede  ist,  während  er  über  gewöhnliche  und 
ihm  selbst  gloichgültige  Dinge  ganz  verständig  spre- 
chen kann.  Letzteres  war  z.  B.  namentlich  bei  mei- 
ner zweiten  Unterredung  mit  ihm  der  Fall,  wo  ich 
geflissentlich  Alles  vermied,  was  auf  seine  fixen  Ideen 
BeiEUg  hidien  konnte,  und  in  seinen  Antworten  uiHJI 
EndUilungen  gar  keine.  Störung  seiner  Geistesthitig- 
kcH  bemerklich  wurde. 

Aus  den  oben  angeführten,  durch  allgemeine  Er- 
fahrung, bestätigten  und  erwiesenen  Thatsachen  folgt 
abw  von  sel^t,  dass  alle  aus  einem  anscheinend  ver- 
nüaftigeo  Benehmen,  verständigem  Sprechen  u^dAntr: 
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Worten,  «der  f^cricfatigem  Hinddn  hM^noMneaeB 
Beweise  für  die  Nwhtexieteos  «iier  Gemäthakrankbeit 
nicht  die  mindeste  Beweiskraft  hntran  k&anen,  nnd 
dass  es  für  das  Urtheil  üb«r  einen  nweifeliiaften  Ge- 
müthsEustand  voUkoromen  gleichgültig  ist,  trenn  an- 
dere Personen  keine  Spur  von  Geistes-  oder  Qe- 
mütfaflkrankheit  wahrgenommen  zu  habmi  Twaieheni. 
Eis  giebt  viele  Gemüthskranke,  die  von  ihren  Umge- 
bungen Jalve  lang  nicht  dafür  gebalten  werden;  e* 
giebt  vwhältnissm&ssig  wenige  Hensehen,  welclie  ei- 
nra  vefborgmen  Walmsinn,  der  ndi  nidit  dnreh  au- 
genscheinliehe  und  handgreifU^e  Symptome  offenbart, 
SU  erkennen  im  Stande  sind.  Bei  gerichtlidi^  Unter- 
suduing  tmd  Benrtheilung  zwttfelhafler  Gonütiiszu- 
stäade  kommt  es  ledigUch  darauf  an :  oA  in  den  Seden, 
dem  Benehmen  und  den  HantÜungen  de»  InetiipultH 
bertimmle,  poaitive  Zeichen  und  Merkmalt  §mer  Gei- 
»tea-  oder  GemStfukraMieit  naekzuweUeH  tind,  oder 
nicht.  Finden  sich  diese  bestimmten ,  poutiven  Krank- 
beitssymptome,  so  ist  dadurch  die  Existena  der  Krank- 
heit erwiesen,  und  k&onen  dagegen  alle  negativen 
Merkmale  und  Beweise  des  GegentlieilB  keine  Gültig- 
keit haben;  wie  überhaupt  die  Gewissheit  einer  durch 
positive  iKeugnisse  erwieaenen  Thatsache  dadurdi  kei- 
nen Abbruch  leiden  kann,  dass  sie  von  Andermi  nicht 
gesehen,  bemerkt  oder  erkannt  worden  ist.  Fehlt  es 
dagegen  an  solcben  positiven  Krankheitssymptomen, 
so  folgt  von  selbst,  dass  die  Existens  der  Kronkhnt 
nicht  angenommen  werden  kann,  und  es  und  alsdann 
alle  Beweise,  weiche  die  Abwesenheit  derselben,  die 
VemünfUgkeit  und  geistige  Freiheit  des  Individnnnu 
darthun  sollen,  jedenrslls  unnöthig  iind  überflüsmg. 
Insbesondere  darf  aber  bei  der  BeurtJieiInng  nweilM- 
bafter  Gemütbssust&nde  nie  vergessen  werden,  dass 
(wenn  man  von  den  Zustbden  permanenter  Gwstes- 
sebw&dhe,  des  Blödsinns  oder  des  Stumpfsinns,  ab- 
sieht} fccr»  Wahuntmiger  zu  allem  Zeiten  waimtwiJf 


nigNjPtJNGoOgif 


trathtM,  tmd  Aua  die  oh  parlirfkm  IKsAjumm  fei- 
(fmdfH  Kranium  nur  in  Btziehung  tutf  ihre  fixem  Uttn 
imAnuiiNJg  nnd,  i»  jeder  andern  Uineiekt  mß  voU~ 
komme»    vertiäadig    demkem,    urlheilem    und    kanM» 


In  dem  vorliflgendea  Falle  gJMilw  idi  nun  in.  den 
Vorhergehend«!  die  positivea  Ziehen  und  Merkmale 
einer  mit  fixen  Ideen  iverbondenen  Melancholie  oder 
Monomanie  (eines  partiellen  Wahnsinns  odw  portidler 
VerrüdUheit)  sowohl  vor,  als  wihrend  und  nac^  ver- 
übter That  bw  dem  Inculpaten  «o  bestimmt  und  deat- 
lieh  nachgewiesen  zu  haben,  daas  anch  die  riefatw- 
Kefaen  Behörden  das  wirUif^e  VorfaaDdensein  dieser 
Krankfant  nicht  bezweifeln  werden.  Wcn^tena  kann 
ich  nicht  nndiin,  mein  ftrzüiches  Qutachtcn  dahin  aus-  . 
Eustdien : 

„dass  der  Tischlergeeielle  Sek...  eu  der  versw^ 
ten  Ermordung  seiner  Braat  durch  krankhafte  fixe 
Ideen  veranlasst  worden  ist;  dass  er  zur  Zeit  der 
verübten  That  an  einer  die  Zurecbnungsfähig^eit 
aufbebenden  Oemüthskrankheit,  und  zwar  an  einer 
nüt  fixen  Ideen  verbundenen  Melanchiriie  gelitten 
habe;  dass  endlich  diese  Gemüthskrankheit  sowohl 
jetä  noch  fortdauere,    als  andi  vor  dw  begange- 
nen That  bereits  vorbanden  gewesen  sei."  — 
In   Folge  dieses  Gutachtens  wurde  Sdi..,.  von    dem 
Obercriminalgerichte    für    unznrechnnngsf&hig    erkl&rt, 
and  in  die  ineaanstalt  gebrai^t,  wo  er  sieb  bis  jetzt 
mbig    verhalten    bat,     seine    fixen    Ideen    fortdauern. 
Ehe  er  in  die  Irrenanstalt  kam,  war  die  Idee  bei  Um 
enutaaden,  dass  man  auch  in  dem  Sohleswiger  Stadt- 
gef&ngnisse  ihn  zu  vergiften  suche,  und  in  Folge  der- 
setb«!  mochte  er  einen  lebensgefShrlicben  JiofpiS  mml 
den  Gefangonwärter,  indem  er  ihm  pUtalicA  mit  eineM 
Mediänglase  ins  Gesicht  schlug,    und  darauf  ihn  er- 
würgen woihe,  80  dass  der  Gefkngenwirler  nwr  darch 
OaawieM^henknnfi  anderer  Personen  befireü  wurden 
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Mir  scheint  dieser  Fall  zur  öffentficben  Milthei- 
lung  besonders  deshalb  geeignet,  ireil  man  selten  im 
Stande  ist,  die  allmählige  EntAvickelung  der  Gemüths- 
hnuikheit,  den  Uebergang  der  melancholischen  Ver- 
stimmang  in  fixen  Wahn^  nod  den  Ursprung  der  zum 
Mordversuche  führenden  Idee  ans  einem  plötzlich  ent- 
standenen und  sogleich  als  G^dniuschung  erschiene- 
nen Gedanken  so  deutlich  nai^uweisen,  wie  es  hier 
geschehen  konnte.  Wenn  aber  die  LocalbehSiden, 
obgleich  in  den  Acten  und  in  unverdächtigen  Zeug- 
nissen die  ExisleoK  der  Gemüthskrankheit  vor  der 
That  klar  und  augensdieinhch  vorliegt,  denoech  den 
Inculpalcn  für  znrccfannngsf&big  halten  konnten ;  anist 
£ee  «n  Beweis,  wie  wenig  mau  im  Allgemeinen  mit 
den  psychischen  Krankheitszuständen  und  ihren  Aens- 
serungen  bekannt  ist,  und  wie  sehr  es  die  Pflicht  der 
Irrenärzte  sein  muss,  eine  bessere  Erkenntniss  der- 
selben bei  dem  gebildeten  Publicum  zu  f&rdem  nnd 
zn  verbreiten. 
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Annalca  medlco-psycliolagiqnea.  Jonrnal  de  l'ana- 
toinie,  de  la  pliysiologie  et  de  la  pathologie  du 
Systeme  nerreax,  destin^  particBli^rement  ä  re- 
ciicillir  toDS  les  docuinenta  relatifs  &  la  science 
des  rapports  dn  pliysiqne  et  du  moral,  ä  la  pa- 
thologie  mentale,  ä  la  medcciue  legale  des  ali^- 
nes,  et  ä  la  cliiii<}iie  des  maladies  nerveuses; 
yar  MM.  les  docteors  BaUiarger,  m^d.  des 
ali^n^s  de  la  Salpetri^re,  CerUe  et  Langet, 
Paria,  Fortin,  Massonct  Co.   1843.  8. 

Jfer  Titel  dieser  periodischea  Schrift,  von  welcher 
jeden  Sten  Monat  ein  Heft  erscheint,  deren  drei  einra 
Band  bilden,  und  bei  deren  Hedaction  ifHcA«2,  Feiru«, 
Fovifley  Libit,  Pariaet  und  Bot/er -Collard  mitivirken 
werden,  giebt  hinlingliche  Auskunft  über  den  Zweck 
dfersclben,  und  über  das  ausgedehnte  Gebiet,  auf  wel- 
chem sie  sich  bewegen  soll.  Eine  Einleitung  erkUrt 
sich  darüber  ausführlicher,  indem  sie  zugleich  die 
Oränzen  andeutet,  welche  einzuhalten  die  Hedaction 
beabsichtigt.  Die  Arbeiten  werden  sich  unter  drei 
Haupt  -  Hub riken  vertheilen:  Allgemeine  ärztUch-psy* 
chologische  Untersuchungen,  wobei  jedoch  die  rein 
philosophischen  und  psychologischen,  derMedicin  fremd- 
artigen Discussieaen  ausgeschtossen  bleiben  sollen,  — 
t.  Anatomie  und  Physiologie  des  Xervensystema,  und 
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3.  Pathologie  des  Nerrensyetems,  bei  welcher  theils 
die  Geistesst&rungen ,  theils  die  gerichtliche  Psycho- 
logie^ ferner  die  übrigen  Neurosen,  besonders  in  so 
Tem  sie  zu  den  Geisteskrankheiten  in  Verwandtsdiaft 
oder  Beziehuog  stehen,  nnd  endlich  pathologisch-ana- 
tomische Ergebnisse  in  Betracht  gezogen  werden  sol- 
len. Wir  beabsichtigen,  diesem  für  die  Psychiatrie 
wichtigen  nnd  vielversprecheuden  Journale  mit  Sorg- 
falt KU  folgen,  jedoch  onsere  Relation  haaptsichlich 
auf  die  Original -Aufsfttne  su  beschränken. 

1843.  Ir  Band.  Is  Heft.  Januar. 
Was  hat  man  im  phyaiofogUclien  und  patAologi- 
tchen  Sinne  2u  verttehen  unter  den  H'orten:  Iiifluence 
du  moTat  suf  h  phjfti^uef  und  htfluence  du  pkifiii/ue 
tur  h  morufi  Von  Dr.  VerUe,  Der  Verfasser  erl&u- 
tert  diese  Ausdrücke  durch  die  Umschreibung:  Ein- 
wirkung der  Ideen  auf  den  Organismus,  besonders 
jener  Ideen,  welche>  indem  sie  eine  Befriedigung  des 
Begehrungsvermögens  zum  Oegenstande  haben,  in  nä- 
herer Verbindung  mit  den  Neigungen,  Bedürfnissen 
und  Trieben  stehen  j  üe  wird  vermittelt  durch  die  In- 
nervation dos  Gehirns  gegen  das  Gangliensystem;  — 
und  Einwirkung  der  allgemeinen  organischen  Zustände, 
welche  sich  in  den  Neigungen ,  Bedürfnissen  und  Trie- 
ben aussprechen,  auf  die  Ideen;  sie  wird  vermittelt 
durch  die  Innervation  des  Ganglionsystems  auf  dos 
Gehirn.  Dieser  geistvoll  verfasste  Aufsatz  ist  nicht 
wohl  eines  verständlichen  Auszugs  fähig,  da  selbst 
das  Hesume,  welches  der  Verfasser  am  Schluss  giebt, 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Terminologie  bei  der 
Ijebersetzung  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Ideengang 
des  Verfassers  unerlässUch  machen  würde. 

Veber  den  SHz  der  Seele  nacA  den  Meinungen  der 
Allen.  Von  L^lut.  Eine  sehr  sorgfältige  und  ge- 
lehrte aus  den  Quellen  geschöpfte  Nachweisung  der 
von  den  alten  Philosophen  aufgestellten  Annchten  über 
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die  Besiehangen  der  menschUdieQ  Organisation  bu  den 
Vo^ängen  des  Denkens. 

Pathittogüche  ThaUacheu,  geeignet  zur  Nachwei- 
nmg  de»  Unprung»  und  der  Kreuzungsweiae  in  den 
optieeAen  Nerven.  Von  A.  Langet.  Der  Verf.  hält 
hiesu  di«  F&Ue  von  Atrophie  der  opUschen  Nervrai  für 
die  geeignetsten  nnd  trägt  die  von  den  Scbriftstollem 
aufgesachneteo  susaminen,  indem  er  sie  in  folgende 
Ortungen  verth«lt.  1.  Atrophie  eine»  optischen  Ner- 
ven, welche  sich  hinter  dem  Chiasm«  auf  der  n&m- 
liehen  Seite  fortsetzt  S.  Atrophie  nne»  optischen 
Nerven,  welche  aich  hinter  dem  Chiasma  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  fortsetzt.  8.  Atrophie  eine»  opti- 
schen Nerven  vor  dem  Chiasma,  welche  sit^  hinter 
demselben  an  den  optischen  Nerven  beider  Seiten 
fortsetzt.  4.  Atrophie  beider  optischer  Nerven,  be- 
BchrXnht  auf  den  Theil  vor  dem  Chiasma.  &.  Atrophie 
der  n.  o.  bis  zu  den  Thatam.  n.  opt  (t  —  cörps  ge- 
nonilUs)  fortgesetzt.  6.  Atrophie  der  n.  o.  bis  zu  den 
VterhQgebt  fortgesetzt.  7.  Beobachtungen  (von  FiMa- 
/ttw,  Valverda  vaALoeael)  von  im  Cfaissma  nicht  ver- 
bnndenen  optischen  Nerven.  Der  Verfasser  schliesst 
mit  Redit  aus  diesen  sich  keineswegs  widersprechen- 
den Beobachtungen,  dass  sich  ein  Theil  der  Fasern 
der  optischen  Nerven  mit  den  Nerven  der  entgegen- 
gesetzten Seite  kreuzt  oder  in  dem  Chiasma  in  den 
Nerven  der  andern  Seite  fibergeht,  ein  anderer  Theil 
'  der  Nerven -Fasern  aber  ohne  Kreuzung  hinter  dem 
Chiasma  anf  derselben  Seite  fortläuft,  und  dass,  wenn 
der  n.  o.  ans  den  corps  genouill^s  entspringt,  sie  auch 
aus  den  Vierhägeln  ihren  Ursprung  nehmen. 

^nA  die  Bewegungen  de*  Magen»  durch  den  n.  va- 
gua  oder  durch  den  n.  »ympaihieu»  bedingt^  Von  A. 
Langet.  Da  dos  Bedingtsein  dieser  Bewegungen  durch 
den  Ncwus  vagus  von  den  gewichtigen  Stimmen  ei- 
nes Bichat,  JXedemann ,  Gmelin ,  Biachoff,  Sehulix, 
lireaehet  und  Milne  Edward»  zufolge  ihrer  Beobachtiin- 
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genbehsnplet,  dagegou  Toa  den  nicht  minder  gewich- 
tigen StimmeD  eines  Magendie,  J.  M&ter  u.  s. »-,  g». 
läugnet  wird,  so  hat  der  Verfasser  die  Versuche  an 
mehr  als  50  Hunden  wiederholt,  und  gefunden,  dasa 
die  mechanische  oder  galvanische  Heizung  des  u.  va- 
gns  in  der  Nähe  des  Oesophagus  bald  Bewegungen 
des  Magens  hervorrief,  bald  nicht;  jenes  war  stets 
der  Fall,  wenn  die  Heizung  während  des  Actes  der 
Chymification  statt  hatte;  dieses,  wenn  der  Magen 
leer  in  sich  selbst  KusammeD gezogen  und  gleichsam 
in  Hube  war.  Der  Verfasser  schliesst  daher,  dass  der 
N.  vagus  während  3er  Verdauung  des  Magens  eine 
grössere  motorische  Nervenkraft  entwickeln  kann,  als 
ausserhalb  dieses  Zeitpunktes.  —  Aus  dem  Ergeb- 
nisse seiner  (und  J.  Miiller*»^  Versuche  schliesst  er 
femer,  dass  die  sichtbaren  Bewegungen  des  Magens 
während  der  Verdauung  nicht  -vom  N.  sympalhicus 
abhängen,  lässt  aber  dahingestellt,  ob  dieser  Nerv  die 
w^unnfSrmigen  Bewegungen  bedingt,  welche  man  nach 
der  OeffnuDg  des  Unterleibes  und  bei  dem  Zutritt  der 
Laft  sowohl  am  Magen,  als  an  den  Därmen  ^^irnimmt. 

Veber  die  mit  dem  IVamen  „Stupidilä"  bezeick~ 
tiefen  Zuttänäe  der  Geiatethranken.  Von  M.  J.  Bail- 
larger.  (Fortgesetzt  im  folgenden  Hefte,  bei  dessen 
UeberbKck  wir  den  Inhalt  anzeigen  werden.) 

Veber  die  Lage  der  Irren  im  Orient,  Von  J,  Mo- 
reatt  (de  Tours).  Sehr  interessante  Nachrichten  über 
^e  Irren  und  Irrenanstalten  auf  Halte,  in  Cairo,  Smyrna 
und  Constantinopel ,  deren  ausführliche  Mittheilung  wir 
uns  vorbehalten. 

Vebergieht  der  medizinitchen  Zeitschriften.  (Wir 
heben  hier  nur.  hervor  die  in  der  Gazette  des  hopt- 
tanx  von  BUlod  mitgetheilten  acht  neuen  Beobachtun- 
gen aber  die  Wirkung  der  Datura  stramonium  zur 
Hmlung  der  Hallucinationen ,  nach  Moreau'»,  Arztes 
am  BicStre,  bekannten  Verfahren.  In  allen  diesen 
Fällen   blieben   die  Hatludnationen  (des  Gesichts,  des 

Zciuthr.  f.  Paychinric.  1.  1.  gg 
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GehbTs)  bei  dem  Gebnucbe  des  Mittals  bis  zun  Ho- 
maat  der  Intoxicktion  unverinindert,  und  verschwan- 
den vtm  diflsem  Augenblicke  rs  plölzUch  oder  allmäh- 
Kg,  —  Der,  übrigeo«  voa  Herrn  JHoreau  nicht  be- 
haupteten, Unfehlbarkeit  des  Mittels  widersprechen 
drei  andere  im  Examinateur  medical  mitgelheilte  Be- 
obachtungen von  Fr.  Estrty  Marseille.) 

ttes  Heft.  März. 
Formel  der  ßezieliuttgen  de»  Gekirns  zum  lien- 
Iwn.  Von  F.  Lälut.  Die  Trennung  und  Gegeneimn- 
dastellung  der  leiblichen  und  geistigen  Functionen,  so 
üblich  wo  geworden,  ist  doch  sehr  fehlerhaft.  Sie  bat 
xm  dem  falschen  Axiom  geführt:  „Das  Gehirn  secei- 
nirt  die  Gedanken,  wie  die  Leber  die  Galle."  Körper- 
lii^e  und  geistige  Functionen  sind  wesentlich  verschie- 
d«ier  und  entgegengesetzter  Natur.  Die  körperlichen 
Foncüoneu  sind  s&mmtHch  wesentlich  ^s  nüt  den 
Organen,  denen  sie  entsprechen;  ihre  Benennungen 
sind  nur  der  generelle  Ausdruck  für  die  Tb&ligkeiten 
dieser  Organe;  sie  sind  durch  die  Sinne  wahrnehm- 
bar; sie  gehen  von  Statten  nach  den  mechanischen 
Gfesetzen  und  ihre  Formel  heisst  „Bewegung."  —  Füi 
die  intellectuellen  Functionen  heisst  dagegen  die  For- 
mel „Empfindung";  sie  sind  nicht  sinnlich  erkennbar, 
es  herrscht  in  ihnen  nicht  die  Idee  der  Bewegung  oder 
des  Productes.  Wenn  man  die  Empfindungen  der  Sinne 
auf  die  Organe  der  letetern,  so  wie  die  Gemüthshe- 
wegungen  auf  die  Nervenheerde  bezieht,  auf  welche  die 
damit  verbundenen  Sensationen  hinweisen,  so  ist  dies 
nur  theilweise  richtig:  denn  der  Sitz  beider  ist  im 
Gehirn,  wie  der  der  Intelligenz.  Aber  um  diese  Fim- 
Ctionen  aoszuluhren,  bewegt  sich  das  Gehirn  nicht  tun 
gegen  die  Sinne,  und  secemirt  nicht  eine  Flüasigkeit. 
Was  wir  hiervon  wissen,  ist  nur,  dass  ohne  Gehirn 
der  Gedanke  nidit  existiren  kann ;  eine  rein  empirite/u 
Beziehung^     Dieser   Empirismoa   wiederholt  met^   bei 
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den  Sinnesuiipfindungeii,  wie  bei  den  Empflndungm 
des  Gemeingenihls,  und  bei  den  Tbatiiudien  des  Ge- 
dicbtmisses,  der  Einbildun^kraft ,  de«  Urtbeilsvermö- 
gens.  —  Wibrend  fücksichtlich  der  körperliehea 
Functionen  sich  unsere  Kenotoisse  seit  Plalo  unge- 
mein vervollständigt  haben,  stehen  wir  rückBicbtU^ 
der  geistigen  mit  ibm  noch  auf  derselben  Stufe.  — 
Was  ist  BQ  thun,  damit  wir  weiter  kommen  ¥  —  Die 
Wissenschaft  mnss  erforschen  die  besondere  Weise, 
in  der  jeder  Empfindungsnerv  erregt  wird ,  und  sein« 
besondere  Structur;  die  Beziehungen  der  Sinnes-  za 
des  motoriscfaen  Nerven  rücksichllich  ihres  Ursprungs 
im  G^irn ;  ob  diese  beiden  Arten  von  Nerven  im  Ge- 
hirn and  im  Rückenmark  verschiedene  Austritt apankte 
haben ;  ob  das  Ideine  Gehirn  in  näherer  Beziehung  Kar 
Bewegung,  das  grosse  in  n&herer  zur  Empfindung  und 
der  Inlelligenz  steht;  oh  einzelne  Theile  dieses  Or- 
gans in  engerer  Begehung  zum  vegetativen  Leben 
stehen;  sie  muss  mit  einem  Worte  den  Mcchanismoa 
(also  doch  Mechanismus?!}  erforschen  jener  Organe 
der  Bedürfnisse,  der  Empfindungen  und  des  Ged&cht- 
nisses.  —  Ferner  rücksichllich  des  grossen  Gehirns, 
des  Organs  tnr  die  moralischen  und  inlellectuellen 
Aeusserungen ,  muas  sie  mehr  negativ  verfahren ,  muas 
sie  die  Lehre  von  der  Vielheit  der  Gehimorgane  (die 
Gall'sche  Phrenologie)  zu  beseitigen,  die  Erklärung  der. 
versdiiedeneu  physischen  Beschaffenheiten  des  Gehirns, 
seines  Volums,  seiner  Slruction,  seiner  innern  Zu- 
sunmen Setzung,  seiner  Formation  versuchen.  Sie  muss 
moht  veriäugnen,  dass  die  Frage  nach  den  Beüehun- 
huagen  des  Gehirns  zu  den  hohem  Denkvorgängen 
durchaus  über  der  Physiologie  der  Empflndungen  und 
Bewegungen  steht  und  wahrscheinlich  unldsbar  ist. 

üeier  die  psycho -physiologuehen  Doctrinen  der 
Alien,  in  Hfichaicht  auf  die  Theorieen  über  die  See- 
htutörimg.  Von  Mieh4a.  (Eine  historische  Einleitung 
SU  einer  Reihe  von  Arbeiten ,  welche  zum  Zweck  den 
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Beweis  haben  werden,  dasa  das  ernstbafte  Stadinita 
der  Psychologie  demjenigen ,  der  über  Seelenstorungen 
schreiben  will,  unentbehrlich  ist,  —  wie  denn  das 
scheue  und  unentschiedene  Auftreten  der  psycholo^- 
8<4ien  Aerzte  in  Frankreich  gegen  die  Somatoiogen 
den  Mangel  eines  solchen  Stützpunktes  bezeuge.} 

Bewehfuhrungen  und  VnterntehungeH  übrr  einige 
»Weifelhafte  Punkte  der  Anatomie  und  Physiologie  dea 
n.  facialis.  Von  A,  Langet,  i.  Findet  sich  zwischen 
dem  n.  facial.  und  dem  d.  acust.  innerhalb  des  innera 
Qehdrganges  eine  Anastomose?  Der  Verfasser  ver- 
neint dies  mit  Haller  gegen  Koellneff  BreicAet  and 
Swan,  stimmt  aber  Wriaberg  bei,  dass  der  n.  «cusU- 
cus  einem  kleinen  Nervenstamm  sich  anschliesst,  den 
L.  als  einen  besondem  Nerven  betrachtet  und  oervus 
motorius  tympani  genannt  wissen  will.  —  i.  Ueber  den 
nerv,  facial.  im  Fallopiscfaen  Kanal  (genaue  Beschrei- 
bung dieser  Nervenpartie).  3.  Einflass  des  nerv,  fa- 
cial. auf  die  einzelnen  Sinne,  und  Nutzen  seiner  Ver- 
bindungen mit  dem  Pneumogastricas  und  Glossopha- 
ryngeus. 

Veber  die  mit  dem  Name»  „Stupiditd"  ")  beaneiek- 
neten  Zustände  der  Geistealiranken.  Von  flt.  J.  Bail- 
larger.  (Beachluss  aus  vorigem  Hefte.)  Nach  Geor- 
get,  Etoc  und  Ferrtia  ist  dieser  Zustand  nicht  als  eine 
Art  des  Wahnsinns  zu  bezeichnen,  sondern  besteht 
in  einem  Aufgehobenseiu  der  intelleduellen  Thätigkeit. 
Eioe,  der  eine  Monographie  über  diesen  Gegenstand 
ver&sst  hat,  betrachtet  die  Stupidität  als  eine  Com- 
plication,    als  ein  Symptom,    das,  wie  die  Lähmung, 

*)  Es  werden  iiuler  itupidit^,  welches  Wort,  gleichwie 
Stupidität,  stupiditv,  zunächst  nicht  Daumbeit,  Roadem  6e- 
fühllosijjkeit,  Belftubang,  Erstarrting  bezeichnet,  di^enfgen 
Kranhheitsznstäiide  hegriffen,  welche  in  den  verechie denen 
Teriniiiologieei]  Apathie,  Alhymia,  Abouliü,  Melancholta  atto- 
nita,  Ecstasis  meJancholica  (cataleptica]  und  znletzt  von  Ftem- 
»i<n{fCHft.l.S.tl4n.  131)  Djatliymlaxparsagcnaunt  werden.    Jho. 
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sieh  mit  d«m  Wahnnou  wie  mit  jeder  uiderB  Krank- 
beit  verbinden  kiton.  -r  Der  Verfasser,  gestützt  auf 
eine  Menge  hier  mitgetheiiter  Beobachtungen,  wider- 
spricht dieser  Ansicht.  £r  betrachtet  vielmehr  die 
^Stupidite"  als  den  höchsten  Grad  der  Melancholie. 
Er  hält  sich  nach  seinen  Erfahrungen  berechtigt  bu 
der  Annahme:  dase  die  hieher  gehörigen  Kranken  in 
vielen  Fällen  nur  den  Anschein  des  Stomprsinns  ba^ 
ben,  wjUirend  sich  hinter  diesem  ein  ganz  innerlichea 
Delirium  versteckt,  welches  ausschliesslich  trüber  Art 
und  oft  mit  Neigung  ssum  Selbstmord  verbunden  ist; 
dass  Mch  dieser  Zustand  hauptsächlich  durch  ein  Ge- 
wirr von  Sensationen  und  Illusionen  charakterisirt, 
welche  den  Kranken  in  eine  eingebildete  Welt  ver- 
setzen, und  dass  die  höchste  Steigerung  desselben 
dem  Traume  sehr  analog  ist. 

Statutik  der  Irren  uiid  Taubitummea  in  den  ver- 
einigten Staaten  ]Vord-Ameriea§.  Von  Ramon  de  la 
Sagra.  (Auf  Grundlage  der  vom  Gouvernement  ver- 
öffentlichten statistischen  Uebersichten  der  Bevölke- 
rung in  den  Vereinsstaateo.)  Unter  den  Weissen  be- 
flndeo  sich  die  meisten  Irren  im  MFordMi  (in  Neu- 
England),  die  wenigsten  im  Süden  und  in  den  neuen 
Colonicen  des  Westens.  Das  Maximum  des  Verhält- 
oisses  ist  1  Irrer  auf  520  weisse  Einwohner,  das  Bli- 
nimum  1 :  6,132,  das  Mittel  1 :  994.  —  In  Betreff 
der  Taubstunmien.  unter  der  weissen  Bevölkerung  fin- 
det Tücksichtlich  der  Geographie  ungefähr  dasselbe 
Verhäitniss  statt,  doch  mit  einigeo  Ausnahmen,  indem 
in  Kentucky,  obgleich  im  Süden  liegend,  viele,  und 
im  Norden  in  den  Staaten  Mune  und  New  -  York  wenig 
Taubstumme  sind.  Das  Maximum  ist  1  Taubstumme 
auf  976  Weisse,  das  Minimum  1  : 6,884,  das  Mittel 
1:8,S46.  Unter  den  farbigen  Einwohnern  scheint  die 
Verhällnisszahl  der  Taubstummen  grösser  zu  sein ; 
aber  unter  ihnen  finden  sich  verhältnissmässig  mehr 
unter  den  Freien  Farbigen,  als  imter  den  Sclaven.  .Die 
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1«  Stuten  and  Llndereien  rtne  Sdaven  gsben  1 
Taubst,  anf  703  farbige  Binwohner,  die  14  mit  S«da- 
ven  1  auf  8,783.  Im  Allgemeinen  ist  das  Haxünnm : 
1  Taubst,  auf  47  farbige  Einwohner,  das  Hinimun: 
1:13,«67,  das  Mittel:  1  : 8,M9.  H&cksichtlidi  der  Ir- 
ren findet  sidi  bei  d»  farbigen  Bevdlkerung  folgendes 
Verh&ltniss:  Maximum:  1  Irrer  auf  14  (fY)  farbige 
Einwohner-,  Minimum:  1:4310,  Mittel :  1 : 98S.  —  Diese 
Resultate,  welche  durch  die  Menge  dieser  bmden  Ai^ 
ten  von  Kranken  im  Verbältnisa  nur  Bevölkerung  ans- 
aerordentlich  genannt  werden  m&saen,  da  sie  mch 
nirgends  in  Europa  wieder  finden,  und  die  der  Ver- 
fasser gegen  jeden  erbeblichen  Zweifel  sicher  zu  stellen 
meint,  haben  ihn  zu  einem  umfassmden  Werke  über 
den  gesellschafllichen  Zustand  der  freien  und  eman- 
cipirten  Parbigen  angeregt,  welches  wichtige  Auf- 
schlüsse verspricht  über  die  Verb&llnisse  der  verscUe- 
denen  socialen  Zustände  der  nordamerikanischen  Be- 
völkerung und  über  die  Ursachen  zum  Wahnsinn,  die 
in  denselben  liegen  *). 

Gerichtl.  Med.  Erachten  iiber  den  OeUteazuattmd 
eines  Fertrechen  gegen  die  SUlKiMeit.  ~  Von  fen-u», 
Foville  und  Brierre  de  BoUmonl.  (Der  Vorsteher  and 
Ijehrer  einer  Privat  -  Schule  in  einer  kleinen  Provin- 
sialstadt  hatte  seine  (m&nnlichen)  Schüler  zur  Onanie 
angeleitet  und  diese  mit  ihnen  getrieben.  In  den  ge- 
richtlichen Verhören  läugncte  er  dies  Beginnen  oiät, 
sondern  vertheidigte  es  als  ein  diätetisch-nützliches 
und  darum  weises  und  tugendhanes,  das  er  allgemein 
nachgeahmt  zu  sehen  hoffe.  Für  Gegengründe  war  er 
nnempßlnglich.  Sein  Raisonnement  war  zusammen- 
hängend, nur  die  Zuversichtlichkeit,  mit  der  die  M- 
schea  Prämissea  ausgesprochen  worden,  hatten  den 
Anschein  von   Unverschämtheit;    das    übrige   fieneh- 

*i  Vgl.  die  betr.  110(19113011«  Ueberalcht  an«  dam  Anerl- 
caa  Almanac  IU$  anter  den  MlaceDeii  dleiM  Seftes.        Dw. 
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men,  Hede»  und  HaiMlebi  wmt  niciit  nDventiad^ 
Hasptnrative,  den  laquiBiten  fSr  eiaen  Mononanwetu 
zu  erU&ren,  wurden  die  Gewissheit  rriiher  bestnid»- 
Der  religiöser  Monomanie,  wegen  deren  er  vom  BUU- 
tairdienste  entlassen  war ,  und  die  Entschiedenheit, 
mit  der  er  ao  die  objective  Wahrheit  verschiedener 
Visionen  glaubte,  die  er  früher  zu  verschiedenen  Zei- 
ten gehabt.) 

3tes  Heft.    Mai. 

lieber  die  EnMekung  und  alfmäblige  BntwicJlehmg 
der  Fähigkeiten  und  Aeniserungeii  dea  Geisiei.  Von 
P.  N.  Gerd^,  (Fragmmt  einer  noch  nii^t  verttSenU 
üidilen  „Natorgeschiefate  des  Qeistes".  Der  Verfasser 
verfolgt  mit  der  Oenauiglieit  des  Naturforschers  und 
der  gewandten  Umsicht  des  Psychologen  die  Verwicke- 
lung ond  Vervollkonuunang  der  meoschlicben  Seelen- 
th&tigkeiten  nach  fünf  Haupt  -  Epochen  des  Lebens^ 
nimlich  von  der  Geburt  bis  zum  Alter  vea  3  Jahren, 
—  von  da  bis  zur  Pnbertit,  —  sodann  im  Alter  der 
Jugend,  —  im  Träfen,  ^  uod  im  Greis^nalter.) 

AnatomUche  und  phynologiielie  VntertueAungen 
aber  die  Chorda  igmpam,  zttr  Fervo/liiändigung  der 
Getchiühie  der  Hemplegia  facialis.  Von  Ct,  ßernard.  ~ 
lUmfer'»  Bekenntniss,  „das»  die  Anastomose,  welche 
b«  dem  Menschen  zwischen  dem  Oesicbls-  und  den  . 
Zangen -Nen'en  durch  die  Chsrda  tympani  besteht, 
noch  durchaus  rithselhaft  sei",  —  hat  den  Verfasser 
zu  diesen  Arbeiten  angeregt,  welche  in  einen  anale- 
mischen,  einen  physiologischen  und  einen  pathologw 
sehen  Theil  zerfallen.  Diese  sehr  sorgiiiltigen  For- 
schungen ergeben:  dass  die  C.  tymp.  ihren  Ursprung 
lediglieb  aus  den  a.  facial.  nimmt  und  dass  diese  Ur- 
spmngs-Fibem  ohne  Zweifel  motorischer  Natur  sindj 
das»  sie  sidi  mit  den  Zangennerven  vermischt,  um 
tütik  in  die  Schleimhaut  der  Zunge  zu  vertheilenj  dass 
sie  ausschliesslich  dem  Geschmackssinne  zugeh&rt  und 
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«n  Hülfsnerv  für  denselben  ist;  und  dass  die  Altwa« 
tionen  des  Geschm&cksai&nes ,  welcfae  bei  der  Gestcbts- 
lÜimung  beobachtet  werden,  durch  die  Ij&hnuiig  d« 
Chorda  tympani  bedingt  sind. 

JUmUdte  Studien  aber  die  Dämonomanie,  Von 
Motiriee  Maeario  zu  Mtarivilh.  —  Der  Meinung  Ea- 
qmrol't  und  Anderer,  nach  denen  die  D&moDomuiie 
im  19.  Jahrhundert  seltener  geworden  sei,  weil  die 
Dämonen  durch  die  Furcht  vor  der  Polizei,  vor  dem 
Magnetismus  und  der  Blektricität,  verdrängt  worden, 
dass  sich  daher  nur  noch  eine  Dämonomanie  unter 
1000  Fällen  von  Wahnsinn  finde,  stimmt  der  VerfatK 
ser  nicht  bei;  jene  sei  nur  für  Paris  von  Qeltung,  wo 
man  nicht  mehr  an  die  Hölle  glaube,  dagegen  finde 
sich  diese  Wahnsinnsform  in  den  Gegenden  Frank- 
reichs, wo  der  Materialismus  der  ReUgion  wemger 
Eintrag  thue,  namentlich  in  Mar^ville  (Departe- 
ment der  Meurthe) ,  einer  Irrenanstalt  von  550  Kran- 
ken, ziemlich  häufig.  —  Verfasser  führt  zuerst  die 
seltsamen  dtagnotlischen  Zeichra  der  Besessenheit  nach 
den  Berichten  der  Aerzte,  Priester  u.  s.  w.  früherer 
Zeit  auf,  und  giebt  sodann  diejenigen  an,  die  er  nach 
eigener  Beobachtung  an  83  Kranken  dieser  Art  ge- 
sammelt: hagere  Gestalt;  gelber  verbrannter  Tmnt; 
nnrubiger,  furchtsamer,  misstrauischer  Blick;  einge- 
fallene, von  Schmerz  und  Verzweiflung  gefurchte 
Wangen;  mürrischer,  ungeduldiger  Humor;  sensibles, 
meist  melancholisches  Temperament.  Die  Dämono- 
manie ist  also  eine  Varietät  der  Melancholie;  aber  sie 
unterscheidet  sich  von  ihr  durch  bestimmte  Züge,  Der 
Melancholische  ist  schweigsam,  nnbewe^oh  und  un- 
empfindlich für  die  Aussenwelt,  sein  Blick  fixirt,  ge- 
senkt oder  ins  Weite  starrend,  er  lachet  nie,  söne 
Extremitäten  sind  kalt  und  bläuhch ;  der  Dämenomane 
ist  stets  in  Bewegung,  sein  Blick  anstät,  er  schwätzt 
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unaufhörlich  und  stösst  Schmähungen  und  Verwün- 
schuDgen  aus;  er  lächelt  und  weiot  zwischendurch, 
iiber  steU  haben  seine  Züge  etwas  Boshaftes,  Tast 
Diabolisches.  —  Die  Oemütbsst immun g  ist  verändert; 
sie  hassen,  die  sie  sonst  liebten,  sind  zum  Zorn  ge- 
neigt und  zur  Zerstörung,  zu  Mord,  Selbstmord,  zur 
Brandstiftung.  Das  Schaamgefühl  ist  oft  erloschen; 
sie  sehen  überall  Feinde,  Verfolgung,  Qill;  leiden  an 
Haliucinationen ,  glauben  sich  vom  Teufel  verfolgt, 
verwandelt  u.s.w.  —  Der  Verfasser  unterscheidet  4 
Species:  1.  Demonomanie  externe.  Die  Kranken  ste- 
hen nur  äusserlich  durch  die  8inne  in  Beziehung  sinnt 
Tenfel;  Gesicht,  Gehör,  Qetast  nnd  Geruch  sind  ver- 
letzt, die  beiden  ersten  am  häufigsten,  daher  Haliu- 
cinationen dieser  Sinne.  Nur  einmal  fand  der  Verfas- 
ser auch  Alteration  des  Geschmacks.  (Diese  Ver- 
schiedenheit leitet  der  Verfasser  davon  her,  dass  die 
Eindrücke  des  Gesichts  und  Gehörs  sich  mehr  ver- 
körpern, dass  diese  Sinne  mehr  geübt  werden  und  ihr 
Gedächlniss  stärker  ist.  Er  fordert  auf,  darauf  zu 
achten,  ob  nicht  die  Hallucioationeu  des  Geruchs  und 
Geschmacks  bei  de»  Kranken  häufiger  sind,  bei  wel- 
chen diese  Sinne  durch  ihr  Gewerbe  mehr  geübt  wer- 
den, als  bei  andern.)  Diese  Species  der  Dämonoma- 
Die  ist  die  häufigste,  sie  fand  sich  17mal  unter  den 
.  33  beobachteten  Fällen.  8.  D.  interne  (eigentUcb  Be- 
sessenheit). Die  Kranken  glauben  sich  vom  bösen 
Geiste  bewohnt.  Der  Grundcharakter  ist  hier  Ver- 
letzung des  Gemeingefühls.  Symptome  der  Hypodion- 
drie  und  gewöhnlich;  Schmerzen  im  Unterleibe,  in 
der  Brust,  im  Kopfe,  die  dem  bösen  Geiste  zuge- 
schrieben werden.  Hailudnationen  und  Illusionen  sind 
nidit  constante  Begleiter;  der  Verfasser  bemerkte  in 
6  Fällen  fünfmal  Gehörs-,  zweimal  Geschmacks-,  ein- 
mal  Gesichtstäusdiungen ;  dreimal  Hang  zum  Selbst- 
mord,  zweimal  Hordtrieb.     Die   Häufigkeit    der  Oe- 
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h6rst«uschangen  rührt  von  der  Verletznng  (und  krank- 
hiften Verstärkung)  des  Gemeingefühls  her;  der  Kranke 
hört  nicht  nor  die  Geraasche  ausser  ihm,  sondern  auch 

ia  ihm,  Es  pebt  hier   eine   seUene  Spielart,    w« 

die  Kranken  nicht  den  bösen  Geist  zo  hören  glauben, 
aber  überzeugt  sind,  dass  er  aus  ihnen  und  durch  sie 
redet.  3.  Succubes  et  incubes  d^monomaniaqnes.  Eine 
Halludnation  der  Geschlechts  -  Sensibilität  ist  der 
Grundcharakter  dieser  Form.  Die  Kranken  glauben 
mit  dem  Bösen  in  geschlechtlichen  Beziehungen  zu 
stehen.  Der  Verfasser  beobachtete  den  locubus  dae- 
mon.  C^ei  Frauen)  viermal;  den  Succubus  (bei  Män- 
nern) nicht,  was  er  von  der  stärkeren  Erregbarkeit 
der  Geschlechts -Sensibilität  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht herleitet.  —  Hallucinationen  finden  sich  hier 
bald,  bald  nicht.  4.  Furcht  vor  Verdammniss.  Der 
Verfasser  nennt  sie  „Damnomanie".  Constaot  ist  die 
Depravation  der  Sensibilität  und  der  Gefühle  (senü- 
meuis  affectifs);  constant  ist  die  Furcht  vor  dem  Tode 
und  vor  künftigen  Strafen,  constant  aber  auch  die 
Neigung  zum  Selbstmord.  Die  Frauen  sind  dieser 
Form  h&ufiger  als  die  Männer  unterworfen;  von  6 
'  Kranken  (in  Mareville)  wwen  5  weibliche,  und  3  über 
fiO  Jahre  alt.  Leitret  hält  die  Verstimmung  der  Sen- 
sibilität und  des  Oefuhlsvermögens  für  das  Primitive; 
die  Furcht  vor  der  Verdammniss  für  secundär.  — 
(Diese  verschiedenen  Formen  sind  durch  Beobachtun- 
gen erläutert.)  Ursachen,  Ausbruch,  Verlauf,  Aus- 
gang und  Vorhersagung.  Die  Dämonomanie  ist  here- 
ditär, und  sie  verbreitet  sich  durch  ein  moralisches 
Contagium  oder  durch  Nachahmung,  zuweilen  epide- 
misch. Das  Lebensidter  v<m  40  bis  50  Jahren  ist  ihr 
am  günstigsten.  Unter  33  Kranken  waren  18  Frauen. 
Sitzende  Lebensart,  melancholisches  Temperament, 
gallichte  und  nervöse  Constitution,  eine  glühende  Pbui- 
tane,   schwacher  und  furchtsamer  Charakter,   Unwi»> 
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•enhnl,  AbergUuba,  religifiMr  FaDatismofl  und  vor- 
kehrte neUgionsbegriffe  aind  die  ditpotnrtndtn  Um- 
^e«  (doch  waren  unter  den  vom  Verfkaser  beobach- 
teten Kranken  7  sehr  gebildete  und  nur  4  guis  un- 
gebildete)^  die  tegärutigenden  moraliMher  Seite  Kam- 
mer, Elend,  Eifersucht  und  andere  niederdrückende 
und  aufregende  Gemüthsbewegungen ;  kfirperlicher 
Seits  Cölibat,  Witthum,  Decrepidität,  Unterdrückung 
von  habituellen  BlutfläsBen  und  Flechten;  Trunksucht ; 
narkotische  Tr&nke,  Reibungen  u.  s.  w.  —  Der  Aus- 
brach ist  pl&tzlich,  die  Dauer  kurser  oder  l&nger,  die 
Prognose  zw^felbaft,  dw  Ausgang  gewöhnlich  Verwirrt- 
heit (d^mencej;  den  Tod  pflegen  chronische  Pleure- 
üe,  Tuberkeln,  chronische  PeritoniÜB,  Zehrfieber  oder 
chronische  Leber-Aflfectionen  herbeizuführen.  In  Ma- 
reville  wurden  7  dieser  Kranken  geheilt,  nämlich  Tast 
alle ,  die  noch  nicht  in  Ddmence  verfallen  waren. 
Erbliche  D&mooonuuiie  ist  fast  immer  unheilbar,  des- 
gleichen die  mit  organischen  Fehlem  in  der  Brust  und 
Baurbböhle  complidrte.  —  PathoiogUche  Anatamt*. 
Die  Veränderongen ,  welche  der  Verfasser  im  Ence- 
phaloa  beobachtet  hat  (seröse  Ausschwitxungen  der 
Meningen  und  in  den  Seiten -Ventrikeln),  so  wie  <U« 
von  andern  Beobachtern  angeführten  Veränderungen 
dieses  Organs  sind  nach  seiner  Ansicht  lediglich  Wir- 
kungen der  Dämonomanie  und  dem  Stadium  der  D4- 
BUDoe  Buzusehreiben.  Verfasser  ist  nüt  den  Alten  der 
Meinung,  dass  der  eigentliche  Ausgangspunkt  derDä- 
Baonomanie,  wie  der  Helondiolie  überhaupt,  in  det 
Unterleibsorganen  zu  sudien,  obgleich  der  Sits  d«s 
Defiriums  das  Qehirn  sey.  Alle  Ö  Neoroscopieen ,  die 
der  Verfassw  berichtet,  und  viele  andre,  Melutobo- 
Uaehe  betreffende,  zeigten  die  lieber  krank  oder  di» 
QmO»  kiankbaft  Tw&ndert.  Er  verlangt  daher  für  di« 
gencnere  Krfwschung  dieser  KraiddwiXsform  die  Borg- 
fUtige  Beiwhtqitg  der  Abweichungen  in  den  Fwctio- 
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nen  dtr  UnterleibsOTgane.  —  ttehtmdlwtg.  Der  Ver- 
fasser erklärt  alle  Versucbe  mit  Syllogism«n  und  Hai- 
sonoenients  für  nutzlos;  er  erpfiehlt  da,  wo  die  Ver- 
dauungs-Fonctionen  krank  sind,  das  geeignete  Verfah- 
ren (drastica,  emelica,  evacuantia);  wo  aber  die  D&- 
monomanie  einfach  und  ohne  Complication  ist,  empfiehlt 
er  die  methode  perturfoatrice  seines  Chefs,  des  Bm. 
ArekambauH,  dieselhe,  die  Hr.  Leuret  ni^thode  dln- 
limidation  nennt.  „Will  man  die  Wolken  zerstreuen, 
welche  den  Qoist  verdunkeln,  —  den  Schleier  zer- 
reissen,  der  den  Verstand  omb&IIt,  —  zerbrechen  die 
Kette  von  verkehrten  Ideen  ■ —  so  muss  man  energi- 
sche moralische  Erschütterungen  hervorrnfen,  die  den 
.ganzen  Organismus  aufrütteln;  man  muss  den  Krampf 
durch  Krampf  bekämpfen;  man  muss  den  eingebilde- 
ten Leidenschaften  wirkliche  entgegensetzen,  und  die 
einzige  Süte  anschlagen,  die  noch  in  des  Kranken 
Seele  tdnt  —  die  des  Schmerzes;  und  aus  diesem 
Kampfe  wird  die  Vernunft  siegreich  hervorgehen.  — 
Aber  wenn  es  gelangen  ist  die  Aufmerksamkeit  zu 
flxiren,  so  darf  man  nicht  stille  stehen,  um  nicht  das 
Gewonnene  wieder  zu  verlieren.  Dies  ist  vielmehr  der 
Augenblick,  die  Sprache  der  Vernunft  anzuwenden, 
dem  Kranken  die  Absurdität  seiner  Ideen  zu  zeigen, 
an  sein  Qefühl  zu  appelhren,  ihn  durch  die  Aassicht 
auf  Entlassung  Zu  ermuthigen  n.  s.  w."  (Der  Verfas- 
ser führt  ^e  Beobachtung  an,  deren  Abriss  wir  mit 
mdgUchster  Kürze  geben  wollen.  F.  Q.,  Gärtner,  43 
Jahre  alt,  ist  seit  6  Jahren  in  der  Anstalt  und  glaidkt 
sich  von  S  Dämonen  besessen.  Er  war  früher  sehr 
unruhig,  zerst&mngssüchtig,  unbändig;  jetzt,  nach  6 
Jahren,  ist  er  ruhig,  aber  er  hält  sidi  noch  für  be- 
sessen, obwohl  er  nur  davon  spricht,  wenn  man  ihn 
daran  erinnert.  Er  wird  ins  Bad  gebracht  und  swne 
foankheitsgeschichte  ihm  vorgelesen ;  er  erkennt  Alles 
für  richtig  an.     Die  Doucbe  strfimt  auf  seinen  Kopf; 
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er  bittet  cVschreckt  vm  Gnade;  er  widerruft  seine Irr- 
thümcr;  man  führt  ihn  aus  dem  Bade.  Am  andern 
Morgen  spricht  er  wieder  verkehrt.  Die  Doucho  wird 
verordnet.  Q.  erschrickt  und  verspricht  nie  mehr  an 
seine  fixen  Ideen  zu  denken,  sondern  zu  arbeiten.  Er 
h&lt  Wort  nnd  wird  nach  4  Honsten  geheilt  eollas- 
sen.)  —  Reisen,  Mosik,  Tan«  worden  noch  als  heil- 
same Mittel  Iwzeichnet. 

(Der  Beschlau  des  Jahrgani^  lS43  im  nächsten  Hefte.) 
Flemming. 


Bemerkang. 

Die  HftnRgkeit  des  religiösen  Wahnsinns  und 
besonders  der  D&monomanie  in  der  bis  vor  Kurzem 
unter  der  Leitung  der  barmherzigen  Schwestern  ste-' 
lienden,  von  Laien  bis  dahin  nberschw&nglich  geprie- 
senen, von  Sachverständigen  (bei  aller  Anerkennung 
der  gewohnten ,  in  diesem  Fall  dennoch  höchst  bewun- 
dernswerthen  Kraft  und  Ausdauer  der  Schwestern  für 
Erhebung  des  Instituts  zum  h6chsten  Grade  der  Ord- 
nung, des  Wohlstandes  und  der  Grösse  ans  dem  Schutt 
und  der  Zerstörung),  mittelmässig  nnd  mangelhaft  be- 
fimdenen  Irren  -  Aufbewahrangs  -  Anstalt  zu  Mar^ 
ville,  ist  eine  in  mehrsntiger  Beziehung  beachtens- 
werthe  Erscheinung.  Es  fHLgt  sich  zunächst :  ob 
in  den  Irrenanstalten,  wo  barmherzige  Schwestern  wal- 
ten, die  religiösen  Wahnsinnäformen  etwa  verhältniss- 
ntässig  häufiger  vorkommen,  sodann:  ob  nicht  über- 
haupt in  Frankreich,  selbst  in  Paris,  und  in  Andern 
Ländern  in  Folge  der  wiedererwachten  und  erweckten 
religiösen  Bewegungen  jene  Seelenkra&kh^ten  im  Zu- 
nehmen seien;  die  weitere  Wage:  ob  mehr  bei  K&- 
thfdiken  oder  Protestanten  —  Usst  sieh  erst  bei  Fest- 
stellung der  statistischen  VerlUdtnisse  katholischer  und 

Zciucbr.  r.  PifthUlri«.  1. 1.  S3 
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protoslautisdier  Scelenkrauken  nicht  blos  iu  den  ^u- 
zelncn  IrreDanstalten ,  sondcru  in  den  einzelnen  Staa- 
ten, einigermassen  sicher  beantworten.  Einzelne  No- 
tizen, wie  die  aus  Mare\iUe,  und  die  kürzlicli  au8 
dem  neuesten  Medicinal-Vcrwaltungsbericht  eines  fast 
ausschliesslich  von  Katholiken  bevölkerten  Preusaischen 
Re^erungs- Departements  zu  unserer  Kenntniss  ge- 
langte, nämlich  dass  von  den  in  den  letzten  Jahren 
^vahnsinnig  gewordenen  und  der  dortigen  Irrenanstalt 
überlieferten  Kranken  die  meisten  an  religiöser  Mono- 
manie leiden,  ben'eiscn  noch  lange  nicht  die  z.  K. 
überwiegende  Zunahme  religiösen  Wahnsinns  bei  den 
Katholiken.  Jedenfalls  sind  anderweitige  Data  M'ün— 
schenswerth  und  werden,  wenn  anch  nur  in  w^enigen 
Zeilen,  erboten.  Die  Zeitschrift  wird  aus  dem  ein- 
gegangenen Material  mit  der  Zeit  ihrer  eigenen  Ent- 
wicklung schon  die  Resultate  entwickeln  und  darlegen. 
Dass  christliche  Religion,  Religiosität  an  und  fui 
sich  nicht  zu  den  Ursachen  von  Seclcnkrankbeiten  ge- 
zählt werden  dürfe,  versteht  sich  übrigens  von  selbst. 
Der  religiöse  Wahnsinn  wird  vielmelu-  veranlasst  durch 
einen  in  Folge  der  verschiedenartigsten  äusseren  und 
inneren  Motive  hervorgcrufenon  religiösen  Kampf, 
Zwiespalt  und  Widerspruch,  welcher  aber  im  Inner- 
sten des  Gemüths  durcli  den  ächten  Geist  der  Rdi— 
gion  nicht  überwunden  und  versöhnt  wird,  wodurch, 
gleichwie  durch  die  begleitenden  körperÜehen  Krank- 
heits-Potenzen, die  Seeißf  selbst  die  edler  geartete, 
erkrankt  mit  den  Symptomen  religiöser  Wahnvorstel- 
lungen. In  Zeiten,  wo  religiöse  Bewegungen,  Stre- 
buDgen  und  Erschütterungen  ganze  Staaten  und  Völ- 
ker durchdringen,  müssen  natürlich  jene  Opfer  aus 
inneren  und  äusseren  Gründen  zahlreicher  und  man- 
nigfaltiger vorkommea  Die  grossen  Epochen  der 
Weltgeschichte  haben  stets  ihrem  Geiste  und  Inhalt 
eatsprechendo  Seelcnkrauklieitsformen  in  Fülle  abge- 
setzt.   Aus  der  Geschichte  der  Seetenkranklieitea  im 
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GroascD,  aas  der  Geschiclite  der  Volkfi  -  Seelen bronk- 
heiten  lässt  sich  rückschlieasen  aaf  den  herrscheoden 
Qenias  der  Ztiu 

6ar  nicht  selten  nbrigeRS  sind  die  religiösen  l^m- 
ptome  bei  Seeleskranken ,  wenn  andi  nicht  zufillii^ 
doch  unwesentlich  in  Hinsicht  auf  die  Knnnethode  bis 
BUT  Heconvolescenz.  So  z.  B.  ist  es  in  so  weit  bei 
manchen  Formen  der  aus  uaierieller  Hj^pochondrie  sich 
entwickelnden  Melancholie  ziemlidi  gleichgültig:  ob 
der  Kranke  sich  vom  Teufel  oder  von  der  Polizei  ver- 
folgt w&fant,  ob  er  fürchtet:  die  Nase,  das  Vermögen 
oder  die  Ehre  zu  verlieren,  von  Andern  vergiftet  zn 
werden,  oder  ui  allem  Uebel  und  aller  Verschwendung 
aaf  Erden  Schuld  zu  sein.  Durch  Hebung  des  Abdo- 
miDRlleidens  wird  die  allgemeine  krankhafte  Verstim- 
mung und  Depression  des  Gemein gefuhls,  des  Selbst- 
gefShls  und  des  Gemüths  gehoben,  die  Gebilde  beider,  . 
die  Wahnvorstellungen,  verschwinden,  ond  es  bedarf 
zur  volligen  Wiederherstelinng  des  Kranken  zuletzt 
nur  noch  der  Aufklärung  seines  Verstandes  über  et- 
wwge,  die  1>esoaderen  Wahnideen  vermittelnde  Irr- 
thümer. 

Es  ^ebt  daher  oberflächliche,  leicht  zu  heilende, 
und  tiefere,  schwer  zu  heilende  religiöse  Wahnsinns-  . 
formen.  Schon  allein  wegen  der  Schwierigkeit  der 
-  Erkennlniss  dieses  Unterschiedes  und  der  Einleitung 
des  angemessenen  Heilverfahrens  ist  es  heilige  Pflicht, 
jene  Unglüddichen  nicht  als  präsumtiv  unheilbar  so- 
gleich einer  Irren -Fy^eanstalt,  sondern  einer  Irren- 
HetVanstalt  zu  überliefern,  in  welcher  Zweck,  Mittel 
und  Kräfte  sich  vereinigen,  um  einerseits  durch  Be- 
seitigung der  Mrperliehen  Ursachen,  andrerseits  der 
in  unklaren  verkehrten  Ansichten  über  Religion  he- 
genden geistigen  Ursachen  des  religiösen  Wahnsinns, 
welcher  als  das  Product  dieser  beiden  Factoren  ge- 
rade eine  Seelen-KratAheit  ist,  die  Unglücklichen  ra" 
tionell  zu  behandeln  event.  zu  heilen. 

«3» 
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Kben  w  wenig  wie  die  Religion,  ist  die  Civilisa- 
^n  (n  und  lür  sich  als  Ursache  der  Seelen  iirankhei- 
ten  anzuklagen,  sondern  lediglich  in  Folge  der  einw- 
seitB  nit  derselben  nnansbleiblidt  g^ebenen  neuen 
mftehligen  Einflüsse  auf  das  phyaisdie,  moraJische,  in- 
iellacluelle  und  sociale  Leben  der  Individuen  und  der 
Andererseits  dadurch  ereeugteo  und  unterhaltenen  na- 
türlichen und  BodaJen  Leidenschaften,  aus  welchen, 
als  psycliischcn  Lüden,  psychische  Krankheiten  aieh 
.M  leicht  and  häufig  entwickeln. 

Wenn  die  wichtige  Bemerkung  in  dem  vorhin  an- 
geluhrten  Medidnal  -  Verwaltangsbericht ,  dass  es 
scheine,  ids  nehme  die  Zahl  der  Blödsinnigen  ah» 
.wihrend  die  der  Wahnsinnigen  im  Steigen  begriffen 
.sei,  richtig  ist,  so  beatätigt  sie  £c  Ansicht,  dass  die 
Zunahme  der  Wahnsinnigen  Folge  der  Nebenwirkun- 
gen der  Civilisation ,  6ie  Abnahme  der  Blödsinnige 
Folge  der  Hauptwirkungen  der  Civilisation  sei,  und 
zwar  sowohl  durch  grössere  öffenthobe  Swge  tut  Hei- 
lung der  Seelenkrankcn  und  dadurch  bewirkte  Ver- 
.  hütung  und  Verringerung  des  Uebergangs  inBIddriun, 
als  auch  -durch  allgemeiner  verbreitete  Erziehung  and 
Bildung-  und  dadurch  vorgebeugte  Entwidüung  man- 
.oher  Formen  von  BlödKon. 

Damermc. 
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Deutsche. 
i^opt»  (Dr.  Q.  J.|  prakt.  Arst  zu  Prurkirehen  in  Nie- 

derb&y«ro)>   kurze   BesehrcibiingeD  mehrerer  Irren-. 

anslalten  Deutschlands,  Bclgieoa,  Englauds,  Schott- 

landa  und  Frankreichs.     Erlangen  (Palm  und  Enke) 

18«.  IV  u.  18«  a  8. 
(Der  Hr.  Verf.  überlebt  in  diesen  Bläitern  „das 
Hesultal  einer  in  Folge  Ministcrial-Rescripts  vom  tO. 
Jan.  18J1  zum  spedellen  BehuFe  des  Besuches  von 
Irrenanstalten  unternommenen  Reise."  Weder  in  des 
Verf.  Ansicht  über  Wesen  und  Sitz  der  Qeisleskrank- 
beiten  und  deren  Behandlung,  auf  den  ersten  8  Sei- 
ten leichtfertig  hingestellt,  noch  in  den  kurzen  Be- 
schreibungen der  X4  Irrenanstalten  findet  sich  irgend 
etwas  Neues,  da  die  längsten  zumeist  nur  aus  Aus- 
zügen von  Jahresberichten'  und  Abdrücken  von  l&ugst 
bekannten  Statuten,  Reglements,  Instructionen  u.s.w. 
zusammen  gesetzt  sind.  Das  am  Schluss  gegebene 
Verzeichniss  der  bekanntesten  Irrenanstalten  Deutsch- 
lands ist,  abgesehen  von  einzelnen  Mängeln ,  eine  ange- 
nehme Zugabe,  da  sie  wenigstens  dem  Ref.  die  Namen 
von  einigen  Irrenanstalts-Aerzten  zuerst  kennen  lehrte. 
Das  Neueste  und  Beste  der  ganzen  Schrift  ist  die 
Versicherung  (S.  8),  dass  auch  in  Bayern  für  Irren- 
anstalten durch  des  K&niga,  im  Abschied  fiir  die  St&ude- 
versammlung  vom  t6.  August  1843.  IV.  Abth.  A.  %.  S. 
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„gegebenes   Machtwort   eine  segcnsrciclie,    glanzvolle 
Zukunft  sich  entfalte,  und  das  Reich  musterhafte  und 
jeder  AuforderuDg  der  Technik  und  Wissenschan,  ent- 
sprechende Anstalten  erhalten  werde."  ' — } 
Graff  (Dr. ,  Orossb.  Hess.  Mediz.  Dir.)  und  Stegmayer 
(Dr.  Grossb.  Hess.  Geh.Med.  Hath},  einige  Worte  zur 
Beurthcilung  des  Wahnsinns  überhaupt  und  des  Säu- 
fer-Wahnsinns  iosbesondere,    in  med.-gerichtL  Be- 
ziehung ;   nebst  einem  Anhange  u.  s.  w.    Wiesbaden 
1844.    IV  u.  8«  S.  8.     ' 

(Eine    Vertheidigungs -   und  Angriffs-Broschüre, 
welche  mehr  wegen  ihrer  persönlichen,  trüben  Veran- 
lassungen, als  wegen  ihrer  wissenscbafLiichen  Bedeu- 
tung ein  ungewüttschtes  Interesse  in  Anspruch  nimmt) 
W7c)te  (Dr.  E.  C,  Arzt  zu  Bleckede),    Versuch  einer 
HoDographio  des  grossen  Veitstanzes  und  der  un- 
willkfihrlichen  Huskelbewegungen ,  nebst  Bemerkun- 
gen über  den  Taranteltanz   und  die  Beriberi.    Lpz. 
(F.  A.  Brockhaus)  1844     XXX  u.  486  S.    a 

(Ein  ernstes,  der  alten,  ja  fast  veralteten  deut- 
schen gelehrten  Medicin  würdiges,  selbst  nach  flüch- 
tigem Einblick  Achtung  gebietendes,  dauerndes  Werk. 
M5ge  des  Hn.  Vcrf,  Wunsch  einer  gründhchen,  ge- 
rechten Kritik  seiner  Arbeit,  zu  beider  Ehre,  bald^st 
erfüllt  worden!) 

Ausländische. 
Repprt  teuth  annual  of  tlie  Trustees  of  ihe  State  l.u- 

natic  Hospital    at  Worcester,~  Dec.   tSiÄ.      Boston 

1843.    115  S.  8. 

(Nicht  im  Buchhandel.      Statistische  Znsammen- 
stellung   eines    zehnjährigen   Durchsclinitls.     Die  Ar- 
beitskraft  der  Anstalt  ist  ausserordcntUch  entwickelt. 
Von  430  Patienten  besuchten  fast  400  die  Kirche.) 
Report  of  the  Trustees  of  the  States  Lunalic  Asylums. 

Albany  184«.     231  S. 
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(Auch  niclil  im  BuchhandeL    Bespricht  ausrühr- 
lich  alle  Irrenanstaltea  Nordaroerika's.) - 
.  Pagen  (J.  M.),    The   med.   Jurisprudence    of  insaDity. 
aiasgow  1S43.  8. 
Samp$OH  (3L  B,),  Criminal  Jurvprudence  considered  in 
relation  to  cerebral  Organisation.   See.  ediU  with  con- 
siderables  additions.    London  1844.  6.  (5  sh.) 
Prichard  .(J.  C),  On  the  different  Forms  ot  Insamly 

in  Relation  to  Jurispiudencc.  1  Vol.  1%.  1S44.  (5  sh.) 
Peiiigrew  (T.  J-,  früher  Bibliothekar  des  Herz.  v.  Sus- 
sex), On  superstitions  connected  with  the  history 
and  practice  of  medecine  and  sur^iy.  London  1844. 
8.   1  Kpf.  (7  8h.) 

Gleichzeitig;  sind  merkwürdiger  Weise  ähnliche 
Werke  in  Deutschland  {Soldßn)  umd  in  Frankreich 
{Salverte)  erschienen.  P.  sagt,  dasa  Quadratur  des 
Zirkels,  Verviciraltigung  des  Würfels,  Perpetuum  mo- 
bile, philosophischer  Stein,  Magie  und  Astrologie  mit 
Hecht  zwar  die  6  Narrheiten  der  Wissenschaft  ge- 
nannt, aber  doch  auch  zu  Wohllhaten  Tiir  die  Mensch- 
heit geworden  seien,  indem  sie  zu  wichtigen  Ent- 
deckungen geführt  hätten. 

Der  Herr  Verf.  erzählt  eine  „sonderbare"  Art 
in  Cornwaltis  die  Irren  zu  heilen,  welche  nicht  we- 
sentlich verschieden  ist  von  dem  durch  Flemming  aus 
Mar^ville  (S.  336..37)  mitgethcilten ,  schon  vor  Uelmont 
bekannten  Verfaliren.  Nämlich  man  stcUt  den  „Nar- 
ren" an  ein  viereckiges  Wasserbassin ,  gefüllt  mit  dem 
Wasser  aus  dem  Brunnen  St  Nun.  Der  Kranke,  nicht 
ahnend,  was  mit  ihm  vorgehen  soll,  erhält  plötzlich 
einen  gewaltigen  Stoss  gegen  den  Hagen,  welcher  ihn 
ins  Wasser  stürzt,  aus  welchem  er  abwechselnd  wie- 
der herausgezogen  und  hineingeslossen  wird,  bis  er, 
gänzlich  geschwächt,  endlich  ruhig  geworden  ist.  Als- 
dann führt  man  ihn  in  die  Kirche,  wo  man  gewisse 
Gebete  absingt.    (Monit.  No.  63.  3.  März  1844.) 
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Eid  luodernes  Curiosum  anderer  Art  ist:- 
J,  P.  de  Lostatot  -  Baekotie  Les  remedes  de  l'äivc  et 
les  rem^dcs  du  corps,  ou  pronves  materielles,  que 
la  m^d.  ntoralc  psycho  ~ca1holii/iie  el  la  m^d.  /«Aj^- 
»ique  ileelroehimique  aont  les  setiles  m^decines  qm 
soiDl  vraiee.  Paris  »844.  18 '/j  Bog.  8.  I  Taf.  (Tfr.J 


Wir  reihen  hieran  einige  bibliographische  Notizen 
über  andere,  wirkKch  materielle  Gegenstände: 
Lecanu  Documens  scientiflqucs  et  administratirs  con- 
cernant  l'emploi  des  chlorures,  ou  liqueur  de  Labar- 
raque.    (Bur  Desinrcclion  verpesteter  Räume:) 
Es  werde   bei  dieser  Veranlassung  die  Xachricbt 
mitgetheilt,    dass  nach  BotutiitgauH'a  sehr  günstigem 
Berichte    das  Problem    der   DcsinfecUoB    der   Abtritte 
durch  die   Methode  von  S'irei/:    Anwendung  eine»  Ge- 
menges pon  KoHk  und  einem  schwefeUattren  Melall- 
satze,  z.B.  achwefels.  Eisen,  geldset  scheint. 
d'Arcet  Am^lioration  du   regime  alimentaire  des  höpi- 
taux,    des  paovres  et  des  grandes  r^unious  d'hom- 
mes,  vivant  ua  commun.     Paris  1844   1  */^  Bog.  8. 
Früher : 
iArcet  Collection  des  m^moires  relatifs  ä  ra^sainissc- 
ment  des  aleliers,  des  jdificcs  publiques  et  des  ba- 
bitatioDS  particulieres,    publ.  daaa   Ic   cours   de  30 
annees,  revue  par  l'auteur  et  mis  en   ordre   par  F. 
Grouvelle.    Par.  1843.  i  YoL  4.  Atl.  27  pl. 
Die   Hälfte   des   von    der   Bedaction    der  Aanale» 
d'Hyg^bne  etc.  ausgesetzten  Preises  hat  erhallen: 
Dr.  IHtumet  wegen  seiner  räel^r«h«B  ew  la  ventilatjou. 
dans  les  höpitaux, 
eine  Arbeit,  welche  in  dem  theoretischen  Theile  voU-^ 
ständiger  sein  soU,  als  in  dem  praktischen,  uod  in  dean 
3ten  Hefte  der  Annalen  d.  J.  abgedruckt  werden  wird. 
Einen  Vergleich  wird  sie  wohl  nicht  aushalten  k&nueD 
mit  dem  Werke  von  deiy  EdiDburgher 


n,gN..(jNGoogle 


Dr.  Reift  (D.  B.) ,  niusUations  of  Ihe  tbeory  and  practice 
of  veotilatioD.    London  (Longmans)  1644.    4SI  S.  8. 
Mit  vielen  eingedruckten  HolzschniUeu. 
Eine  motivirte  Hinwcisung    «uf  die   Vortrefflieh- 
keit  dieses  Werks   findet   sich  in  No.  8&  der  Speaer- 
sehen  Zeitung  d.  J.,  deren  Redaction  wir  ja  überhaupt 
80  viele  No^-itäten   der  ansl&ndischeo  neuesten  Biblio- 
graphie verdanken. 

Als  wichtige  Monographie  über  das  System  der 
Ventilation  darf  nicht  übergangen  werden: 
Faraday  Abb.  über  die  Ventilation  der  Oel-  und  Gas- 
Lampen,    vorgetr.  im    Instital   Rt^.  7.  April   1S43, 
mitgeth.  in  der  Ldtter.  Gazette  und  eztrah.  in:  Bibl. 
univ.  de  Oeoeve  No.  9S.  Aug.  1843. 


Nachtrag.  Während  der  Correctur  ist  eingegangen : 
Wendt  (Dr.  Job.)  Das  SolbstbeWusstscön  foreusisdi  aaf- 
gefasst.  Breslau  (Grass,  Barth  und  Comp.)  1844. 
100  a  8.  (15  Sgr.) 
Seunig  (Dr.  Franz,  ord.  HülTsarzt  des  Civ.  Kranken- 
hauses zu  Triest)  Ueber  Irrenanstalten,  deren  Be- 
gründung und  Einrichtung.  Wien  (Kaulfuss  Wittwe 
u. s.w.)  1844.     IV.  41.  gr.8.  üw. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  von  Ft.  im  Auszuge  mit- 
gethcilten  statistischen  Notizen  und  Folgerungen  über 
Irre  uod  Taubstumme  in  den  Vereinten  Staaten  von 
Nordamerika  nach  Ramon  de  Sagra  (S.  3S9),  an  de- 
res  durchgehender  IUchti|^eit  mr  nach  aller  An^gie 
und  Erfahrung  zweiteln  müssen,  werde  hier  die  betr. 
Tabelle  aus  dem  American  Alnianac  für  1843  (S.  168 — 
69) —  einem  Staatskalender,  dessen  concentrirt  prakti- 
scher Einrichtung  und  Wichtigkeit  wir  nichls  Achn- 
lidies  an  die  Seite  zu  setzen  haben  —  mitgethcilt. 
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Wahu-  und  BlSdsiiiiiuige ,  Blinde  und 

Die   folgende  Talielle ,    sorgHltlg  «usainmeugestellt  iiach  den 
BlCdBiuiifgeu ,  Blinden  und  Taubstumme u  uebst  ihrem  Verh&Hntss 


'„ 

»ä 

u 

Staaten. 

If 

!i 

1 

11 

11 

1 

1 

> 

Maine 

537 

94 

631 

501,793 

1  zu      786 

486 

19 

Ö05 

284,574 

1  zu      564 

MaMachuaetU 

1,071 

200 

1,271 

737,699 

1  zu     580 

Rhode  Ist&Dd 

:ti>3 

13 

216 

108,830 

1  2U     504 

Connecticut 

498 

44 

542 

309,978 

1  zu     572 

Vermont 

308 

13 

411 

291,948 

1  zu     710 

New  York 

2,146 

194 

2,340 

2,428,921 

1  zu  1,038 

New  Jersey 

369 

73 

442 

373,306 

1  zu     845 

Pennsylvania 

1,946 

187 

2,133 

1,724,033 

1  zu     608 

Delaware 

92 

28 

80 

78,085 

1  zu      976 

HaryUnd 

387 

141 

528 

470,019 

1  zu      890 

Virginia 

1,048 

384 

1,432 

1,239,797 

1  zu     866 

N.  Carolina 

580 

221 

801 

753,419 

1  zn     941 

S.  Carolina 

376 

137 

513 

594,398 

I  ZH  1,159 

GeorRia 

293 

134 

427 

691,392 

1  zu  1,619 

Alabama 

232 

125 

357 

590,756 

1  zu  1,655 

116 

82 

198 

375,651 

I  zu  1,897 

Lonifliana 

55 

45 

100 

352,411 

1  zu  3,524 

Tenaesaee 

699 

152 

8S1 

829,210 

1  zn      974 

Kentucky 

795 

180 

975 

779,828 

1  zu      800 

Ohio 

1,195 

165 

1,360 

1,519,467 

1  zu  1,117 

Indiana 

487 

75 

562 

685,866 

1  zu  1,220 

llÜDOiS 

213 

79 

292 

476,183 

1  zu  1,631 

UiMODri 

202 

66 

270 

383,702 

1  zu  1,421 

Arkansas 

45 

21 

66 

97,574 

1  zu  1,478 

Michigan 

39 

26 

65 

212,267 

1  zu  3,266 

Florida 

10 

12 

22 

54,477 

1  zu  2,476 

WlscDiisIn 

8 

3 

11 

30,945 

1  zu  2,813 

Iowa 

7 

4 

11 

43,112 

1   zu  3,919 

D.  of  Columbia 

14 

7 

21 

43,713 

1  zu  2,062 

Total 

14,508 

2,926 

17,434 

17,063,353 

1  zu      979 

Weisse  Taubstumme  unter  14  Jahren 

Weisse  Taubstumme  über  14  J.  und  unter  25  J. 

Weisse  Taubstumme  über  25  Jaiire 

Wahn  -  u.  BlSdsInnii^e  (weisse)  unter  öffentl.  Aufeicht 

Wahn  -  u.  Blödsinnige  (weisse)  unter  Privat-Aufaiclit 

Wahn  -  u.  Blödsinnige  (farbige)  unter  öfTentl.  Aufsicht 

Wahn  -  u.  Blödsinnige  cfarbige)  unter  Privat-Aiifsicht 


1,919 

2,056 
2,707 
4,329 
10,179 
833 
2,093 
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Taubstumme  in  den  Vereins- SUaten. 

Cenms  Ton   1840,    legt   dar  die  ganze  ZaM  der  Wahn-  und 

an  der  Berdlkcrang  in  jedem  Staate  und  TerrltorlnBi. 


^1 

1 

1 

1 

s 
1 

. 

i 

> 

P 

r 

, 

180 

10 

190 

1  zn  2,641 

22» 

13 

235 

1  zu  2,135 

153 

3 

156 

1  an  1^4 

181 

9 

190 

1  «n  1,498 

308 

22 

SSO 

I  M  2,235 

273 

17 

290 

1  zu  2,444 

63 

64 

1  za  1,TW 

74 

3 

77 

1  zu  I,4l3 

143 

13 

156 

1  zu  1,987 

309 

6 

317 

Izn      978 

101 

2 

103 

i  zn  2,843 

135 

2 

137 

1  zn  2,131 

875 

91 

966 

1  zu  2,514 

1,039 

68 

1,107 

1  an  2,194 

J2fi 

26 

152 

1  au  2,456 

164 

15 

179 

1  «n  2,086 

540 

06 

636 

1  Hl  2,711 

781 

51 

832 

1  zu  2,072 

15 

18 

33 

1  zu  2,366 

45 

8 

53 

1  »u  1,473 

165 

91 

256 

Izu  Ii83« 

178 

66 

244 

1  zB  1,92« 

426 

406 

892 

1  zn  1,890 

453 

150 

603 

1  zu  2,056 

213 

167 

890 

1  zu  1,932 

280 

74 

354 

1  SU  2,128 

133 

156 

289 

1  «u  2,056 

140 

78 

218 

1  zn  2,727 

136 

151 

287 

1  zu  2,409 

193 

64 

257 

I  zu  2,690 

113 

96 

209 

1  zn  2,8Z7 

173 

53 

226 

1  zu  2,614 

43 

69 

112 

1  zu  8,354 

64 

28 

92 

l«i4;f)8S 

37 

36 

73 

1  zn  4,828 

42 

17 

59 

1  zu  5,97S 

'255 

»9 

354 

1  zu  2;342 

291 

67 

358 

1  zu  2,316 

235 

141 

377 

1  ZH  2,068 

400 

77 

477 

1  zu  1,635 

37i 

33 

405 

1  zu  3,752 

559 

33 

592 

1  zu  3,568 

ISS 

19 

154 

I  zn  4,454 

297 

15 

312 

1  zn  2,198 

86 

10 

96 

1  zu  4,960 

155 

24 

IT» 

imi^eeo 

82 

42 

lU 

1  za  3,004 

136 

27 

153 

1  zu  2,508 

26 

8 

34 

1  an  2,870 

40 

2 

42 

1  zu  2,323 

25 

4 

29 

I  zu  7,820 

31 

2 

33 

1  zu  6,432 

9 

10 

19 

1  zu  2,867 

14 

2 

16 

1  zn  8,405 

9 

0 

9 

1  zu  3,438 

5 

0 

5 

1  zn  6,189 

3 

6 

1  ZD  7,185 

10 

4 

14 

1  zn  8,079 

6 

9 

15 

1  zu  2,914 

8 

4 

12 

1  zu  3,64S 

5,0« 

1,892 

6,916 

1  zu  2,467 

6,682 

977 

7,659 

1  zu  2,228 

Die  Tabelle  weiset  nach,  Ana 
niiglelcben  VerhJUtuisBea  iu  den  vi 
men;  allein  bei  dem  fluctuirenden 
es  nnmOgllcli ,  irgend  allgemeiue 
c(nm  zu  zieheu. 


s  diea«  Unglflcklichen  in  sehr 
rscbiedeueu  Staaten  vorkon- 
Znatande  ihrer  PopulatioD  ist 
Kolgemugeu  aus  diesem  Vs- 
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Aus  der  io  dei  Einleitung  erwähnten  auBgezndt- 
nolen  Irreaitatutik  dea  Uerzogtknm$  Braumchweig, 
mitgetboilt  von  dem  Stea  Arzte  der  Irrenustelt,  Maiu- 
feld,  in  dem  Januar -Heft  d.  J.  der  Oppenheitn'schen 
Zeitschrift  f.  d.  ges.  Medizin,  entnehmen  wir  folgende 
staiJSÜBche  Notizen  mit  dem  Bemerken,  daaa  die  Züb- 
lung,  TOD  dem  Dr.  Manifeld  und  dem  Isten  Arzte  der 
Anstalt  Dr.  Frankg  veranlasst,  vom  October  1841  bis 
184S  gescdiah. 

Anzahl  der  Irren. 
In  früem  Verkehr:  216 H.,  SOSW.,  zns.  418.    In  der 
IrrenansL:  38  M.,  3«W.,   zus.  70:;   Summa  254  H. 
«34  W.    Voberh.  488. 
Eheliche  Verhältnisse. 
Vorheirathet  39M.,  35W.,  zus.  74.     Unverh.  216  BL, 
178  W.,   zus.  394.     Verw.  8  M.,    lö  W.,    zus.  «7. 
Gesch.  2JH.,  1  W-,  »us.  3. 
Form  des  Irrseins. 
Tobsucht  i4M.,  11  W-,  zus.  25.     Wahna.  30 M-,  4« 
W.,  zua.  72.     Mel.  141U.,  24  W.,  zus.  38.    Blöds. 
190 M.,  163W.,  zus.  353. 
Dauer  des  Irrseins. 
Tobsucht  bis  zu  5  Jahren  11;  längere  Zeit  14. 
Wahns.      -    -    5      -        «6;        -  -    46. 

SfeUmeh.    -    -     5      -         16;        -  -    «2. 

BKdsmn     -     -    5      -        75;        -  -  278. 

Gebome  oder  von  Kindheit  an  Blödsinnige 

M.  124,  W.92,  Summa  21«. 
E^leptis«heimt.d.  Irren:  -25,-29,  -  54. 
Verfaältniss  der  Irren  zu  der  Bevölkerung:    Einw.  des 

Herzogth.  862,948.    Verh.  =  1:539. 
BolEeme  sind:  Kr.  Blankenburg,  AmlHassenfelde  1 :  248'/s 
-  Gandersheim     -     Lutter  1:733. 

Cfesdileehtsvcrliältniss. 
BCInnL  zur  nüumL  Bevölkerung  (130,100)  wie  1:512. 
Woibl.    -    weibl.  -  (138,84S)  wie  1:568. 

Hehgionsrerhältnisse :  Evang.  z.  evang.  Bbvölkg. 
=  1:!^;  Kath.z.kath.Bev.=  1:800;  Jud.  z.jüd.  Bcv. 
=  1:372. 

Verhältnisse  der  Epileptischen  .  . 

zu  den  Irren  überhaufit  =^  1:9. 
der  männl.  Epil.  zu  den  männl.  Irren  =   lilOy«. 
-    weibl.    -        -    -     wcibl.      -      =1:8. 
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Wir  wÜDBdieii  und  hofTen  mit  den  ElMren  Aerztnn 
der  Braunscliweigerlrrcnanatalt,  dasa  diese  in  wisMn- 
schafti icher  und  adminietrativer  Hinsicht  so  wichtige 
als  beachteoswerthe  Grundlage  des  Zustande«,  der  Zahl 
und  Verhältnisse  der  Irren  im  Hetwigthnm  auf  zrät- 
und  sachgem&sse  Fürsorge  derselben  «nen  woblthltigon 
EinflusB  üben  werde. 


Der  Baa  der  neuen  IrrenheilanstaH  für  das  Her- 
s<^ham  iVonoK  (Schuberg)  geht  in  diesem  Jahre 
rasch  vomtrts.  Der  Hauptbau  für  die  Hftnner  kommt 
sicher  unter  Darii.  An  der  entsprechenden  Abtheihing 
für  die  Krauen,  ebenfalls  in  einem  gans  getrennten 
Bau,  worin  aber  auch  die  Kütdie  and  Wohnung  des 
Verwalters  sich  befinden  soll,  ist  im  April  das  Fun- 
dament gelegt  worden.  Das  für  Tobsüchtige,  Unrein- 
liche n.8.w.  projectirte  Gebäude,  so  wie  die  besondere 
Wohnung  für  den  Director,  sollen  im  nächsten  Jmhie 
in  Angriff  genommen  werden.  —  In  l'np^a  Sehrill 
über  Irrenanstalten  ist  S.  49  eine  Skizze  der  Hnf- 
eiscnform  der  Anstalt  angedeutet.  Von  dem  Director, 
Geh.  Hofrath  liinäpaininer ,  wird  demnächst  eine  aus- 
führliche Geschichte  der  Eberbadier  Irrenanstalt  im 
Druck  ersdieinen. 


Hit  den  Vorbereitungen  zur  Errichtung  einer  Irren- 
anstalt dir  das  Grosshcrzoglhum  Weimar  dürften  noeh 
Jahre  vergehen,  da  dieselbe  nicht  allein  für  das  GH., 
sondern  auch  für  die  Herzogt.  Sächsisdicn  Lande  ge- 
meinschaftlich bestimmt  werden  soll,  mithin  die  com- 
plicirtenVerhältnisso  und  Interessen  der  definitiven  Ei- 
nigung und  Beschlussnahme  über  das  Project  erhebliche 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellen.  —  Auf  das  be- 
stehende Irren -Institut  zu  Jena  sind  für  die  nächsten 
Btats-Jahre  1,6^  Thh-.  <1  Gr.  6  Pf.  bewilligt  worden. 


Die  in  ßtrtama  für  geisteskranke  Chinesen  und 
Halaycn  bestimmt«  Anstalt  —  rumu  KUloa  malayisch 
—  besteht  aus  einem  auf  drei  Seiten  von  vierslScki- 
gen  Häusern  oingeschloesenen  Hof,  der  ÖFlern  Ueber- 
sehwemmongen  ausgesetzt  ist,  so  dass  sich  die  Com" 
mUahn  durcfa's  Wasser  tragen  lassen  muss.  In  den 
redits  gelegenen  Häusern  nnd  die  Chinesen,  in  den 
BÜttleren  du  Malayen  und  links  die  wnblidien  Irren 
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untergebracht,    KUsamnieii    Qngei^r   30—40.       Das 
Ganze  ist  unsauber  and  ärmlicii. 

Unter  den  Chinesen  und  Malayen  giebt  es  im  Oan- 
Ben  wenig  Wahnsinnige,  meist  bejahrte,  durch  Opium 
und  GeschlecbtsauBSßhweifung  Blödsinnige.  Die  Krank- 
heitfiformen  der  Malayen  haben  etwaa  Finsteres,  Schau- 
riges, die  Chinesen  sind  gleich  Pagoden.  Die  Weiber 
waren  früher  meist  Tänzerinnen  —  ranging  in  Batavia. 
Sie  tanzen  iu  Gast-  und  Wirthshäusern  und  suchen  - 
aufs  rarfinirtoate  die  Sinnlichkeit  zu  reizen  und  zu  be- 
friedigen. (Aus  Dr.  ßirhmeffer  in  Nürnberg:  Notizen 
über  das  Irrenhaus  für  Chinesen  und  Malayen,  das 
Spital  und  die  Behandlung  der  am  häufigsten  vorkom- 
menden Krankheiten  zu  Batavia,  in  (rraöau  Repert. 
U.8.W.  Neue  Folge  B.  1.  Xo.S.  1S44.) 


Ein  enormer  Folio -Band  von  nahe  500  Seiten, 
ganz  besäet  mit  unzähligen  Columnen  von  Chiffem, 
ist  aus  der  Presse  der  Königl.  Druckerei  zu  Paris  her- 
vorgegangen. Es  ist  der  erste  Band  dieser  Art  für 
die  Statistik  Frankreichs,  weiften  das  Handels-Mini- 
storium  veröffentlicht.  Das  Werk  ist  in  verschiedene 
Capitel  getheilt,  von  denen  das  eine  die  Irren  umfasst, 
andere  die  Findelkinder,  die  Krankenhäuser.  Uebei 
die  Resultate  dieser  letzten  Abtheilung  giebt  das  Ja- 
nuar-Heft der  Annal.  d'hygiene  publ.  et  de  medec.  leg. 
S6 — 93  ein  kurzes  Aesume.  In  den  1,318  HostHla. 
lern  Frankreichs  wurden  von  1839—1841  aufgenom- 
men: 1,288,358  Individuen.  Bestand  lünde  1841  war: 
106,055.  Die  Ausgabe  betrug  1840:  58,293,000  &.,  die 
Einnahme  62,622,000  fr. 

Die  mittleren  Durcfaschnittskosten  eines  Kranken 
betrugen  1840:  96  fr.  56  C,  das  Maximum.  Die  Aua^ 
gäbe  des  Depart.  der  Seine  stieg  1840  auf  das  Max. 
von  15,155,000  fr.,  dio  Einnahme  auch  auf  das  Max. 
von  15,638,000  fr.  Die  mittleren  Durch schnittskosten 
eiues  Kranken  betrugen  130  fr.  39  Cent. 


Von  dem  General -CoBseil  der  Seine  wurde  in  der 
Sitzung  vom  27.  Octob.  v.  J.  unter  Anderm  beschlos- 
sen, dass  Tür  die  Irren  von  Paris  die  Hospices  die 
Hälfte  ilcr  Liasten  zahlen,  und  dass  die  andere  Hälfle 
übernommen  werde  Vs  von  der  Stadt,  ^/^  von  dem 
Depart.     Angenommen  wurde  auch  vorläufig   das   von 
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der  AdmiDistrfttion  vorgelegte  neue  Heglemeiit  für  Zu- 
lasfiimg  Dicht  gefährlicher  Irren  in  Irrenanstalt» ,  je- 
doch mit  dem  Bemerken,  dass  den  Behörden  grosse 
Vorsicht  anzuempfehlen  sei,  damit  namentlich  dem 
Hissbraucho  der  Aufnahme  von  Blödsinnigen  und  Epi- 
leptischen gesteuert  werde. 

1644  beträgt  die  TotalauSgahc  für  arme  Irre  der 
Stadt  Paris:  9^503  fr.  46  Cent.;  der  tägliche  Ko- 
stensatz für  die  Irren  in  den  Anstalten  der  Stadt  Pa- 
ris ist 

Männer     1  fr.  60  C. 


für  Erwachsene: 


Weiber    I  fr.  85  C. 


■  Unerwachsene:  ■ 


Knaben     1  fr.  35  C. 
-Mädchen  1fr.  15  C. 
Für  Erwachsene  aus  dem  Depart.  40  Ct.  mehr. 
Monit.  1643.  No.  309. 


Ausser  Parcha/ipe  und  Andern  hat  nun  auch  Leu- 
ret (Annal.  d'hygiene  etc.  Apr.  1644.  S.  443 — 49)  über 
die  Mängel  und  Irrthümer,  überhaupt  über  die  Unzu- 
verlässigkeit  der  Moreau  de  Jonn^i'schen  Irrenstati- 
stik Frankreichs  sich  ausgelassen  und  nachzuweisen 
gesucht,  dass  derselbe  in  Betreff  der  materiellen  Facta 
habe  getauscht  sein  können,  in  Betreff  der  wissen- 
schaftlichen, anlangend  die  Ursachen,  sich  sicherlich 
getäuscht  habe.  L.  folgert  hieraus  erstens,  dass  man 
keine  medic.  Statistik  machen  soll,  wenn  man  nicht 
Arst  ist,  und  zweitens,  dass,  wenn  man  auch  Arzt, 
es  klug  ist:  Statistik  nur  mit  den  Factis  zu  machen, 
welche  man  selber  gesammelt  hat.  (Nicht  ausreichend 
wegen  der  vorherrschenden  theoretischen  Ansichten.) 


BmHarger  hat  für  diesen  Sommer  einen  öffent- 
lichen theoretischen  und  klinischen  Cursus  über  See- 
len kraokhciten  angeküadigL  Die  klinischen  Vorträge 
werden  in  der  Salpetrifere  Statt  finden. 


Digitali»  in  grossen  Gaben  gegen  Epilepme  und 
Mania  cpilcptica. 

Edm.  Starhey  in  Jersey  giebt  Tinct.  di^t.  zu  1  Dr. 
X — 3mal  täglich,  selbst  einmal  bis  3  Dr.  Es  erfolgt 
oft  Erbrechen,    aber  auch   grosse  Beruhigung.     Puls- 
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vennmdcrung  iriu  erst  nach  S4  — 48  8t.  eio.      (Mit 
kl^neren  Qabcii  «nzufangen  ist  doch  sehr  xu  ratlien.) 


Pcrsoualieii. 
Dr.  ffräufl/icA  in  Dresden  hat  das  Ritlerkreux  des 
Danehrogordens  erhalten. 


Dr.  Richarz,  der  mehrjährige,  als  ausgezeichnet 
bew&hrte  zweite  Arzt  der  IrrenheilanstaU  zu  Sieg- 
burg, ist  seit  Anfang  Juni  A.  J.  wirklich  ausgeschie- 
den. Ein  abermaliger  grosser,  schwer  zu  ersetzender 
Verlust  für  die  Anstalt  und  den  Dircctor.  Möge  der 
Dr.  R.  eine  seinen  Wünschen  und  seiner  Beßthigung 
als  prahiischcr  Irrenarzt  entsprechende  Wirksamkät 
finden !  Div. 
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Beiierkaiigeu 

Ober 

die   Bedentnog    des   Ausdrucks    „  SeeleDstttrong " 

in  der  Fsjreliiatrie ,  nnd  über  die  Mitwirkung  der 

GeiBtlic^en    bei    Behandlung     toq    Irren,     dwck 

IVatse't  Sekrift:    ,,ilber   die  Bekundlnng  ron  G«- 

näthskraakMi  nnd  Irren  dnrvk  NickHrzte" 

Teranlasat. 

Vm 

Dr>   J  a  c  e  b  I, 

Ktaigl.  Pnun.  Okw-llaMoliialratk  oirf  Dlnttar  Aar  Irrm- 
UaUurtklt  m  Ble^rg. 

Durch  den  Herrn  Geh,  Med.  Rath  IVa»se  erging  im 
Anfange  dieses  Jahres  an  den  Unterzeichneten  die 
freundschaftliche  Auff'orderung  zu  einer  Hecension  sei- 
ner eben  damals  bei  Weber  in  Bonn  erschienenen 
kleinen  Schrift:  über  dit  Behandlimg  der  GemutAa- 
kratihen  und  Irren  durch  IVichtiirzte  für  das  von  ihm 
und  Al6ert  berauegegebene  medicinische  Correspon- 
denzblatt.  So  anerkennenawerth  aber  diese  Aufforde- 
ruDg  dem  Unterzeichneten  auch  erschien^  so  konnte 
er  sich  doch  nur  schwer  entschliessen  ihr  Folge  zu 
leisten,  da  er  dabei  die  Notbwendigkeit  einer  um- 
ständlichen Er&rternng  in  Bezug  auf  gewisse,  in  die- 
ser Abhandlung  ausgesprochene,  für  die  Psychiatrie 
wichtige,  Lehren  erkannte,  hinsichtlich  deren  er  von 
den  Ansichten  des  Verfassers ,  bei  der  innigen  Ueber- 
z^ticht.  f.  Pi7gU*m<.  I.  y  94 


354 

einsUmmniig  in  so  vielen  uideni,  gertde  abweidit, 
vrthrend  die,  dnrcb  die  Bestimmung  des  geDanDten 
Blattes  gegebenen  Grenzen  für  eine  solche  umstäad- 
bche  Verhandlung  doch  keineswegs  den  erforderlichen 
Baoin  gestatteten.  Indessen  erachtete  er  es  auf  d^ 
andern  Seite  auch  kanm  für  znl&ssig,  jener  AufTorde- 
rung  nieAt  zu  entsprechen,  and  entschloss  oicfa  daher, 
falls  es  nöthig  wire,  lieber  einen  andern  Weg  für  die 
Verüffentlichung  seiner  Arbeit  einzuschlagen,  als  meh 
ihr  ganz  zu  entziehen ,  und  fand  sich  nebatdem  zu  der 
Uebernehmung  derselben  noch  um  so  mehr  bestimmt, 
da  er  dabei  der  Hoffnung  glaubte  Haum  geben  zu  dür- 
fen, dass  es  ihm  gelingen  werde,  bei  diesem  Anlasse 
seine  abweichenden  Ansichten  hinüebtlich  der  ob- 
erwUmteo  Punkte  mit  deijenig^  Bestimmtheit  darzu- 
legen, die  kein  solches  Misaversteheu  mAt  snfiesse^ 
wie  dasjenige,  wovon  die  Bezug  habenden  Stellen  der 
Nasse'scheo  Abhandlung  zeugen. 


Bei  der  Baspredumg  der  wiefatigao  Gegenstandes, 
den  der  Titel  der  obengenannten  Schrift  bezeichnet, 
berücksichtigt  der  Verfasser  sowohl  die  Behandlung 
der  an  Seelenstörung  leidenden  Individuen  durch  Nicht- 
ärzle,  wie  sie  in  verschiedenen  Begehungen  anter 
uns  insgemön  wirklich  vorkommt,  als  diejenige,  wie 
sie  seinen  Ansichten  zufolge,  als  der  Natur  der  Sache 
genüiss,  sein  sollte.  In  dem  kurzen  Vorworte  heisst 
es,  dass  dieser  kleinen  Abhandlung  zwar  eine  (von 
dem  Verfasser  nicht  näher  bezeichnete,  übrigens  hin- 
reichend bekannte,  die  Siegburger  Irrenheilanstalt  be- 
treffende, doch  auch  hier  nicht  umständlicher  hervor- 
zuhebende) äussere  Veranlassung  zum  Grunde  liege, 
dass  aber  die  Rücksicht  auf  das  Wohl  so  Vieler  den 
Verfasser  bewogen  habe,  den  Gegenstand  ausführUcher, 
als  es  für  das  nächste  Bedürfniss  nöthig  gewesen,  in 
Erwägung  zu  ziehen.    Und  gewiss  wird  Jeder,  der 
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es  weiss,  wie  grosses  Unheil  hier  iu  weiten  Kreises 
fertwährend  eine  nnverstinidige  Wohlmeinmheit  ntid 
Z&rtlidikeit  aof  der  einen,  und  Unkunde  nod  gewis- 
senlose Fahrlässigkeit  auf  der  andern  Seite  anrichten, 
und  welch  eine  Menge  Unglücklicher  j&hrlidi  das  Opfer 
der  eisen  oder  andern  wird,  dem  durch  seine  Errai»- 
rang  und  Eiasicbten  so  hoch  dazu  berechtigten  Ver- 
fasse fär  das  ernste  Wort,  welches  er  einer  so  wich- 
tigen Sache  in  diesen  Blättern  widmet,  inAigen  Dank 
wissen.  Doch  geht  dieses  Wort  nicht  dnrehgehends 
aHdn  die  Niehtkrzte,  sondern  zum  Theil  auch  die 
AwEte  an ,  indem  in  der  vorUegenden  Selirlft,  wie 
oben  schon  angedeutet  worden,  an  manchen  Stellen 
h&chst  wichtige  wissenschaftliche  Streitfragen  herölirt 
werden,  die  altein  vor  das  ärztliche  Forum  gehfiren: 
ein  Verfahren,  welches  Refwent  jedoch  nicht  als  dem 
ausgespTDchenen  Zwecke  der  Schrift  durchaus  fördcr- 
lidi  betrachten  kann,  indem  er  es  für  zoträghcher  ge- 
boten hoben  würde,  wenn  die  Nidit&rzte,  die  insge- 
mein durch  ihre  BethräUgung  an  ärztlichen  Streitfragen' 
nur  Bedenklich keiten  und  Zweifel  ernten,  ohne  zu  ei- 
nem enchem  Uilhetle  darüber  gelangen  zu  können, 
nur  so  einfach  wie  mögUch  auf  Dasjenige  anfmerksam 
gemacht  worden  wären,  was  mo  selbst  in  dieser  wich- 
tigen Angelegenheit  zu  meidon  und  zu  thun  haben. 

Der  Vwfasser  hat  seine  Abhandlung  in  fünf  Ka- 
pitel gethoilt,  wovon  das  erste  die  Ueberschrift  ßhrt: 
„Oaa  UrtMeil  der  IVtchtärzU  aber  Gemäththranke 
ttnd  irre." 

Es  wird  in  diesem  Abschnitte  hauptsädilidi  ge- 
zeigt, wie  wenig  die  Nichtärzte  oft  im  Stande  sind, 
die  nit  krankhaften  psychischen  Zuständen  Behafteten 
als  striche  zu  erkennen,  —  wie  ttweit  sie  sind,  die- 
selben nur  als  Individuen  zu  betrachten ,  die  sich  ihren 
Sümmmgen  «td  GennthMregeUgen  mehr  als  Ulfig 
überlassen,  sieh  vCTSteUen,  oder  ihrem  Eigensinne 
fiihnen,   oder  aKh  ihren  Zerstörtingstrieb,  ihre  aller 
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^te  und  Zncht  widersprei^iiden ,  alles  Heilige  ver- 
ttugnenden,  Heden  nnd  HaDdlnogen,  gleichwie  ^e  be- 
•Undigen  SelbsUnklagen  der  JUelaneholischen  als  Be- 
weise eines  hohen  Grades  von  sittlicher  EDtartang 
oad  Bosheit  aufoehmen  zu  dürfen  glauben,  welcher 
die  Seele  der  Kranken  anheimgefdlen ;  wie  sie  aber 
demohneraditet  gleichfalls  genügt  und,  bei  jedem  liui- 
ger  andauerndes  Leiden  dieser  Art,  so  wie  auch 
beim  Blfidsinne,  das  Obwallen  ^aes  unheilbaren  Hini- 
leidens  su  unterstellon.  Es  wird  dann  weiter  darauf 
aufmerksam  gemacht,  wie  selten  Nicht&rzte  geeignet 
sind,  sich  in  Bezug  auf  jene  Irrthümer  durch  die  Er- 
fahrung belehren  zu  lassen,  welche  zeigt,  wie  die  an 
krankhafter  Gemüthsdepreasion  Leidenden,  oder  durdi 
Wahnvorstellungen  Bedrängten  sich  gegen  die  dawi- 
der aufgebotenen  Zerstreuungsmittel,  Vorstelloogen 
und  Beweise  so  ganz  anders  verhalten,  als  der  Trau- 
rige und  in  Gedanken  Vertiefte;  wie  wir  Alle  uns  im 
Schlafe  mittelst  der  Bilder  des  Traumes  gelegentlich 
durch  das  von  der  sittlichen  Kr^  und  Willensth&tig» 
keit  nicht  mehr  beherrschte  8piei  unserer  Seelenver- 
mögen in  Neigungen  und  Handlungen  verstrickt  finden, 
die  denen  unseres  wachen  Zustandes  ganz  entgegen- 
gesetzt sind;  so  wie,  dass  die  deprimirten  Gemütfas- 
kranken  bei  ihren  Selbstanklagen  in  der  R«gd  kein 
bestimmtes  Vergehen',  dessen  sie  sich  schuldig  ge- 
macht, namhaft  zu  machen  wissen,  und  endUch,  wi« 
auch  viele  jener  Kranken,  die  der  Nlchtarzt  mit  ei- 
nem unheilbaren  Hirnleiden  behaftet  wähnt,  dennoch 
genesen. 

In  gleichem  Masse  aber,  wie  die  ^ichtärzte  in 
ihrem  Urtheile  über  die  Beschaffenheit  dieser  Zustände 
irren,  thun  sie  es  auch  in  Bezug  auf  das  Verhfiltniss, 
worin  diese  Zustände  zu  der  Hülfe  stehen,  welche  die 
Leben sthätigkeit  des  Kranken  für  sich  allein,  od«  der 
passend  einwirkende  Arzt  gemeinschafUich  mit  ihr, 
hier  zu  bringen  vermag.     Denn,  indem   sie  nur  nach 
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gewissen,  sie  tluschenden ,  oft  ^nz  zußlligen  iossern 
Umständen  nrtheiten,  sehen  sie  nicht  seiton  die  ge- 
Tahrdrohendsten  Zustände  für  durchaus  unbedeutende, 
und  eben  so  häufig  ungleich  weniger  bedenkliche,  aber 
mit  einer  gewissen  Hcrtigkeit  sich  kund  gebende  iur 
solche  an,  welche  vorzugsweise  den  ärztlichen  Bei- 
stand in  Anspruch  nähmen ,  während  sie  noch  andere 
von  vorn  herein  als  vdllig  hülf-  und  hoffnungslose  be- 
trachten,' die  es  oft  überhaupt  nicht,  oder  doch  kei- 
neswegs in  dem  angenommenen  Masse  sind. 

Diesen  Vorurtheilen  entsprechend,  zeigt  sich  denn 
'  auch  das  im  zweiten  Kapitel  geteMläarte  Verfahren 
der  NicMärzie  gegen  toleke  KraiAe.  Zunächst  s^en 
wir  deshalb  den  Nichtarzt  jenen  Vomrtheilen  gemäss 
darauf  ausgehen,  den  psychischen  Krankheitaerschei- 
nmigen  je  nach  der  Art,  wie  solche  sich  kund  geben, 
eben  so  direct  psychisch  entgegenzuwirken,  wie  er  es 
auch  bei  einem  psychisch  Gesunden  thun  würde,  d^ 
er  sidi  bei  analogen  Erscheinungen  des  Seelenlebmis 
gegenüber  gestellt  fände.  Den  deprimirten  Gcmüths- 
kranken  sucht  er  dur<di  bezeigte  Theilnahme,  durch 
das  Bemühen,  Hoffnung  und  Gottvertrauen  in  ihm  zu 
vreoken,  aufzurichten,  und  g^ebt  sich  bei  dem  Wahn- 
Hinnigen  dem  eifrigen  Bestreben  hin,  die  irrigen  Vor- 
stellungen, welche  der  Kranke  äussert,  mit  Vernunft- 
grönden  zu  bekämpfen,  sich  mit  der  immer  erneuerten 
Hoffniuig  schmeichelnd ,  dass  es  ihm  doch  endlich  ge- 
lingen werde,  dem  Betbörten  endlich  den  doch  allzu 
offenbaren  Irrthum  auszureden;  meint  auch  oft,  er 
werde  es  dahin  bringen,  denselben  dnrch  irgend  dne 
T&aachuog  oder  Gaukelei  von  seinem  Wahne  abzulö- 
sen. Ebenso  bildet  er  sich  wohl  ein,  dass  Zerstreuung 
und  zumal  Veränderung  des  AuTenthaltes ,  wie  eine 
Beise  in  fremde  Gegenden  sie  gewährt,  hier  das  Glei- 
che leisten  müsse,  wie  es  wohl  bei  einem  in  Schmers) 
und  Grübeleien  versunkenen  Gesunden  der  Fall  ist; 
oder  er  giebt  sich   der  Erwartung  hin,   dasselbe  mit- 
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t^t  dieser  ode«  jener  geistiges  oder  Imbtidien  Be- 
Mhiftigung,  mittelst  Leibesübungen  und  grossen  kör- 
perlidien  Anstrengungen  u.  dgl.  m.  erzielen  en  kön- 
nen. EndUdb  wshnt  mancher  auch,  dem  Eigensinne 
and  der  Hartnäckigkeit,  womit  der  Kranke,  nach  aei- 
oer  Ansicht ,  bei  seinen  irrigen  Vorstellungen  und  Be- 
strebungen beharrt,  oder  auch  der  Verstellung,  ja  der 
Bosheit,  die  er  dabei  argw&hnt,  durch  Strenge,  die 
nur  zu  oft  in  QrauBamkeit  ausartet,  begegnen  zu  müs- 
sen. Will  aber  alles  dieses  nicht  fruclUen,  so  gewinnt 
hin  und  wieder  um  so  eher  die  Meiuung  Raum,  das» 
der  Kranke  besessen  sei,  und  dass  nur  Beschwörun- 
gen ihn  von  dem  bösen  Geiste,  der  in  ihn  gefahren 
sei,  befreien  könne. 

Aber  die  Erweisungen  selbst  der  innigsten  Theil- 
nahme  werden,  ohnerachtet  sie  eine  sonst  wohlgelei- 
tete Kur  allerdings  kräftig  zu  unterstütuen  v^möge»,. 
B^bst  wenn  sie  den  Kranken  für  den  Augenblick  ge- 
winnen, allein  nie  eine  Heilung  bewirken,  und  sicl^ 
wiederholt ,  mehrentheils  bald  nowiiksam  erweisen, 
T«n  allen  tiefbr  leidenden  Kranken  aber  st^ar  vUlig 
unvMnosunen  Ueibetk  —  Bekämpfungen  des  Wahn- 
sinnes durch  Veratelluagen  und  Verstandesgründe  U«- 
ben  nicht  nur  ohne  Ausnahme  fruchtlos,  weil  der  Ine 
eben  durch  seine  Krankheit  dafbr  unsugänglidi  ist, 
soadern  erwecken,  selbst  wenn  sie  aus  dem  liebevoll 
sten  Herzen  und  aus  dem  hellsten  Verstände  herrw- 
gefaen,  wiederholt  und  eindringend  vorgetragut,  ias^ 
gemein  nur  Ungeduld,  Unwillen  und  zuletzt  selbst 
Erbitterung  udd  Misstrauen,  und  dieses  um  so  eher, 
da  die  Kranken  sich  durch  eben  j^ie  Personen,  durch 
weldte  ihnen  dieser  Zuspruch  zu  Theil  wird,  und  die 
ihnen  oft  sogar  früher  untergeben  waren,  m  ihrer 
i^eiheit  und  in  der  Ausführung  solehor  Vorhi^n ,  an 
Ae  sie  nicht  selten  ihre  eigene  und  der  Ihrigen  Wohl- 
fahrt geknüpft  glauben ,  hauptsächlich  beschrankt  und 
gehemmt  sehen.  —     Noch  weit  entscbiedenor  frucftl- 
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loa  und  nachtheitig  erweist  ach  jAei  Tim  sotelwD  aahe- 
stebendeB  Persomn,  in  -der  H^nng,  diss  Bigenj- 
MBB,  Verstellung;,  Bosheit  n.  a.  w.  einen  HanplanUiefl 
an  dem  Verboten  des  Kranken  habe,  angewendete 
Btrenge  uitd  harte  Verlahrfen,  niid  nieht  minder  thm 
dies  jene  Versnche,  den  Kranken  durch  T&asefauDgen 
und  Gaukelspiele  zn  enttäaBcfaen ,  die  nie  Heil  bHngeii 
und,  wenn  von  dem  kren  durdischaut,  seiner  türank^ 
heit  nur  neUe  Nahrung  geben,  so  wie  eia  GIridleA 
von  den  BesobwörangeB  Und  Aehnllcbem  gilt  — 
Aneh  Bescbäftiguilg ,  Leibeaübnngea  a.  dgl.  mehr,  die 
der  mit  den  KarerrorderaisMu  dieser  Krankheitsza» 
slinde  vertraute  Arzt  allerdings  nidht  aeltea  mit  Vor- 
thetl  EU  Hülfe  zi^t,  leisten  ^  von  dem  NkiitftrMe  ati-i 
geordnet,  nnd  unter  dem  Beistände  vm  dazu  oft  gttnk 
ungeschickten  Personen,  in  verkehrler  Welse,  bot 
'Unzeit  und  bei  daxu  nicbt  geeigneten  Kranken  ange^ 
wendet,  das  davon  Erwartete  oi^it,  «od  wirken  viel-^  ' 
mehr  nachtheilig  auf  den  Gang  der  Krankheit  ein. 

l>er  Verfasser  seigt  nun  noch  ferner,  wie  das 
Verhalten  der  Angeh&rigen  solcher  Kranken  durck 
Verspätimg  der  Hü^Ife  und  dnreh  ein  Verfahren,  wo- 
bei der  Irre  dnr^  Rücksichtsiosigkeit  gegea  seine  An- 
siehlen  laA  wtm  WoBen,  darofa  äe  geduldete  Vor- 
nMitriassigung  und  Unfolgsaaikeit  seiner  DiMistboIen, 
durch  die  Trennung  vna  seinen  Kindern  u.  s.  w.  ge^ 
reizt  und  empört  wird,  —  so  wie  auch  durch  ÜB 
Hmzioiehnng  von  QeistKcben  (auf  weltdien  Punkt  Re- 
ferent weiter  unten  umstüidlioher  eingehen  wird} 
Beh&dlich  za  werden  drohe;  —  und  wie  oft  nicht  iirin- 
der  aus  MttB^el  an  Erkenntnias  der  wahren  Besdiaf- 
fetthtni  des  Leidens  nnd  der  Behaodlang,  die  es  er- 
ferdert,  in  vielfacher  Beräehung,  und  so  auch  in  der 
Wahl  und  in  der  Thktigkeit  der  znr  Beschäftigung 
der  Kranken  angenommenen  Ijehrer,  und  der  für  ihre 
Bedienung  und  Beaufsichtigung  bestellten  Wfa-ter  die 
saebtheiligsten  F^griffe  Statt  ßnden. 
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In  dem  dritUn  KapiM  redet  dei  Verfasser  von 
dm  weteHiHchtitn  Erfordemiaten  zwr  Behandlung  der 
Oemüthskranken  und  Irren ,  mit  welchem  Gegenstutde 
dfts  vierte  Kapitel:  von  der  Leituttg  und  Behandlung 
der  Gemäihtliranken  und  Irren  au»  der  rwhUgen  Ein- 
»ieht  in  die  BetehaffenMeit  iArea  Leiden»,  in  dem  nixib- 
Men  Znsftmmenhuige  steht.  Beide  zusammen  bilden 
denjenigen  Theil  der  Schrift,  auf  welchen  Referent 
vorher  als,  nach  seinem  Dafürhalten,  der  Aufgabe, 
die  sich  der  Verfasser  zufolge  des  für  sie  gewählten 
Titels  gestellt  hat,  nicht  als  strenge  entsprechend  lün- 
gewiesen  hat.  Das  weseatlichste  Erfordemias  zur  Be- 
handlung von  Gemütkskranken  und  Irren  könne,  sagt 
der  Verfasser,  kein  anderes  sein,  als  eine  gründliche 
Einsicht  in  die  BcBchaffenhcat  dieser  Zustünde  S.  81. 
und  spricht  die  Meinung  S.  22.  aus,  dass  die  Unter- 
suchung über  diese  sich,  auch  dem  Nicfatarste  ver- 
stindljoh,  führen  lasse;  vorübergehen  könne  er  üe 
nicht. 

Dass  non  gewisse  HauptresuUate  einer  Machen 
UntWBuchung,  in  so  fern  die  Sachluiudigen  sich  übw 
dieselben  geeinigt  haben,  eur  Kunde  der  Nichtärzte 
gebracht  werden,  um  sie  über  die  Schritte  «ufzukUi- 
ren,  die  sie  selbst  in  gegebenen  F&Uen  zun  Wohle 
solcher  Kranken  zu  thun  haben,  erachtet  Hefwent 
ebenfalls  für  angemessen,  glaubt  aber  zugleich,  dass 
solche  Miltheilungen  sich  nicht  weiter  erstrecken  dür- 
fJen,  als  -auf  räne  möglichst  einfache  und  kurze  Dar- 
stellung der  maonigfaltigeuErscheinungen,  durch  welche 
sich  das  Herannahen  und  der  Eintritt  von  Seelenstö- 
mng,  in  ihren  verschiedenen  Farmen,  auznkündigen 
pQegt,  verbunden  mit  einer  zweckmüssugen  Anwei- 
sung zu  Demjenigen ,  was  die  Angehörigen  des  Krut- 
ken  zu  thun  und  zu  meiden  haben,  bis  die  geeignete 
ärztliche  Hülfe,  zu  deren  unverzüghchen  Aufsuchung 
sie  anzuweisen ,  und  über  deren  nothwendige  Beschaf- 
fenheit sie  ebenfalla   zu  belehren   und,    gewährt  istj 
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weichet  BeteliruDg  sich  dann  zugteiiA  eine  Zurechl- 
weisang  in  Betreff  der  Vorurtheite,  welche  der  Be- 
nutzung dieser  Hülfe  oder  ihrer  rechtzeitigen  Beschaf- 
fung in  der  grossen  Masse  des  Volkes  widerstreben^ 
wohlthätig  «nsohliessen  wird.  Dagegen  hält  Aeferent 
sich  übfwzeugt,  dass  eine  Untersndinng ,  wie  der  Ver- 
fasser sie,  neben  der  auch  von  ihm  nicht  unbeach- 
tet gelassenen  Berücksichtigung  jener  eben  erwähnten 
Punkte,  eingeleitet  hat,  kaum  von  einigen  wenigm 
Niebtörxteu  verstanden  werden  kann ,  und  dawi  selbst 
von  solchen ,  bei  welchen  etwa  ein  allgemeines  Auf- 
fassen der  Hauptpunkte  anzunehmen  sein  möchte,  kein 
sicheres  Unheil  darüber  erwartet  werden  darf,  wäh- 
rend zugleich  gerade  die  Theilnahme  an  der  Verhand- 
lung nheir  solche  Streitfragen  nothwendig  der  Sicher- 
heit ihres  Handelns  in  vorkommenden  Fällen  Eintrag 
thun  wird.  Auf  der  andern  Seite  aber'  scheint  dem 
Referenten  eine  solche  gelegentliche  Besprechung  so 
wichtiger  wissenschaftlich«:  Fragen  auch  dem  mit  die- 
sen Qegenst&nden  vertrauten  Arzt»  nicht  ganz  »usa- 
gen  zu  können,  indem  sich  schwerlich  hoffen  lässt, 
dass  dadurch  streitige  Punkte  von  so  hohem  Belange, 
wie  sie  von  dem  Verfasser  berührt  worden,  zu  eiuer 
genügenden  Entscheidung  zu  bringen  sein  werden. 
Da  der  Verfasser  aber  einmal  auf  diesen  Wege  vor- 
angegangen ist,  so  kann  Referent  um  so  weniger  um- 
hin, auf  die  von  demselben  also  angeregte  Erörterung 
ebenfalls  näher  einzugehen,  da  er  gerade  selbst  auch 
persönlich  dabei  lietheiligt  ist.  Er  wird  daher,  nach- 
dem er  im  Folgenden  die  wesentlichsten  Funkte  des 
Inhaltes  jener  beiden  Kapitel  vorgelegt  hat,  seine  Be- 
merkungen dazu  in  dem  Masse,  wie  die  Sache  es  ihm 
za  fordern  scheint,  folgen  lassen. 

„Die  regelwidrigen  aeelenäiuscrnng«ii ,  aagt  der  Vsrfu- 
Mr,  die  man  unter  dem  Namen  CtemÜtliskrankheit  niid  IrreMfn 
suaanunenfaMt ,  sind  entweder  wlllliälirliclien  oder  unwillkfibr- 
Ucken  UrnprungCB." 
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„Der  imirUIMhrHche  Ziutand  der  SmI«  Ist  nnn  • 
gln  solcher,  worüi  ihre  Verrlchtangen  nnr  in  dem  Grftde  wti 
nnr  adf  so  Iftnije  Zeit  abweiche»,  als  Irgend  ein  Einfliisa  diese 
VerOnderang  erzwingt ,  ohne  dasa  die  Seel^  etwas  ans  sich  hln- 
Kiithut,  oder  es  Ist  einer,  worin  sie,  wenn  aach  klierst  dorch 
»Inen  Elaflosa  Teranlasst,  doch  in  dem  Srade  nnd  in  d«r  Diwer 
ihrer  Abweichuag  demaelben  nicht  folgend,  in  dIesM-  AbwH- 
chnnc  aus  eigener  Thfttigkeit  mitwirkt."  • 

„Es  hann  ferner  der  nnwillkührlich  regelwidrige  Znstand 
der  Seele  der  Art  sein ,  dass  nur  eine  Ihrer  Verrichtungen  ab- 
weicht, wahrend  die  ftbrigen  heine  Ver&ndemng  erfahren,  oder 
M  M  ein  Micker,  wo  die  eine  VerrioMang  di«  andere  iuelfit' 
leiden  zieht."    S.  22. 

„Die  Seele  ist  nnn  gezwungen,  sie  leidet  nur  durch  die 
Macht  des  Einflusses,  wenn  ein  in  den  KQrper  aurgenommcner 
Stol  In  ihr  den  Zustand  des  betSnbendet  Ransches  hervorbringt, 
oder  wenn  eine  Einwirkang  anf  elnwi  lauem  nnn  sie  in  TOf- 
ttbet^efaende  Tinscbnng  Tcrsetet,  oder  ein  SchreckeB  rie  Ober- 
w&ltigt.  Nur  an  einer  Verrichtnug  leidet  sie  in  GedXchtnfas- 
fehler,  der  die  übrige  vorstellende  Thfttlgkeit  und  die  Gemhle 
unverletzt  Usat." 

„  Sie  thnt  zQ  der  In  Ihr  erzengten  Ahwelehnsg  hinzu  In  der 
Ctemütbakrankkelt  nad  im  Irreseln.  Sie  leidet  hier  ferner  nIcH 
blea  In  einer  ihrer  Verriebt n ngen ,  sondern,  wenn  auch  In  m- 
ner  sunAchat,  durch  diese  auch  in  andern." 

„Wenn  in  der  Seele  ein  Irrtbnm  sich  ausbildet,  in  wel- 
chem Belhen  von  Voratellilngcn  TerschloDgeD  sind,  so  ist  ea  of- 
fenbar ,  dass   dtea   nieht  blos  ein  Eraeagnlss  irgend  eines  Bin- 

4r«ckos  sein  kOnnc so   lange  der  Kranlw   noch 

einzelBe  Worte ,  wenn  auch  aclieinbar  ohne  ZnaammeBbang  aas> 
stösst,  müssen  von  ihm  erzeugte  Bilder  in  der  Seele  sein,  de- 
nen diese  Worte  angehören." 

„Den  nnwillkührlich  bestehenden  Znstand,  worin  die  Ver- 
rlcMangen  de«  Körpers  nicht  blo«  nach  der  Art  nBd  Daner  des 
diesen  treffenden  Einflnsses,  sondern  mit  Hlnznthan  aus  der 
Lftbensthfttigkeit  des  Körpers,  und  dabei,  von  der  zuerst  be- 
troffenen Verrichtung  aus,  auch  in  anderen  leiden,  nennt  nun 
der  Arzt  Krankheit.  Ein  Zustand  der  Seele,  worin  diese  sich 
tn  eifler  wesentlich  gleichartigen  VerrichtmigsabweichaDg  befln- 
det  C'n,  wird  aUo  (?)  ebenfalls  krank  genannt  werden  mto- 
aen."    S.  23. 

„  Schw  im  Vorigen  sind  die  am  fieCfihl  nnd  in  Folge  deo- 
■en  aneh  im  Vof  stellen  nnd  Wellen  Leidenden  „  Ctemäthskranfce'' 
genannt  worden-  Eben  ae  ist  der  Irre  hruik;  nur  gebt  bet  IbH 
die  krankhafte  Abweichung  der  Seele  vom  Vorstellen  an»." 
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„Sachen  wir  tiana  geBeinscbftniltAeii  Aoadnick  für  G«- 
mfithskriknkh«!!  luid  IrreMin,  m  w«lt  In  deiuelbe«  die  Beel« 
leidet,  N  haben  wir  keiani  uidern,  «)■  den  der  SeelenJirMik- 
heit" 

„H6ge  die  Krniikhelt  der  Seele  nach  jedeuanl  tob  eine« 
nndem  Iieiden  «bhfti^ig  sein,  io  iat  sie  dnrom  nicht  Minder 
eine  Krankheit.  Wenn  In  Folge  eines  UnterlelbaObeU  di«  Krefn- 
InnCibcn-egnngen  nnregelnSMlg  werden  u.  a.  w. ,  m  nennt  der 
Arzt  daa  Herxieiden  mit  vollen  Rechte  ebenblle  Kmnkbeit, 
nnr  eine  lymptomatische  nnm  Unterachlede  von  der,  welche 
nicht  die  Vetge  einer  nndern  iat,  der  idiopnthltchen." 

,,Sind  nun  nnch  die  NichtArste  nicht  in  Irrthnme ,  wenn  nie 
In  den  Gcuithskmnken  und  den  Irren  eine  Ennhheit  der 
Seele  lehen,  »  hnheu  sie  doch  nndrereelti  Unrecht,  wenn 
nie  eine  Sealenkiankheit  und  ein  noraiischef  Uebel  IBr  gleich 
halten."    S.  24. 

„Wenden  wir  nna  nun  nn  der  zweiten  Frage:  wodorch  in 
der  Seele  die  der  Gemüt hBk rankheit  und  den  Irrenein  nui 
Grunde  liegende  VerAnderung  entsteht,  eo  werden  wir  nn  der 
Benntwortnng  deteelben  na  heaten  mitteilt  der  'UnteraiMhav 
gelangen,  ab  die  Seele  jene  Uebel  ebne  ftUtwirknng  eines  vm 
anseen  lunnenden  Einflniees  allein  nan  eich  erzeuge,  oder  eh 
dieselben  nnr  nnler  dieser  Mitwirkung  nn  Standa  koMnen  kfin- 
nen."    S.  2&. 

„Sa  ist  behnivtnt  worden,  der  ernte  Fall  eet  bei  jeder 
danernden  GemfUhakrankheit ,  bei  jeden  anhaltenden  Irresein 
Tiwhnnden;  durch  sittliche  Veraunkenheit ,  durch  Abwendung 
der  Seele  von  Gott  gehe  sie  ihres  natürlichen  Masaea  tob  Frei- 
heit verlustig  und  verUle  dunh  in  GenUhakrankk^  odnr  Irre- 
aeln."    S.  2a. 

IHese  Beluuipliii^  wird  miewlagt  und  dabei  ge- 
sagt: 

,,i:h  Iat  erstens  unrichtig,  daas  den  Seelenkranken  die 
Freiheit,  d.  h.  das  VermOgen,  nach  dem  Hasse  Ihrer  Erkennt- 
nlss  Ihre  Handlungen  zu  wählen,  fehle."    S.  26. 

„Es  giebt  zweitens  Kranke  der  Art,  nnmat  unter  den  an 
GemMbe  nnd  am  reVgiflsan  Wahnsinne  Leidenden,  In  ttnan 
die  frflhere  fremne  Gealnnung  nicht  iiatci^egangea  ist,  n.  s.  w.* 

„Mll  der  gTO<>Bten  Ungerechtigkeit  warde  man  drittens  De- 
nen, Me  gemflthekraoli  oder  irre  geworden  sind,  eine  reo  Ik- 
neu  vor  ihrem  Erkranken  dnrch  AaaschwefAingen ,  Laster, 
Gottvergessenhett  begangene  VerscJioldnng  znr  Last  legen 
u.  8.  w."    S.  27. 

„Der  Ursprung  dieser  Lehre  wird  uAher  ontersuebt,  nnd 
dinnelbe  widnilcgt,  so  wie  auch  diejenige ,  dass  zn  grosse  Gel> 
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•iMMUleengnng  oder  dl«  hfinSi^e  Wiederkehr   tdr  Gemüthsanf- 
regnngeii  aie  Stele  In  Krankheit  versetEe."    8.  28. 

„BrSngeD  ans  diese  NacMreirangen  zn  der  AnerkeaDnng, 
dau  die  BehanptDiig ,  die  Seele  verfalle  atu  sich  selbst,  ohne 
Ihr  Beetlnrntwerden  tou  «asaen,  in  eemBthskranliheit  oder 
IrreeeiD,  eine  unbegrOndete  lei,  u  werden  wfr,  so  Tero  wir 
die  Untersacbang  nicht  anfgeben  wallen,  daraaf  hingewiesen, 
nno  anch  nachzusehen,  welcher  auf  sie  einwirkende  Klnflnss 
■la'  awlngen  könne ,  einen  solchen  ZoBlsud  „  jn  sich  xu  er- 
tuugenX"     B.  29. 

„Es  Ut  die  tlteete  Ansicht  Ton  der  Gntstebang  des  Irre- 
seins, dass  dieee  Entstehnnn  jedesmal  vermittelst  eines  von  aos- 
•en  Btattftndenden  Einflnsses  geschehe  n.  s.  w."    8.  30. 

(S.  90  —  32.  handelt  der  Verf.  von  den,  vor  nickt  gar  lan- 
ger Zelt  noch  fast  angemeiii  unter  dem  Volke  herrsctenden 
SUoben,  dasa  die  in  Wahnsinn,  iu  Tobsncht  Teraetzende 
Hacht  der  Tenfel  sei,  —  und  von  dem  Unterschiede  zwischen 
Beaessenseln  nnd  Irresein.) 

„Des  Besesxensein  vereinigt  in  sich  das  Irresein  nnd  nnter-- 
seheldet  sich  dadurch  TOn  demnetben,  dasa  ea,  so  viel  die  Ober 
dasselbe  vorhandenen  Berichte  achlteaaea  lassen,  jedesmal  plSUslick 
eintritt,  dasa  die  von  ihm  Befallenen  die  Hacht  Christi  Aber  die  b^ 
■en  Geister,  indem  sie  dleaelben  von  sich  abwehren,  iaat  anerken- 
'  nen ,  dass  die  in  ihm  Tobenden  übermenschliche  Mariielkraft  ha- 
ben ,  nnd  dass  alle  mit  ihm  Behafteten ,  wenn  jene  Hacht  ihnen . 
Iitin,  pldtallch  genesen."  —  (Der  angebliche  Einfloea  desHOR- 
des  anf  die  Eraeagung  des  Irreseina  wird  8.  31.  als  irrig  be- 
Hlchnet). 

„80  alt  wenigstens,  wie  die  hippokratische  Beilkunde,  ist 
die  Lehre,  dass  das  SteletUcrankseiti  (?)  seine  Bedlngnng  in  el- 
nem  leidenden  Zustande  des  KBrpers  habe.  —  Was  ein  unbe- 
tkngener  Blick  schon  In  früher  Zelt  geschaut,  ist  durch  weiter 
fihrende  Forschung  bestätigt,  nun  von  Allen,  welche  die  Er- 
gebnisse dieser  Forachuug  nmsichtig  erwAgen,  anerkannt  wor- 
den."    B.  33. 

„  Ohne  vorapsgegaugenea  Leiden  des  KOrpers  entsteht  keine 
eeMÜthskrankheit,  kein  Irreseln.  Der  Oemüthskranklieit ,  dem 
Wahnsinne,  der  Tobaucht  geht  ohue  Ausnahme  ein  Leiden  je- 
ner Art,  Kopbchmera  oder  Uuordnuog  der  UerKthStigkeit,  oder 
der  Verdauung,  oder  der  Hämorrhoiden,  oder  auch,  bei  de« 
weiblichen  Geschlechte ,  der  Periode  zuvor.  Die  Beelenkrank- 
heit  VerlAuft  iu  Zunahme,  Böhe,  Anfallen,  HaohlSssen  gana 
wie  eine  KSrperkrankhelt," 

„Es  braucht  uloht  Immer  dasselbe  Leiden  au  sein,  wel- 
ches Mit  d«m  krankhaften  Kiistaude  der  Seele  in  Zusamiaenbang 
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trittt  «i«  j«dM,  WM  mr  Mm«  WaiM  wrrkcn  ap»',  nnM  mr 
•iBen  EinloM  hftban  anf  die  TInll«,  walch«  «leb  Mif  di«  Er- 
■eugnng  Ton  G«fBhlen  nnd  VorsUllungen  baslebanj  jedwad« 
Stell«  dea  KGrpara  kann  abn-  durch  ibr  Leiden  an  der  Entate- 
bung  TOD  Geiaäthsbraiibheit  oder  Irreaein  Aelbell  hat«B."  8.M. 

„Immer  Ist  der  hiebe!  einwirkende  ZnaUmd  des  KArpera 
Krankheit  und  nicht  bloa  eine  fUaohe  Bildnng,  ein«  Entrtallaac 
dar  aar  GeMbl  nnd  Bewegung  wirkaHden  Tbelle." 

„NichtArxte  Bind  Mwar  «u  der  Anaabme  geneigt,  du  Ue- 
bai  wirkende   ESrperleiden    mOaee  jedaaHal   ein  betrichUlcbea 

a«(u } Aber  daa ,  wcDigatens  doch  luweilan  vorkaH- 

mende,  pldtalicba  EntitebeD  sowohl  der  Bemllthakrankbelt  als 
des  IrreaeiOB,  das  hiuflge  raache  Aufbilren  dieser  Zuatind« 
nach  einer  Aosacbeidung  ans  dem  K&rper  oder  anch  ohne  diese, 
der  Eintritt  eines  von  aller  Krankheit  befreiten  Heelenanetan- 
des  In  der  deberhaften  Aufregnng  eines  schon  seit  Jahren  Bldd- 
flinnigen,  daa  bAnfige  Fehlen  toh  betrftchillcben  Verindernngen 
in  den  Jieichen  von  Irren,  alles  dies  spricht  dafSr,  daaa  aar 
eine  Verstimmung  der  von  Seiten  des  KOrpcra  der  Seele  die- 
nenden Verrichtungen  jenen  ZaaUndan  »nnt  Grande  Uege."  S.  15. 

„Zwet  Krankheiten  sind  also  In  jedem  eenfltbakrankeii,- 
ia  jedem  Irren;  eine  dea  KOrpers  und  eine  der  Seele.  Das 
Kdrperleiden  mnaa  roranageben ,  wMin  ea  die  Seele  in  Krank- 
heit Tersetxen  soll —    Obeclion  behauptet  worden ,  daaa 

anck  die  Beelenkrankheit  solche  VeHLnderungen  nach  aloh  sieben 
kSnae,  ao  Ist  dock  schwer  einzusehen,  welchergesUilt  Geschfi-Dl- 
ata,  VecbartoBgen  n-a-w.,  wie  sie  snwellen  In  den  Iiotchen  von 
Irren  gefmden  werden,  von  der  Seele  ana  antstehon  kdnnen. 

(klatarlella  VerAnderongen  wfihrend  dea  Bestehens  tob 
SeelenstOrnng  künnen  im  Organismus  durch  Andaner  der 
krankhancn  antbropolt^laeben  Tbätigkeit  entstehen ,  durch  wel- 
che der  Orgaalsinos  tn  den,  der  SaelenthAtigkelt  dienen- 
den, Thalien  leidet,  die  gerade  vorzagswelse  betrofen  sind. 
Daaa  dabei  nicht  auch  die  Vegetation  dieaer  Tbeile  so  leiden 
AAmrn  sollte,  dass  Stmotnrrerkndeningen  nnd  sooraale  Bildun- 
gen, Geochwfilste  o.  s.  w.  die  Folge  davon  sind,  dOrfte  sieh 
achwer  darthnn  lassen ,  obwohl  allerdings  die  meisten  solcher, 
in  den  Leicben  tob  Irren  rorgcfundenen,  Bildungen  dieses  Ur< 
Sprunges  nicht  sind.) 

„Dieselben  Verrichtungen  der  Seele,  welche  im  gesnnden 
Zustande  an  meisten  bedingt  aind ,  GefShl  nnd  Vorstellen,  wer- 
den  auch  in  der  erkrankenden  durch  den  Elndoss  des  KOrpers 
znnBcbst  verAndert.  Von  ihnen  aus  kann  dann  swar  die  TbB- 
tlgkeit  der  Seele  noch  weiter  leiden;  der  KÜrper  hat  aber  kei- 
nen nnmlttelberen  Antheil  daran." 
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„Möge  bMierhln  *er  «nte  Ehdntek,  daM  <U«  Swi«  In 
Entatahen  4»t  Gemüthiknnkhelt  oder  Im  IircMin  erRhrt ,  eto 
Letdan  ■ein,  es  gesellt  Bicb  doch  dimem  Leide»  sofort  ftooh 
ein  ThUIgMin  hinxn.  Zam  Gefühle  der  Angst,  welcbes  der 
KBrp«r  erregt,  koHint  mittelst  dieser  Tbfitt^eit  eia  flndran 
■Mh  einer  be|;angeiiea  Schnld.  Aue  den  irrenden  VorsteUun- 
ga»  bildet  sieh  ein  snaaiunenbftngeDder  Wahn  In  der  Seele  ana, 
sie  bant  Entwurf«  anf  diesen  Wahn  nnd  fflhrt  Handlangen,  den- 
aelbea  entsprechend,  ans,"    8.  3G. 

„Wie  das  Leldea  einer  antergeordDeton  Terrtchtong  des 

Kdrpera, so  entapringt  denn  aoch  aaa  der  VerstiniBinng 

der  Setnhle  »der  der  Schw&chang  eines  Theltes  der  Vorstellan- 
gen  Im  Bewnsstsein  und  dem  dadurch  bedingten  Vordringen  el- 
nae  andern ,  wenn  diese  Verstimmung ,  diese  Bchwäcbnng  dorcli 
den  Blnlnaa  vom  KArper  aas  gefSrdert,  in  den  hflberen  CMan- 
kengang  and  das  aus  diesem  herrergehende  Wollen  eingreift, 
Bin  Kastand  der  Seele,  der  mit  allem  Recht  Krankhe4t  Ba  nen- 
nm  lat" 

„Aber  nicht  bloa  in  dem  Einflüsse  der  zsnBchst  erkrank- 
ten Verrlehtnngen  der  Seele  anf  die  übrigen  minder  bedingten, 
•andern  anch  in  der  Einwirkung  anf  den  Kötpvr,  seigt  idch  das 
kaineawega  erloschene  Tb&tigsein  der  Ton  OemflOaleiden ,  tdd 
Irreaeln  betUlenen  Seele.  Es  wird  durch  dasselbe  nicht  aeU*n, 
ludMn  «•  einen  lebhafteren  Btatumtrieb  und  SchAdlickes  entfer- 
nende Anascheidnngen  in  dem  kranken  Kdrper  anregt,  dteaer 
aar  Uebarwindnng  seiner  Krankheit  onterstütst."    S.  37. 

„Wenn  jemand  einen  bescblennigten  Pnla  nnd  Aber  den 
KOrp^  verbreitete  Hitxe'  hat,  so  sind  dies  Symptome  desjenigen 
Snntandea  in  Btnte  nnd  im  Nervensysten ,  den  man  Heber 
nennt;  es  geben  diese  verSaderten  Lekensloaserangen' nn mittel' 
\tu  nnd  gana  so,  wi«  sie  sich  neigen,  aaa  dem  Snslande,  der 
Ihre  Ursache  ist,  hervor.  Wer  nnn  die  Seele  Hr  ein  Erxeng- 
niss  dea  XArpers  bBlt,  kann  dieser  Ansicht  gemlss  das  Irresein 
ein  Symptom  der  Körperhranhheit  nennen;  er  Ist  bierin  gann 
folgereehL  Wenn  aber  Jemand,  dieser  Ansieht  nicht  bei- 
pflichtend, in  dem  Irresein  eine  VerAnderung  der  Seelenriob- 
tnngen  sieht,  die  dadurch  entsteht,  dass  der  Körper  in  seiner 
Boniehuog  au  diesen  Verrichtungen  dieselben  nicht  so  wie  In 
gesunden  Zustande  unterstützt,  jenes  ein  Symptom  nennt,  SO 
bcaacht  er  das  Wort  vericebrt;  er  verwechselt,  was  eine  ge- 
naue Begrifl'sbestinunung  nnterscbeiden  »nss,  den  Krankhelts- 
matand,  der  ans  eine»  andern  hervorgeht,  mit  der  unmittel- 
baren Aenssemng  dieses  Zustandos,  oder  wie  die  Aerste  es 
nennen,  das  KranUkeltasymptom  mit  der  iTinptomatlacten  KraiA- 
heit"    S.  38. 
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„DI*  8HlniltrkBU«U  M  mnitma  «ach  «tm>  (Ua  An- 
d*r«s,  alB  eine  Störung  der  Seele,  wie  eütife  BchrtftsteUcr 
■1e  benennen,  welche  deno  anch  wohl  in  Ihr  mglelc\  ein  Sjm- 
pton  des  KflrperleCdeiu  eeben,  was  doch  beides  aDter  steh 
!■  WMereprachc  steht,  da  das  ans  Stfimng  der  Seele  entstan- 
daae  Irreeein  miatreitlg  ein  ByieptOM  de»  Seete  aef»  wBrde, 
StSning  ist,  wo  eine  ThBtIgkeit  nnr  In  dem  Grade  Had  so  lan^e 
leidet,  als  ein  StOrendes  da  Ist.  So  verhAlt  sieb  aber  weder 
die  GenQthsbranfchelt  noch  das  Irreseln  zn  dem  vom  KOrper 
oder  aach  sonst  woher  kommeDden  Elninase.  Ein  geringes 
Edrperietden  kann,  wenn  die  Stele  den  K\ndn»ek  ntderttütxt, 
4«a  daiaelbe  airf  ste  macht,  eine  groue  VerADdemag  In  des 
OelOhLea  wA.  Voratellnngen  herbelfflhren.  Selbst  ein  heftiger 
Tobenchtsansbrnch  i&aat  sieb  darch  Einnirkoog  anC  die  Seele 
ohne  einen  anf  den  KOrper ,  Rtlls  man  nicht  etwa  die  an  den 
Kranken  gerichteten  Ennahnnngen ,  mhig  an  sein,  als  einen 
Mtlchen  betrachten  will,  w«nn  anch  nicht  heUen ,  dochvorfiber- 
gehend  Bindern.  (Dai4ber  wie  diese  Einwirkung  nie  ohne 
eine  glelcbzeltige  Einwirkung  auf  das  anthropologisch  organi- 
sche Uoment  statt  findet  und  wie  auf  der  Nichtbeachtung  die- 
ses UMstuides  die  Bestreitung  beruht,  welter  unten  das  NS- 
kere.l  Nach  BMetttgnng  dea  KSrperteidena  hkit  der  krankhafte 
Stetatanstand  oft  noch  eine  Seit  lang  an,  weil  die  Seete  abik 
erst  altmahljg  mittelst  Ihrer  eigenen  Th&Ugkelt  wiederber etellen 
mnsa.  Dies  alles  bezeichnet  aber  eine  Kraukheit  und  nicht  eine 
StSrnng,  welcher  Ausdruck  denn,  schon  well  er  etwas  Un- 
rkUlges  anssagt,  noch  mehr  aber,  weil  er  die  Behandlung 
lal«kt  Im  Htart,  fflr  seinen  ferneren  Bebrauch  na  Beaeicbnnng 
Titn  Zaattnden,  welche  Krankbelteii  sind,  sa  rerwerfen  ist" 

„Es  sollte  nun  awar  dieses  VerhältuiBs,  dass  Körper  und 
Seele  in  der  Oemüthslirankheit  und  im  Irresein  gemeiiiscliaft- 
lich  leiden,   auch   in    der  Benennung  dieiea  gemeinschaftlichen 

TiT*-* benelohnet  werden.    Aber  es  Indet  sich  schwerlich  ein 

beviBDi^r  Ansdruf^  hiernn.  Da  es  Indessen  keine  anderen  See- 
lenkrankheiten giebt,  als  solche  vom  Körper  bedingte,  so  Itsst 
sich  inmer  der  Name  Seeleukrankheit  auch  für  jenen  zu«sm~ 
mengesetzten  Zustand  gebranchen."    S.  39. 


Jetzt  zu  den  Bemerkungen  des  RefereoteD  au  je- 
nen herauBgehobenen  Stellen! 

Per  Verfasser  erkllct  üofa  auch  in  dieser  Ab*. 
handlunf  wiederholt  mit  grosser  Sdi&rfe  gegen  da« 
Verfahren ;    die  beBprcMdwoen  Aoonulien  ist  Seeton- 
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tMttigkeit  durch  den  Ausdruck:  SeeJenrtärung  zu  be- 
seichneD ;  und  da  Referout  um  so  weniger  daran  zwei- 
fele darf,  sich  bei  dieser  Rüge  als  ganz  besonders 
mitgemeint  ansehen  zu  müssen,  da  die  Bedeatnng 
dieses  Ausdruckes  schon  früher  der  Gegenstand  rnünd- 
Hoher  Verhandlungen  zMnschen  dem  Verfasser  und 
ihm  gewesen  ist,  und  der  erste  Band  seines  Werkes 
über  SeeJetutÖrungen  erst  in  denselben  Tagen  er- 
schienen war,  als  der  Verfasser  die  Feder  zu  der  ge- 
genwärtigen Abhandlung  ergriff,  so  glaubt  er  es  sieh 
und  der  Sache,  welche  zugleich  die  so  vieler  andern 
ehrenwerther  Kunstgenossan  ist,  schuldig  zu  sein, 
das  so  hart  gerügte  Verfahren  an  gegenwärtiger 
Stelle  ausführUdi  zu  rechtfertigen. 

Der  Verfasser,  der  früher  für  diejenigen  Anoma- 
lien in  den  Aeusserungen  des  Seelenlebens,  welche 
Referent  unter  der  Benennung  von  Seelenstörungen 
Eusammenfasst ,  den  Ausdruck  Irresein  als  den  ge- 
nerischen  gebrauchte,  und  als  das  Charakteristische 
der  hierunter  verstandenen  Zustände:  die  Irrthums- 
einsichtsunfähigkeit  angab,  stellt  in  dieser  Scbrifl  Ge- 
miithtkraHitheit  und  Irresein  als  die  Hauptformen  ei- 
nes besonderen  Oeschledites  von  Krankheiten  auf,  für 
welches  man,  wie  er  glaubt,  keine  bessere  Benennung 
als  Seelenkrankheit  habe,  da  der  nach  ihrer  Zusam- 
mensetzung passendste  Namen:  Leih-  und  Seelen- 
krankheit  zu  lang  sei,  und  man  sich  jenes  Ausdrodtes 
auch  schon  darum  unbedenklich  bedienen  künne,  da  es 
keine  anderen  Seelenkrankheiten  gebe.  Diese  angeb- 
Uchen  Krankheilen  haben,  dem  Verfasser  zufolge, 
ihre  Veranlassungen  durchgehends  in  einem  leidenden 
Zustande  des  Körpers,  durch  welchen  die  Seele  in 
Krankheit  versetzt  werde,  indem  dabei  Gefühl  und 
Vorstellen  durch  den  Einfluss  des  Körpers  zunächst 
verändert  würden,  wonach  von  ihnen  aus  die  Thätig- 
keit  der  Seele,  ohne  dass  der  Körper  einen  unmittet- 
biven  Antheil  daran  habe,  noch   weiter  leiden  könne. 
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nnd  indem  das  Leiden  in  den  hftberen  Gfedantcen^tii^ 
and  das  ans  diesem  hervorgehende  'W<dlen  ein^dftf, 
mittftlit  i^er  Verstimmung  der  ron  Seiten  des  Kör- 
pers der  Seele  dienenden  Verriehtongen  ein  Zasfand 
dnr  Seele  ersengt  werde,  der  mit  aDem  Hechte  Krank- 
heit genannt  werde.  Die  Seele  wirke  in  dieser  Ah- 
weichoBg  au  Mgener  Thbigk<ät  mit,  irie  thne  isa  der 
in  ihr  erzeugten  Abweichung  hloza;  der  Znstand  der 
Seele  selbst  müsse  ein  kranher  genannt  werden;  — 
möge  die  Krankheit  aach  jedesmal  von  ^em  andern 
Leiden  abhängig  sein,  so  sei  er  darum  nicAt  minder 
Krankhnt;  —  zwei  Krankh«ten  8«en  in  jedem  Ge- 
möthskranken ,  in  jedem  Irren:  eine  des  Körpers  nnd 
eine  der  Seele;  sowohl  fEir  die  Untersnehang  als  fär 
die  Behandtong  sei  diese  Erkenntrass  wichtig;  • —  nach 
Beseitigung  des  Körperleidene  halte  der  krankhafte 
Seeleozustand  oft  noch  eine  Zeitlang^  an,  weil  die 
Seele  sii^  erst  allm&hlig  mittelst  ihrer  eigenen  Thi- 
tigkeit  wiederherstellen  mSsse." 

Was  zunächst  die  jetzt  von  dem  Verfasser,  we- 
nigstens ausdrücklicher  und  strenger,  wie  vormals, 
äuTofageführte  Scheidung  sämmthcher  krankhaften  Ano- 
malien in  den  Aeusserungen  der  Seelenthätigkeit,  in 
Gemöthskrankheiten  und  Irresein  betrifft,  so  ist  er, 
wie  es  scheint,  dnrch  die  ihm  gewordene  Einsicht  da- 
zu bestimmt  worden,  dass  der  Ausdruck  Irresein  für 
das  Ijeiden  der  sogenannten  Gemüthskranken  kein  an- 
gemessener sei.  Wenigstens  ist  Referent  dieser  An- 
Dstmie  geneigt,  wenn  gläch  auch  noch  in  dieser  Scbrifl 
(8.  6S}  von  dem  Irrthume  de»  Gefühles,  welf^er  die 
Gattäihakratihkeiten ,  gegenüber  dem  Irrthume  der 
Vurriellung,  welcher  dem  Irresein  zum  Grunde  liegen 
mJi,   die  Hede  ist. 

Der  Ausdruck  Irresein  kann  nämUcb,  dem  Sprach- 
gebrauche zufolge,  im  strengeren  Sinne  nnr  da  An- 
wendung linden,  wo  es  sich  von  einer  krankhaften 
Beschaffmiheit  der  VerBtandeatb&tigkeit   handelt     Wo 

ttilicbr.  f.  Pf^cbialHc.  I.  1.  Vi 
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d&her  soldie  tnonuJe  AeuBserangen  der  Seelejilh&tig- 
keit  bezeiclmet  werden  sollen,  wobei  die  Verstandes- 
thfttigkeit  nicht  zunächst  und  nicht  hanptsächhch  be- 
theiligt ist;  kann  man  sich  seiner  bei  wissenschaflli- 
chen  Verhandlungen  im  Grunde  nur  missbräachüch 
bedienen,  indem  hier  durch  dessen  Gebrauch  nothwen- 
dig  die  Vorstellung  von  einem  Zustande  erweckt  wird, 
der  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  beiläufig,  ni<äit 
vorzugsweise,  nicht  als  das  Leiden  zunächst  consti- 
tuirend  vorhanden  isL  Nor  missbr&uchUdi  kann  man 
sich  daher  seiner  zur  Bezeichnung  solcher  krankhaf- 
ten Zustände  bedienen,  wobei  zunädist  das  Gemnths- 
leben  in  seinen  verschiedenen  Aeusserungen  betfaei- 
ligt  ist,  wie  z.  B.  bei  der  einfachen  Tobsucht,  bei  der 
Schwermnth  und  allen  denselben  verwandten  Aüoma- 
malien  in  den  Aeusserungen  des  Seelenlebens.  Denn 
mit  allen  diesen  Zuständen  ist,  wie  Referent  es,  zu- 
mal in  seiner  oben  erwähnten  Schrift,  in  Bezug  auf 
die  Tobsucht  auf  das  strengste  als  Krgebniss  der  Be- 
obachtung nachgewiesen  hat,  und  wie  er  es  in  gl^- 
cher  Weise  in  Bezug  auf  die  Schwermuth  thun  wird, 
ein  irrendes  Abweicben.  der  Vorstellungsthätigk^t  ent- 
weder gar  nicht,  oder  doch  nicht  als  ein  den  Zo- 
stand  constituürendes,  wesentliches  Element,  sondern' 
insofern  es  gleichzeitig  vorkommt,  wie  schon  bemerkt, 
nur  als  ein  Hinzutretendes,  Epigenetisches  vorbanden. 
Jene  krankhaften  Erscheinungen  des  Gefühls-  und 
Gemüthslebens  sind  daher,  zur  Unterscheidung  von 
denjenigen,  welche  die  Vorstellungsthätigkeit  darbie- 
tet, als  Verstimmungen,  Abartungen  odor  Verkefarun- 
gen  zu  bezeichnen.  Aber  auch  der  einfache  Blödsinn 
kann  nicht  als  ein  Irresein  betrachtet  werden,  da  ein 
durch  Krankheit  oder  unvollständigere  organische  Aus- 
bildung bedingtes  geringeres  Vermögen  der  Anfiäs- 
sung  und  Begriffsbildung  kein  Irren  zu  nennen  ist, 
wie  man  solches  (dem  Irren  im  gesunden  Zustande 
wenigstens   in  etwas  analog)  im  Delirium,  im  Wahn- 
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Bian  und  in  den,  diesen  verwandten  Formen  vonSee- 
leBBtönmg  beobachtet ;  auf  welche  letztere  allein  also 
der  Ansdruck:  Irresein,  ids  Distinclivbenennnng  za 
beschränken   aan  dürfte. 

Noch  viel  weniger  aber  kann  Referent  dem  Vei- 
ßisser  beipflichten ,  in  dem  Zusammenrassen  der  See- 
ienstöningen  unter  der  Collectivbenenuang  von  See- 
lenkrankheiten, und  iu  der,  dieser  Benennung  zum 
Grunde  liegenden  Annahme,  dass  die  Seele  selbst  da- 
bei von  Krankheit  ergrifFeu  sei.  Referent  g^esteht, 
daaa  er  in  dem  von  dem  Verfasser  zur  Unterstützung 
seiner  Behauptung:  dass  in  jedem  Gem&thskrankeD 
und  jedem  Irren  zwei  Krankheilen,  eine  des  Körpers 
und  eine  der  Seele  seien,  Vorgebrachten  (und  oben 
Angef^rten)  einen  Beweis  nicht  zu  finden  vermag,  — 
dass  ihm  dadurch  der  Grund  und  die  Möglichkeit  ei- 
nes  solchen  angeblich  gleichzeitigen  Entstehens  von 
zwei  verachiedenen  Krankheiten,  in  zwei  ihrer  Natur 
nach  durchaus  verschiedenartigen,  wenn  auch  mit  ein- 
ander in  Beziehung  stehenden  Daseinssphären  keines- 
wegs dargethan  scheint,  —  dasa  er  von  einem,  dem 
Erkranken  des  K&rpers  analogen,  Erkranken  der  Seele 
eben  so  wenig  eine  Vorstellung  zu  fassen  vermag, 
als  er  ein  Mittri  der  Beobaditung  dafür  kennt.  Re- 
ferent glaubt  vielmehr,  dass,  wenn  wir  den  Begriff 
von  Seele,  als  eines  an  and  für  mdi  selbst  immate- 
riellen, individuellen,  persönlichen,  für  die  Entwicke- 
lung  zu  einem  gott&hnlidien  Dasein  geschaffenen  und 
'mannigfaltig  begabten,  aber  zugleich  der  Selbstbestim- 
mung theilbaftigen  nnd  dadurch  auch  der  witlkübrli- 
chen  Abweichung  von  dem  Z^ele  seiner  Bestimmung 
fähigen  Wesens  festhalten,  wir  binsichthdi  desselben 
nur  solche  nrsprängliche,  individuelle  Verscfaiedenhei" 
ten  oder  sich  in  seinem  Dasein  ergebende  Verände- 
mugen  statuiren  können,  die  dieser  seiner  Wesenheit 
gemäss  sind,  also  nur  solche,  die  sidi  theils  auf  eine 
ursprüngliche  grössere  oder  geringere  Begabtheit  oder 
«5« 


n,gN..(jNGoogle 


«71 

ftllf  eine  gr&8aere|  oder  geriagere  fteitbätige  Behaup- 
tung in  ibrer  ursprünglichen  Integrität  und  Reinheit 
oder  auch  auf  eine  Steigerung  oder  Minderung  derset- 
ben  bezieben.  Wir  liönnen  uns  dasselbe,  als  dem 
Wesen  Gottes  sidi  in  Lfiebe  und  Weisheit  progressiv 
mehr  und  mehr  annähernd,  oder  auf  der  andern  Seite, 
als  in  Folge  eines  Missbrauches  setner  Selbstbestim- 
Btungsßhigkeit,  als  auf  einer  Bahn  der  Entfernnng 
von  seiner  ursprüngUeben  Bestimmung,  und  dadurch 
in  Zuständen  von  Unfrieden,  Unsdigkeit,  Zerfalleu- 
heit,  von  versehiedenem  Umfange  und  verschiedener 
Intensität  denken,  die  allerdings  individuelle  and  per- 
sönliche, aber  darum  nicht  zugleich  anthropologisch 
vermittelte,  und  eben  deshalb  ausser  dem  Bereiche 
der  Krankheit  liegende  und  mit  dieser  nichts  gemein 
habende  sind.  Denn  durch  das  mit  dem  körperlichen 
Organismus  gegebene  anthropologisGhe  VerbäUniss  ist 
auch  erst  die  Beziehung  der  Seele  zur  Welt  vemüt- 
telt,  vermöge  deren  Zustände  ihres  leiblichen  Daswns 
und  die  Mannigfaltigkeit  der  Eindrücke,  die  aus  den 
Wechselbeziehungen  des  Makrokosmos  und  des  Mikro- 
kosmos, als  |ju8t  und  S<^UBerz,  Be^erde  und  Ab- 
scheu ikS.  w.,  in  ihr  SelbstbewusstBcin  aufgenommen 
werden.  Ob  sie  aber  darin  aufgenommen  werden  oder 
mcbt,  hängt  keineswegs  allein  von  der  Thätigkeit  der 
Seele,  stmdern  zugleit^  von  der  Beschaffenheit  dec 
anthropologischen  Verhältnisse  des  Orgsjüsmus,  von 
deren  sehr  relativen  und  vielfältigen  Vcxäaderun^cn 
unterworfenen  Fähigkeit  der  Vermittelug  des  Ver- 
eiutlebeuB  der  Seele  und  des  Organismus  ab.  Die 
tagtägliohe  Beobachtung  Uefert  davon  die  überzeu- 
gendsten Beweise.  Viele  Schmerzen,  die  iväbreod  des 
wachenden  Zustandes  als  unerträglich  empfunden  wer- 
den, gelangen  während  des  Schlafes  nicht  zum  Be- 
wusstsein,  viele  auch,  an  deren  Andauer  nicht  ge- 
zweifelt werden  darf,  weil  alle  Bedingungen  dazu  fort- 
beMehen,  ebenfalls  wUirend   des.  wachenden  Zustan- 
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dos  iiicht,  wenn  ein  beraDa«dteudor  Trank,  oder  lier- 
tige  Affecte  und  leidBBsdiarLlicfae  Streb  un  gen  Über- 
mächtig einwirken,  und  dieses  eben  duam,  weil  der 
anthropologiache  Knatond  dndureh  f&r  eine  l&ngere  oder 
kürzere  Zeildauer  dergeatalt  modificirt  wird,  das«  dia 
Aurnabtae  in  das  Selbstbewusstsein  aicfat  vermittelt 
werden  kann.  Welche  g&uBlicfae  oder  beinahe  gins— 
bebe  Hemmung  jener  Vermitl^ang  bedingt  nicht  schon 
jedes  EiuBchlaTen;  wie  eigen thünüidi  bedingt,  begrenat 
oder  aufgehoben  aeigt  sie  sieh  nicht  in  den  Brachei- 
nungen  des  Traumea,  wie  erlischt  und  belebt  sie  sieh 
nicht  abwechselnd  in  den  Zuständen  des  spontanen 
und  künstlich  erregten  Somnambubsmus ,  wo  naeh  den 
AnßiUen  für  die  Seele  oft  auA  niidit  eine  Spur  des 
Vorgerallenen  in  dem  Ged&chtniss  aarückbleibt,  eben 
weil  durch  diese  Zustände  die  Vermittelung  aufgeho- 
ben wird!  Wie  auch  erbalten  diese  Zustände  ihr 
DasMD,  und  \ne  wwden  me  wieder  beseitigt?  Qe- 
wisse  Modificatiouen  in  der  Lebenastimmnng  des  Qe- 
hirns  auf  mwinigfaltige  Weise  erzeugt,  bedingen  den 
SchlaCsuatand  und  mit  ihm  eine  mehr  oder  nünder 
vollständige  Hemmong  der  Vermittelung  für  die  Auf- 
nafarae  der  innem  Zustände  nnd  änaaeni  Verhältnisse 
in  das  S^bstbewusstseiu ;  ein  leisester  Eindruck  auf 
die  Gehör-  oder  Hantnerven  hebt  aber  jenen  Zustand 
auf  und  stellt  die  Vermittelung  wieder  her;  —  eine 
Lage  des  Sdilafenden  auf  dem  Hucken  oder  auf  der 
einen  Seite  befordert  die  beschränkte  Vermittelung, 
eine  Wendung  auf  die  andere  Seite  hebt  me  wieder 
ouf^  — '  einige  Handstricbe  nadi  einer  gewissen  Hich- 
tUBg  in  der  magnetischen  filanipulation  heben,  acht» 
bsreu  Zeugnissen  zufolge,  bei  dem  daen  Schon  dispo- 
lürten  lodividnnm  die  Vermittelung  für  das  Selbstbe- 
wnastsein  auf  und  laasen  nur  noch  Spuren  des  Welt- 
bewuHStseins  erbUckra ;  und  weaige  Handstriche  in ' 
entgegei^esetEter  RieÜung  stellm  die  VarMitteluBg 
wMm  her. 
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Dieser  bewegliche  Beden  nun  dm  «nlhropologi- 
sdien  Vennittelting  tut  die  AnFnahme  der  Zustände 
des  lebendigen  meoscblichen  Organismus,  •—  'nie  sie 
dnrch  Beine  eigene  liebeoslh&tigkeit  und  durch  Ae 
ftuf  ihn  von  aussen  einwirkenden  Potenzen  bestimmt 
werden  — ,  in  du  Belbstbewusatsein  der  Seele,  und  für 
die  EinwirkUBg  der  Seele  auf  den  ihr  für  ihr  Dasein 
und  ihre  Wirksamkeit  in  den  gegebenen  Hanm-  und 
Zeitverlüiltnissen ,  zugescbaffenen  Organismus,  — die- 
ser Boden  sage  idi,  —  ist  nun  aoch  aussehtiesslieh 
das  Feld,  in  welchem  die  Beelenstdrungen  ihr  Spiel 
und  ihr  Wesen  habed.  Aehnhch  dem,  wie  im  Schlafe, 
im  Traume,  im  SomnamboUsmus  u.  s.w.  die  Seele  die 
Zustände  des  Organismus  und  mittelst  desselben  die 
Znstiuide  der  Aussenwelt  nur  anvoUständig,  einseitig, 
zersplittert ,  unrichtig ,  oder  au<A  gar  nicht  in  ihr 
Selbstbewusstsein  aufnimmt,  und  auch  sie  ebenfalls  in 
ihrer  Thätigkeit  also  gehemmt  ist,  dass  ihr  Vermögen 
sich  nur  verkümmert,  nur  in  gewissen  Formen  ihrw 
Wirksamkeit,  mehr  oder  minder  der  Hegelmässigkeit 
und  Ordnung  ermangelnd,  und  zumal  mit  nnverhält- 
nissmässigem  Vorherrschen  der  Phantasie  und  des 
Gefühls  kund  giebt,  zeigen  sich  auch  die  psychischen 
Erscheinungen  in  den  Seelenst&rungen.  Nor  ist  bei 
letzteren  dasjenige,  wovon  Sohlaf  und  Traum,  auf 
jriiysiologisclien  Zuständen  beruhend,  das  Analogon 
gewähren,  das  Ergebniss  entweder  von  wirklichen 
Krankheitszuständen  des  Organismus,  oder  doch  von, 
in  demselben  obwaltenden,  anomalen  Störungen  seiner 
Verrichtungen.  Auch  hier  ist  das  WesentUche  die- 
ses ,  dass  durch  eine  Veränderung ,  die  in  den  anthro- 
pologischen Vertiältnissen  eintritt  ^  die  Venmttelnng 
der  Seelentbätigkeit  eine  soldie  St&rang  erleidet,  dass 
die  Lebensznstände  des  Organismus  und  der  Sin- 
drücke, die  das  Resultat  seiner  Wechselbeziehung 
zur  Aussenwelt  sind,  gar  nicht  oder  nur  unvollstän- 
^g)  regellos,  verkümmert,  alterirt,  zu  ihrem  Selbst- 
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bewusstsein  gelangen,  indem  die  normale  CorrespoD- 
denz  zwischen  Seele  und  Organismus  durch  die  Be- 
einträchtigung des  anthropologisch  Vermittelnden , 
durch  welches  dieselbe  Statt  findet,  mehr  und  min- 
der aufgehoben  ist.  Und  das  Nimliche  hindert,  hemmt, 
beeintr&cfat^  mederum  aacb  die  normale  Aensse- 
ruog,  Kundgebung,  Beth&tignng  des  Seelenlebens  ver- 
mittelst des  Organismus.  Die  Perceptionen  werden 
getrübt,  verfälscht,  aufgehoben;  manche  Vorstellun- 
gen vermägen  nicht  zur  erforderliefaeu  Klarheit  zu 
gelangen,  während  andere  um  so  greller  hervortreten, 
oder  einzelne  immer  wiederkehren ;  ihr  Spiel  wird  über- 
mässig beschlennigt  oder  gehemmt,  gefesselt,  unter- 
brochen; die  productive  Einbildungskraft  wirkt  einsei- 
tig und  gesetzlos,  oder  zeigt  sich  durdiaus  unthätig; 
ähnliche  Erscheinungen  gewährt  die  reprodnctive  Ein- 
bildungskraft oder  übt  eine  schrankenlose  Herrschaft ; 
nicht  minder  zeigen  sich  die  Gefühle  alterirt,  alienirt, 
stumpf,  gereizt,  übermässig  gesteigert  und  lebhaft, 
und,  ihnen  entsprechend,  auch  die  Leidenschaften, 
AfFecte,  Triebe  entartet,  unbedingt  waltend  oder  gänz- 
lich danieder  liegend,  und  so  gelegentlich  alle  Seelen- 
tldtigkeiteo  in  dieser  oder  jener  Beziehung,  in  grösse- 
rem oder  geringerem  Masse,  für  sich  selbst  von  der 
Norm  abweichend  und  zu  den  andern,  in  neue,  frem- 
de, aufgenötbigte  Verhältnisse  getreten. 

Diese  Bennträchtigungen  des  Seelenlebens  sieht 
der  Beobachter  in  Folge  von  mannigfaltigen  Verrich- 
tungsstörnngen  und  Krankheitszuständen  des  leibli- 
chen Organismus  langsamer  oder  schneller  hervortre- 
ten, andauern,  sich  verändern,  ab-  und  zunehmen, 
und  dieses  immer  nur  in  dem  Masse  und  in  so  fem, 
als  das  anthropologisdie  Substrat  dabei  in  anomaler 
Weise  betheiligt  ist  Denn  .so  wie  diese  normwidrige 
Betheiligung,  die  oft  auf  den  leisesten  krankhaften 
Veränderungen  in  dem  Zustande  des  Oiganismus  be- 
ruht, auflürt,  tritt  auch  die  Freiheit  in  der  Seelen- 
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ttifctigkeit  wieder  ein,  wührend  da,  wo  sie  mit  wlt^n 
ZuAtüadeB  in  einem  engeren  ZuMmmeuhiinge  steht, 
auch  die  Seelenthäügkeitsstörung  haltend  bleibt,  so 
lange  dieser  Zusammenhang  besteht  Alle  Seeleiut&- 
rung  bildet  lieh  auf  diese  Weise,  bald  auf  dem  Sub- 
strat früher  bestandener  anthropologisch -psydiiscber 
Zustände  erwachsend,  bald  ohne  dass  weh  davon  eine 
solche  frühere  Spur  zeigt  Und  gar  vieles  von  die- 
sen Vorgingen,  was  wir  an  Andern  wahrnehmen,  bie- 
tet sich  in  gewissen  uns  betreffenden  leichteren  kranb- 
haften.  Zuständen  unserm  Bewusstsein  also  dar,  dass 
es  Gegenstand  der  Selbstbeobadilung  werden  kann, 
wie  z.  B.  bei  jedem  stsrken  Nasenkatarrh,  bei  leich- 
ten Fieberzustioden ,  zu  welchen  sich  Delirien  gesel- 
len, bei  hypochondrischen  Verstimmungen  u.  s.  w. 
Ueberdies  aber  kann  jeder  eindringende  Selbstbeobach- 
ter in  Betreff  des  Wechsels  der  Zustände,  dw  seine 
Seeleotbätij^it,  auch  abgesehen  von  dem  Kinfluss« 
von  Krankheit,  erwachend  und  einschlafend,  wandelnd 
und  sitzend,  nüchtern  und  gesättigt,  bei  kiilterer  und 
höherer  Temparatur,  bei  nebeliger  und  heiterer  Luft, 
unter  dem  Frühlings  -  und  Herbsthimmel  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 
in  Bezug  auf  seine  Qemüthstimmung,  auf  seine  Wil- 
leneenergie,  auf  seine  Vorstellungsthätigkelt ,  auf  das 
Waltea  seiner  Phantasie  u.  s>  w-,  u.  s,  w.  erfahrt,  über 
unzählige  räthselhafte  Erscheinungen  in  den  Seelen- 
Störungen  die  naheliegendste  AuAUärung  sdiöpfen,  in- 
dem sich  ihm  hierbei  in  Bezug  auf  die  Wechsel 
in  den  Qraden  der  Fähigkeit  und  Unfähigkeit,  die 
durch  die  verschiedenen  Zustände  seines  Organismus 
für  die  VernitteluDg  der  Seelenthätigkeit  iu  ihrer 
ganwu  Mannig&ltigkeit  erzeugt  werden,  die  übsc- 
zeugendslen  Beispiele  darbieten. 

An  diese  Bemerkung  wird  sich  «m  schickkcbsten 
Dasjenige  schliessen,  was  Referent  über  den  Unter-* 
schied  von  Krankheit  und  Functionastwuug  desOrga- 
nisnuis  in  Be^ug  auf  Seelenstorung  an  erutnem  hat 
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Ilefierent  liat  wdi  aftnUdi  mdit  weniger  wie  der  Ver- 
fasser öberseugt,  dsss  der  Untwsdiied,  der  Ewisdieo 
Krsnkfaeit  und  blosser  Funotionsstärung  für  die  pfttbo- 
k^Boben  Zustände  des  menschUchea  OrganisQius  be- 
steht, such  da  im  Auge  behalten  werden  muss,  wo 
diese  oder  jene  gelegentlich  so  Seelenst&rungen  in 
ätiologischer  Beziehung  stehen,  und  glanbt,  dass  d^- 
bei  mit  allem  Fl^s  jene  Kriterim  zu  beachten  aind» 
die  der  Verfasser  erst  neuerUch  (Med.  Corresp.  Bl- 
1844.  Nr.  ä  in  einem  Aufsätze  über  die  St&rungen 
als  pathologische  Zustände)  zur  Feststellung  dieses 
Verhältnisses  mit  gewohntem  Scharfblick  festgestellt 
hat.  Indessen  leiden  diese,  zufolge  der  obigen  Erör- 
terungen, auf  den  Gebrauch,  den  Referent  von  dem 
Ausdrucke  Seelenstdrung  macht,  durchaus  keine  An- 
wendung. Denn  jenen  Srfirterungen  zufolge  ist  bm 
dem  Gebrauche  dieses  Ausdruckes  nur  von  solchen 
Hemmungen,  Beeintr&chtigungen,  St&mngen  die  Hede, 
welche  die  Aeueserungen  des  Seelenlebens  in  Fol^ 
des  Einfliatea  erfahren,  welchen  Krankheit  des  Orga- 
nismus oder  St&ruDgen  seiner  Verrichtungen  dadurch 
ausüben,  dass  kraft  derselben  die  anthropolog^che 
VermitteluDg,  wodurch  die  Wechselwirkung  zwischen 
Seele  und  Organismus  gegeben  ist,  verletzt  wird. 
Indem  als«  Hefnent  aussagt,  dass,  unter  gewissen 
Bedingungen,  Krankheit  des  Leibes  oder  Störung  sm- 
ner  Verrichtungen  auf  den  anthropologischen  Schema- 
tismus dergestalt  einzuwirken  vermögen ,  dass  dadurch 
die  durch  letztern  bedingte  Vermittelung  der  Wechsel- 
hezidiung  zwischen  Seele  und  Orgauisnua  also  beein- 
trächtigt wird,  dass  in  Folge  dessen  die  Seele  eine 
Behinderung  ihrer  freien  und  normalen  Wirksamkeit 
erfährt,  so  wird  ihm  schwerlich  die  volle  Berechtigung 
bestritten  werden  können ,  dieses  letztere  eine  Seelen- 
tbätigkeitsstörung  oder  Seeleostärung  zu  nenneo,  wo- 
bei zugleich  der  Begriff  von  einer  KrkrankBBg  der 
Seele  seibat  gana  aui^Mtdüosseu  bleibt.-  Wenn  aber 
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der  VerfKBSer  eine  Erkrankung  der  Seele  selbst  und 
Bvnr  durch  eigenes  Htnzuthan  anaimmt,  und  überdies 
noch  ausdrücklich  behauptet,  dass  der  krankhafte  See- 
lenxuaUnd  oft  auch  nach  Beseitigung  des  Körperlei- 
dena  noch  eine  Zeitlang  anhalte,  und  die  Seele  sich 
daraus  durdi  ihre  eigene  Thätigkeit  wiederherstellen 
müsse,  80  kann  Referent  nicht  umlün,  das  hienut  Be- 
hauptete auf  der  einen  Seite  als  nicht  der  Beobach- 
tung entsprechend,  und  auf  der  andern  Seite,  wenn 
angenommen,  als  sehr  bedenklieb  in  seinen  Folgerun- 
gen, und  zugleich  als  nicht  frei  von  innerem  Wider- 
spruche zu  betraditen.  Denn  w&hreod  schon  über- 
haupt nicht  erhellt,  wie  Krankheit  des  Organismus 
auf  die  Seele  übergeben  könne,  und  eben  so  wenig 
sich  ein  Grund  dafür  darbietet,  weshalb  die  einmal 
in  der  Seele  neben  dem  Körperleiden  entstandene  und 
nun  als  selbstständig  dargestellte  Krankheit  mit  der 
'Wiederherstellung  des  kürperlicheu  Wohlbefindens 
wieder  schwinden  sollte,  so  ist  auch  nicht  abzusehen, 
weshalb  eine  solche  Krankheit,  die  wirkUch  nach  der 
Beseitigung  des  Körperleidens,  -^  bis  zu  ihrer  voll- 
ständigen Uebermndung  durch  die  Seelenthätigkeit,  — 
noch  eine  Zeit  lang  anzuhalten  vermöchte,  nicht  auch 
gelegentlich  unüberwunden  bleiben,  und  warum  die 
Seele  nicht  in  dem  krankhaften  Zustande,  in  welchem 
sie,  nachdem  sie  an  Tobsucht,  Wahnsinn  oder  Narr- 
heit geütten,  befangen  bUeb,  auch  eine  ganz  unbe- 
grenzte Zeit  verharren  sollte,  indem  sich  hier  fär  die 
Zeitdauer  aus  der  Sache  selbst  und  den  Umständen 
kein  beredienbares  Mass  ergiebt,  und  hier  nicht  min- 
der die  Frage  sich  aufdrängt,  wie  Seelenstörung  ohne 
anthropologische  Verinittelung  fortbestehen,  als  oben, 
wie  sie  ohne  eine  solche  entstehen  könne.  Auch 
dürfte  eben  so  wenig  eine  Erfahrung  oder  sonst  ein 
Grund  dafür  anzuführen  sem,  dass  es  der  Seele  ge- 
lingen könnte,  sich  durch  ihre  eigene  Thätigkeit  wie- 
derherzustellen   und   die  Krankheit  gewisser  Massen 
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wieder  abznstreiFen ,  als  dort  für  ein  eigenes  Hinzo- 
than  za  ihrer  Erkrankung.  Ja  es  schünt  bei  solchw 
Annahme  und  strenger  Darchführung  der  Conseqnen- 
sen  jener  Behanptnng  das  von  Einigen  erhobene  Be- 
denken, dass  eine  also  erkrankbare  Seele  solcher 
Krankheit  auch  vollends  unterliegen  und  einer  gfinz- 
lichen  Zerat&rung  durch  dieselbe  anheimfallen  kfinne, 
nicht  unbegründet,  und  dürfte  durch  eine  blosse  Ab- 
lehnung der  Gültigkeit  dieser  Folgerung  wohl  nicht  zu 
beseitigen  sein.  Dieser  Annahme  von  einer  durch 
ein  Leiden  des  Organismus  vermittelten  Erkrankung 
der  Seele  selbst  entgegen  behauptet,  wie  oben  bereits 
angedeutet,  Referent,  dass  die  hier  besprochene»  ano- 
malen psychischen  Erscheinungen  nur  als  8eelenth&- 
tigkeitast&mngen  bestehen,  das  ist:  als  StÜrnngen, 
Hemmungen,  Verkümmerungen,  Behinderungen  sowohl 
der  Hanifestation  des  Lebens  der  Seele  nach  aussen, 
als  auch  ihres  Inuewerdens  der  Zuat&nde  des  ihr  zu- 
geschaffenen  leiblichen  Organismus  und  der  Zustände 
der  Aussenwelt  mittelst  desselben.  Veranlasst  sehen 
wir  solche  Störungen  aber  durch  Abweichungen  vom 
normalen  Zustande  in  derselben  Sph&re  des  Organis- 
mus, durch  welche  wir  jene  Erscheinungen  des  See- 
lenlebens, die  wir  in  Folge  von  Krankheit  einer  Beein- 
tr&chtigung  unterworfen  sehen,  der  Beobachtung  ge- 
mäss durchgebends  vermittelt  finden,  also  zunächst 
durch  normale  Zustände  des  Gehirns  und  Nervensy- 
stems in  ihren  anthropologischen  Bessiehungen,  welche 
anomiden  Zustände  aber  ihrerseits  wiederum  durch 
Leiden  szustände  aller  übrigen  Theile  des  Organismus, 
die  s&mmtUoh  ebenfalls  in  diese  anthropologische  Be- 
ziehungen verflochten  sind,  mitbestimmt  werden. 

Diese  Behauptung  aber,  dass  es  allein  der  Orga- 
nismus in  seinen  h&heren  anthropolo^schen  Bezie- 
hungen ist,  der  bei  den  Stbrungen  der  Seelenthätig- 
keit  als  krankhaft  in  Betracht  kommt,  findet  auch  da 
ihre  Bestätigung,  wo  der  Anschein  derselben  am  mei- 
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steo  so  ndderBpredieii  Bc^wtt.  Dean  sahen  wir  auch, 
du8  der  Organismus,  so  wie  er  der  Seele  für  ihre 
dennalige  irdisdie  BesUmnung  sna-echaffen  ist,  nach 
Massgabe  ihrer  grösseren  oder  geringeren,  sittlich  ed- 
lern oder  unedlem  ThJlligkeit  sieh  ebenfalls  höher  ausbil- 
det, oder  in  seiner  Ausbildnng  norüduchreilet  oder  ver- 
künmert ,  also  dass  er  entweder  ein  immer  vollkomme- 
neres Organ  für  dieselbe  wird,  nnd  dass  die  Fähigkeit 
sn  den  Thütigkeitserweiaungen  der  Seele  mit  jener  hö- 
heren Ausbildung  w&chst,  oder  auch  mit  dem  Smken 
oder  der  Unzweckmftswgkeit  der  Seelentb&tigkeit  auch 
das  Organ  auf  eine  niedrigere  Stufe  der  Ausbildung 
herabsinkt  und  ausartet,  so  steht  dieses  doch  mit  dem 
oben  Behaupteten  keineswegs  in  Widerspruch.  Denn 
wenn  gleich  Qehirn  und  Nerve,  Sinnorgan  und  Mn^ 
kel  und  KnocIiwigeriiBte  sich  in  steigendem  Hasse  der 
'fhätigkeit  der  Seele  gemäss  fortlHiden^  und  die  Seele 
ihre  ausgedehntere  Thätigkeit  bis  xn  den  höchsten 
Erscheinungen,  wie  sie  in  der  Menschheit  in  eänem 
Sokrates,  Flato,  Shakespeare,  Goethe  u.  a.w.  vwkom- 
men,  nch  nur  mittelst  eines  sich  also  20  ihrem  Be- 
darf verliehenen  und  ausgebildeten  Organismus  ktmd 
geben  kann,  dergestalt,  dass  man  in  diesem  Betradit 
sagen  darf,  dass  jedes  höhere  Vermögen  der  Seele^ 
um  als  eine  ihr  innewohnende  Kraft  zur  Ert^Aeimatg 
SM  hommen,  sicji  gewisser  Massen  in  Fleisch  nnd 
Blut  verkörpern  muss,  so  ^t  dieses  alles  doch  von 
dem  Organismus  immer  nur  in  so  tan,  als  er  der 
Vermittler  des  Seeleulebens  ist,  dessen  Vermittehings- 
^igkeit  sidi  dem  steigenden  Bedarf  der  Seele  ge- 
mäss, nach  einem  uns  verborgenen,  aber  darum  nickt 
wunderbareren  Qesetze  ausbildet,  als  nadi  welchem  die 
ursprüngliehe  Anlage  zur  Vermittelung  der  Seelen- 
tbäti^wit  durch  den  Organismus  überhaupt  gegeben 
ist  —  Oder  wird  etwa  wirklidi,  wenn  ein  xu  sol- 
cber  Vermittelung  der  Seelraith&tigkeit  in  ihren  böidt- 
steu    OBcnbaraagen    iwsgebüdeter  OrganiimiiS   dureh 
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eine  EftMphftliüs  oder  Ueningitis,  oder  durch  irgend 
eioen  «ndarn  KraoUteitHEiutaad ,  der  auch  dut  mittel- 
bar auf  &9  aoUuopologiBCh  gegebenoD  Träger  der  See- 
leoth&ti^nt  wesentlich  verletzend  eiswirkt,  so  sol- 
cher VermittdiiBg  plÖtslicfa  nof&hig  gemacht  wird, 
alBO  dass  an  die  Stelle  der  biaheiigen  faerrlidiBten  Er- 
echeinnngen  die  der  grauenvtdisten  Zerr&ttung  treten 
und  der  Tod  am  Knde  die  Seen«  scbliefiat,  nnd  jenes 
herrliche  Gebilde  seibat  in  Asche  zerfällt,  wird  dann 
wirklich  aneh  daa  Wesen  der  Seele  angegfiSen?  Wer 
dieses  läugnet,  und  vielmehr  behauptet,  dass  die  Seele, 
trotz  Krankhrät  und  Verwesang  des  bisherigen  Ver- 
mittlers ihrer  Th&tigkeit,  in  ihrem  eigenen  Wesen 
und  in  ihren  ^ttlichen  Beaiebnngen  bleibe  was  sie  wsr 
und  was  sie  geworden,  der  darf  auch  kein  Bedenken 
tragen,  ebeaßdls  die  Nichtbetheifigtheit  des  Wesens 
der  Seele  bei  jenen  Erkrankungen  des  OrgaBismns 
zugegeben,  welche  Störungen  in  den  iusserlichen  Ma- 
nifestationen ihrer  Thätigkeit  zur  Folge  haben. 

Gleichwie  also  die  Seele  auch  bei  dem  gesanden 
Zustande  des  Organismus ,  in  Bezug  auf  den  Umfang 
imd  die  Itensit&t,  sowohl  der  ihr  von  aussen  zukom- 
menden Eindrücke,  als  der  zur  Erscheinung  kommen- 
den SfaaifeBtationen  ihrer  expansivea  "Rittigkeit,  durch 
die  höhere  oder  geringere  Stufe  des  Ihueios,  auf 
welcher  der  ihr  zuerscbaffene  Organismas  nach  Mass- 
gabe der  ursprünglichen  Anlage,  AUersatnfe,  Ausbil- 
dung n.  s.  w.  bestiaunt  ist,  so  ist  sie  aacb  bei  krank- 
haficn  Zosttoden  desselben  gen&thigt,  die  mannigfid- 
tigßa  Hemmungen  und  V^kümmerungen  ihres  We^- 
selverkehrs  nüt  der  Welt  zu  erdulden,  welche  aus  diesen 
Ij^idMissoständea  des  Organismas  hervorgehen.  "Wie 
deit  ein  Sacherer  Schädel,  «n  engwer  Kustkasten, 
ein  grösserer  Bauch,  Kindes-  und  OreisenaUer,  Ueber- 
spannung,  Abspannung,  Erschöpfung,  Schlaf  u.  s.  w. 
einer  au^edebnteren  und  anhaltenderen  Wirksamkeit 
im    Denken ,    Empfinden ,     Handeln     nn&bersteigbare 
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Schruiken  setzen,  ao  tritt  hier  tme  ähnliehe  BesehrSn- 
kwtg  in  Folge  von  Krankheiten  oder  Functionsstönin- 
gen  ein,  die  ihren  Einfluss  in  derselben  Sphäre  aos- 
übt,  welcher  die  anthrepolo|^8chen  Erscheinungen  in 
dem  gesunden  Zustande  begründet.  —  So  erschont 
also  die  Seele,  im  kranken  wie  int  relativ  gesonden 
ZastandO'  des  Individuums,  an  den  anthropologisch  be- 
gründeten Ursachen,  welche  UemmnngeD  ihrer  Lebens- 
bethätigungen  zur  Folge  haben,  an  und  für  sich  nn- 
betheiUgt,  und  von  keiner  Seite  ergiebt  sich  aus  den 
SrscheinaDgen  selbst  ein  Grund  dafür,  dass  sie  nüt 
hinzuvnrkend  sei,  um  sich  in  einen  Zustand  toti  Un- 
yermfigen  und  Unlust  zu  versetzen.  Vielmehr  zragt^ 
wie  schon  wiederholt  bemerkt,  die  Wahrnehmung  da, 
wo  der  Organismus  von  solchen  anomalen  Zuständen 
betroffen  wird,  in  Bezug  auf  die  Seele  überall  nur 
Unordnung  oder  Zerrüttung  in  den  äussern  Erschrä- 
nungen  ihrer  Lieben  8  thätigkeit.  In  allen  versdüede- 
nen  Formen  dieser  letztem  erbUcken  wir  sonach  le- 
di|^ch  Merkmale  aufgedrungener  Unwirksamkeit  oder 
erschwerter,  beschränkter,  verstümmelter  Wirksam- 
keit. So  zeigt  sich  die  Heceptivität  hier  .wie  vertilg^ 
oder  im  hödisten  Grade  träge,  dort  in  einem  solchen 
Masse  gereizt  und  vibrirend,  dass  keine  gesunde  Wahr- 
nehmung daraus  hervorgehen  kann^  —  das  Urtheils- 
vennfigen  gelähmt,  in  schwächlicher  Hast  über  die 
uch  ihm  darbietenden  Gegenstände  hinwegeilend,  oder 
mit  kränkUcher  Schärfe  an  dem  Einzelnen  haftend;  — 
das  ErinneruDgsvermögen  bald  gänzlich,  bald  auf  das 
bizarreste  nur  theilweise  unterdrückt  oder  auf  einzelne 
Sphären  der,  von  der  Seele  früher  'empfangenen  BUn- 
drücke  beschränkt;  —  die,  ihrem  Wesen  entspror- 
chend,  immerdar  ungebunden  thätige  Phantasie  so- 
wohl, wie  die  wechselnden  Gemüthsstimmungen,  von 
den  nur  schwach ,  theilweise  .  und  einseitig  wirkenden 
.Verstandeskräften  nicht  mehr  nach  . Erfordemiss  ge- 
zügett,  übermässig  wuchernd,  und  zu  einer  alles  Sben- 
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masa  in  der  Seeleowirksamkeit  «nlhebmden  Herrschaft 
gtiaagt  n.  a.  w.  —  Gleichwie  im  Traume  werden  Bil- 
der, Vorstellungen,  Gefühle,  WillenaetrebaDgen  an- 
geregt,' ermangeln  aber,  wie  auch  dort,  der  Einheit 
und  des  Zusammenwirkens  zu  einem  Ziele,  wwl  das 
vermittelnde  Organ  für  eine  harmoniacfae  Seelentb&tig- 
kat  zerrüttet  ist. 

Indem  Referent  sich  nochmals  auf  seine  Analyse 
der  anomiüen  psyidiiacheH  Erscheioimgen  in  der  Tob- 
sucht beueht  und  darauf  hinweist  wie  aus  jener  Ana- 
lyse hervorgeht,  dass  diese  Erscheinungen  in  der  ge- 
nannten Form  von  Seelenstoruog  durchaus  auf  einer 
Behinderung ,  Verkümmerung ,  Verstümmelung  der 
Aeosserungen  des  Seelenlebens  in  Folge  -krankhafter 
Zustande  des  Organismus  beruhen,  will  er  hier  in  Be- 
sag auf  das  ihnUche  Verhalten  in  andern  Fwmeo  von 
Seelenstörung  nur  daran  erinnern,  wie  oft  wir  auch 
bei  diesen  auf  das  entschmdendste  darch  die  obwaltea- 
deu  Krankheileo  oder  Functionsstörongeo  erst  Stim- 
mungen geweckt,  mittelst  dieser  die  Th&tigk«t  der 
Phantasie  und  sofort  auch  des  VorstellungsvermÖgens 
in  derselben  Richtung  angeregt  finden,  —  wie  danit 
aber,  indem  Letzteres  bei  der  durch  die  Krankheit  ge^ 
gebenen  Beschränkung  seiner  Wirksamkeit  weder  die 
Gemütlisstimmungen  noch  die  Phantasie  im  Zaume  zu 
halten  vermag,  Wahnvorstellungen  herrschend  werden, 
die  der  Qemüthsstimmung  entsprechen.  So  tritt  nun 
auch  beim  melancholischeo  Wahnsinn  „kein  Suchen 
nach  einer  begangenen  Schuld  und  kein  selbstth&tigcs 
Ausbilden  des  Wahnes  von  Seiten  der  Seele,"  son- 
dern für  diese  nur  die  Unmüglichkeit  ein,  das  Entste- 
hen solcher  Erzeugnisse  der  Stimmung  und  der  Phan- 
tasie zu  verhindern.  Die  Seele  ist  in  die  Nothwen- 
digkeit  versetzt,  dieses  Hervortreten  von  krankhaften 
Stimmungen  und  Wabnbildungen ,  dieses  Uebwm&ch- 
tigwerden  der  Phantasie  dulden  zu  müssen,  weil  ihr 
die  Mittel  zur  Abwehr  durch  den  krankhaften  Zustand 
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des  ihre  Tb&tigkeit  renüttelnden  Orgwis  ^aonunea 
stnd.  —  Eine  vielf&ltige  Beobachtung  lehrt  —  und 
Referent  spricht  hier  übertiaapt  ledi^ich  dasjenige  ana^ 
vna  eine  solche  ihn  gelehrt  hat,  —  wie  wenig  bewnsst 
und  wie  noch  weniger  empfunden  in  den  betroffoten. 
gehwermQthigen  Individuen  der  Wahn  mehrentheils 
(and  nur  da  mehr,  wo  die  SeelenthUJgkeit  weniger 
llrankhaft  bescfarftnkt  ist)  best^t,  den  ihre  Zange  so 
nntönig  immer  wieder  nnd  wieder  ausspricht,  wie 
schnell  nnd  leicht  oft  das  Andenken  an  das  unablässig 
nnd  kläglich  Wiederholte  erlischt  und  ein  anderes  des- 
sen Stelle  einnimmt,  um  bald  ebenfalls  einem  dritten 
und  vierten  Platz  za  madien.  Der  Wahn  kommt  de» 
Kranken  nnd  verlässt  ihn,  ohne  dass  er  sich  der  Weise 
setnoB  Aufsteigens  nnd  Schwindens  bewnsst  wird;  er 
bildet  sich  ihm,  gleichwie  der  Traum  sich  ihm  bildet, 
nnd  schwindet  eudi  gleichwie  dieser,  weil  ein  Hem- 
mendes den  freien  Verkehr  zwisdien  der  Seele  aaf 
der  einen,  nnd  zwischen  dem  Organismos  and  Welt 
auf  der  andern  Seite  beschränkt. 

Analog  diesen  secundären ,  durchgehends  aus 
kraakhaflen  Qemüthsverstimmungen  hervorgehenden 
Wahnbildungen ,  verhalten  sich ,  in  Bezug  auf  den  Zu- 
stand der  Seele  dabef,  die  primär  auf  EQrnieiden  be- 
mhenden,  obwohl  diese  Wabnbildungen  in  der  Begel 
schärfer  ausgeprägt  und  hallender  sind,  und  mehren- 
theils um  so  haftender  werden,  je  bdher  das  Himlel- 
den  steigt,  wenigstens  bis  auf  einen  gewissen  Punkt, 
auf  dem  sie  dann  masslos  sich  zu  ver mannigfaltigen 
und  durchaus  verfliessend  und  unstät  zn  werden  be- 
ginnen. 

Eben  so  wenig  nun,  wie  wir  bei  dem  STntstehen 
der  Seelenstörungen  ein  selbsttbäliges,  freies  Hinzu- 
wirken der  Seele  wahrnehmen,  vermag  die  Seele  «ch 
anch  anmittelbar  der  Fesseln  zu  entledigen,  wodurch 
die  Freiheit  ihrer  Thätigkeit,  in  Folge  der  eingetrete- 
nen Krankheit,  aufgehoben  oder  beschränkt  ist.    Denn 
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diese  tritt,  wenigstens  so  weit  die  Beobeditong  den 
QeaeMUigspiocesse  folgen  ktno,  stete  in  Gemissfaeit 
gewisser,  in  dem  Zustande  des  Orgsniamus  sich  er- 
eignenden Veränderungen  ön,  welclie  die  Statt  ge- 
foudene  Störung  in  den  anthropologischen  Verliältnis- 
sen  wieder  aufheben,  m&gen  diese  nun  lediglich  die 
Folge  einer  Fonctionsstörung  gewesen  sein,  oder  ei- 
ner leichteren  oder  schwereren  Krankheit  ihren  Ur- 
sprung verdankt  haben.  Sie  erfolgt  h&ufig  pl5tslicb, 
wenn  die  Ursache  der  Störung  ihrer  Wirksamkeit  ur- 
■prünglich  eine  vorübergehende  oder  eine  solche  wtr, 
die,  sei  es  durdi  Natur-  oder  Konstbestrebungen, 
leicht  entfembar  ist;  sie  erfolgt,  wenn  überhaupt, 
durchgehends  mehr  und  minder  nögernd,  wenn  der- 
selben Krankfaeitszustände  sum  Grunde  liegen,  wel- 
che in  die  diese  Wirksamkeit  vermittelnden  organi- 
schen Verhältnisse  tiefer  eingreifen.  Uiebei  gewähren 
die  Schwierigkeiten,  Versögerongen ,  die  Vor-  nnd 
Rückschritte,  die  während  des  Ueberganges  des  krank- 
haften ZuStandes  in  den  gesunden  Statt  finden,  und 
der  Seele  nur  allmählig  wieder  ein  unverkümmertes 
Aufnehmen  der  Eindrücke  von  aussen  und  eine  üreie 
Brweisong  ihrer  Thätigkeit  nach  aussen  gestatten,  häu- 
fig den  Anschein,  als  ob  die  Seele  dabei  jedesmal 
selbst  in  einem  Streben  und  Kampfe  für  die  Wieder- 
herstellung der  Unbeschränktheit  ihrer  Wirksamkeit 
begriffen  wäre,  während  dieser  Anschein  doch  in  der 
Regel  nur  auf  einer  Täuschung  beruht,  analog  derje- 
nigen, wie  sie  sich  uns  in  so  vielen  psychologisch - 
physikatischeo  Erscheinungen  aufdrängt,  wo  wir  ru- 
hende KÖrpOT  in  Bezug  zu  uns,  oder  uns  in  Bezog 
auf  diese,  obwohl  ruhend,  in  Bewegung  zu  befinden 
glauben.  —  Es  stellt  uch  uns  aber  die  wahre  Beschaf- 
fenheit dieser  Zustände  am  offenbarsten  in  solchen 
Fällen  dar,  wo  der  Seele  von  der  Krankheit  noch  ein 
gewisser  Grad  von  Freiheit  für  ihre  Thätigkeit  übrig 
bleibt,  und  sie  nun  in  dem  Gefühle  der  ungewohnten 
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WirluamkeitBbesohr&nknng,  die  sie  erduldet,  gegen 
diese  anzukimpFen  versucht ,  aber  dabei  iDSgemein  nur 
von  neuem  von  dem  Gefühle  ihrer  Ohnmacht  und  der 
Fruchtlosigkeit  dieses  Kampfes  überwülttgt  wird.  Den- 
noch aber  darf  es  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  es  seltene  Fälle  giebt,  wo  die  Seele  mit  dem 
Reste  ihrer  von  der  Krankheit  unbeeinträchtigt  ge- 
bliebenen Kräfte,  und  dann  meist  plötzlich,  mächtig 
nnd  siegreich,  die  ihrer  Thätigkeit  angelegten  Fesseln 
sprengt.  Immer  aber  «rird  auch  hier  die  Krankheit, 
durch  welche  die  Fesselung  bedingt  ist,  nur  dadurch 
nnd  dämm  überwtndbar,  dass  die  Anstrengung,  wel- 
che die  Seele  für  ihre  Befreiung  macht,  lediglich  durch 
die  in  dem  Organismus  gegebenen,  ihre  Thätigkeit 
vermilteloden  Agentien  vollbracht  werden  kann,  in- 
dem eben  hiemit  zugleich  eine  Bewegung  in  diesen 
letzteren  hervorgerufen  wird ,  welche  als  eine  kritische 
wirkt,  und  ein  gesundheitsgemässes  Gleichgewicht  in 
dem  Leibeslebea  wiederherstellt.  Audi  gründet 
flieh  hierauf)  wie  Referent  weiter  unten  noch  einmal 
zu  erinnern  Gelegenheit  haben  wird,  die  grosse  Wich- 
tigkeit und  die  Möglichkeit  des  Erfolgs  der  sogenann- 
ten psychischen  Behandlung  in  denjenigen  von  Seelea- 
stftruDg  begteitelen  Krankheiten,  in  welchen  das  Lä- 
den des  Organismus  nicht  von  solcher  Beschaffenheit 
ist,  dass  derselbe  dadurch  schon  absolut  unfiihig  ge- 
worden ist,  die  Seelenthätigkeit  in  normaler  Weise 
zu  vermitteln. 

Welches  das  Verhalten  der  Seele  selbst  während  der 
in  höherem  Grade  abnormen  Zustände  ihres  hübliehen 
Organes  ist,  entgeht  unserer  Beobachtung.  Unzwei- 
felhaft, aber  lehrt  uns  letztere ,  dass  bei  der  Wieder- 
kehr des  gesunden  Zustandes  des  Organismus  wir 
zwar  das  eine  oder  das  andere  Vermögen,  in  so  fem 
sich  im  Verlaufe  der  Krankheit  die  anthropologischen 
Bedingungen  fiir  seine  Wirksamkeit  günstiger  oder 
ungünstiger   gestaltet   haben,  verhältnissmässig  gegen 
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fir&h«'  «xhÜA  oder  geschwftdtt  flitdeB^  dasa  akdi  ani 
die  Seele  aber  im  Wesentlichen,  d.  b.  in  Beeng  aaf 
ibren  aittUchen  und  reHgäÖsen  Zastoad,  als  dorchaoa 
anTer&ndert  darbietet ,  wenn  sich  taiA  mitunter  etwa 
die  eingetretene  Krankfaeit  bintorber  als  Anlass  zu  ei* 
ner  günstigen  Verbidening  in  derselben  erweist 

Und  an  weltiben  Folgerungen  müsste  nicht  auch 
die  Annahme  des  Gegentheiles,  n&mlich  dasa  in  der 
Krankh^t  des  Organismus  die  nächtle  Ursache  einer 
Ab-  oder  Zimahme  an  sittlichem  Qehalt  unmittelbar 
gegeben  sein  kAnne,  führen!  Doch  muss  es,  da  von 
dem  Zostande  der  Seele  in  Bolchen  schweren  Erkran- 
kungsßUen,  wodurch  die  Freihüt  der  Seelenwirksam- 
kät  in  hSherem  Haase  beschriukt  wird,  wenig  eder 
nichts  in  unser  SelbstbewnsSleeia ,  so  wie  es  jetct 
vennittelt  ist,  übergebt,  unentschieden  bleiben,  wel- 
che Veränderungen  in  ihr,  —  abgeaehe»  von  jenen 
Besckräniungen  ihrer  Wirktamieit,  und  vielleicht  in 
Folge  dieser  Bescbr&DktiDgeii,  gegen  welche  we  sich 
doch  keinesralls  gleichgültig  verhalten  kann,  —  etwa 
vorgehen  mögen,  da  es  sich  j«  hier  von  Zuständen, 
ähnlich  denjenigen  handelt,  in  weldien  die  Seele  sieb, 
der  Vermuthung  zufolge  ^  nach  ihrer  Trennuag  von 
dem  leibUcheo  Organismus,  an  den  sie  flir  ihr  Leben 
in  Raum  und  Zeit  gebunden  ist,  befinden  wird.  Wenn 
aber  auch  die  Möglichkeit  eines  etwaigen  Attlicfaen 
Hin&usses,  den  die  Krankheit,  obwohl  nicht  als  sol- 
che, sondern  als  ein  geschichtliches  Ergebniss,  sei  es 
durch  Hemmung  ihrer  Tbätigkeit  in  wichtigen  Bestre- 
bungen, oder  durch  die  Aufhebung  ihres  Verkehrs  mit 
geUebten  Mitgescböpfen  a  s.  w.,  auf  die  Seele  ange- 
nommen werden  darf,  so  ist  doch  dem  Heferenten  nie 
ein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  sich  ihm  eine  sol- 
che in  der  Erfahrung  dargeboten  hätte. 

Dem  Verfasser  gegenüber  sagt  also  Referent: 
„die  Seele  erkrankt  und  gesundet  nicht  analog  der 
Weise,  wie  der  lebendige  Organismus  erkrankt  und 
«6» 
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cesandet;  —  es  giebt  keine,  die  Seele  selbst  betref- 
fende Krankheiten,  die  man  «Is  Correlate  der  K6r- 
perkrankheiten  ansehen  dürAe;  —  keinerlei  Einfloss 
wirkt  dahin ,  dass  die  Seele  einen  krankhaften  Zustand 
solcher  Art  in  sich  selbst  ereeagt,  oder  dass  ein  aol- 
cher  in  ihr  erzeugt  werde;  sie  ist  lediglich  in  ihrer 
Seeleneigenschaft,  d.  i.  geistig,  sittlich,  verletsbar;  — 
Störung  der  Seelentbätigkeit  in  Folge  von  Krankheit 
ist  an  and  iür  sich  selbst  weder  Krankheit  der  Seele, 
noch  des  Lnbes.  Sie  ist  nicht  Krankheil  der  Seele, 
da  sie  immer  nur  in  Folge  von  Krankheiten  des  leib- 
lichen Organismns  beobachtet  wird,  und  wir  ans  der 
Brfahrong  keine  Kenntniss  von  Zuständen  der  Seele 
haben,  die,  den  Krankheitszuständen  des  lebendigen 
Organismus  analog,  als  Krankheiten  der  Seele  betrach- 
tet werden  k&nnten.  Ebenso  aber  ist  auch  die  Stö- 
rung der  Seelentbätigkeit  nie  ein  Erzeugniss ,  einPro- 
duct  irgend  eines  Leidenzustandes  des  Organismus, 
sondern  auch  hier  immer  nur  ein  Folgeznstand,  wel- 
cher mit  dem  Wesen  der  Seele  nichts  gemein  bat, 
indem  dieses,  so  enge  sie  auch  während  ihres  Erden- 
lebens mit  dem  Leben  des  Organismus  verkettet  ist, 
inuner  ein  von  jenem  seiner  Natur  nach  durchaus  ver- 
schiedenes bleibt,  und  der  Organismus,  als  solcher, 
keinerlei  ZusUnd  der  Seele,  welcher  Art  er  immer 
B«m  mSgC;  aas  sich  zu  erzeugen  vermag;  —  weldie 
völlige  Gescbiedenheit  auch  Jeder,  der  eine  pers&oU- 
cbe  Fortdauer  der  Seele  oacli  dem  Zerfallen,  des  Or- 
ganismus im  Tode  glaubt,  nothwendig  zugeben,  und 
daher  auch  bei  den  Störungen  der  Seelentbätigkeit  nie 
ein  dem  Wesen  nach  verschmolzene»  Leiden  von  Seele 
and  Leib,  annehmen  kann.  Es  dürfen  diesemnach 
jene  Störungen  allerdings  auch,  aber  auch  nur  in  so- 
fern, als  symptomatische  Erscheinungen  von  Leidens- 
znstÄndea  des  Organismus  bezeichnet  werden,  als  die 
Beschränkungen^  Hemmungen,  Verkehrungen,  welche 
die  Seele  in  der  Manifestation  ihrer  Lebensth&ligkNt 
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erfährt,  aus  einem  MilbetroiTeDwerden  derjeoigen,  in 
dem  Organismus  geg;ebenen  VerhUtniase,  die  zar  Ver- 
miltelung  jener  Thätigkeit  dienen,  in  aolchen  Leidena- 
zastäoden  hervorgehen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  For- 
men und  Erscheinungen  aber,  in  welchen  sich  diese 
Störungen  zeigen,  wird  theila  durch  die  Stufe  bestinunt* 
auf  welcher  das  von  der  Krankheit  betroffene  Indivi- 
duum in  anthropologischer  Beziehung  jmi  vermöge 
seiner  psychischen  Ausbildung  steht,  theils  durch  die 
Verschiedenheit  in  Grad  und  Mass  erzeugt,  in  wel- 
chem die  Aeussenmgen  der  Seelenthätigkeit  in  ihren 
einzelnen  Formen  gehemmt  und  unterdrückt  werden^ 
andere  hingegen  in  Folge  solcher  Hemmung  eine  nn- 
verhältnissmissige  Stärke  und  Ausdehnung  gewinnen, 
dergestalt,  dass  dadurch  Ebenmaas,  Ordnung,  Schön- 
heit uud  Würde  in  den  Aeuaserungen  des  Seelenle- 
bens mehr  und  weniger  oder  auch  gänzlich  ver- 
schwinden. 

Von  dem  Verhalten  der  Seele  an  und  inr  sich, 
in  Bezug  auf  diese  Zustände,  bietet  der  Lichtstrahl 
ein  passendes  Gleichniss  dar.  Denn  gleich  wie  dieser 
sich  erst,  wenn  er  durch  ein  Prisma  oder  ähnliches 
Mediam  hindurchgeht,  das  Bild  einer  Spaltung  in  meh- 
rere Farbenstreifen  gewährt,  das  Licht  selbst  aber 
durch  diese  Spaltung  in  seinem  einfachen  Wesen  keine 
Veränderung  erfahrt,  so  wird  auch  die  einfache  Le- 
bensthätigkeit  der  Seele  durch  den  dieselbe  vermit- 
telnden Organismus  in  verschiedene  Formen  ihrer 
Aeusscrung  getheilt;  und  so  wie  da,  wo  das  Prisma 
ungleich  geschliffen,  oder  das  Korn  des  Qiases  von 
ungleicher  Dichtigkeit  ist,  die  Streifen  des  gespalte- 
nen LJchtstrahlcs  durch  einander  fallen,  und  ein  ver- 
w^orrenes  Bild  gewähren,  ohne  dass  auch  hiebei  das 
Licht  an  und  für  sich  eine  Veränderung  kleidet,  so 
verhält  sich  auch  die  Seele  bei  den  krankhaften  Ver- 
änderungen der  organischen  Gebilde ,  welche  ihre  Thä- 
tigkeit venuittela  und  die  Verschiedenheit  der  Formeti 
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bergen,  in  welehea  (Kese  aicb  darstellt     Nie  wird 
M  auch  die  Seele  sdbst  von  der  Krankbwt  angetaBtef . 
Sie  mvBfi  es  aber  erdnlden,  dua  der  ihr  zaersehaffene 
anthropologische  SobematismuH,  der  ihre  Wirltsamkrät 
gem&sa  ihrer   providentiellen  Bestimmnng  für  ein  Le- 
bSD  in  Raum  and  Zeit  vermittelt,   der  ihr  die   Welt 
abspiegelt,  nud  mittelst  dessen  sie  selbst  sich  der  Wdt 
knnd  giebt  und  auf  sie  einwirkt,  in  solcher  Weise  al- 
terirt  wird,  dass  sieh  ihr  die  Welt   «nd  anch  der  ihr 
Buerschaffene  leibliche   Organismus  in  verkümmerten, 
unvollständigen,  anwahren  Bildern  and  alienirteu.EIm- 
pfindongen  darstellt,  —  dass  in  ihrer  eigenen  Thätig- 
keit  der  Ausdruck  von  Klarheit,  Ordnung,  Folgerich- 
tigkeit schwindet,  ~-  dass  die  Phantaäe  sich  schran- 
kenlos ergeht,  —  leideuschaflliche  Aufwallungen  und 
Gemülhserregongen   unbeherrscht  auftreten    und   dass 
einem  dunkeln  Triebe  gemäss,   dem  sie  nicht  wehren 
kann  durch   die  Leiblichkeit ,  an   die  sie  gefesselt  ist, 
Handlongen  vollbracht  werden,  die  sie  ihrer  ursprüng- 
lichen sittlichen  Beschaffenheit  nach   verabscheut.    Die 
ihr  verhehenen  Medien  zur  Selbst&usserung  sind  durch 
die  Krankheit  mehr  und  minder  entweder  einer  unbe- 
herrschten  Strebsamkeit,    gleichwie  die  von  Convul- 
sionen  befallenen   Muskeln  einer    zu    den    Zuständen 
der  Seele  nicht  mehr  in  Bezug  stehenden  Mimik  hin- 
gegeben, oder  starren  gleichsam  in  einer  durchaas  un- 
willkührlichen    Gebundenheit    ihrer    Thatigkeit      Und 
auch  da,  wo  die  Medien  der  Selbstäusserung  nicht  in 
den  höchsten  Graden  ergriffen  sind,  und  noch  eine  ge- 
wisse Ordnung  und  Gemessenheit  in  den  Aeusscmn- 
gen  der  Vorstellungethätigkeit,  und  eine  gewisse  um- 
fassendere Regsamkeit  des  Gemüthslebens  an  den  nor- 
malen Zustand  erinnern,    besteht    doch  keine  wahre 
Selbstständigkeit  und  Freiheit  in    diesen  Aensserun- 
gen  mehr.    Denn  rdaliv  willMkrliehe  Handlungen,  die 
unter  dem  Einflüsse    einer  wirklidi  krankhaften   Ge- 
fühlsstimmang    und    einer    irgendwie   verstammelten 
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ThäügkNt  der  iutelleauelleD  Vurinögea  zu  Stande 
kouuaeii,  wobei  die  Fälligkeit  der  Wahl  und  Selbst- 
bflstimmung  nur  in  einer  gewissoa  gegebenen  Breite 
vorbanden  ist,  sind,  wie  versteckt  und  beschränkt  die 
Fesselung  auch  sdieinen  mag,  keine  Fr^eo  Handlun- 
gen,, und  dürfen  solchen  auch  nicht  gleichbedeutend 
gemacht  werden.  Es  tritt  daher  allerdings  bei  jeder 
SeelenstöruQg  eine  Beschränkung  der  Freiheit  in  der 
Aeusserung  der  Seelontbätigkeit  ein^  aber  —  von  der 
höheren  sittUchen  Freiheit  kanu  hiebei  überhaupt  die 
Rede  nicht  sein,  —  nur  eine  solche,  die  in  der  Be- 
schränkung oder  Beeinträchtigung  der  zur  Vermitte- 
lUDg  ihrer  normalen  Thätigkeit  bestimmten  anthropo« 
logischen  Medien  ihren  Grund  hat;  —  und  nothwendig 
wird  dadurch  dann  zugleich  die  Kundgebung  der  Selbst- 
beatimmungsfahigkeit  mit  betroffen.  Könnte  aber  die 
Seele  selbst,  in  analoger  Weise  wie  der  Organismus, 
erkranken,  so  würde  allerdings  auch  gclegentUch  ein 
Verkümmern  und  Schwinden  der  Setbstbestimmuags- 
fähigkeit,  entsprechend  dem  Schwinden  organischer 
Gebilde,  20  befürchten  sein. 

Das  bisher  Gesagte  leidet  nun  auch  hinsicbtlich 
der  Veranlassungen  und  des  aogeblidien  Verlaufs  der 
Seelenstorungen,  so  wie  der  auch  hieraus  zu  schöpfen- 
den Bestimmungen  ihres  Wesens  seine  volle  Anwen- 
dung. —  Ob  eine  Seeleustörung  durch  eine  Einwir- 
kung hervorgerufen  ward,  die  den  Stand  der  Heiz- 
bark^t  und  Iiebensspannung  des  Nervensystems  etwa 
nur  vorübergehend  verändert,  und  sofort  wieder 
schwindet,  sobald  diese  Einwirkung  nachgelassen  hat^ 
ob  sie  ledigUch  in  Folge  einer  Function sstörung,  oder 
ob  sie  in  Folge  eines  obwaltenden  wirklichen  Krank- 
hvtszusUndes  eintritt:  so  ist  in  Bezug  auf  die  Natur 
des  psychischen  Vorganges,  der  hier  in  Betracht 
kommt,  die  Hemmung,  welche  die  Seele  in  ihrer  Thä- 
tigkeit  erleidet,  von  ganz  gleicher  Bedeutung.  Selbst 
in  der  Beschaffenheit  ihrer  Acusserungen  ist  die  durch 
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einen  übeniUsügen  GennM  beransdiender  Getränke 
herbeigeführte,  schnell  vorübergehende,  Störung  der 
Seelenthfctigkeit  in  illen  einzelnen  Zügen  ganz  den- 
jenigen Stüningen  gleich,  die  als  Folgen  von  Krank- 
heiten des  Organismus  beobachtet  werden.  Wie  duräi- 
aua  ähnlich  erweisen  sich  bei  ersterer  nicht  die  man- 
cherlei paychiBchen  Abnormitäten  in  der  Sphäre  der 
prodnctiven  und  reprodoctiven  Einbildungskraft,  des 
Combüiationsverm&gens,  der  Urtheilskraft:,  der  Empfin- 
dungen und  GemüUisstimmnngen  von  denjenigen,  die 
wir  in  der  Tobsacht,  dem  Wahnsinne,  dem  Delirium 
wahrnehmend  Nor  von  der  gegebenen  Beschaffenheit 
des  Organismus  and  von  dem  Zustande,  in  welchem 
derselbe  durch  die  vorhergegangenen  ätiologischen  Mü^ 
mente  versetüt  ward,  hängt  der  wichtige  Unterschied 
zwischen  einer  Seelenst5rang,  die  ans  Krankheit  her- 
vorgeht, and  einer  solchen  ab,  die  vorübergehend 
darch  Ransch,  Leidenschaft,  Gemüthsaffect  erzeugt 
wird.  Die  Seele  selbst  aber  thnt,  so  sehr  sie  auch 
in  manchen  Fällen  freithätig  and  daher  schuldig  zur 
Herbeiführung  solcher  Zustände  mitwirkend  gewesen 
sein  mag,  in  beiden  Fällen  zur  Constituirung  und 
Ausbildung  der  Störung  gleich  wenig  hinzu.  In  bei- 
den Fällen  verhält  sie  sich  dabei  nur  leidend,  in  bei- 
den unterUegt  sie  der  Nölhigung  des  Erdulden»  von 
abnormen  Aeusserungen  ihrer  Thätigkeit,  durch  die 
eingetretene  Störung  der  normalen  anthropologischen 
Verhältnisse,  wenn  gleich  in  dem  einen  Falle  nur  eine 
Functionsstörung  obwaltet,  die  aoT  die  Daaer  der  Wir- 
kung des  genossenen  Getränkes  oder  der  eingetrete- 
nen leidenschaftUchen  Aufregung  beschränkt  ist,  wäh- 
rend sie  sich  in  dem  andern  Falle,  wenigstens  in  ge- 
wissem Masse,  an  die  Phasen  derjenigen  Krankheit 
gebunden  zeigt,  in  deren  Begleitung  und  lüs  deren 
Folge  sie  erschienen  ist.  In  gewissem  Masse!  Denn 
so  wie  schon  überhaupt  jedes  Leiden  des  Organismus, 
welches  durch  Störung  der  normalen  anthropologischen 
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VerUiltnisse  SeelenstSmiig  TeranlasM,  diesM  nur  tm- 
ter  gemssen  Bedingungen  in  gegebenen  Individnen 
zu  tbnn  vennag,  so  sehen  wir  die  Seelenst&nug  auch 
oft  nur  in  gewissen  Perioden  solcher  Krankheitssn- 
stände  erscheinen  und  im  Verlaufe  derselben  zu-  und 
abnehmen,  schwinden  und  wiederkehren.  So  beginnt 
das  Leiden  des  Organismns  oft  Monate  und  Jahre 
lang,  bevor  sich  ihm  Seelenst&mng  hinzngesellt ,  und 
verläuft  so  auch,  abgesehen  von  den  Erscheinungen, 
die  es  in  -der,  der  Seelenthätigkeit  dienenden  Spiere 
des  Organismns  hervorruft,  und  der  allerdings  oft  sehr 
bedeutenden  und  tief  eingreifenden  Hückwirkungen, 
die  es  in  diesen  erregt,  in  Bezug  auf  Eintritt,  Zu- 
nahme, H6he,  Abnahme  and  Heconvalescenz ,  wie 
jede  ähnliche  Krankheit  in  andern  Individuen,  in  wel- 
chen sie  nicht  von  SeelenstÖrung  begleitet  ist.  Die 
Seelenstorung  selbst  zeigt  sich  aber  durchgehends  in 
so  weit  au  den  Verlauf  der  Krankheit  des  OrganismoB 
gebunden,  als  letztere  auf  die,  die  iSeelenthätigkeit 
vermittelnde  Sphäre  desselben  einwirkt,  und  es  liann 
die  Wechselbeziehung  in  gegebenen  Fällen  eine  so 
innige  und  anhaltende  sein,  dass  es  den  täuschenden 
Anschein  gewinnt,  lüs  ob  sie  selbst  einen,  der  Krank- 
heit des  Organismus  analogen  Verlauf  habe.  Aber 
auch  nur  diesen  .Anschein  eines  eigenen  Verlaufs  hat 
sie,  und  selbst  diesen  nicht  einmal  in  jenen  unzähli- 
gen Fällen,  in  welchen  wir,  während  oft  nor  gering« 
Modificationen  in  dem  darum  nicht  miuder  fortbeste- 
henden Leiden  des  Organismus,  welches  den  Anlass 
zu  der  Störung  der  Seelenthätigkeit  gab,  eintreten, 
letztere  mehr  und  minder  schnell  gänzlich  aufgehoben 
sehen.  Es  mag  sich  die  Seelenstörung  erst  vor  kur- 
zem gezeigt,  oder  schon  seit  längerer  Zeit  bestanden, 
die  mannigfaltigsten  Phasen  durchgegangen,  die  grösste 
Höhe  erreicht  haben,  so  bedingt  unerwartet  ein  wie- 
der erschienener  Aasschlag,  eia  heftiger  Durchfall, 
ein  Wechselfieber,   das  Uebergebeu  einer  Tuberkel- 
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ansäe  aiu  dem  eatsüadlichea  Stadium  in  daa  der  Er- 
weichung u.  8.  w.  die  voUatändige  Entfesselung  der  bis 
dahin  so  strenge  gebundenen  Thätigkeitsäusserung  dei 
Seele.  Oft  sehen  wir  auf  solche  Weise  das  freie 
Walten  des  Seelenlebens  in  seinem  ganzen  Umfange 
biuBen  wenigen  Tagen  oder  Wochen  wiederkehren, 
nachdem  kaum  irgend  eine  Periode  des  Ueberganges 
von  jener  Unfreiheit  zu  dieser  Freiheit,  und  auf  jeden 
Fall  keine  solche  bemerkt  worden,  die  als  zu  der 
Dauer  und  Grosse  der  vorhergegangenen  ZerriJttung 
in  irgend  einem  Verhältnisse  stehend  betrachtet  wer- 
den könnte.  Und  auch,  wo  der  Uebergaog  langsamer 
SlMt  findet,  ist  es  doch  gleich  unverkennbar,  wie  er 
nur  nach  Massgabe  des  allmähligen  Schwindens  oder 
der  Umwandlung  des  Leidens,  welches  den  Orga- 
nismus betroffen  hatte,  eintritt,  ao  dass  man  gleich- 
sam nach  und  nach  ein  Band  der  Fesselung  nach  dem 
andern  fallen  und  in  gleichem  Verhältnisse  die  See- 
lenth&tigkeit  mehr  und  mehr  Spielraum  gewinnen  sieht, 
bis  auch  die  letzte  Fessel  gelöst  ist.  Wie  wenig  aber 
die  Seele  in  der  Regel,  wenn  auch,  wie  wir  oben 
schon  erinnerten,  wohl  ausnahmsweise  bei  dieser  Be- 
freiung als  mitwirkend  erscheint,  zeigt  die  Beobach- 
tung sattsam  an  so  vielen  Reconvalescenten,  die  in 
diesem  der  Gesundb^t  so  nahen  Zwischenzuetande 
Monate,  ja  Jahre  lang  verharren,  bis  endlich  eine  zu- 
föUige  Einwirkung  die  letzten  hemmenden  Fäden  durcfa- 
reisst.  Was  können  wir  aber  in  dieser  Beziehung 
nicht  schon  in  jeder  heftigen  Migräne  an  uns  wahr- 
pehm^i ;  welche  gänzhcbo  Unfähigkeit  zu  jeder  intel- 
lectuellen  Verrichtung,  welche  Abstumpfung  gegen 
die  theuersten  Verhältnisse,  welche  Krstorbeobeit  der 
WUlenseoergie,  und  zuglMch  welches  Gefühl  der  Ver- 
nichtung aller  Eigenmacht  bei  jeder  innern  oder  äus- 
sern Anforderung,  sich  diesem  Znstande  zu  entreissen! 
Wie  drängt  sich  dem  Leidenden  selbst,  während  der 
Nachhtss  sdion  beginnt,  immer  wieder  die  Nothwen- 
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di^eit  aof,  jeder  Regung  snr  Selbstthktigkeit  der 
Seele  zu  wehren,  um  nicht  den  kKum  weichenwoUen- 
den  lieideasKoBtand  zurückzuführen ;  und  wie  ent- 
schiedai  ist  dann,  wenn  er  ivirkUch  weicht,  die  Bm- 
pändung  des  allmähhgen  Wieder -Haumgewinnens  der 
Seele  für  ihre  Thätigkeit!  Wie  sehr  erfahrea  nicht 
auch  so  manche  Individuen  Verwandtes  aus  eigener 
Beohachtung,  in  jenen  Perioden  langwieriger  Schwer- 
mnth,  welcher  sie  periodisch  Monate  lang  ohne  Stö- 
rung des  Selbstbewusstseius  unterliegen.  Kein  eige- 
nes Streben  des  sich  so  elend  Fühlenden  und  keine 
Bemühung,  welche  Liebe,  Weisheit  und  fromme  Ge- 
sinnung der  Umgebung  in  Zuspruch,  Ermahnung  U.8.W. 
aufzubieten  vermdgen,  —  von  der  Wirksamkeit  des 
Gebetes  reden  wir  hier  nicht  —  ist  im  Stande,  auch 
nur  die  geringste  Veränderung  in  diesem  Zustande 
hervorzurufen,  der  aber  gleich  einem  Morgennebel 
wie  von  selbst,  und  mit  vollem  Bewusstsein  des  Frei- 
werdenden,  dass  er  nichts  dazu  beiträgt,  mit  allen 
seinen  düstem  Bildern  und  Befürchtungen  schwindet , 
sobald  in  Folge  ofl  sehr  schwer  zu  ergründender  Um- 
stimmungen  im  Organismus  die  anthropolo^chen  Fa- 
ctoren,  die  der  Seele nthätigkeit  dienen,  zu  ihrer  nor^ 
malen  Wirksamkeit  zurückgekehrt  sind! 

Wie  stimmt  endlich,  —  um  auch  dieses  unter  so 
Vielem,  was  hier  entgegnet  werden  könnte,  noch  aa-< 
zuführen,  —  za  der  Annahme  einer  Erkrankung  der 
Seele  selbst,  mit  selbstständigem  Verlauf,  jener  bei 
Leidenden  dieser  Art  so  vielfältig  beobachtete  schnelle 
Uebergang  von  Zuständen  der  Schwermuth  in  die  der 
Tobsucht,  und  wieder  von  der  Tobsucht  zur  Schwer- 
muth, zum  Blödsinn  zur  Narrheit^  Treibt  sich  die 
Seele  nüt  eigenem  Hinzuthnn  durch  alle  diese  wech- 
selnden Zustünde,  so  dass  sie  heute  raset  und  mor- 
gen in  ohnmächtiger  Verzagtheit  vergeht,  und  ist  in 
diesem,' bei  so  vielen  Krauken  stets  wiederkehrenden 
Wedisel  irgend  eine  Spur  eines  dem  Wesen  des  See« 
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leolebma  entsprechenden  VerUures  zu  erkennen  >  oder 
bieten  flieh  uns  hier  nicht  auf  du  Offenbarste  ihrau 
Wesen  nach  ganz  fibnliche  symplomatiache  Erschä- 
aungen  dar,  wie  in  so  vielen  Nervenkrankheiten^ 

Noch  einmal  glaubt  Referent  nach  diesem  Allen 
fragen  zu  dürfen,  woher  die  Berechtigung  zu  der  An- 
nahme einer  Erkrankung  der  Seele  selbst,  vroher  das 
Wissen  von  einer  Kunüchsterftranftunjr  der  mehrbe- 
dingten  Seelenverrichtungen  auf  die  andern  dünder- 
bedingten  and  die  dadurch  vermittelte  Erzeugung  ei- 
Aes  Zustandes  der  Seele,  der  mit  Hecht  Krankk^t 
genannt  werden  müsste ;  woher  die  Berechtigung  eine 
solche  Einwirkung  der  also  erkrankt  sein  sollenden 
Seele  auf  den  Körper  anzunehmen,  mittelst  deren  un- 
ter andern  ein  lebhafterer  Blatumlrieb  hervorgerufen 
und  derselbe  wiederum  in  der  Ueberwindung  seiner 
Krankheit  unterstützt  werden  soll!  Wobei,  wieder- 
holt Hefereot  nochmals,  das  Wissen  um  eine  Selbst- 
erkrankang  jener'Verrichtungen,  die  sich  doch  jedes- 
mal alsbald  wieder  ungeschwächt  und  uaverkümmert 
zeigen,  sobald  das  ihrer  freien  Aeusserung  entgegen- 
stehende Hinderniss  gehoben  ist,  und  woher  vollends 
das  Wissen  von  einer  Woiterverbreitung  ihrer  also 
vorausgesetzten  Erkrankung  auf  das  höhere  Seelen- 
leben? Und  wenn  bei  der  Behlndernng  der  normalen 
Aeusserung  der  Seelenthätigkeit  sich  zugleich  in  dem 
verstärkten  Blutumtrieb  u.  s.  w.  eine  correspondirende 
Thätigkeit  im  Organismus  zeigt,  wie  vermag  der  Ver- 
ßisser  dieses  folgerecht  von  der  Seele,  als  solcher, 
abzuleiten,  oder  es  anders  zu  erklären,  als  mittelst 
eines  Zurückgeheos  auf  die  anthropologische  Basis 
in  der  wir  die  Medien  zu  den  Aeusserungen,  Hani- 
festalionen,  des  Seelenlebens  mit  der  Beschaffenheit 
und  Lebensthätigkeit  des  Organismus  auf  das  Innig'« 
ste  verschmolzen   finden? 

Durch  das   Vorhergehende    glaubt    nun    Referent 
volUUndig  die  Berechtigung  nachgewiesen  zu  haben: 
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jene  anomalen  psyehiBcben  ZastKnde,  die  der  VOTfaaser 
unter  Gemüthskrankbeit  and  Irreseia  zugammenfasat, 
ÜB  SeelensföruDgen  zu  foezeichaeD,  und  glaubt  nicht 
minder,  daas  in  der  Weise,  wie  er,  der  Beobachtung 
folgfiDd,  den  Begriff  von  Seelenstdrung  aufgefasst  bat, 
allein  jene  Widersprüche  ihre  LÖanng  finden  können^ 
die  sieb  nothwendig  ergeben,  wenn  man  ein  Erkran- 
ken der  Seele  selbst  als  Folge  leiblicher  Zustände  an- 
nimmt, und  dennoch  die  Immaterialit&t  der  Seele  und 
die  Unabhängigkeit  ihrer  sittlichen  Zustände  von  dem 
organischen  Leben  behaupten  will.  Zugleich  aber 
glaubt  Heferent,  dass  es  einem  Jeden  aus  aeinerNach- 
weisong  von  dem  Ursprünge  der  Störungen  der  See- 
lenthätigkeit  durch  Krankheitszustände  des  Organis- 
mus einleuchtend  sein  muss,  wie  er  dieselben  als 
symptomatische  Erscheinungen  oder  mit  einem  pas- 
senderen Ausdruck  als  Folgezustände  jener  Krankhei- 
ten des  Organismus'  bezeichnen  darf,  ohne  dass  ihn 
die  Beschuldigung  treffen  kann,  dass  er  die  Seele  für 
ein  ErzeugniSB  und  die  Seelenstörung  für  ein  Symp- 
tom des  Körpers  halte. 


Referent  hat  oben  schon  bemerkt,  dass  das  vierte 
Kapitel,  welches  von  der  Leitung  und  Behandlung  der 
GemiUhthranhen  und  Irren  aus  der  richtigen  Einsicht 
in  die  Beschaffenheit  ihres  Leidens  handelt,  mit  dem 
dritten  eis  besonderes  näher  zusammenhängendes 
Ganzes  bildet. 

Es  ist  dem  Beweise  gewidmet,  dass  das,  was 
zur  Erforschung  und  Behandlung  de^  „Seelenkrank- 
heiten" tüchtig  mache,  nur  in  dem  durch  ein  umfas- 
sendes Studium  der  Seelenlehre  und  der  Heilkunde, 
für  die  Anwendung  beider  zur  Hülfe  von  Leidenden 
gründlich  gebildeten,  Arzte,  —  „dem  Arzte  zugleich 
des  Leibes  und  der  Seele "  —  „für  den  sich  der  Name 
eines  anthropolo^schen  Arztes  wohl  am  besten  eignen 
möchte",  zu  finden  sei. 
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Ala  nidit  geeignet  dagegen  sn  Helfern ,  nod  selbst 
SQ  Mithelfern  in  Seelenkrankheiten  werden  enniehst 
Dan  vorEngsweise  die  Qeistlidien  bezrichnet,  vrean 
sie  auch  da,  wo  erst  die  Anrgeregtbeit  oder  I^Tieder- 
geschlagenheit  in  Krankheit  überzugehen  drohe,  dnrdi 
die  Macht  ihres  Bernfes  wohlth&tig  sn  wirken  rer- 
möchten,  und  es  aach  wohl  Gemüthskranhe  und  Irre 
gebe,  die  für  ihre  Einmrkung  empfSngUch  seien,  nnd 
ein  segensreicher  Erfolg  ihrer  treuen  Bemühungen  nnt 
die  Genesenen  warte.  Schon  in  dem  zweiten  Kapitel 
S.  17  und  18.  bemüht  sich  der  Verf.,  umständlich 
darBulhnn,  wie  die  GeistUchen  „bei  der  ihnen  man- 
gelnden Eingeht  in  die  zasammengesetzte  Natur  und 
die  Heiluägsbedingungen  der  Zustände,  th^ls  indem 
sie,  bei  schon  begonnener  Krankheit,  in  dem  zugros» 
sen  Vertrauen  auf  ihre  Erwirkung  vom  zeitigen  Sa- 
chen anderer  Hülfe  abhielten,  theils  durch  das  Bestre- 
ben, diese  Einwirkung  durchzusetzen,  indem  «e  ver- 
kennten, wie  der  grösste  Theil  der  Irren  keine  Em- 
plSngUchkeit  für  dieselbe  hat",  in  einem  hohen  Grade 
zu  schaden  geeignet  seien.  Hier  aber  kommt  er  noch 
einmal  darauf  zurück,  dass  der  Geistliche  sich  nicht 
zum  Helfer  in  Seelenkrankheitcn  eigne,  „weil  er,  da 
ihm  die  sittlichen  Beziehungen  des  Menschen  vor  al- 
lem wichtig  seien,  nur  vorzugsweise  die  diese  Bezie- 
hungen angehende  Wirksamkeit  der  Seele  in  seinen 
Forschnngcn  beachten  werde,  weil  die  Kenntnis»  von 
den  Zuständen  des  menschlichen  Körpers-,  in  welchem 
er  bloB  einen  Diener  der  Seele  erblicke,  ihm  meist  ' 
fi-emd  bleibe,  oder  er,  wenn  er  auch  den  Einfluss  des 
Körpers  auf  die  Seele  und  auf  die  Erzeugung  von 
Oemüthskrankheit  und  Irresein  nicht  für  ganz  unbe- 
achtenswerth  halte,  doch  bei  der  Ansicht  stehen  bleibe, 
der  Körper  bewirke  hier  blos  eine  Störung  der  Seele, 
oder  wohl  gar  die  Lehre  annehme,  dass  das  Irresein 
ein  blosses  Symptom  des  Körpers  sei,  der  deshalb 
bloss  dem  Arzte  zu  überlassen  sei,  während  er  sei- 
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nerseits  auf  die  Httlichen  RiditDngen  des  Krankm  za 
irirken  habe  *),  so  dass  letzterer,  ohneraditet  des  so 
dringenden  Bedürfnisses  der  zusammenfassenden  Er- 
w&gUDg  der  im  Menschen  innigst  vereinigten  Thätig- 
keiten,  zwei  Einwirkungen  anheimfallen,  deren  jede, 
aus  einer  besondern  Absicht  entspringend,  auch  ihren 
eigenen  Weg  gehe."  Für  viel  geeigneter,  als  die 
Geistlicbea,  zur  Leitung  von  Qemnthskranken  und 
Irren  erachtet  der  Verfasser  Männer  und  Frauen,  die 
nch  die  Erziehung  von  Kindern,  gut  gearteteuj  wie 
'  schon  verdorbenen,  zum  Bm-nfe  gewählt  haben,  nur 
dasB  eäe,  von  andern  Schwierigkeiten  ^gesehen,  eben- 
falls der  ärztlichen  Kenntnisse  ermangelten,  deren 
Beistand  üe  sich  also  zu  v«r8chaffea  suchen  mössten; 
—  was  denn  nicht  minder,  —  ebenfalls  von  andern 
Nachtheilen  abgesehen,  —  von  der  in  manchen  Fäl- 
len als  heilsam  erprobten  Unterbringung  von  solchen 
Kranken  bei  Landwirthen  gelte. 

Aber  auch  derjenige  Arzt,  „der  in  demGemüths- 
kranken  und  Irren  bloss  ein  Leiden  des  Körpers  hei- 
len wolle,  erfülle  die  Forderungen  nidit,  die  an  den 
zu  stellen  seien,  der  ein  gründlicher  Helfer  dieser 
Kranken  sein  solle.  Indem'  er  in  diesen  Zuständen 
blos,  oder  doch  fast  allein,  das  Leiden  des  Körpers 
sehe,  begnüge  er  sich  auch  in  der  Hegel  damit,  nur 
gegen  dieses  einzuwirken.  Zumal  aber  „trage  jenes 
t^elmwerthe  Verfahren,  GemüiAikrankheit  uiid  Irre- 
tei» :  SedentiÖrungen  zu  tiennen ,  hier  eeine  volle 
Fhteht."    „Man    brauche  ja  nur   das  im  Körper  lie- 


*)  Benerlinngcn ,  deren  letzter  Theil  »imal  haiiptsAckllch 
auf  einen ,  flbcigcnB  gewiss  sehr  voreüglicheii  nod  lesentwer- 
then  AafBatji  von  dem  an  der  Siegbnrger  Heilanstalt  aogealeU- 
len  GeiRtliclien,  M.  Gofbel,  über  das  evaDgellRche  Seelsorger- 
aat  in  der  Irre»  hei  Im  st  alt  f.u  fiiegbnrg,  ja  der  HonatMchrtlt  fOr 
die  eTangeliache  Kirche  der  Ehmaproviiui  und  WMtphalez  1843, 
Jamarhetl,  aa  alelen  Kheioea. 
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gende  Störeade  zu  besehigeu,  and  so  seien  BlutlBsaen, 
Bredierregen  und  Abführungen  u.  s.  w.  die  Mittd,  6« 
deren  AnuxndHitg  man  auch  noch  die  Seele  zu  beach- 
ten für  überfiSang  /taHe."  —  v^*"*  ^^^  dem  mit  der 
KenntniflB  und  Fertigkeit  zur  Erforschung  und  Lei- 
tung; der  Seelen-  und  Körperzust&nde  ausgestatteten 
Arzte  komme  es,  sei  es  bei  einzelnen  solcher  Kran- 
ken, oder  sei  es  bei  mehreren  in  einer  AuBtalt  ver- 
einten, i^leiu  zu,  in  oberster  Instanz  zu  bestimmen, 
was  zu  ihrem  Wohle  zu  tbun  und  zu  lassen  sei;  alle 
anderweitige  Hälfeleistung  und  Mitwirkuug  müsse 
durch  ihn  bestimmt  und  geleitet  werden;  seine  An- 
ordnung, seine  Uebersicht  müsse  das  Verknüpfende 
von  allem  sein,  was  für  den  Kranken  geschieht." 


■  Wie  viel  Wahres,  Treffendes,  Beherzigenswer- 
thes  auch  in  diesem  Abschnitte  der  vorliegenden 
Schrift  enthalten  ist,  wird  keiner  ihrer  Leser  verken- 
nen. Referent  muss  jedoch,  während  er  in  vollem 
Hasse  diese  Anerkennung  theilt,  in  Bezug  auf  zwei 
Punkte   eine    abweichende  Ansicht  aussprechen. 

Der  erste  Funkt  betrifft  die  Mitwirkung  von  Qeist- 
lichen  bei  der  Behandlung  von  Irren,  über  welche  Re- 
ferent hier  um  so  mehr  seine  Meinung  ausdrücklicher 
darzulegen  sich  veranlasst  findet,  da  auch  der  zweite 
Arzt  der  Siegburger  Heilanstalt,  Dr.  Bte/iarz,  diese 
Mitwirkung  in  einer  jüngst  erschienenen,  übrigens  in 
mehrfacher  Beziehung  interessanten  Schrift:  fiber  Öf* 
feniliche  Irrenpflege  u.  s.  w.,  Bonn  bei  Weber,  1S44, 
wenigstens  in  so  fem  als  überflüssig  bezeichnet  hat, 
als  der  Arzt,  bei  gleichen  Vorzügen  der  persönlichen 
Eigenschaften,  in  weit  höherem  Masse  dasjenige  lei- 
sten werde,  was  man  durch  die  Einwirkung  der  Geist- 
lichen zu  erzielen  hoffe. 

Mit  dem  Verfasser  der  hier  angezeigten  Schrift 
(TVoMe)  stimmt  Referent,  auch  nach  seiner  Erfahrung, 
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virilkommen  darin  fiberein,  dass  die  CMstlichen,  in  so- 
fern ihnen  nicht  die  Gelegenheit  in  einer  reichem, 
iratttdi  geleiteten  Beehacbtung  von  irren  Znstinden 
■m  Thal  irird,  bei  ihrer  Gewohnheit  in  ihren  Forschun- 
gen v(H««gsweifle  nnr  die  Bittlichen  Besiehnngen  des 
Menschen  zu  beachten,  wfthrend  ihnen  der  anthropo- 
logische Standpunkt  fremd  bleibt,  and  sie  im  mensch- 
Üidien  Kdiper  nur  einen  Diener  der  Seele  (nicht  als 
einen  der  Seelen  ih&tigkeit  EngeschafTenen  Organismus) 
erblicken,  die  Zustände  von  Seetenstörung  mehren- 
thmls  hdchst  unvollkommen,  einseitig  und  daher  falsch 
benrtheilen,  und  indem  sie  nach  ^sen  Ansichten  in 
Twkommeiiden  FUlen  mit  einer  gewissen  Beharrliefa- 
keit,  die  anch  sonst  so  hfiufig  mit  einer  einseitigen 
AnfTaSBong  veibnnden  ist,  TerDdiren,  wesentlich  und 
zwar  insonderheit  dadurch  schaden  können,  dass  sie 
vom  zeitigen  Soeben  anderer  angemessener  Hülfe  ab- 
halten. Dennoch  aber  ist  diese  Einseitigkeit  und  Be- 
fangenheit eben  so  wenig  eine  mit  dem  Standpunkte 
des  Geistlichen  nothwendig  verbundene,  als  sie  eine 
ihm  vorzugaw'eise  anklebende  ist.  Denn  wir  finden 
die  gleiche  und  häufig  eine  noch  unbedingtere  bei  dem 
Psychologen  von  Profession,  bei  dem  Recfatsmanne^ 
ja  selbst  bei  einem  nicht  geringen  Theile  der  Aerzlej 
wenngleich  bei  diesen  beiden  letztem  oft  genug  anch 
mne  andere  Einseitigkeit  von  ganz  eolgegengesetzlem 
Charakter  obwaltet.  Anf  jeden  Fall  aber  wird  der 
Nachthril,  den  die  Einwirkung  der  Geistlichen  wegen 
ihrer  zu  wenig  eindringenden  und  umfassenden  Ansicht 
VOR  der  menschlichen  Natur,  und  wegen  eines  dieser 
Ansicht  entsprechenden  Verfahrens  bei  Seelengestör- 
ten  besorgen  lässt,  üch  insgemein  nur  auf  ihre  Thä- 
tigkeit  ausserhalb  der  Irrenanstalten  beschränkt  zei- 
gen; und  eben  in  der  Privatpraxis  mag  der  Verfasser 
auch  eine  häufigere  Gelegenheit  gehabt  haben ,  solche 
unerfrenliche  Erfahrungen  zu  machen,  durch  welche 
in  ihm  ein  so  entschiedener  Widerwille  gegen  die  Ein- 

Zaiuchr,  t,  PtrcUatri«.  L  3.  97 
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wirktHig  der  QeiMlicbeB  Voi  Kranksti  dieser  Art  wSh- 
reod  der  D«aer  dsr  Sedeut&rung  (deoo  wUwend  äe 
erst  drolit  und  in  d«r  Reconvaksoens  Hast  er  sie  an} 
«rregi  w*rd«n  ist.  D«g»g«B  d«rf  AeTeront  boseugen, 
dsBS  in  4er  Il«ge)  die  dem  Dicaste  der  Stegbu^e* 
IrrenuiMalt  eicfa  widoModen  GeiUlicdieii  dur^  die 
reiche,  sich  ihnen  au/drin^ade  nnd  ärztlich  ^riekelo 
BBehächtung  iaBgemeiD  Hehr  bald  auf  den  alUän  rich- 
tigen antfaropoiogiflchen  Standpunkt  versctEt  vrf»den, 
80  daas  sie,  wenn  sie  aooli  früher  andern  Anaüfaten 
huldigte«,  nicht  unhin  können,  sidi  den  v«a  jenem 
Standpunkte  ausgehenden  ärztüchen  Streben  enge  aa- 
snaefaUeaacn.  Diesem  gemäss  nekancc  sie  denn  anch 
ihre  Stdtnng  neben  dem  Arzte,  als  eine  nüt  der  sei« 
aigien  au  gemcinsehafiJichen  Förderung  des  Wohls 
der  Kranken  enge  verbuDdeae  hätfleäfitende ,  so  ent- 
schieden eie,  dasa  von  jenen  nachtheiligenWirkungm 
der  obgcdacbten  einseitigen  Annduiunngswetse  nicht 
das  Geringste  wahrsunehoie«  bleibt. 

Referent  hat  sclion  in  seinem  Werke  über  die 
Einrichtung  von  IrrenheilanstaUeu  seine  Ansicht  ühec 
die  Stellung  und  Wirksamkeit  der  Geistlichen  in  sol- 
chen Anstalten  nfthar  ausgssprocheD.  Von  der  rieh« 
tjgen  Auffassung  dieser  Stellung,  auch  durch  die 
Geistlichen  der  Siagburger  Anstalt,  saugt,  ausser 
der  schon  erwähnten  Abhandlung  von  Gö&elj  ganz 
vorzüglich  auch  ein  später  erschieoeoer  Au&ata 
des  seitherigen  Vicars  in  Siegbucg,  jetzigen  Fiar- 
rers  in  Essen,  Herrn  Wäehtler:  „über  den  Umgang 
der  Geistlichen  mit  Irren"*j,  der,  (wenn  mao  von  ei- 
nigen Stellen  absiebt,  in  welchen  auf  das  Ami,  Atx 
Seelsorge  einseitig  und  auf  Kiosten  dessen,  was  der 
Arzt  leisten  kann  und  soll,  ein  zu  ^osses  und  au»- 
schliessendes    Gewicht    gelcjgt    ist),     gewisser    Mas- 


-    *3  Kbanfeiu  ta    «*r  MonabrsiHirift    «r  die   evaDKetjaciio 
Klicke  4«r  Btoinprorjiu  and  we>«pktfcu.  Bnhi  S«44.  aUraheil. 
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seo  «Is  ein  Cuon  der  Leistan^n  gelten  ktmi,  die 
das  Feld  der  Thitigkeit  für  den  Geismchen  in  einer 
In-eoBMUlt  Ulden;  und  Referent  glaubt  e»  als  einen 
der  Siegburger  Anstalt  biu  Ehre  gereichenden  Um- 
rtand  betraohten  zu  därfen,  dass  in  ihr  zuerst  die  ih- 
rem Diensie  sieh  widmenden  Oeistlidiea  zu  einer  boI- 
chen  besünmten  Würdigung  ihrer  Stellung  gelangm 
konnten,  wie  aie  üch  in  den  genannten  beiden  Auf- 
eäteen,  vorzüglich  aber  in  dem  letzten,  noch  Üefer  in 
^e  Verhältnisse  eingehenden,  dargelegt  findet.  Ferner 
zweifelt  Referent  nicht,  dass  auch  der  Verfasser  der 
hMW  benrtheUten  Schrift  hiernach  weniger  abgeneigt 
«ein  wird,  ebenfalU  den  hohen  Werth  anzuerkennen, 
der  auf  jene  Leistungen  zu  legen  ist,  wenn  sie  den 
dort  geschilderten  Charakter  behaupten  und  den  dort 
aufge^eUten  Forderungen  entsprechen.  Wo  aber  sol- 
die  Anerkennung  Statt  findet,  wird  auch  von  Ueber- 
flüasigkät  und  üozweckmiasigkeit  der  Anstellung  von 
GeistUchen  in  einer  Irrenanstalt,  nach  der  Ansicht  des 
1>r.Riekmrz,  nicht  die  Hede  aein  können,  sondern  das 
Gegentheil  die  entschiedenste  Anerkennung  finden. 
Denn  wie  sollte  man  sich  von  einer  solchen  Wirksam- 
keit, wie  sie  dort  geschildert  und  früher  schon  durch 
den  Referenten  in  Anspruch  genommen  worden  ist, 
mäti  die  heilsamsten  Erfolge  verheisaea  dürfen,  so 
wie  sich  dieaelben  auch  in  der  Siegburger  AaaUlt  täg- 
Udi  darbieten,  und  sich  eben  so  jedem  ITubefangenen 
immer  darbieten  werden,  der  solche  gedeihUche  Mit- 
wirkung zu  den  ärztlichen  Bestrebungen  zu  würdigen 
weiss  und  es,  auch  von  dem  grüssern  Outen,  was 
oft  dadurch  gefordert  und  erreicht  werden  kann,  ab- 
gasehen,  für  nichts  Geringes  achten  will,  wenn  der 
S^tand  vieler  Kranken  dadurch  selbst  nur  vorüber- 
gehend erleichtert  und  denselben  hier  und  da  eine 
bessere,  leideafreiere  Stunde  zu  Theil  wird. 

Wohl  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit    lur 
den  Kurerfnlg,   dass  der  A rat. das  volle  Vertrauen  des 
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Kranken  besitzt,  so  weit  es  in  diesen  FäHen  zd  er- 
langen ist,  und  dsss  letzterer  aich  jenem  in  jeder  Be- 
ziehung auf-  und  anschliessen  k&nnej  und  dämm  ist 
ca  allerdings  auch  wünschenswerth,  dass  der  Arzt 
seinem  Kranken  auch  in  Beziehung  auf  dessen  reli- 
ligi&sc  Bedürfnisse  möglichst  nahe  stehe.  Auch  ist  es 
nicht  zu  läugnen,  dass  durch  ersteren  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  selten  alles  erreicht  und  gewahrt  werden 
kann,  ^\'as  zum  Wohle  des  Krauken  erforderlich  ist, 
und  dass  daher  Wäekt(er  ohne  Zweifel  zu  weit  geht, 
wenn  er  sagt,  dass  es  hier  Dinge  gebe,  die  der  Geist- 
liche absolut  nur  allein  zu  leisten  vermöge,  da  neh 
doch  alle  Christen,  als  solche,  dazu  berufen  glauben 
dürfen,  nach  Umständen  des  priesterlichen  Amtes  zu 
warten,  und  dabei  des  Segens  versichert  sein  kön- 
nen, der  ihren  Bestrebungen  folgen  Tvird.  Nicht  min- 
der gewiss  ist  es  aber  darum  dennoch,  dass  es  bei 
nicht  wenigen  der  an  Seelenstörung  Leidenden  nnr 
vorzugsweise  dem  Geisthchen  gelingen  wird,  gewisse 
wohlthälige  Einwirkungen  auf  das  Gemfith  derselben 
zu  erzielen.  Vergeblich  macht  der  Arzt  n&mlich  in 
den  meisten  Fällen  Anspruch  auf  dasjenige  besondere 
Zutrauen,  welches  auch  noch  der  selbst  in  einem  ho- 
hen Grade  mit  Seelenstörung  Behaftete  für  die  Per- 
son des  Standes  und  i^r  diejenigen  Binge,  dte  durch 
solche  VermitteluDg  zuerst  in  ihm  Ichendig  geworden 
sind,  die  als  sein  Höchstes  und  Bestes  in  ihm  gelebt 
haben  und  die  in  ihren  Bruchstücken  auch  jetzt  noch 
durch  sein  umnachtctes  Dasein  durchschimmern,  eut- 
gegenbringL  AVle  überhaupt  in  der  Gesellschaft  Arzt 
und  Geistlicher  im  Leben  neben  einander  stehen,  nnd 
die  Wirksamkeit  des  einen  durch  die  des  andern 
durchgebends  nicht  ersetzt,  sondern  gelegentlich  nnr 
ergänzt  werden  kann,  so  auch  bei  den  Irren  in  und 
ausserhalb  der  Irrenanstalten;  uud  wie  dort  ihre  bei- 
derseitige Wirksamkeit  auch  in  vorkommenden  Kraiik- 
heitsf&tlen  heilbringend  Hand  in  Hand  gehet,   so  soll 
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oder  kanD  es  auch  hier  seiu.  Wer  aber  der  MeinuDg 
ist,  daafi  schon  darum  der  Arzt  den  Oeistlicheu  in  den 
Irrenanstalten  zu  ersetzen  vermöge,  weil  es  nur  auf 
die  Heisterschaft  in  der  Psychologie  und  Ethik  neben 
der  ärztUchen  Wissenst^fL  ankomme,  und  das  christ- 
lich-religidse  und  kirchliche  Element  dabei  unbeachtet 
lassen  zu  konaen  glaubt,  der  wird  zwar  von  seinem 
Standpunkte  aus  coiise(|ueDt  verfahren,  nenn  er  die 
Mitwirkung  eines  Geistlichen  bei  der  Krankenbchand- 
lung  ablehnt,  muss  aber  dann  auch  dieses  Motiv  der 
Ablehnung  uuumwimden  aussprechen  und  es  zugleich 
für  recht  anerkennen,  dass  solche,  die  auf  der  andern 
Seite  stehen,  ihm  die  Befugniss  absprechen,  über  die 
Bedeutung  der  Wirksamkeit  des  Geistlichen,  als  sol- 
chen, bei  der  Behandlung  der  Irren  ein  Urthcil  ab- 
zugeben. 

Der  Verfasser  (JSaate),  der  weit  davon  ontfenit 
ist,  der  letzterwähnten  Ansicht  gem&ss  die  filitwir- 
kong  des  Geistlichen  bei  der  Irrenbehandlung  zu  ver- 
werfen, tbut  es  dennoch  ebenfalls,  weil  er,  wie  wir 
gesehen  haben,  der  Meinung  ist,  „dass  der  Kranke, 
dessen  Leiden  mehr  wie  irgend  ein  anderes  eine  zu- 
sammenfassende Krw&gnng  der  im  Menschen  innig 
vereinigten  Th&tigkeiten  fordere,  biebei  zweien  Er- 
wirkungen anheimfalle,  deren  jede,  aus  einer  andern 
Absicht  entsprangen,  denn  auch  ihre  eigenen  Wege 
gehe."  Er  hat  aber,  indem  er  dieses  Urtbeil  iallt, 
gerade  dasjenige  ausser  Acht  gelassen,  was  diesem 
Uebelstande  auf  das  Vollständigste  begegnet:  nfimlich 
eben  die  innige  Einigung  des  Arztes  nnd  des  Geistli- 
chen, also  dass  sich  der  letztere  der  ärztlichen  Lei- 
tung aus  der  gewonnenen  Ueberzeugang  von  der 
Nothwendigkeit,  dass  bei  der  Behandlung  der  Kran- 
ken der  anthropologische  Standpunkt  nie  verlassen 
werden  dürfe,  in  Bezug  auf  seine  Thfitigkeit  unbe- 
dingt unterordnet,  der  Arzt  aber  die  Ergänzung  sei- 
ner   eigenen   Wirksamkeit    durch   den    Einfluss,    den 
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der  Oeistlicbe  in  en^r  Gemeinsdiafl  mit  ihita  auf  d«8 
Gemfith  des  Kranken  dnrdi  das,  was  er  diesem  ent- 
gegenbringt ,  zar  Beförderung  des  Knrsweckes  anräbt, 
Büt  voller  Anerkennung  zu  schätzen,  zn  fördern  mtd 
zn  tbeilen  bereit  ist. 

Dass  80  aber  in  der  That  die  Stellung  des  Oeist- 
Ndben  zam  Arzte  in  der  Siegbnrger  Anstalt  ist,  wie 
sie  auch  von  Anfang  an  .beabsichtigt  w«r,  und  ndi 
immer  voltstiLn£ger  bis  zn  den  Punkte  ausgelnldet 
bat,  wie  sie  «dch  in  WSehiler't  Schilderung  von  der 
Th&llgkeit  des  Geistlichen  darstellt,  wird  kein  unbe- 
fangener Beobaebter  derselben  in  Abrede  stellen ,  wäh- 
rend Referent  überdies  bezeugen  kann,  dass  er  sich 
dieses  seine  eigene  Thätigkeit  unterstützenden  Ein- 
flnsses  da,  wo  durch  den  Znsland  der  Kranken  über- 
liirapt  für  einen  solchen  EioSnaa  HaBa  gegeben  w^ar, 
dorcbgehends  nur  als  eines  heebit  wtdütMtigea  und 
bül&eidien  zu  erfreuen  gehabt,  vaA  daaa  er,  wenn 
dieser  EinQuss  auch  nach  dem  Masae  der  diesen  geist^ 
liehen  Genossen  seiner  rThätigkait  zu  Gebote  stehen- 
den Gaben  ein  mehr  und -minder  bedeutender  war,  «i 
kaum  in  irgend  einem  Falle  ia  Folge  desselben  eiMa 
Naofath^  aus  dem  von  dem  Verfa«aei  angegebenen 
Grtmde  hat  entstehen  sehen,  Ueser  vie^brigea  Kr- 
flithrung  nach  würde  Referent  daher  auch  die  Eniifer- 
nong  der  Geistlichen  von  der  Anstalt  eben  so  sehr 
als  einen  unersetzlichen  ^  und  von  Denen,  die  ihn  )M 
veranlassen  geneigt  sind,  schwer  verantwortbcben 
Verlust  betraditen,  als  er  es  eben  der  nicrnthitmli 
Chen  Bescbaffenhett  ihrer  Wirksunkeit  nadi  lur  ob- 
tbunlich  halten  muss,  dass  dieser  Verlust,  wie  es  vor- 
geschlagen worden ,  durch  eine  Vernehnuig  dea  ärabr 
liehen  Personals,  dessen  die  Siagburgec  Anstalt  üb«(- 
dies,  nach  dem  neulichen  Hinzutritt  eines  zweitra 
Ürztlichen  Assistenten,  nicht  mehr  so  drillend  bedari^ 
irgendwie  ersetzt  werden  könirie. 
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Aus  iler  VariteBonng  jenes  wobltUtigen  Binflm- 
ses  der  Cteislliclwii  bei  deu  Irrea,  den-  sie,  als  Seel- 
serger,  wenn  xueh  in  eigeathümliebor  Weise,  suizn- 
üben  geneigt  sind,  und  ans  der  Uobeluumtsdi^  mit 
dem  ganzen  Saehverh&ltnisse ,  wie  es  sich  in  der 
Wirklichkeit  ergiebt,  ist  denn  auch,  aeben  dem  An- 
trage auf  ihre  Entfemong,  der  gleidueitig  geäusserte 
VorseUag  hervorgegangen,  diws  benadifoarte  Geist- 
Kcbe  das  Predigtamt  und  sonstige  geisthohe  Amts- 
hawUuageo,  wie  sie  bei  einigen  Indivi^ien  erforderlich 
saheinen  möditeD,  in  der  Anstalt  versehen  kdonten. 
Denn  nicht  nur  ist  das  GeaohftA  der  Seelsorge,  oder 
VfM  dieser  in  den  Zuständen  von  Beelenstörang  in 
d««  Verkehre  der  Qeistlidien  mit  den  Kranken  ent- 
spricht, und  was  damit  in  der  Siegburger  Anstalt  ver- 
banden ist,  dem  der  Verwaltung  des  Predigtamtes u. s.w. 
gegenüber,  für  den  Geistliiäien  in  einer  Irrenanstalt 
bei  weitem  das  wichtigwe  und  fruchtbarere,  sondern 
es  ist  bei  dem  letntwn  Theile  seiner  IVirksankeit, 
wenn  sie  oiclit  darehaus  nichtig  sein  soll,  nicht  min- 
der wie  bei  der  ersteren,  erforderlich,  dass  er  mit 
dem  Zustande  der  einzehien  GUeder  seiner  Gemeinde 
gAnau  bekannt  sei,  und  dass  ein  wechselseitiges  Band 
das  Vertrauens  schm  zwischen  beiden  Theilen  g»> 
kämpft  sei,  wosu  durchaus  nothwiondig  ist,  dass  der 
Qeisthcfae  mit  und  unter  den  Kranken  lebt,  dass  er 
ihr  Gefiihrttf,  ihr  Vertrauter  werde.  Ein  Geistlicher, 
der  lediglich  2um  Predigen,  zur  Spendung  der  Sacra- 
mente  und  eines  gelegentlichen  und  dann  durchge- 
heads  das  Bedürfniss  wie  die  Art  es  zu  befriedigen 
misskeBneoden  und  daher  unverstandenen  Zuspruches, 
oder  emer  gleich  ziellosen  allgemeinen  Ermahnung 
nur  an  Festtagen  oder  bei  ähnlichen  Anlässen,  mit 
allem,  was  ihm  einen  Blick  in  den  BeelenzaBtand  der 
einaelnen  Glieder  seiner  Gemeinde  gewähren  k&note, 
unbekaont  oder  uar  hier  und  da  mit  oberflächlichen 
Wiakm  darüher  versehen,  in  der  Anstalt  erscheint. 
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ohne  dftSB  ihm  irgend  ein  Hers  sduni  mit  wämerem 
Vertrauen  entgegeoschlKgt,  findet  daher  eben  so  we- 
nig Zugang,  Veratindniag,  Aidhahme,  als  ilim  sdbtt 
eine  Wirknngssph&re  in  diesem  Chaos  erkennbar  wird. 
Br  apielt  nothwendig  eine  dorchans  nichtig  HoDe, 
und  Diejenigen,  die  die  Wirkaamkeit  des  Geistlichen 
in  einer  Irrenanstalt  auf  dieses  beschränken  zu  dür- 
fen glauben,  und,  wie  gesagt,  entweder  mit  den  Zu- 
ständen und  den  Bedürfnissen,  die  hier  in  Betradit 
kommen,  in  den  wesentlichaten  Besiehungen  n«cha^ 
bekannt,  oder  sie  müssen  annehmen,  dass  eine  ledi|^ 
lieh  scheinbare  Befriedignng  des  in  Bede  stehenden 
Bedürfnisses  da  genügen  könne,  wo  die  wahrhaftigste, 
eindringendste  und  innerlichste  in  Anspruch  su  neh- 
nen  ist. 

Es  giebt  aber  auch  noch  ein  anderes  Feld  für  die 
Tbfttigkeit  des  Oeistlichen  in  der  Irrenanstalt,  auf 
welchem  er  dem  Arzte,  für  die  nächsten  Zwecke 
seines  Berufes,  als  Theilnehmer  bei  der  Beobachtung 
und  Erforschung  der  anomalen  psychischen  Zustände 
des  Kranken ,  ihrer  gesdiichtlidien  Entwickelung, 
Folge,  Aus-  und  Hüdtbildung,  ihrer  Combinationen 
und  Verwickelungen,  je  nach  den  vorhanden  gewese- 
nen psychiachen  Eigentbümlichkeiten  dea  Kranken  in 
seinem  gesunden  Zustande,  der  eingewirkt  haben- 
den Ijeidenschaften  und  Affecte,  LebensverhälteÜBSe, 
Schicksale  u.  s.  w.,  so  wie  bei  allem,  was  zu  der 
nichtnedidniscben  Behandlung  des  Kranken  in  Bezug 
auf  Anregung,  Beschwichtigung  und  Leitung  von  in- 
tellectuellen  und  gemüthlichen  psychisdien  Thätighei- 
ten  und  Regungen  mittelst  Unterhaltung,  BeachäfU- 
gung,  Erheiterung  u.  s.  w.,  behüBlich  zu  sein  vermag, 
wie  ebenfalls  Wäcktler  dieses  in  seinem  Aubatze  in 
entsprechender  Weise  berührt  hat.  Dass  diese,  nicht 
gerade  in  ihrer  eigenthümlichen  Amtssphäre  liegende 
Mitwirkung  der  Qdatlichen  auch  durch  eine  anderwei- 
tige ^sstenfheils  ersetzt  werden  könne,  ist  niefat  in 
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Abrede  su  stellMi,  und  iusoaderbeit  wird  kein  Saoh- 
knndiger  behaupten  wollen,  dass  die  psycholo^chen 
ErforM^ongen  des  OeistUchen  die  eigenen  des  Arztes 
überflüssig  madien  könnten,,  oder  dass  ea  für  densel- 
ben durch  das  was  diese  gewähren,  minder  dringend 
erforderlich  sei,  aits  eigener  Beobachtung  nnd  An- 
schauung ein  Bild  jedes  gegebenen  Kraukheitszustandes 
in  seiner  onthropologiacb-psychiscben  Totalität  Zuge- 
winnen, ja,  d)^ss  diese  ärztliche  Auffassung  durchge- 
h«ids,  wenn  sie  dem  Standpunkte,  auf  welchem  der 
Arzt  in  seinen  vereinigten  Bigenschaften  als  Psycho- 
log und  Anthropolog  auf  der  einen  und  als  dnroh- 
gebildeter .  Heilkünstler  auf  der  andern  Seite  stehen 
soll,  entspricht,  nothwendig  eine  zugleich  weit  tiefer 
wndringende  und  mehr  umfassende,  in  Bezug  auf  den 
gegebenen  Krankheitszustand,  als  solchen,  sein  wird, 
als  sie  von  dem  Geistlichen  zu  erwarten  steht.  Die- 
ses schliesst  aber  keineswegs  aus,  dass  der  Letztere, 
wenn  er  der  Mann  für  seine  Stelle  ist,  sehr  h&uög 
bei  dem  eigenthü milchen  Vertrauen,  welches  ihm  so 
viele  Kranken  entgegenbringen  oder  er  sich  erwirbt^ 
und  bei  der  Gelegenheit  zu  mannigfaltiger  Beobach- 
tung, die  sich  ihm  in  einem  gemüthlicheu  Verkehre, 
der  selbst  durch  keine,  dem  -Kranken  unangenehme 
Massregeln,  wie  sie  oft  vom  Arzte  ausgehen  müssen, 
getrübt  zu  werden  Gefahr  läufig  dazu  gelangen  »ird, 
den  geschichtlichen  Zusammenhang  der  Veranlassun- 
gen der  Seelenstörung  und  ihrer  Entstehung  nicht 
selten  genauer  und  wahrer  zu  erforschen  und  in  das 
innere  Gewebe  der  psychischen  Erscheinungen  einzelne 
tiefere  Bhcke  zu  thun,  als  es  dem  Arzte  bei  seiner 
Stellung  zu  dem  Kranken  vergönnt  war.  Blicke,  die 
für  die  Bestimmung  des  Oesammtzuslandes  des  Indi- 
viduums oft  von  dem  entschiedensten  Wcrthe  sind. 
Auch  hier  spricht  Referent  aus  eigener  vielfaltiger 
Erfahrung  und  nimmt  keinen  Anstand  zu  bezeugen, 
dass  er  in  dieser  Beziehung  der  Mitwirkung  der  An- 
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BMiW'OeisUichen  sehr  vieles  verdankt,  und  dietelbe 
oft,  in  ihn  dazu  geeignet  Bchcinenden  P&Hen,  not  dam 
gÖDStigsten  Erfolge  besonders  in  Anspruch  genemmen 
bat  nnd  fortwftbrend  in  Anspruch  mainit  Auch  be- 
stätigen dieses  hier  gegebene  Zeugnias  nicht  minder 
sehr  viele  der  vorliegenden  Ansarbrntunges  Ober  die 
psychischen  Zustände  von  Kranken,  die  den  Oeist- 
Hchen  übertragen  worden ,  und  Hofereot  ist  ebeM  des- 
halb weit  entfernt,  damit  übereinzuBtinnen ,  wenn  die- 
sen AusarbeituDgeB  nach  der  Ansicbt  von  Dr.  Bieltan 
(der  übrigens  vor  zwei  Jahren  selbst  die  n&cfaste  Ver- 
mlassnng  dazu  war,  dass  für  jene  Ausarbeitungen 
ihre  seitherige  Form  ge^hlt  wurde)  hddistenB  „der 
Werth  von  biogTa]diisch  schtnen  und  sitt^riditerli- 
ehen  SchildeniogeB"  zugestanden  werden  soll.  Von 
dem  un^eieh  Hehreren,  was  nicht  wenige  derselben 
leisten,  und  von  ihrer  vollkommenen  GeeigneÜieit  als 
willkommene  BeUräfe  für  d>e  Bildung  des  &rzttidie« 
Urtheils  zu  dienen,  kann  8i<dt  Jeder  mittelst  einer 
Durchsicht  derselben  .  leicht  überzeugen,  vo^tä  der 
Bäligdenkende  auch  um  so  weniger  Anstoss  daran 
nehmen  wird,  wo  hier  und  da  in  solchen  Arbeiten  ein 
Ausdruck  der  ärztlicb-wissenschaftlidien  Kritik  ni<^ 
vollkommen  entsprechMid  erscheint,  wenn  er  erwägt, 
wie  wenig  hierin  selbst  ein  Psychiater  dem  andern  xa 
genügen  pflegt. 

Aehnliches  gilt  von  den  übrigen  oben  orvriihnten 
Leistungen  der  Anstalts-Qeistlichen,  die  nicht  unmittel- 
bar in  den  Kreis  ihres  seelsorgerischeo  und  pfarramt- 
lichen  Berufes  gehören.  Auch  für  diese  ist  ihre  Tbt- 
tigkeit  ohne  Zweifel  in  Vielem  zu  ersetzen,  aber 
doch  nicht  gerade  in  Demjenigen,  was  dabei  hier  eben- 
falls der  an  ihre  Stellung  geknüpfte  wohlthätige  Ein- 
fluss  gewährt.  Auch  abgesehen  davon ,  dass  die  Art 
und  Bestimmung  ihrer  Bildung  sie  für  Manches,  was 
in  der  Behandlung  der  Irren  zur  Anregung  und  Rich- 
tungsbeslimmnng   der    psychischen    Vermögen     durch 
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mmaa^attige  VeraUadoa6buDg«D ,  Unterricht^  Untw- 
hitougr  B.  8.  w.  dient,  Unflg  gMchiokter  imd  atu- 
daaemder  nuudit,  als  der  Arzt  es  sn  aein  pflegt,  oder 
dieser  ftaata,  wegen  anderer  Erfordernisse  seines  Be- 
raCee,  es  zq  sein  vermag,  so  zeigt  die  Errahrung, 
d«SB  ekh  manche  Kranke  in  diesen  IKngen  williger 
a»d  leichter  der  Auflbrdening  nnd  Lautung  des  erste- 
rea  als  des  letateren  fügen,  und  wenn  Mch  gleich 
(WcA  M  <&«»  Knrbestrebungen  der  Arst  nicht  aus- 
sdiKeMen  und  jedenfalls  bei  denselben  die  das  iudivi- 
dmlle  Biedürfuss  beachtende  Leitung  selbst  in  Häo- 
dcB  bdialtMi  soll,  so  wird  sich  dodt  die  WohJtUitig- 
keit  dieser  Unlfsleistung  der  Geistlieben  hier  gloich- 
Ute  ia  hflliem  Grade  bewiJiren.  Nicht  minder  wohl- 
thitig  erweist  seh  idier  auch  jede  wohlwollende  und 
HOb^ageue  Theilnahme  derselben  an  allem,  was  zor 
Erheitenu^  i«fr  Kranken,  in  Belustigui^n ,  gymna- 
stischen oder  ausikalisdien  Uebungen,  Gesellschafts- 
spielen, S|taaiergiogen ,  Landpartieen  u. s.w.  geschieht, 
und  kein  aufmerksamer  Beobachter  wird  über  die  ei- 
geathümliche  Ueilsamkeit  ihres  Zusammenwirkens  nüt 
den  Aerzten  und  den  andern  Beamten  des  Hauses 
für  diese  Zwecke  eweifelhaft  bleiben. 

Wird  aber  durch  dieses  Alles  der  ärztlichen  Wirk- 
samkeit wirklich  etwas  entzogen,  "Vird  dieselbe  auf 
eine  dem  Kranken  schädliche  Weise  geschwächt, 
wird  die  Einheit  der  Behandlung  dadurch  gestört  und 
gef&brdetf —  Gewiss  findet  durchaus  das  Gegentheil 
Statt,  insofern  nur  die  Peratoliehkeit  des  Arztes  wie 
dH  des  QeistlicheD  die  erford«'li<die  nnd  ihre  amt- 
fichs  SteUmg  zu  einander  die  richtige  ist,  Bedingun- 
gen, die  allerdings  vorauszusetzen  sind« 

Und  aoHte  neben -altem  Diesen  nicht  zuletzt  noch, 
als  eines  nicht  unwichtigen  Punktes ,  der  grossen  Be- 
ruhigung zu  gedenken  sein,  welche  die  Anwesenheit 
der  GeistUdien  in  der  Anstalt  den  thMlnehmenden  An- 
gAörigen  der  Kranken  ^wftkrtf    Denn  nag  dorm 
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Vertnuien  bu  der  AnsUlt  und  bd  d«m  Directw  der- 
selben wach  du  entacbiedenste  und  vollkonuneiule 
iein,  so  finden  jene  Personen  dennoch,  nach  dem 
Hasse  ihrer  Theilnshme  an  den  nngläcklichen  Kran- 
ken, dorehgehends  einen  besonderb  Trost  darin,  dass 
sie  ihn,  von  dem  sie  sieb  so  schmerzlich  trennen,  aodi 
einem  Geistlichen  ihrer  Confession  für  seine  religiösen 
Bedürfnisse  überantwortet  wissen,  dass  sie  sich  die- 
sen unter  allen  Umständen  dem  zurückgelassenen  tbeil- 
nehmend  nahe  denken  kSnnen,  dass  sie  sich  auch  an 
ihn,  \rie  es  so  manidie  vorzngsweise  gerne  thnn,  we- 
gen Erkaadignngen  und  Benachriditigungen  über  des- 
sen Befinden  wenden  dürfen  n.  a.  w.  Ja,  wie  kann 
man  nnhin,  nicht  auch  aus  diesen  s&mmtlidien  zu- 
letzt erwähnten  acceesorischen  Vortheilen  allein  sdion 
die  Anstellung  eigener  Hausgeisthcfaen  als  eine  wich- 
tige Ergänzung  der  Einrichtung  einer  Irrenanstalt  an- 
zusehen, und  wie  soll  man  es  nicht,  bei  dem  lUnzu- 
kommen  noch  so  ungleich  wichtigerer  Momente,  als 
etwas  höchst  Bedauernswertfacs  betrachten,  wenn  es 
sich  zeigt,  wie  das  Streben  selbst  so  achtungswerther 
Männer  dahin  zielt,  ihr  dieselben  in  Folge  von  Ansich- 
ten, Ae  Referent  nicht  anders  als  durchaus  einseitige 
und  erfahrungswidrige  bezeichnen  kann,  zn  rauben! 


Das  in  dem  Letztvorhergehenden  tu  Gunsten  der 
Mitwirkung  von  Geistlichen  zu  den  Kurbestrebungen 
in  einer  Irrenanstalt  Gesagte  dürfte  hinreichen,  Hefe- 
renten, selbst  ganz  abgesehen  von  allem  zum  Beweise 
der  Wohlbegründetheit  seiner  abweichenden  Ansicht 
bereits  Vorgebrachten,  auch  gegen  denAussprw^  des 
Verfassers  zu  rechtfertigen,  dass  das  von  ihm  beob- 
achtete VerfiJiron:  Oemütbskrankheit  und  breseio 
„Seetentiörung"  zu  nennen,  dahin  führe,  in  der  Be- 
handlung von  Irren  die  Beachtung  der  Seele,  neben 
der  Anwendung  von  BluUassen,  Brecheoerregen  und  Ab- 


nigNjPtJNGoOglf 


418 

führungen  g.  a.  w.  für  &berflQflsig  au  hallen.  Denc^- 
erachtet  glaubt  er  noch  folgende  Bemerkungen  hinzu- 
fitgen  ZK  dürfen,  zum  Beweise,  dass  die  Ansichten, 
auf  welchen  du  gerügte  Verfahren  bemht,  gerade 
diejenigen  sind,  die  anf  der  einen  Seite  bei  den  Heit" 
bestrebungen  am  entschiedensten  zu  einer  umfassen- 
den Beachtung  der  psychischen  Einflüsse  und  Th&tig- 
keiten  auffordern,  und  auf  der  andern  ISeite  auch  den 
sichersten  Wegweiser  für  das  in  dieser  Beziehung  sni 
beobachtende  ärztliche  Handeln  gewähren; 

Wenn  es  n&mllch  bei  der  auf  dem  anthropologi- 
schen Grunde  ruhenden  Ansicht  von  dem  Wesen  der 
SeeleuBtörungen  feststeht,  dass  b^  jedem  psychischen 
Vorgange,  damit  er  in  bestimmter  Form,  anthropolo- 
gisch, zur  Erscheinung  komme,  ein  Akt  Statt  finden 
muss,  wobei  das  seelische  und  das  organische  Ele- 
meut  in  eine  innigste  Wechselbeziehung  zu  einander 
treten,  und  die  Erfahrung  einerseits  lehrt,  dass  dag 
im  lebendigen  Organismus  gegebene  Element  darch 
den  Wechsel  derKusUnde,  dem  es  in  Folge  von  Ein- 
flüssen der  mannigfaltigsten  Art,  zumal  durch  Krank- 
heiten und  Functionsstöningen ,  die  in  die  anthrspolo» 
gische  SphiUe  einwirken,  sich  zu  jenem  Akte  in  eb- 
nem bedeutenden  Qrade  unfUhiger  erweisen  könne, 
andererseits  aber  durch  eine  gleich  zuTwI&ssige  Er- 
fahrung feststeht,  dass  auch  die  psychiadien  Vor- 
gänge selbst,  je  nachdem  sie  in  Stärke,  Folge,  Au- 
dauer,  Wechsel  u.  s.  w.  in  gegebenen  Individuen  and' 
Zuständen  derselben  ein  gewisses  Mass  überschrei» 
ten ,  nicht  minder  zerrüttend  auf  das  organisfch  anthro- 
pologische Element,  welches  ihre  Erscheinitng  ver-- 
mittelt,  einwirken  k&nnen,  so  ist  der  Arzt  dadurch 
bereriitigt,  anzunebmen,  dass  die  psychischen  Actio- 
nen,  in  sofern  ihr  Hervortreten  durch  ihn  bestimmt 
und  veranlasst  werden  kann,  auch  einen  heilsanaen, 
den  normalen  Knstandx  wiederherstellenden  Einfluss  aof 
jenes    ^thropolegisch    organische  Element  auszuüben 
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iwailgB»d  Min  WOTdflB.  Wu  er  mdi  dM»-  |uiEDMh- 
iMHi  faierdord  berec^t^  mefat,  wird  ihm  EagleMi 
dHToh  sahlreiche,  hinlin^k^  bahumte  Beobaehtmigeii 
in  der  Psyriiifttrie  «sf  das  Z«ml&8i4g8te  bestätigt. 
Sonach  wird  er  es  daher  auch  in  keinem  Falle  Ter- 
sftmMn-dnrfMi,  eine  Ewedanisaige  Beatinuiiiing  cfieaer 
Thfitigkeiten ,  in  aoweit  ea  der  Zosbuid  des  Kranken 
geatattet,  bei  seiuem  HeiIvM-rahre«  bd  benutnen.  Er 
wird,  je  nachdem  die  gegebenen  Znstinde  ea  Ea  er- 
heischen BiAeüiMi,  Verstaadesth&ti|^witen ,  Em|do- 
dongMi;  lieidensdiaften,  Affecte,  'nnUenaregangen  aof 
die  mannigfalügste  Weise  nnd  dorch  die  mannigfal- 
ügaten  BliUel  bald  sa  erwecken,  bald  m  besdiwidi- 
tigm,  bald  bu  imterdrüchen ,  so  oder  anders  zn  be- 
Btimmen  bemäht  sein  mösseii;  nnd  nichts  wird  ihm 
hiebet  U«n  oder  nnbedenteod ,  bq  vmnachi&saig«]  trad 
seiner  Beachtong  anwerth  erscheinen.  Obwohl  er 
aber  b^  dieser  Bervcksichtigong  nnd  diesen  Korbe- 
str^ungen  allmn  das  anthropol^sefae  Verhältuisa  nnd 
nn  fwdersanes  Hinzuwirken  «ur  Wicderherstellong 
des  gesunden  Zostandes  dordi  eine  hier  nur  dies«» 
Zwedie  dienende  BestinimuDg  der  Wirksamkeit  aller 
psf  chisehen  Th&tigkeit  im  Auge  hat ,  so  wird  es  den- 
noeh  seinon  Bewuastsein  stets  zugleich  gegenwärtig 
bleiben,  wie  sein  ganzes  ärztliches  Wirken,  sowohl 
da,  w»  er  durdt  Regim,  Diät,  Hedicamente  u.b.w. 
solche  krankhafte  Zustände  und  Störungen  der  nor- 
naleu  L^enafunctionen  des  Organismus  ku  eotfemoi 
sucht,  welche  hemmend  oder  serrüttend  in  die,  die 
Seeienlkätigkeit  vermittehde  Sphäre  desselben  eingrei- 
feii,  als  au<^  da,  wo  er  in  der  Bestimmung  d^  Wirk- 
samkeit gewieser  FormNi  der  Seelestbätigknt  selbst 
das ftUttel  .sucht,  den  ftiithr<^ale^8dien  SchematiBmaa, 
das  eigentliche  Seelenorgan  zu  meinem  normalen  Zn^ 
Staude  zurüekzuführcn ,  überall  bei  diesen  säamtUchen 
Beftrebraigen  allein  das  Freiroaidien  der  Balmen  für 
das  ungestörte  Walten  des  Seelenlebens  scttst  beiA- 
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siehUgt.  Br  wird  dabw  aucb,  indem  gerade  dieaea 
dier  letzte  Zielpunkt  seines  geflammten  ürztlicbeD  Wir- 
kena  Ueäbt,  um  so  weniger  Dasjenige,  was  von  der 
TldUigkeit  des  Seelenlebens  durch  die  Kxankbeit  ua- 
gefesselt  blieb,  ao  wie  das  fortacbreiteud  Wiederfrei- 
werdende  deaaalben  unberückaicbtigt  lassen,  sondern 
aorgfaiüg  darauf  bedacht  sein,  dem  Kranken  wie  dem 
Qeaeseadea  in  entsprechenden  JUitteln  zur  Thätig- 
kwt,  ia  Krmunlerong,  Erhebung  und  Trdstui^,  alles 
darzi^ieteo  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
die  Zwlt  der  krankhaften  Beschränkung  seines  höhe- 
ren Lebens  leichter  zu  bestehen,  und  in  seinem  gan- 
zen Verbalten,  so  viel  es  unter  den  gegebenen  Um- 
st&nden  noch  möglich  ist,  seinen  gott verlieh enen  Cha- 
r^rt«r  eines  bamaaen  Dtseios  zu  behaupten.  Hefe- 
reot  aber  gbuibt  Mch  überzeugt  halten  zu  dürfen,  äaß» 
tüB  Arzt,  der  äi»  krankhaften  Anomalien  der  geelea- 
tUtigkeiiea  «os  dem,  von  äun  hier  noch  einmal  n&ber 
entwick^teo,  Gesii^spunkte  als  Seeierulariatgen  be- 
handelt, indeva  er  bei  seioemKiir— Verfiüiren,  neben  der 
möglichst  ausgedehnten  und  scharfen  Beachtung  aller 
sunatisehea  and  psychisehea  Erkranknngs-  und  Ge- 
nesangaelemente,  in  ihrer  untrennbar«!  Combinatien, 
zugleich  dem  nech  freien  Seelenl^en,  so  weit  ea  be<- 
slrti,  anae  voHe  Beachtung  angedeifaen  läast,  —  dass 
ein  »oleher  Aj'zt,  in  sofern  er  auch  übrigens  die  er- 
ferderliche  Ausstattung  an  Gabea  und  wissenschafüi- 
eher  Audiüdsi^  besitzt,  sich  sowohl  als  der  heil- 
bringeudsla  in  der  Behandlung  dieaer  Kranklieitsnt- 
stinde,  alt  der  ges^icklest«  zur  Färderang  d»  hier 
einsehligigea  wisseaschaAüehes  Interessen  «rweisen 
wird.  Und  duf  es  BeferMit  sieh  nicht  erlftsben,  hier 
auch  naeh  dar^'hnzaweisen,  dass  in  der  «ein«- 1^- 
timg  anvertrsBten  AnsUdt  sehoa  bei  ihrer  QrüaduDg, 
und  forlwäbfend  bis  zur  neaeslen  Zeit,  mit  besonde- 
rer Sorgfidt  darauf  geachtet  worden  ist,  dasa  sieh  in 
ihr   aUe   wicittigeren  Ü^&rderBisse    aoeh   für  die   mit 
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Unrecht  vorzugsweise  aogeBunait  psychisdte  Bdiand- 
tung  der  an  SeelenstÖnug  Ladenden  vereinigt  finden 
m&chten ,  so  dass  sie  gerade  hierin  vielen  andern  vor- 
angestrebt  ist,  und  anch  jetzt  noch  selbst  für  aoslfai- 
disdie  Anstalten  ein  Gegenstand  der  Nacheiremng  ist; 
und  darf  dieses  nicht  ebenfalls  als  Bewria  dafür  gd- 
tend  gemacht  werden,  dass  die  Ansichten,  wonach  in 
dieser  Anstalt  die  aus  Krankheit  hervorgehenden  Ano- 
malien der  Seelenth&tigkeit  als  Seelenttörungen  behan- 
delt werden,  keineswegs  diejenigen  Folgen  haben,  die 
durch  den  Verfasser  als  nothwendig  daraus  hervorge- 
hend bezeichnet  werden? 


In  dem  fSitften  und  letzten  Kaintel  handelt  d« 
Verfasser  von  der  angetnettenen  Mitwirktmg  der  JVieAt- 
ämte  ztn"  Heilung  der  GemSihtkranken  und  Irren, 
Aach  in  diesem  Abschnitte  kommt  Manches  vor,  was 
sieh  nur  zur  ärztlichen  Beurtheilung  eignet;  doch  wird 
das  Meiste,  der  Hauptabaicht  gem&ss,  auch  den 
Nicbt&rzten  verständlich  sein. 

Es  wird  zunächst  darauf  anfmerksam  gemacht, 
von  welcher  Wichtigkrät  es  sei,  dass  die  Krankheit 
gleich  in  ihrem  Beginn  von  der  Umgebung  dw  Kran- 
ken erkannt  werde,  während  in  der  H^^l  das.QegMi- 
theil  Statt  finde,  indem  sie  die  ersten  daliin  gehöri- 
gen firschtnnungen  nicht  als  solche  anerkennen,  und, 
wenn  dann  eiac  etwa  hinzutretende  zufällige  Einwir- 
knng  die  heftigeren  Zufalle  hervormfl,  von  dieser 
EiDwirkung  an  den  Beginn  der  Krankheit  datiren.  Da- 
her werde  von  den  Mchtärzten  selbst  ein  völlig  rail- 
wickeltes  Irresein  oft  verkannt,  weil  ne  jene  anssw- 
ordenttidien  Ersdieinangen  nicht  vor  sich  sähen,  wie 
sie  solche  allenfalls  in  Schauspielen  und  Romanen  so 
oft  ganz  naturwidrig  geschiidert  gefunden.-  Es  wer- 
den dah»  von  dem  Verfasser  einige  jener  Symptome 
ans  der  ps^rchisoben  Sphäre  angefvihrt,  die  häufig  den 
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ersten  Kietrilt  dca-  SeekMtönmg  MidenteD,'  hister 
welchen  aber  frmlieh  der  Anfimg  der  Krankhnt,  wel- 
dier  Hie  angebSren,  und  auf  deren  fräbere  Entdeckung 
in  ibrer  TendanE  sar  Krüengnng  des  In-eseina  in  dem 
gegebenen  Individuum  am  meisten  ankommen  würde, 
oft  sehen  viele  Honate  xnrückliegt.  Zumal  müsse 
man  auch  im  kindlichen  Alter  auf  jede  erste  Spur  ei- 
nes Boloben  Erkrankons  aufmerksam  sein.  Es  könne 
Niditlirzten  nicht  dringend  genug  ans  Herz  gelegt 
werden,  dasa  sie,  sobald  sie  dergleichen  erste  Zeichen 
an  ihnen  nahestehenden  Personen  wahm&hmeD,  firzt- 
Uehe  Hülfe  suchten,  weil  die  erste  Zeit  nach  dem  Er* 
kranken  die  wichtigste  für  die  Heünn^  sei,  und  das 
in  dieser  Versäumte  oft  gar  nicht  wieder  gut  gemacht 
wu'den  künne.  —  Ein  Grund,  weshalb  die  Hülfe  oft 
nicht  zeitig  nachgesnoht  werde,  läge  auch  in  dem  Irr- 
thome  mancher  VRchtärate,  dass  dem  Irresein  jedes- 
mal eine  beträchtUche  Zerst&mng  des  Gehirns  zunl 
Grande  liege,  während  in  der  Regel  doch  der  Anfang 
des  körperliehen  Hebels  bloe  in  einer  Verstimmung 
der  Verrichtungen  liege,  die  oft  leicht  und  schnell  be- 
seitigt werden  k&tane,  während  dieselbe  allerdings  b« 
längerer  Andauer  mittelst  der  Veränderungen,  welche 
sie  in  den  Bildnngsvorgängen  herbeiführt,  in  eine  Ent- 
artung übergehoi  könne.  —  Ein  erst  vor  kurzem 
(rasch?)  eingetretenes  Erkranken,  so  wie  rasdi  au»- 
g^ldete  Stumpfheit  oder  häufiger  Wechsel  der  Er- 
scheinungen seien  besonders  dringend  für  die  Herbei- 
Tufnng  der  Hülfe,  indem  es  hier  oft  nicht  blos  die 
Rettung  vom  Irrest,  sondern  selbst  die  des  Lebens 
gelte.  Wer  also  für  seinen  'Kranken  Hülfe  haben 
wolle,  solle  eilen,  dieselbe  bald  und  am  rechten  Orte 
zu  suchen  und  nob,  wo  ein  in  der  Behandlung  der 
Seelenkranken  erfahrner  Arzt  vorhanden,  sofort  an 
diesen  wenden.  Wo  aber  ein  solcher  nicht  sofort  zu 
haben  sei,  und  Gefbhr  auf  dem  Verzuge  hafte,  solle 
man,  doch  nor  wistw«1en   und  bis  besserer  Ralh  zn 
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bcsdMffea  aeii,  «ich- «kr Halft -emerittit  *m*»  Krwk- 
beiten  minder  vertraoten  Ar«t«B  beifietacn.  Doeh  «ei 
es  in  soldien  FUteu  rathsam,  wo  lH4^«h  ewei  ftot- 
dba  AerBte  hwbwzurafen,  weH,  «ta  dieselben- in^e- 
mein  zu  einem  stark  eingteifcnden  Verfebren  gen«igt 
seien,  alsdann  einer  durch  deu- andern  zu  einem  »M- 
chen  Jiu  sdireiten  mehr  abgehahen  würde;  wobei  zn^ 
gleich  der  mildern  ärztlichen  Mittel ,  tebsuchtlge  Kranke 
zu  beruhigen  und  des  Nachtheilsj  welcher  von  einer 
missbr&ucbÜichen  Anwendung  der  kSrperlidien  Zwangs-^ 
mittel,  der  Doutdien ,  der  AdorKase  n.  s.  w,  zn  besor- 
gen SM,  gedacht  Vird. 

Bis  aurHinmknnft  ärztlicher  B91fe  sti  es  ffirdto 
Nichtwzt  das  Rathsamste,  nur  dabin  zn  Sehen,  dass 
von  dem  Kraaken  alle  aulV'egenden  oder  sonst  sein 
Leiden  zu  steigern  geneigten  Einflüsse  entfernt  gehal- 
ten würden,  dass  man  ihn  Bnt  Milde  behandle,  ihm 
nicht  widerspreche,  ihn  in  eine  abgelegene  stille  Weh-* 
iping  bringe,  alles  entfern»,  wodurch  er  sich  und  An- 
dern schaden  k&nntc,  ihm  einen  ruhigen  und  aufmerk- 
aamen  Wirtec  gebe,  Uim  heitere,  doch  nicht  aDfye> 
g«ide  Bücher  hinlege,  ihn  bu  Spazter^ngen  veran- 
lasse ohne  ihn  d^u  zu  zwingen,  und  insonderheit 
auch,  dass  man  keine  Personen  zu  ihm  lasse,  die  von 
den  Krankheiten  der  Seele  und  ihrer  richtigen  Behand- 
lUDg  nickt  gründlich  unterrichtet  seien. 

Der  Entscheidung  des  saohv^st&ndigen  Arztes 
müsse  es  auch  überlassen  bleiben,  tä}  der  Kranke  In 
seiner  Wohnung  oder  ia  einer  fremden,  ob  iit  einer 
Privat-  oder  in  einer  Öfibntlichen  Irren-Anstalt  be- 
handelt werden  solle ,  bei  welchem  Aalaase  das  so  h&n- 
fig  noch  im  Publicum  gegcu  dergleidien  AnSt«!ten  flt^ 
mal  gegen  letztere  obwaltendeiVoruitbeil  bekämpft  wird, 
CS  aber  doch  auffallen  muss,  wem  der  VerlksSer  d«i 
Fall  annimmt,  dass  in  diesen  Anstalten  von  Hundert 
nur  wenige,  mehr  geheilt  wurden  als  (iincbr«u>0  (?)  osd 
er  dann  sogar  auf  jede  .MiUion  J!anwolmer  nnea  Viof 
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dm  nar  mM  Cktinite  mehr  amtiMit,  d»  doeh  »bac 
Zw«M  di«  KkU  der  Imo ,  welche  in  eiaer  galen  I^ren- 
UNtak,  w«^  aach  nkilit  darch  die  kralliche  Beband- 
img, deeti  dar^  Aeeoiutigen,  die  tfeaesoag  fördern- 
dea  gÜBBligea  VerhUtniaae,  in  die  üe  ia  allen  bes- 
•em  Irreaanetalt«!  alleiul  vwaetat  werden^  ibre  Wie- 
dnhersteUang  erlangen,  angleiah  grösser  iat,  and  der 
Vciftaaw  seitat  es  weU  luum  sugebm  würde,  wenn 
nuM  behaapten  wolle,  das«  unter  den  von  ihm  inPri- 
vatverhikniasep ■  behandelten  Irren  nicht  mehr,  als 
■wei  von  handert  laehr  geheilt  würden,  als  andert- 
•m,  weide«  doch  weU  aar  «o  viel  heissen  soll,  als 
d«,  we  solchen  Kranken  keine  von  SachverstfcndJgeB 
gleitete  BehaBdlong  au  Tb«!  wird. 

JBei  der  Eraittelang;  der  BeHtimmungen  darüber, 
Waicko  Ibanhe  tätik  für  die  Privatbehandlung-,  und 
vritdie  sich  fix  die  Behandhing  in  räner  Irrenanatalt  eig- 
neU»,  findet  sieh  der  Verfiuser  veranlasst,  auch  hier 
noch  eism^  S^oa  den  Oebraoch  des  Wortes :  Seeleitr 
Hörung  au&utreten,  „indem  da»selbe  aUerding»  dazu 
gtmpckt  -xei,  um  jeden,  der  wegen  Sehmerzen,  vegen 
Magemverderh ,  wegen  einer  Erhaltung  mit  seinen 
Geiitesarbeite»  nicht  retht  vorwärts  könne,  für  einen 
allet^aüi  zur  Aufnahme  in  ein  Irrenhaue  Geeigneten 
zu  halten,"  Worte  die  gewiss  eine  schwere  Anklage 
gegen  diejenigen  Aerzte  enthalten,  die  sich  dieses 
Wortes  bedienen,  wobei,  Referent  sich  aber  nach  den 
oben  gegebenen  Krlauterungen  über  den  Sinn,  in  wel- 
(diem  er  dieses  Wort  gebraucht,  und  als  das  entspre- 
chendste gebrauchen  zu  müssen  glaubt,  so  wie  b^ 
dpjm  Zeugnisse  j  welches  ihm  sein  Verfahren  bei  der 
Aufnahme  der  Kranken  in  der  iSiegburger  Anstalt 
l^ebt,  keinesw^s  bennrofaigt  fühlt. 

Mit  Hecht  joacht  der  Verfasser  aufmerksam  dar- 
aaf,  von  welcher  Wiehtigkeit  es  sei,  da««  Demjenigen, 
wekAem  die  Behandlung  ffines  «okshen  Kranken  sn- 
vertmut  wird,    nie   etwas  versehwegon   werde,  W"- 
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haupt ma  Gesriiichl«  des  Kranke«  gefaSrt,  so  wie, 
dasa  der  Kranke  überhaupt  dem  ArsU«  «tee  RädAaH 
and  ohne  irgend  ^ine  b<»dviiikend«^  Bedisgung  in  den, 
was  dcB8cn  BehaKdlung  fceiriflft,  Sfttergedwn  werde. 
Ebenso  erinnert  er  dnea  Tbdla  daran,  vua  welchM« 
oft  nicht  vrieder  gat  zn  machenden  Nachteile  diese 
Muflgc  Verzögenoig  der  Uehergabe  der  KrankGra  m 
die  Irrenanatidten ,  nachdem  Tellgnltigc  Srastliehe  Kong- 
nisse  das  Irresein  ausser  Zweifel  gestellt  habcsi ,  üch 
erweisen,  und  andern  "^eite,  wcdchen  grossen,  in  so 
vielen  FUlen  Unheil  bringenden  Fehler  solche  Ange- 
gehfirigo  von  Kranken  b^^hon,'  wolche  dieselben, 
indem  sie  sie  einer  Anstalt  oder  einem  Arme  in  de9> 
aen  Wohnung  übergeben  wollen,  mit  einer  Uirwahr- 
heit  dahin  verlocken,'  da  hierdurch  vieWUt^  in  diem 
Kranken  eine  Mimstimmung  und  einAigwolm  erzeugt 
wird,  wodorch  die  g*BBe  Wtrinamkeit  des  ArBtes 
von  vorn  herein  gettUunt,  nnd  der  Karerfolg  huCb  SpitA 
gesetzt  wird. 

t)ann  folgen  noch  mehrere  Warnungen  und  Vor- 
schriften, die  hier  nur  kurz  in  soweit  berührt  wer- 
den mögen,  als  sie  die  Nichtärzte  betrefTen:  „Briefe, 
mündliche  Nachrichten  a.  s.  w.  sollen  dem  Kranken 
aus  zu  Tage  liegenden  Gründen,  nie  ohne  Wissen 
Desjenigen  zukommen,  dem  die  Verantwortlichkeit  für 
denselben  übertragen  ist.  —  Wegen  Nadirichten  solle 
man  nur  den  Vorsteher  der  Anstalt  angehen.  —  Die 
Angehörigen  sollen  ihren  Kranken  nur  mit  solchen 
Einschränkungen,  wie  der  Arzt  sie  für.  gut  findet, 
besuchen,  und  sich  nadi  Umständen  auch  dauüt  be- 
gnügen, ihn  zusehen,  ohne  dass  sie  von  ihm  gesehen 
werden.  —  Man  solle  die  Zeit  des  Oenesens  genau 
beachten  nnd  abwarten,  i)nd  den  Kranken  niobl  eher 
aus  der  P&ege,  der  man  ihn  übergebf».hat,  zurüek» 
nehmen ,  bis  der  Arzt  in  die  ^urnekniAnte  i 
—  Man  mBe  sieh  hüten,  eine  «och  foestehendo. 
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ftwK  Mihr  vmtmBietie  Sesteidirwikbeit  für  be|^nene 
OuamoBg,  m  wie  di»  noch  daHende  Geo^suDg  füc. 
Oosimdheit',  und  in  (He8«ni  Irrthume  die  weiteren  An- 
ordntMgen  des  Arates  lÜr  überflüBsig  zu  halte».  Aach 
Wien'  bei  den  Oanesetieii  die  Beatimmnngen  des  Arz- 
te«, in  BeEi^  auf  Beschäftigdug,  Hegim,  Di&t,  in  je- 
dw  lEianekt  zu  beachten.. 

Damit  miu  dem  Arzte  nicht  mit  Unrecht  einen 
l^<Mall  zn  Last  lege,  wo  eine  Wiedererkranknog 
Statt  finde,  wei  es  erforderlieh,  genau  za  beachten: 
ob  der  Wiedererkrankto  schon -frei  von  den  der  Wie- 
dergenoBung  asgehörigen  VerstimnMingen  gewesen,  da 
nur  die  Krankheit,  die  in  der  Z«t  der  Gmiesung  zu- 
rfickkehrt,  ata  ein  Rückfall,  die  nach  d«r  Genesung 
sieh  CTBst«»ehde  eino  Wiederhohii^  der  zwar  frührar 
dagewesenen,  aber  damals  ganz  geheilten,  zu  betrach- 
ten SM.  Man  solle  eilen,  bei  einem  Rückfalle  de«  Arzt 
berheizorufeh  ond  wolle  auch  Iriw  nichts  otaio  ihn 
thnn.  Bs  sei  nioht  aosaer  Acht  zu  lassen,  dass  das 
Leiden    des  Körpers,    wokhes    die  Gemiithskrankheit 

oder  das  Irresein  angeregt  und  upterhalton  hatte 

noch  fortbestehen  und  eine  fortgesetzte  ärztliche  Ein- 
wirkung bedürfen  könne.  Träten  Veränderungen  bei 
dem  Genesenden  ein,  seien  es  auch  nur  scheinbar  ge- 
ringe, Nasenbluten,  Zahnschmerz,  Uotcrieibsbeschwer- 
den  ein  paar  schlanose  Nächte ,  so  solle  man  nicht 
säumen,  den  Arzt  d«yon  zu  benachrichtigen.  —  Man 
solle  vermriden,  mit  dem  Genesenden  über  sein  dage- 
wesenes Krwiaei»,  «n^  was  in  demselben  mit  ihm 
vorgegangen,  zu  sprechen,  and  auch  Anderes  abhal- 
ten, was  in  jhjp  Erinnerungen  an  jene  Zeit  zu  erre- 
gen geeignet  sei.  (Nach  des  Referenten  hierin  sehr 
näeher  Erfahrung,  haben  jedoch. sehr  viele  der  voll- 
ständig genesenen  Krankon  ilieser  Art  ein  wahres, 
ohne  alien  Nachtheil  färsie  zu  befriedigendes  Bedürf- 
lüas,  weh  über  die  eigenthümlichen Zustände,  in  wel-. 
eben   sie  sich  während  ihrer  Krankheit  befunden  ha- 
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ben,  ndt  dem  Ante  wai  Ritdeni  Pawaea  iknr  Ui»- 
gebuBg  m  aateriiAlten,  ao  wie  die  betgowantew  tratw 
denselben  «ueh  ep&ter  nooh  ihn  Wftrter,  die  sie  iwt 
Uebe  gepflegt,  gern  wiederMfaen  and  eise  dMemd» 
AnUbiglichkeit  «n  die  Anstalt  befaeltea,  welche  Beob— 
stAitsng  saniBl  «och  in  der  UefHioben  Anetak  so  Wia- 
nenthal  eine  hänflge  Bestätigung  findet.)  Noeh  lange 
nachdem  die  voHe  Qeneanng  eingetreten,  sei  darauf 
nfiokstcht  Bu  nehmen,  dasa  in  dem  Kranken  inuner 
nodi  eine  Anlage  -  nur  Rnekkdir  der  KranUuit  b»^ 
•tehe,  unter  welcher  Anlage  die  Geneigtheit  de«  Qe- 
nesenen ,  auf  Binwirktuigen  ( Gemnthsbeweguagen, 
grosse  k&rpertidie  Anstrragungen,  aufregende  Spusen 
und  Getrinke},  die  einem  andern  ni<dila  ai^ben  wür- 
den^ wieder  von  der  Qesundboit  abzuw^ohen^.zn  ver- 
stehen sei.  —  Beabsiobtige  der  Genesene  eine  beträcht- 
liche Veränderung  seines  Geschäfts ,  eine  weite  Reise, 
eine  eheliche  Verbindung ,  so  solle  inuner  erst .  der 
Arnt  darübw  zn  Rathe  geaogen,  und  derselbe  auch 
darüber  gehtet  werden,  in  wiefern  ^ne  Ferterbu^der 
dagewesenen  Krankhaft  zu  besorgen  sei. 


Nactwort. 

In  der  Streitfrage  zwischen  den  beiden  hoehver- 
ehrten  bewährten  tVeunden  und  Veteranen  der  deat- 
sdien  Psychiatrie,  IViüte  und  Jaeobi,  wegen  der  Be- 
zeichnung der  psychischen  Krankheiten  ob  als  ;,See- 
lenstSrungen"  oder  als  „  Seelenkrankheiten ",  liegt  der 
Ausgangspunkt  in  der  beiden  Bezeichnungen  zum 
Grunde  liegenden  „Seele",  det'Trennungspunkt  in  der 
Unbestimmtheit  des  Begriffes  von  „Seele*  und  in  dw 
PTiChtunterscheidung  derselben  vtnn  „Geiste",  der  Bi- 
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uigilllg^MnlU  der  FreiiAde  lud  der  Sache  im  Begriff 
voB  den»  JKeascheu  und  deaaen  Seele  and  Geist,  r- 
IViuae  uibd  Jaco^  sind  darin  einig:  die  Seele  als  das 
fttiÖBobe,  krank  erscheinende  (Seelenstärung),  oder 
Itfank  saieDde  (S^elenkriuikheit)  anzuerkennen. 

Nasse,  erklärte  sich  übrigens  181S  in  dem  taten 
He&e  seiner  Zeitschrift  für  pBycfaisdie  Aerzte  in  den 
Aufsata-i  ^^über  Benennung  und  vorläuBge  Eintheiliug 
des  futi/cMacken  Krankseüts "  gegen  den  Ausdrudt 
„Seelankraidibeit",  weil  dadurch  als  ausgemacht  ausge- 
Bprocben  würde,  was  erst,  uodi  erforacht  werden 
sollte;  desgleichen  gegen  den  Ausdruck  „geelensto- 
nmgen",  wmI  der«elbe,  wenngleich  er  ein  nidit  er- 
wieseneB  Kranksein  der  Seele  aossagei  doch  den  be- 
UMditliGbcn  Fehler  habe,  dass  er  d«s  zu  Bezeiohnende 
keineswegs  von  andern  verwandten  Sefdensust&nden 
genau  Mindere,  und  schlug  JVotse  daher  das  Wwt 
,>Irisoiii"  vor,  weh*es  jedoch  zweifels&ei  nodi  in 
weUerwn  Umfange  an  dens«U»en  Mängeln  laborirt.  Jetzt 
erklärt  sich  NoMie  für  den  Ausdruck  ^Seelenkrank- 
heit."  Jacobi  nannte  die  Seelenkrankheiten  1888 — 18*5 
„Gwnülhskrankhoiten";  1830,  dem  Naiie  sich  anleh- 
nend, „mit  Irrsein  verbundene  Krankheilen;"  beide 
baBMChneten  selbige  auf  dem  Titel  der  1838  hwaus- 
gogebenen  Zeitschrift  als  „krankhafte  Seelenzust&nde", 
und  JeeoU  fiihrt  sie  ssuerst  in  dem  die^rig^n  ersten 
Basde  s<»ues  grossen  Werkes  «la  „  Seelenstöriingan 
in  Ären  Beziehungen  zur  Heilkunde"  auf. 

-UngoBchtet  dieser  Variationen  der  Namen  haben 
bnde  Freunde  in  der  Sache  sich  immer  verstanden, 
Bind  aiidi  von  uns  Ailen  immer  verstanden  worden, 
und  das  temporäre  Missverständniss  wäre  wirklich 
cito-,  tuU  et  jucunde  auszugleichen,  wenn  Jaeobi  sich 
euUdilösse,  den  von  seinem  und  IVataeU  theoretischen 
Antipoden  tleinroth,  ehrenvoUen  Andenkens,  entlehfi- 
ten  Terpiinus  „Seelenst5rung"  in  „Seelenkrankheit" 
zu  verwandeln.    JactM  kann  hierin  schon  ans  pa-sön- 
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lidien  subjeetiveD  Oraaden  vm  M  nebt  ohne  <^Ier 
nachgeben,  als  b«de,  er  nad  IVaate,  das  Wort  „Irr- 
win  "  aufgegeben  haben ,  dieser  sidi  für  „  Seelenkrank- 
beit"  entschieden  hat  nad  JaeoU  ja  sdion  überall  in 
seinen  früheren  Bezeichnangen  die  BesUnuanngen  r<ni 
^Krankheit"  und  „krankhaft"  anfgenommen  hat,  also 
keines  weiteren  Schrittes  vorw&rts  bedarf,  als  stMt 
„Seelenstdrung"  „Seelmkrankheit"  zu  setzen,  ia- 
nwhin  eine  Bezeichnung,  welcher  vor  jener  der  Vor- 
zug gebührt,  schon  allnn .  deshalb ,  weil  durch  ne 
unsere  psychiatrische  und  pByciÜBiAi-gerichtlieheStti- 
lung  und  Eünwirkung  freier  and  Weherer  wird. 

Die  objectiven  Gründe  für  die  Wahl  der  Beseidi- 
nang  „  Seelenkrankheitea "  beruhen  auf  dem  Begriffe 
des  Menschen  und  der  menschliidien  Se^e.  Haaae 
sow<Al  als  Jacnbi  unterschdden  nur  Leib  und  Seele 
des  Menschen  und  kommen  dadurch  nicht-  zum  reinen 
vollen  Begriffe  des  Menschen,  der  Sede  and  za  dem 
Unterschiede  derselben  vom  Geiste.  Die  Unbestinmt- 
heit  und  Unsicherheit  der  Definition  ist  die  Quelle  der 
Unbestimmtheit  und  Unsicherheit  des  Streitpunktes 
und  der  unerreichten,  ja  untHreichharen  DundifulvuBg 
desselben  bis  zur  Einigung. 

Der  Mensch  ist  aber  nicht  die  Einheit  des  Dua- 
lismus von  Leib  und  Seele,  wmdem  die  Einheit  der 
Trias  von  Leib,  Seele  und  Geist.  Ueber  diese  Eia- 
beit  und  Unterschiede,  so  wie  über  die  dvans  nath- 
wendig  sich '  entwickelnde  Ansicht,  dass  die  ps]rehi- 
sdien  Krankheiten  nicht  Krankheiten  des  Leibes  an 
sieh,  nidit  Krankheiten  des  Geistes  an  sich,  sondwa 
Krankheiten  der  Stxle  seien  —  dieses  Einheitsproduots 
von  Lttb  und  Geist  {Xoyo^  und  ipimg),  dies«  Ents- 
lechie  zwischen  somatischem  und  intolleetuellem  Le- 
ben, dieser  lebendigen  Mitte  der  menschlichen  Natur, 
durch  welche  der  Monsch  avS^^tüJiof  ^tij^ixöc- wird, 
dieses  eigenthümtichen  Erzeugnisses  duieh  die  innig 
gemischte  Durchdringung  V4m  Löblichem  und  Geisti- 
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gerne —  ähiiHch -dem  Grün  von  Gelb  nnd  Blaa,  dem 
Kunstwerk  von  Stdff  und  Idee  etc.  —  habe  ich  micli 
zoerst  1890  in  den  Elementen  etc.  in  dem  Abschnitte 
„der  Henech  xmä  die  meuschlichc  Seele"  (S.  311  —  3t0) 
und  seitdem  überall  wo  die  Gelegenheit  sich  bot,  am 
anaführlicbsten  und  bestimmtesten  in  den  „  Apkwiamen 
über  psychifche  Kranhheiien"  (Berl.  Hedic.  Vereins - 
Ztg.  19IS&  No.  SO  und  35}  ausgesprochen. 

Ich  muas  lüer,  nm  jene  Ansichten  vor  Hissver- 
at&ndnisscn  und  dadurdi  bedingter  Benrtheilang  zu 
wahren ,  lediglich  auf  diese  Hindeutung  mich  be- 
schränken. 

Jener  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
fest  gehaltene  und  fester  gewordene  Begriff  des  Men- 
schen nnd  der  menschlichen  Seele  ist  mir  für  Physio- 
logie, Psychologie  und  Anthropologe,  für  Ethik,  Plii- 
loBophie  und  Religion  zuletzt  immer  wieder  sicherer 
Compasa  and  Anker  zugleich  gewesen  auf  dem  von 
Irrthümem,  Zweifeln  nnd  Bedenken  umwogten  Meere 
der  Systeme  und  meiner  eigenen  Kreuz-  nnd  Qner- 
Fahrten  nach  einem  System  der  Menscbennatnr. 

Es  begründet  jener  Begriff  des  Menschen  und  der 
menschlichen  Seelß  allein  wenigstens  die  Möglichkeit: 
die  Seelenkrankhoiten  nicht  zufällig  und  fragmenta- 
riflch,  Wechsel-  oder  thetlweise  nebeneinander  als  kSr- 
perliche,  geistige,  moralische  Leiden  oder  StÖrangea 
oder  Krankheiten  zu  erkennen  und  zu  behandeln .  son- 
dern nothwendig  und  harmonisch  als,  dem  Begriffe  von 
Seele  entaprediende,  wirklich  p$ifclnieke  Krankheiten, 

Denn  er  öffnet  und  bahnt  den  Weg,  auf  welchem, 
nach  Ermittelung  des  leiblichen  und  geistigen  Zustandes 
des  Indfviduums  und  der  durch  beide  bedingten  psy- 
<Aisch0n  Individualität  im  Allgcmanon,  die  Krankheits- 
ErscheinungMi  in  den  Verrichtungen  des  leibhchcn 
und  geistigen  Lebens  an  üch,  so  wie  in  ihrer  Durchdrin- 
gung and  Einheit  als  paytrAiicAeKrankheits- Symptome 
erkannt  werden.  -  ■    ~ 


N  Google 


4m 

Auf  Qrmod  der  auf  diesen  Wege  der  Analyse 
und  Synthese  gewonneneD  EkkenDtoUB  der  Krankheit 
des  Individuums  als  eine  psychispfae,  «Is  eiii«  Se^n- 
krankheit,  werden  Heilplan  und  Hoilmittel,  Indicatia- 
nen  und  Indicate  so  bostintmt,  dass  die  Behandlung 
nicht  80  wobl  neben  einander  und  zn^eicK  eine  so- 
matische und  moraliaoh  -  intellectuelle  ist,  soidern  viel- 
mehr, entsprechend  dem  Begriff  der  Seele  uad  See- 
lenkrankheit, die  specielle  Durchdringung  und  £inheit 
beider  Heilmethoden^  Heilwege  und  Heilmittel,  d.h. 
eine  psychische  und  psychiatrische.  —  Die  Seele 
(Psyche)  ist  und  bleibt  der  Mittelpunkt  der  Erkennt- 
niss  und  BchandluBg  der  Seelen-  (psychischen)  Krank- 
heiten. 

.  Die  auf  dem  Wege  der  Analyse  gefundenen  sämmt- 
lichen  eioselnen  Krankheits-Phünomene  des  ganzen 
Menschen  haben  in  der  Seele  ihre  Synthese,  die  Wie- 
dervereinigung der  These  und  Antithese. 

Aus  der  synthetischen  Erkenaluiss  der  Krankheit 
als  einer  psychischen  heraus  wird  die  analytische  Heil- 
methode .nach  ihren  ciazclnen  Momenten  undBestand- 
theilen  entwickelt,  deren  Gegensätze  und  Untersdiiede 
ihre  theoretische  und  praktische  Syathsse,  ihr  ratio- 
nelles Eioheitsmoment  wieder  im  Begriff  der  Seelen- 
kcankheit  haben.  So  wird  die  Irrenbehandlung  zu  ei- 
ner wahrhaft  psychischen  und  zugleich  anthropologi- 
schen, den  ganzen  Menschen  umfassenden,  die  Irren- 
lieitkuast  zur  Psychiatrie  und  anthropologischeu  Heii- 
kunst,  das  Wort  zur  Wahrheit  und  That  (VergL  die 
Aphorismen  4,  S,  9,  10,  11,  17,  18,  19,  dS,  53^  54, 
ei,  64,  66.) 

Wenn  irgend  wo  in  der  hcutigeu  Medicin  noch  der 
erste  Hippokratischc  Aphorism:  vita  breviä,  ara  longm, 
oceasio  celeris,  ejcperlmenlum  pericidoaum,  judicktm  <Ä/- 
/IciVfi,  seine  volle  Gültigkeit  hat,  so- ist  es  gewiss  auch 
in  der  Psychiatrie.  —  Dennoch  halte  ich  nicht,länger  mit 
Aufstellung,  ich  m&chto  sagen,  Prcisgebung  des  mit  der 
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Zmi  oad  BMh.  nögUdiM  aorgflMigu  BwhKcbtnng  uad 
EtUntbamg  4er  BeelBakianken  und  Seelenkruikhei4ea 
gswoDDvnen  ErfUiriiBgaskmeH  zurück; 

-</fa  Seeleniranlse  haben,  selhxt  auf  der  H5Äe  der 
Krankheit,  dh  Ahnung,  zum  T%eil  das  Gefffhl  wmf 
da$  Bewut'st»ein  ihres  Ztutandes. 
DiuBC  These,  welche  von  tiefem,  durchgreifendem 
Einflüsse  auf  Wesen  und  Erkenntitiss,  Vorhemgung 
und  Behandlung  der  Seelen  kr  ankheiten  ist,  und  deren 
Hotivirung  ich  ifir  vorbehalte,  ist  ^ne  der  beweis- 
kräftigsten fiJr  die  Unverletzlichkeit  und  Uuantastbar- 
kcit  des  Geistes,  der  Vernunft,  dieses  wesenlhchen 
Elentenks  des  Begrißs  des  Menschen,  dieses  ihn  von 
aller  Creotur  auf  Erden  unbedingt  unterscheidenden 
Kriteriums, 

Mit  dwn  Mikroskop  für  das  Auge  des  Geistes 
durch  das  gutao  Ge^virre  der  Seclenkrankheits-Er- 
soheioangeB  vo^  aussen  nach  innen  hindurchdringend, 
entdecke  mau  hinter,  denselben  den  scheinbar  verbor- 
g«aoD,  latealen,  aber  unwandelbaren  und  unverrück- 
barea  Uohtk^a  des  Ewigen  und  GöttUcben  im  Stoo- 
scheu.  — .  Von  diesem  innersten  heiligen  Kern  der 
Mmscbeanatur  nach  aussen  zurüekachauend  und  dem 
Qssohuiten  nachdeakeud,  erkennt  man,  wie  derselbe, 
glei«h  der  Swute.  hinter  einem  diditeii  Chaos  von  Wol- 
ke« und  Nebeln  zwischen  Himmel  und  Erde,  mehr 
oder  weniger  verborgen,  matt  und  trübe,  deu.  Wahn- 
sina und  den  WahnainnigeD  durchscheint  und  wie  ip 
diesem  hierdnrch  die  Ahnung.,  das  .Gefühl,  Ja  sogfur 
das  BewuBStsem  seines  Seelenkrankaeins  in  magischem. 
Helldunkel  wechselnd  steigt  und  sinkt  und,  w6au 
auch  untergeht,  wieder  aufgebt,  selbst  kurz  vor  dem 
Sterben. 

Dass  Bun  die  fieelenkranken  dcMea  un^ayhtetiver- 
winrt,  verkelvt,  näriisdh,  vwtücltt,  wahBäanig  eto« 
sdtat  für  sich  und  Andere  verletsead  und  ge&hrUi^ 


nigNjPtJNGoOglf 


im  Heden,  Wollen  nnd  Handeln  seinnüBaoB,  dwBS  sie 
mit  einem  Worle  die  psyehisebe«  KntQl[lteits8yn{it«me 
nnwiUkührlic^  und  nothwendig  ftsssCTn  mimen  ^  und 
mdit  anders  Xidfinen,  sie  mögen  wollen  oder  nicht, 
Uinlicli  den  z.  B.  an  Husten  Leidenden ,  darin  eben  liegt  ' 
das  Krankhafte,  daa  Kranksein,  dos  Kjiterium  der 
Seelen -Krankheit,  so  wie  eines  der  wesentlichsten 
tTnterscheidungsmomento  des  WahnEönns  von  dem  Bö- 
sen nnd  der  Sünde,  der  Wahnsinnigen  von  den  Ver- 
brechern. 

Die  mannigfachen,  complicirlen  Uebergangs-  ubd 
filtscbungs formen  zwischen  Wahnsinnigen  und  Ver- 
brechern, d.h.  zwischen  denen,  welche  der  sittlich - 
freien  Selbstbestimmung j  der  Vernunft,  bei  ihren 
Handlungen  nicht  folgen  JiSnnen  wegen  Krankheit, 
also  aus  Unwillkührlichkeit,  wenn  sie  aach  wollen  und 
wollten,  und  denen,  welche  der  sittlich  -  freien  Selbst- 
beslimmnng  nnd  Vernunft  bei  ihren  Handhingen  Aieht 
folgen  wollen,  wegen  b&scn  Willens,  also  aus  Absiebt 
und  Willkübr,  obgleich  sie  es  tonnen,  sind  in  p8;f- 
chisch  -  gerichtlicher  Hinsicht  nnd  namentlich  in  Bezi^ 
auf  Bestimmung  der  ZurechnungsfEibigkeit,  auf  Recht 
nnd  Gerechtigkeit  die  schwierigsten  und  folgenreii^ 
sten.  Wie  manche  Beispiele  k&nnte  auch  ich  nach- 
weisen, dass  Menschen,  welche  Jahrelang  wegen  ih- 
rer Handlungen  strafrechtlich  in  Gefängnisse,  Corre- 
ctions-  und  Zuchthäuser  umher  gesteckt  waren,  zn- 
lelzt  erst  dahin  abgegeben  worden,  wohin  sie  gleich 
Anfangs  gehörten,  nämlich  in  Irrenanstalten,  leider 
aBer  in  Folge  jenes  früheren  Verfahrens  nicht  mehr 
für  Heilanstalten,  sondern  nur  fnr  Pflegeanstalten  als 
unheilbare  geeignet  waren !  — 


Die  IKiferenz  der   Ansichten   NeaM^a    und   Jaee- 
bi't  in  Betreff  der   WMuamh^t  der  Geielliete»  in  ir- 

renaiutaUen   lasse  ich   far  Jetzt  hier  unbcrährt,  theils 
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um  der  g^sLlichen  IrrenangelegeRheit  in  diesem  Helle 
nicht  eine  uDverliitHiiisam&saig  grosse  Ausdeboung 
zu  geben,  theils  in  dtryocanfaetzang,  dass  der  Gegen- 
stand noch  von  andern  Seiten  her  zur  Er&rterung 
wird  gebracht  werden.  Ich  werde  statt  derselben 
rechtzeitig  den  Entwurf  der  Infltrnetion  für  den  Qeist- 
licheu  an  der.  Säakstecheu  Proviazial-IrrenbQU-  und 
Pflege -Anstatt  vorlegen. 

Damerow, 
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LreBMiBtalto-Oirectorfai    znc  BraotHiig   gemein- 

BckafiUcher  Schemata  sm  des  tabeUariBclic» 

Uebersichten. 

Die  Redaclion  der  Zeitschrift  für  Psychiatrie,  von 
dem  Wunsche  durchdrangen,  dass  diese  Annalen  für 
die  Zukunft  gleichsam  ein  reichhaltiges,  allen  Bear- 
beitern zugängliches  und  nutzbares  Archiv  dieser 
Wissenschaft  werden  m&gen,  hofft  deshalb  anch 
jene  tabellarischen  Verzeidinisse  und  Uebersicht^i  der 
Thatsachen  darin  niedergelegt  zu  sehen,  welche  bis- 
her in  den  vereinzelten  Rechenseh  aflsbmchten  der 
Direcloren  von  Irren  -  Anstalten  zerstreut  zu  Tage 
kamen.  Es  ist-  überflüssig,  den  Nutzen  dieser  tabel- 
larischen. Verzeichnisse  ins  Licht  zu  stellen,  welche 
in  einer  jeden  Wissenschaft  in  zwei  verschiedenen 
Epochen  der  Entwickelung  von  dem  förderlichsten 
Einflüsse  sind :  sowohl  in  der  Epoche  des  Beginnens, 
so  lange  es  überhaupt  noch  an  Thatsachen  mangelt 
und  ein  sorgfaltiges  Sammeln  derselben  die  wichtigste 
Aufgabe  ist,  —  als  in  derjenigen  vorgerückteren 
Epoche  der  Ausbildung,  wo  die  Mitsse  der  vorhande- 
nen Thatsachen  anfängt  den  Blick  zu  überwältigen 
und  daher  ein  Sondern  und  Ordnen  derselben  unent- 
behrKch  wird.  jDahin gestellt,  in  welchen  von  beiden 
Epochen  sich  die  Lehre  von  den  Seelcnstörungen.  ge- 
genwärtig befinden  möge,  —  (und  wir  glauben,  doss 
über  diese  Frage  kein  Zweifel  entstehen  kann)  -~ 
jedenfalls  kann  sie  dermalen  weder  der .  sammelnden 
noch  der  ordnenden  Hände  zu  ihrer  Fortbildung  ent- 
behren. Damit  aber  die  so  gewonnenen  Uebersichten 
der  Thatsachen  wahrhaft  nutzbar  werden  mögen,  ist 
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es  Teroer  wünschenswerth,  dmss  sie-  durch  eüK  ge- 
wisse Gleichartigkeit  der  Farm,  und  —  soFers  diese 
dadurch  bedingt  wird ,  —  der  dtbci  Eom  Gmnde  ge- 
legten Principien  in  Zasammenfaiuig  .  gestellt  ni^rdea. 
Es  ist  offenbar,  dass  durch  eine  solche  Ueberranstim- 
mung  nicht  allein  das  Verständniss  und  die  Benutzung 
jener  Ergebnisse  der  BeobAchtung  erleichtert,  soudern 
auch  noch  besonders  dies  gewonnen  werden  wird, 
dass  die  Beobachter  in  ihren  getrennten  Wirkungs- 
kreisen ihre  Airi'morksamkcit  gemeinschaillich  auf  ge- 
wisse Oegeastüide  und  Verhältnisse  lenken  werden, 
welche  der  Beachtung  besonders  wür£g  sind  ind  de- 
ren Belowditang  Mir  Aufklänmg  md  Hntwickelnng 
der  Psychiatrie  vorzüglich  geeignet  ist. 

Indem  die  Hedaotion  es  ab«r  untemimnt,  mit  Vor- 
schtigen  zn  einem  solchen  übereinstimoienden  tabella- 
rischen  Aasdrucke  der  Resultate  der  Beobachtung 
hervorzutreten,  wünscht  sie  diesen  Ausdruck  nur  auf 
die  allgemeinen  pathogenetischen >  ätiologischen,  noso- 
logischen und  statistisdicn  Verhältnisse  angewendet 
zu  sehen,  —  ist  aber  weit  entfernt,  die  Freiheit  der 
Forscher  im  Gebiete  der  Psychiatrie  irgend  beschrän- 
ken sn  wollen,  denen  es  durchats  überlassen  bleiben 
wird,  noch  nebenher  nach  eigenem  Ermessen  ih^  Auf- 
merksamkeit auf  diese  und  jene  Momente  vorzugs- 
weise zu  richten,  welche  ihnen  hauptsächlich  der  Be- 
leuchtuBg  EU  bedürfen  oder  für  die  Wissenschaft  be- 
sonders fruchtbar  zu  sein  scheinen,  oder  dunA  ört- 
liche Verhältnisse  dargeboten  werden  mögen.  — 

Nach  diesen  rechtEisrtigfendcD  und  einr&umendeu 
Vorbemerkungen,  bezeiobnen  wir  ids  welche  Schemata, 
deren  allgemeine  und  gleicbmäasige  Befolgung  ans 
wünschenswerth  erscheint,  folgende,  denen  man  zum 
grossen  Theile  die  ndt  ausgeaaiHiBgter  Umsicht  ent- 
.  worfenen  in:  „Tlie  »tatülica  of  the  Betreai ,  fnm  Ua 
ettablUhmeni  in  1796L,  fe  184a  York,  1841."  «um  Mu- 
ster gedient  haben. 
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Es  wird  der  Hedaeüoii  zxim  VergBÜgeo  gerafdien, 
fernere  VorschUge  sur  Verbessorong  und  Vwvollatin- 
digung  dieser  Schemata  im  Allgemeinen  nnd  Einzelnen 
entgegenzunehmea.  Sie  erbittet  sidi  jene  Veranlage 
baldmöglichst,  damit  nach  Berücksichtigung  dersel- 
ben das  Normal  -  Schema  eu  den  tabellariachea  Ueber- 
wchten  sofort  entworfen  imd  deni  Verein  von  Deutsch- 
lands IrreD&rssten  Behufs  der  Erzielung  einer  Gleich- 
artigkeit jener  Uebersichten  nach  Form  und  Inhalt  für 
die  Zeitschrift  als  leitende  nicfats^nnr  mitgetbeüt  wer- 
den k6nne.  — 

n 
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Ueber 

Efilepsie 

in  der 

Prorinzial- Siechen -Anstalt  su  Gesecke, 

(ADsang  «lu  dem  unfUcben  Beriobi  rOr  1U3> 
von 

nr,  Bclinpmann. 

In  Jahre  IS**/««  waren  73  PflegüB^  in  die  P»Tin-. 
»al-Pfle|;e- Anstalt  anfgenonunea.    Von  dieswi  litten. 
an  E|»lepsie  16;  V  M&iuier  und  7  Weiber,  also  pii- 
valirte  das  mianUche  Qeaofalecht. . 
Aunallend  war  es 

1.  dass  die  von  ihr  Berallenen  fast  den  vierten  mieil 
der  GeBammtsumme  der  vorhandenen  Pfleglinge  aus- 
machten } 

t.  dass  der  Regiemngs  -  Bezirk  Arnsberg  die  ffilfite 
dieser  Kranken    lieferte,  n&mlich  8  nnd 

3.  dass  tt  dieser  Kranken  aus  dem  gebirgigen  Theile 
dieses  Regiemngs -Bezirks,  zwei  aber  nnr  ans  der 
Ebene  waren. 

Die  fünf  aus  dem  Regiemngs  -  Bezirk  Minden  vor- 
handenen EjnleptiscbeD  Waren  gleichfalls  aus  den  ge- 
birgigen Theilen  dieses  Bezirks,  Es  scheint  daher, 
als  Uebe  die  Epilepsie  eine  höhere  Erhebung  über  die 
HeeresB&che,  nnd  dann  Hesse  es  sich  auch 'erkl&ren, 
warum  der  Reg^erungs  -  Bezirk  HüBster  so  wenig 
Epileptische,  n&mlich  nur  3,  also  ■/,  der  Gesammt- 
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«imune  lieferte  dag^^n  Her  lieg. -Bez.  Arnsberg    die 
mtfle  deTHelben  *). 

Die  HeilverBuehe ,  welche  bei  den  EpileptisdieD 
im  Verlaufe  des  Jahres  gemacht  wurden,  waren  fast 
dnrehatu  ohne  günstigen  Erfolg.  Dieses  hegt  ganz 
einfach,  darin,  dass  fffst  alle  vorhandene  Epilepti- 
sche an  langjährigen, -eingewnrzelLen,  mit  einem  ge- 
ringeren oder  höheren  Grade  von  Verrücktheit  ver- 
bundenen Himepilepsieeo  litten ,  welche  wahracheinliidi 
sammt  und  sonders  eine«  trfamschen  Grund  im 
Qehim  oder  seinen  Umgebungen  haben,  wie  dieses 
dann  wieder  auch  in  diesem  Jal^e  durph  die  Sectiim 
der  liüche  eines  65j&hrigen  Epileptischen,  der  seit  S9 
Jahreil  an  dieser  Krankheit  litt.  Und  anigletch  ab  Halb- 
GUunnng  der  UnterextremiUten  auf  das  eolatanteste 
bewiesen  wurd^  Ee  &Bd  mab  n&aliab  Erweidtung 
beider  HinterhäUten  des  kleinen  Bims  als  Ursache  (t) 
des-  FaflBucftt.  -—  J>Bswfig'ea  wurdem  auch  nur  bei  ei- 
nigm  dieaer  Krankea,  welche  faiersu  viHvn|^cb  ge- 
e^iaet  _  schieneu,  wirkhche  HeSverssdie  iBstitmrt, 
bei  allen  übrigen  aber,  ward«  mir  palliatir  ver- 
fahren.     Es    wurden    allgemeine    und   Srtbdw    Blut- 


*)  Nach  Rttet^a  Irrernttatiatlk    der    Provliui  Westpbalen 
wMvn  bltdttntHg  tmd  eptteptiick  (ß.  13.'); 

Im  n«gf«rangi'BcjEJrk  MOntw  IS 


DM.VsrUltaiM  d«r  Irrw  xur  BesälkereHg  wsr  C^.  ISS): 
Im  HegieraogH  -  Bezirk  MQuater    =  1:706 

-  -  -         Arnsberg  =  I  :  878 

-  -  -  Minden  =  1  :  954. 
UicfMch  wSren  allerdings  'abaolat  di«  wm^ataii  MtMrtiimi§tH 
wid  t^UtptitC^H  Im  ite^.i.a«z.  HikMtor,  dac«gw  «bMW  «» 
atUlea  ideU  im  ÜH'-f»^  Arnahcrg,  «Mdem  In  fUt,-Bt». 
Miwli. .  Coüt^  Rutr  wird  die  uit  den  EraclMiuen  atlaer  treC- 
licken  [rret»tatlalib  gawonneiMD  noch  uBCuBeDdcreii  Rftinllat» 
hoffentlick  lUMcrer  2ieltBGbrIft  nicht  luge  vonnthaltcD, 
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ent^iekiiiigen  gcwucht,  LtuuuiKeD. gereicht,  FdhUb«!- 
len  gelegt,  und  Hurseile  in  des  Nucken  gezogen; 
Lstzteres  Mittel  acbiea  vi^zügUch  wirkwim  zu  a^o, 
denn  bei  jeneb,  welch«  mit  Baaiseilen  verseben,-  k«- 
men  die  AnflUe  seltener,  waren  nicht  ao  heftig,  hiel- 
ten jucht  09  Unga  aa^  und  bei  einem  derselben,  der 
sonst  häufig  beföUea  wurde,  ist  bis  jetzt  seit  länge- 
rer Zeit  kein  AnfkU  wieder  erschienen;  selbst  mit 
Beinen  OeisteskräfteD  scheint  es  sich  besser  gestalten 
zu  wollen.  An  iunerlioben  Hittehi  habe  ich  die  ge- 
trockneteu  Heidelbeeren,  welche  als  s«  vorzüglich 
wirksam  von  Sr.  Weiss,  Director  der  Kön.  Such«.  Ir- 
ren-Versorg -Anstalt  zn  Colditz,  gegen  die  Epilepsie 
empfohlen  wurden,  methodisch  versucht,  aber  ohnfi 
irgend  einen  günstigen  Erfolg  zu  sehen.  Sie  Beifuss- 
wurzel,  die  Baldrianwurzel,  die  Zinkbliimen  sind  ver- 
sucht, jedoch  auch  ohne  Erfolg,  und  jetzt  wird  snt  ei- 
niger Zeit  der  Indigo,  von  dem  man  in  der  Charit^  zu 
Berlin  so  günstige  Erfolge  beobachtete,  in  Anwendung 
gesetzt,  aber  ohne  dass  viel  Rühmens  von  seinen  Wir* 
knngen  gemacht  werden  könnte.  Sehr  gute  Dienste 
leisten,  wenn  die  einzelnen  epileptiacben  AnfaUe  bei 
einem  Kranken  einmal  recht  häufig  eintreten,'  und  da-> 
bei  recht  heftig  nnd,  örtliche  Blutentleeruog  durch 
Schröpfköpfe  in  den  Nacken  und  hinter  die  Ohren 
nebst  kalten  Sturzbädern  in  einem  warmen  Unterbade, 
Ihre  Wirksamkeit  habe  ich  vorzüglich  erprobt  bei 
dreien  der  vorhandenen  Epileptisdien.  Fünf  bia  acht 
Eimer  kalten  Wassers  werden  aus  einer  Höhe  von  4 
bis  5  Fusa  über  den  entblösten  Scheitel  dea  im  war- 
men Unterbade  sitzenden  Kranken  ausgestürzt,  der- 
selbe dann  schnell  abgetrocknet  und  ins  erwärmte  Bett 
gebracht  Es  folgt  dann  nach  dieser  Operation  ein 
starker  Schweiss  und  ^e  Zahl  der  einzelnen  AnflUle 
mindert  sich,  läe  haben  'längere  Zwischenräume,  und 
selbst  die  Verrücktheit  adieint  einen  mindern  Orad 
anzunehmen.    Unter  unsem  Epileptis^dien  ist  einer  der 
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merkwürdigsten  ein  gewisser  S.  aus  R.;  er  leidet  an' 
heftiger  uod  Unflger  Epilepsie,  ist  in  nicht  geringem 
Grade  verrückt  und,  was  eben  das  Interessante  bei 
der  Krankheit  ist,  er  leidet  «n  einer  wirklichen  Stehl- 
Honomanio  (wenn  ich  mich  dieses  Ansdrackes  bedie- 
nen darf).  Der  Kranke  stiehlt  nämlich  und  nimmt  weg 
alles  was  er  nur  fassen  kann  und  versteckt  dasselbe 
gleich  einer  diobischeu  Elster.  So  hatte  er^  um  nur 
eiii  Pactum  beispielsweise  anzuführen,  einmal  ein  Paar 
Stiefeln  gestohlen  und  dieselben  in  seine  Beinkleider,' 
womit  er  bekleidet  war,  versteckt;  daher  denn  audi 
derselbe  auf  ünem  eigenen  Zimmer '  detinirt '  und"  stets 
mit  einer  Zwangsjacke  bekleidet  ist.  Selbst  dieses 
BCttel  half  bn  ihm  nicht,  er  stahl  dann  mit  den  lip- 
pen.  Die  Gegend  seines  Schädels,  wohin  Gal/  das 
Diebesorgan  verlegt,  ist  bw  ihm  sehr  entwickelt. 

Zwei  der  epileptischen  M&dchen  sind  dadurch' 
merkwürdig,  dass  die  eine  derselben  an  Erweidiung 
(n&mlich  des  kleinen  Gehirns)  und  zugleich  an  Kno- 
chen-Erweichung mit  eibam  hohen  Grade  von  Blöd- 
sinn leidet  und  die  andere  an  Cretinismus  der  Ebenen. 
Zwei  der.  Bpileptiscben  sind  neben  der  Epilepsie  nüt 
fressender  Qesichtsflechte  behaftet.  Einer  derselben 
war  seit  18  Jahren  frei  von  der  Fallsucht;  ein  in  der 
Anstalt  gehabter  Aerger  lies  dann  wieder  ^e  Krank- 
heit in  der  grässlichsten  Gestalt  über  ihn  herein- 
brechen: 
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Sber 

üe  Stefelnckt  bei  Seelenlo-aiikeii. 

Ine  Veranlassung  zu  diesen  Bemerkungen  ist  die  von 
dem  Dr.  Sehupmann  mitgetheilte  Notiz  ober  die  so 
-genuinte  „SteM-BfonomaDte"  bei  einem  Epileptiscben. 

Die  Stehlsucht  ist  ein  gar  nicbt  seltenes  Symptom 
bei  der  Manie  und  Tobsucht,  and  zwar  im  Stadium 
der  Vorboten,  des  Ausbruchs  und  der  Abnahme  der 
Krankheit  Es  giebt  Fälle  von  periodischer  Manie, 
bei  welchen  dies  Symptom,  in  den  verschiedenartigsten 
Weisen  von  der  offenbaren  bis  zur  raf&nirtesten  heim- 
lichen Stehlsucht  vorkommend,  so  constant  ist,  dasa 
aus  dem  Auftreten  desselben  det  Eintritt  des  tobsüch- 
tigen Anfalls,  aus  dem  Wiederanflreten  desselben 
nach  dessen  Zurücktreten  aof  der  Höhe  des  Anfalls, 
die  Abnahme  dieses  Anfalls  prognostidrt  werden  kann. 

Die  Stehlsucht  erscheint  hier  einfach  als  nichts 
anderes  denn  der  Ausdruck  des  Beginns  und  der 
Abnahme  desselben  Zustandes  von  psychisch  -  krank- 
hafter Aufregung  und  Exaltation,  welcher  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  bis  zur  völligen  ZerstÖrungs- 
Bucbt  von  Allem,  was  der  Tobsüchtige  habhaft  wer- 
den kann,  sich  entwickelt.  Sie  ist  das  Zeichen  der 
begianeoden  Störung  des  normalen  Verhältnisses  von 
Subjectivem  und  Objectivem,  von  Mein  und  Dein,  der 
Verkehrung  and  Aufhebung  der  richtigen  Verbiodnng 
der  Sache,  mit  der  Person,  der  Ausdruck   des  innern 
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Kampfes  nnd  Widergprncba  des  alieBirten  Belbstsüeh- 
tigen  Willens  gegen  die  Aussenverhättnisse  mit  dem 
Charakter  der  Aktivität,  Exaltation,  des  Aussersich- 
aeinSj  bedingt  durch  denselben  somatischen  und  psy- 
schen Krankh^tszufitand,  und  (Be daraus folgendeSelbst- 
bestimmungs-UaüUiigkeit,  welche  vereint  auf  der 
H5he  '  der  Entwickelung  die  charakteristischen  Er- 
sch^ungeu  des  ToImbs,  Wäthefas,  Rasens  mit  Wor- 
ten und  Thaten  gegen  sich  und  Vmgebnngeo,  Perso- 
nen and  Sachen  darstelleq. 

Das  Verhältniss  der  Stehlsacht  zur  Zerst&nmgs- 
sacht  in  den  verschiedsnen  Stadien  der  Manie  ze^ 
üne  tiefe  Analogie  mit  dem .  des  rast-,  ziel-  und 
zwecklosen  Umherlavfens,  dieses  niederen  Grades  krank- 
haft gesteigerter  Muscular-  (Bewegungs-)  Tfaäügkeit, 
zn  den  gewaltlh&tigsten  Kraftäasserungen  derselben 
auf  der  Akme  dieseY  Itronkhcit ;  wie  denn  überhaupt  ~ 
jene  ozaltirte  Unruhe  und  Unstätigkeit  gar  nicht  sel- 
ten gteichzrätig  mit  dem  Phänomeu  der  Stehlsucht  auf- 
tritt^  nachläsat   und    verschwindet. 

Die.  Stehlsucht  äussert  »ch  bei  den  in  Rede  stehen- 
den f%Uen  von  periodiscber  Manie  in  sehr  verschiedenar 
tiger  Weise  Sie  erscheint,  zumal  Anfangs,  oft  nur  als 
ein  Spiel  übermüthiger  Laune,  als  Pfeckeret,  Schaber- 
nack, nicht  in  der  Absicht,  um  die  Gegenstände  für  »cb 
zu  haben,  sondern  aus  blosser  Schadenfreude  an  der 
durch  die  Entwendung  veranlassten  Nachsuchung,  Un- 
ruhe uud  Verwirrung;  femer  als  Folge  des  bis  zur  Prah- 
lerei exaltirten  Selbstgefühls,  so  wie  der  Selbsttäo- 
schung  des  Kranken  und  der  Täoschtmg  Anderer, 
über  seine  äussern  Verhältnisse :-  er  will  Sich  z^gen, 
sich  wichtig.  Andere  glücklich  machen  und  entwendet 
fremde  Sachen,  um  sie  sofort  an  den  ersten  besten 
Fremden  zu  verschenken,  aber  adcl^  um  das  Entwen- 
dete,-gleich  dem  Milchmädchen  in  der  Fabel,  als  er- 
ste Grundlage  zu  extravagantem  Besitz  zu  benutzen; 
in  andern  Fällen    ist    die   Stehlsucht    nur  Folge    des 
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kntnIÄftftei)  t^l«bes  sinn  Sawiaili)  tuid  Vnrwahrfrii,  Ali^ 
ne  weitere  b«sÜnnnte  selbstsöefatige  Kweeke,  wiedetvm 
in  «nd«fni  h«t  ffe  Steblsaefat  vrirklidi  Mtbatatichtlge 
4i«bi«^e  Jtwedk»,  In  noch  aadera  eudUch  irird  du 
Satweadet«  mgieich  fbrlgeworfen,  oder  selbst  mntlK 
wilftg  verdorben  und  aerMItrt  Diese  letstef e  ErMh<4- 
»veg  bildet  den  Uabetgutg  zur  wirklichen  Teb"  nnd 
SerMardngMUcht..  Es  giebt  eioBelne  Beis^ele,  b«i 
■welclwn  die  SteUeneht  die  hier  im  Allgemeinen  skiz- 
■ir««B  Wetsen  und- ChrKdatioDen  Tor  dem  Ausbräche 
der  Menle  nnverkennbAr  durefamacht. 

Me  Ursachen  dieser  SteUsudit  im  SuAnm  der 
Vorboten  und  des  Naehlasaes  der  Manie  sind  natfir- 
lieh  die  dieser  Krankheit,  von  welcher  jene  nnr  ein 
^mptem  ist.  —  Bei  nachweislichen  Blutcongeationen, 
-Reizyng,  enteündHeher  Affeotien  des  Oelüms  und  sei- 
ner mute  in  der  perioi&sdien  Manie  b^ieitet  dxs 
MiftAMnen  der  Stehlsucht,  wo  es  Torhanden  ist,  den 
B^tnn  nnd  dl«  schwachem  Orade  dieser  Krankheita- 
sastftode.  Bet  der  stärkeren  Sintwickelang  dersribvn 
griit  die  Stehlaneht  in  Tobsucht  über.  Der  Paratlells- 
-OMS  der  Entwickelung  dieser  somttülchen  und  psy- 
chischen Ersflheinungen  geht  Selbst  so  gteit^itnis^g 
und  gleidweitlg  ver  sich,'das8  von  dem  £intreten  der 
Stehlsncht  zar&ekgesehlossen  Werden  kamt  nuf  den 
Beginn  jener  Cerebral-AfTectioneo,  von  dem  Eintritt 
der  Tofrsntht  auf  die  Zunahme,  sowie  von  dem  Wieder- 
ÄMfitte  der  Steblsucht  sttf  die  Wlederabnahme  der- 
sellMn.  In  ^nem  Falle  beobachtete  ich  In  Volge  der 
donA  das  angewandte^  Karverrafareu  verhüteten  Stei- 
gerung der  GehlrnreiKong  die  correspondirende  Tftngere 
Andaoer  des  Spnploms  der  Stehlsucht  UAd  die  Verhü- 
tung dee  Ausbruchs  der  Tobsucht. 

Hieran  reihet  sich  zunächst  die  Bemerkung,  dass 
«edere  FMc  vorkommen,  bei  denen  die  Stehlsucht 
deshalb  gar  nicht  In  Tobsucht  übergehl,  w^il  die  Ge- 
hirnlifPBctidn  nidit  die  h&heren  Qrade  der  Auslulduug 
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«rreicht,  wieder  ron  selbst  vergdmindet  und  in  der- 
s^en  Weise  wiederkehrt,  wodurch  der  Aulall  cou- 
pirt,  ant^drü<d(t  und  das  Symptom  der  StehlBuidit 
periodisch  flxirt  ersdieint.  Das  N&mlidie  ^t  '9na 
denuelben  Gründe  von  dem  die  in  Hede  stehende 
Stehlsacht  wohl  begleitenden  krankhaften,  schon  obm 
■erwihntenj,  Umberiiren  und  VaipibuBdiren,  weldtes 
Üch  in  einzelnen  Fiülen  selbet  bis  zur  höchst  gefibr- 
lichen  wirklichen  Kletlersueht  steigert  Ich  gedenke 
bei  dieser  Veranlassung  eines  Mannes  von  38  Jahren, 
welcher  im  Stadium  der  Vorboten  der  Tobsucht  .die 
Chpfel  der  idchstea  Bäum»  leicht  .und  sichw,  wie  ein 
Naebtwai»dler,  erklettert  hatte.  Nadi  seinem  Tode, 
anderthalb  Jahre  nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit, 
in.  Folge  von  allmähligem  Uebergange  derselben  in  ds- 
mentia  paralytica,  fand  sidi  bei  der  Sectios  eine  sehr 
verdickte  AracbDoidea,  V/^  Zoll  von  der  crUta  gtüU 
nach  hinten  auf  der  rechten  Seite  der  falx  cerebri 
'  dne  an  der  Basis  f^t  daumenbreite,  6  Linieu  lange, 
pyramidenförmig  mit  der  Spitze  naclt  unten  gerichtete, 
jnit  rauhen  scharfen  Erhabenheiten  versebene  Ossigoa- 
tion,  übrigens  das  Gehirn  breiweich,  (30  Stunden  oaab 
dem  Tode,  Ende  October)  in  den  Seitenventrikeln  3 
Unzen  blutiges  Serum,  an  den  übrigen  Organen  nitdits 
Abnormes,  jedoch  das  Herz  bei  kralliger  Musculatw 
gfinzlich  fettlos. 

In  noch  anderen  F&llen.endUch  erscheint  die  Stehl- 
sucht  w^en  des  entsprechenden  chronischen  GeUm- 
leidens  chronisch,  zumeist  zur  Zeit  des  Uebergangs 
aus  dem  acuten  Zustaade  der  Exaltation  in  den  chro- 
nischen der  Depression,  aus  dem  ier  Manie  in  blödsinnige 
Verwirrtheit  wegen  der  orgSDisch  gewordenen  Veräpde- 
rungen  in  den  Gehirnhäuten  und  im  Gehirn.  Die  Stehl- 
sucht nimmt  selbst  in  psychischer  Hinsicht  ffl^  und 
mehr  den  Charakter  der  Passivität,  Depression  und 
Imbecillität  an.  Die  Kranken  verrathen  bei  ihrer  Stehl- 
sucht weder  in  der   Wahl  der   Gegenstände  noch  in 
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der  Art  ihrer  Eatwendiuig  eine  sonderliche  Ueberie- 
gung  und  Reflexion.  Sie  nehmen  vor  al\m  Augen 
brauchbare  s.  B.  essbare  Dinge,  und  ganz  heimlich  und 
versUAlen  völlig  unbrauchbare  fwt,  lassen  sich  jene 
gaiu  giMcfagültig  abnehmen,  diese  aber  onr  mit  Aer- 
ger  und  Widerstreben,  und  greifen  im  nächsten  Au- 
geablicke  gans  nabefangen  wieder  nach  beiden.  Nnr 
tamporir  treten  mit  dem  Phfaromea  mteronrrenter  Ge- 
hirnaufreguog  die  Erscheinungea  der  Stehlsucht  zwar 
wieder  lebhafter  und  gesteigert  aof,  erreichen  jedoch 
nicht  die  frühere  Knergie ,  behalten  vielmehr  den  Cha- 
racter  der  Sc^wiche  und  Verwirrtheit,  gleiehwie  die 
interourrenten  AnßUle  von  Msnie)  bei  in  Fo^  organi- 
Kvhet  VOT&AdemngeB  im  Qehim  und  dessen  UäDten 
blödsionig  gewordenen  früheren  Haniacis.    . 

So  erkennen  wir  beim  Hüokbück  auf  Charakter, 
Verlauf,  Veränderungen  und  Uebergänge,  mit  einem 
Wotte,  auf  die  Qeschichte  der  Stehlsucht  von  jener 
Form  an,  wekhe  wegen  der  dabei  beobachteten  raf- 
finirten  Klugheit  kaum,  wemgstons  sehwer  als  eine 
krankhafte  begriffen  w«rden  kann,  1ms  abwärts  zu  je- 
ner, welche  kaum  noch  als  solche,  sondern  vieiliDel» 
als  alberner  kindischer  Sammeltrieb  zd  bezeichnen 
ist,  daher  auch  bei  äemtniia  tenilit  vorkommt,  einen 
durchgehenden  Parallelismus  mit  der  Geschichte  der 
Manie,  deren  Symptom  sie  ist,,  im  AUgemeioen,  vom 
ersten  Aasbruch  an  bis  zum  Uebergänge  ia  Blödünn 
ao  wie  auch  mit  den  hiermit  verbundenen  Krankheits* 
Enst&aden  des  Qehirns  uad  seiner  Hftute. 

Die  Frage,  warum  Stehlsucht  nicht  immer  bei  der 
Manie  vorktmuit,  wird  im  AUgemelnen  schon  dadurch 
beantwortet,  dasa  sie  kein  wesenüiches  psychisches 
Symptom .  derselben  an  und  für  sich  ist.  Sie  ist  zu- 
nichst  nur  das  Product,  Phänomen  einer  cerebralen 
und  psychischen  Irritation  und  Exaltation ,  weldie  nach 
aussen  hin  und  von  aussen  her  eine  VeruilasBong, 
einen  Qegenstand  suehl,  und  denselben  mittelst  krank- 
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liaft  gesteigerten  Voratellens,  Fühlen«  und  Wollens, 
in  alten  mSglidien  entsprechenden  WeohBel-BesietiBn- 
g«n  und  VerbUtnibse»  von  sich  sur  Ausaenwrit  aoch 
Hodct,  Zftnk-,  Streit-  und Schmähaaclit,  Ueberglfi^- 
Udi-SeiD  und  Machen,  Veracfaenken ,  VerM^wendtHij 
Beftitflwahn  Ton  grossen  Heichthämero  und  Ehrenstel<- 
len,  von  Hang  and  Namen,  Schreibseligkeit,  Vereemi- 
cherei,  Addiren  ungeheurer  Summäfl,  Entdeckung  von 
wichtigen  GehüniBiSfiea,  ausserordentliche  firflndongen, 
leichte  Ltaung  schwieriger,  ja  mnnfigticher  wissen- 
sehafllichcr  and  tedisischer  Probleme  —  diese  nnd 
tausend  andere  bei  d«nsdben  Individusm  theilweise 
flüchtig  wechs^nde,  tbeUs  mehr  ^xirte  Ersi^einungen 
sind  die  Aasgeburten  jener  KrankfaeitsBnstände  mit 
dem  Charakter  der  Activlt&t,  Exaltation,  Expan^on  etc. 
Dies  muas  man  ja  festhalten,  also  das  AllganeiDe  dem 
Besoodern,  das  Wesentliche  dem  Unwesentlichen ,  das 
Weibende  dem  Wechselnden  onterordnen,  um  d^i  Wald 
vor  Bänmen  sehen  zu  können,-  d.h.  umiuehtaDS  lauter 
einselnen  Symptomen  lauter  besondere  Species  des  Ge- 
nus der  Krankheit  zu  bilden  und  so  jedes  rationelle 
EinUieilangs-  und  Einheits-Princip,  sowohl  der  Manie 
als  der  psychisdien  Krankheiten  überhaupt,  zn  ver- 
wirren und  am  Knde  gaiix  eu   verlieren.    ' 

DasB  aber  diese  «nd  jene  psychischen  Symptome, 
dass  gerade  diese  und  keine  anderen  bei  den  betref- 
ftmden  Formen  a&d  Stadien  der  Manie  auftreten,  hat 
Minen  lieferen  allgem^nen  Grund  in  der  ganzen  lA- 
dividnalilät  und  Persftnliekk«t  des  bestimmten  Kran- 
ken. Den«  wenn  aueb  diese- SymptonM»,  besonders 
bw  häufigem  Wechsel  derselben,  die  f»^  sind  zn- 
Fälliger  ftuaswer  Veranlassungen  und  des  Spiels  ei- 
aer  dienirtcn  excentrischcn  Binbildungnkraft ,  so  ste- 
hen sie  doch,  zumal  bei  mehr  constantem  Auftreten, 
in  psycbelogischera  nUieren  oder  ferneren  urs&chü- 
obnn  Zusammenhange  mit  den  offenbaren  oder  ver- 
■teektcn  Gruadzügen    der  Ocfühls-    oder  Denkw^se, 
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der  moralischen  QeBuwung  und  getaligeA  Bildung  des 
Individuums.  Dies  gilt  namontlich  aueh  von  den  Sym- 
ptomen der  Stehlsucht  und  deren  versehiedenen  Qr«* 
den  und  Aeossernngen.  Wie  verschieden  such  die 
eotferaterea  und  näheren,  die  gelegratlichen  und  dispo- 
oireaden  ura&ddichen  VenmlasBungen  derselben  qua- 
litMiv  und  qusntilstiv  sein  mögen,  die  nächste  Ur- 
sache ist ,  wie  die  Erscheinung  selber ,  eine  psy- 
cliisdie,  in  sofern  als  einerseits  die  beatimmten 
BOButischen  Ursachen ,  andererseits  die  bestimmten 
BMrahsdi  -  int  ellectu  eilen  Ursachen;  —  welche  ledig- 
lich nur  in  einer  gewissen  moralischen  Schwäche,  in 
einem  Hangel  an  sittlicher  Kraft  und  Harmonie,  in 
euier  Disposition  xu  Abweichungen  von  dem  inaem 
SUtMigesetK  in  Folge  von  Erziehung,  Bildung  des  Gei- 
stes und  Hersens,  Lebensansichten  und  Verhältnissen  be- 
stehen m&gen  —  so  wie  die  denselben  ents^eohende  Ge- 
müthsstjmmong,  Sinnesrichtung,  Neigung  zu  bestimm- 
tea  Affeetea  leiblidiersMts  auf  positivem,  geistiger- 
•eils  auf  negativem  Wege  in  dem  Individuum  jene 
bestimmten  psydüsoben  Kruikhcits  -  Symptome  er- 
Keagm. 

Die  Prognose  der  qn.  StdUsudLt  ist  im  Allgemeinen 
die  der  Manie,  deren  Symptom  sie  ist.  Das  Beson- 
dere «ndnet  sieh  auch  hier  dem  AUgwneinen  unter. 

Die  Prognose  ist  sehr  verschiedon,  nnd  bedingt 
z.B.  durch  Art,  Qrad,  Fwm,  Dauer,  Typus,  Ursa- 
cben  der  Manie  imd  Stehlsucht,  durch  den  Oesundheits  - 
osd  Krsnlüieitszustand  des  Körpers,  namentUch  des 
Gehirns,  dessen  mehr  acutes  oder  chronisches,  mehr 
dynamisches  oder  organisches  Erkranktaein ;  ferner 
durch  die  Zustände  des  C^iates,  namentJioh  den  Orad 
der  Ausbiklung,  der  Energie  und  des  Heactiensvermögens 
desselben,  dessen  Verhalten  bei  der  Stehlsucht,  durch 
den  Grad  des  noch  hinter  den  Kraukheits-Erschet-r 
Qungen  wohl  erkennbaren  freiem  Selbstbewussts^ns, 
des  Gefühls  für  Hecht  und  Uni>echt,  welches  nicht  selten 
30» 
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o«ch  wihrwi*  dM  Anfalls  so  War  lieraustrH  t ,  il»ss 
ehtzeloe  Krank»  Ae  Vtft  aufs  hartnfiektgste  abläug- 
n«n,  nirlit  itnr  obglciiA,  sondera  weil  sie  das  Unr echt 
einsehen ,  andere  dieselbe  nnler  Tlirfinen  mit  allen 
Zeichen  der  Beue  gestehen,  aber  seltnge  SO  miwill- 
kübrlich  nnd  nothwendig  wieder  begehen,  als  sie  bei 
bcstiatmten  Lmigenleidon  linsicn  mässen;  sodann 
durch  die,  von  dem  geisligen  nnd  leibKchca  NaInrHt, 
Temperament  etc.  abtiSngigon  Stimninngcn ,  Richtun- 
gen, NVigungen,  Aflfecten,  Leidenschaften  und  Sach- 
ten der  Seele,  nnd  endlich  dwrch  den  Inbegriff  der 
äussern  Verhältnisse  des  Indiridunrns. 

Die  -  Prognose  stellt  sich  im  Allgemeinen  und 
hanptsächliel»  in  dem  Maasse  ungünstiger,  je  unve»- 
kennbarer  der  Krank heitszn stand  aus  dem  «cnten 
in  den  chronischen,  ans  dem  in  1er  mittlren  den  in  den 
remittircnden  nnd  anhaltenden,  ans  einem  dyna- 
mischen in  ein  organisches  Leiden  des  Körpers  und 
besonders  des  Gehirns ,  ans  der  moralisch  -  inteUe- 
ctuellen  Energie  nnd  Reaction  in  Imbecillilit  mni 
Apathie  übergeht ,  und  je  mehr  das  ans  dem 
Zusammenwirken  des  indtviduellen  organischen  und 
geisligen  Lebens  gebildete  psychische  Leben  die 
Disposition  zn  bestimmten  psychischen  Stimmun- 
gen, AfTecten  und  Leiden  sc  hallen  hat,  durch  wel- 
che K.  B,  bei  Hervortreten  eines  bestimmten  kSrper- 
lichen  Kiwikheitsziistandes  leicht  das  relative  Gleich- 
gewicht dar  KrälVe  gestSrl  mrd  und  das  somatische 
Element  der  Psyche  ein  solcbes  posätives  Ueberge- 
wichl  Aber  das  raoraltsch-intellecluelle  gewinnt,  dass 
die  daraus  erzeugte  psychische  Krankheit  in  der  Seele 
selber  recht  Wurzel  fassra.kann,  fiberhaopt  so  recht 
bei  sich  zn  Hanse  ist. 

Die  Behandhing  der  Stehlsucht  ist  gicichftllls  und 
aus  den  nämlichen  Gründen  die  der  Manie  in  den  ver- 
schiedenen Stadien.  Es  werde  nur  bemerkt,  dass  ne- 
ben derselben   auch   die  Erscheinungen  der  Stehlsucht 
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berückaiclitigl  werde»  mu8s«ii,  und  z\\»t,  iiach  An- 
wendung d«r  uhorhaupt  aun&chtiL  iudicirten  pharma- 
ceutiscfaen  Mittel  g^en  körperliche  Krairkheiluzuatändo,' 
je  DM^i  Zeit  und  Umstüaden  und  uucli  der  Intiivi- 
dualitit  des  Fjillea^  dureh  temi>oräreä  lücwäbroibisHen 
dee  krankhaflen  Triebes,  durcli  iiiilircclo  Bcacliruii- 
kuDg  desaclben,  duroli  Abkuluiig  uaub  einer  undern 
Ricbtung,  E.  B.  mittelst  einer  viel  Bewegung,  Unruhe, 
Wechsel  mit  sich  briagenden  Arbuit ,  welche  der 
Kranke  alsdum  wolil  mit  rastloacm  Eifer  im  Scliivoisse 
Minen  AngetiichtB  unftnfhftltaiun  vcrriclilct^  ferner 
wUtrend  der  ftenussioa ,  [ntenrcmigsion  und  Hecoii- 
vftleBcenz  durch  Anwendung  der  iadictrleu  dirccton 
psychisches  Kurmethoden ,  z.  B.  der  a!terirendeu ,  re- 
BOlvirenden ,  excltircnden ,  roborirendcn  iu  wcdi- 
sdbiden  Dosen  ttnd  Formen  bei  den  verschiedenen 
Störungen,  Fßhiem,  Hängein  und  Schwächen  der  rao- 
raUsdi  -  iotellßctuellen  und  psychischen  Verrichtungen, 
unter  gleichzeitiger  zweckentsprechender  Darreichung 
derjenigen  indicirten  pharmaceulisch^i  Mittel,  welche 
zugleich  wegen  ihrer  besondern  Eäuwirkung  auf  die 
in  der  Conslitution,  dem  Temperament  clc.  liegenden 
VeranlnssHiigen  zu  d^i  psychischen,  quantitativen  uud 
qodltativen  Abweichungen  geeignet  erscheinen,  zur 
UnterslOtzung  des  psychischen  Kurverfalirous  indirect 
beitragen  za  können. 

gchliessUeh  werde  noch  aufmerksam  gemacht  auf 
die  Bedeutung  der  Stehlsucht  in  put/c/iiicli- gerieht - 
Heber  Beziehung. 

Als  Symptom  unzweifelhafter  Manie  hat  diu  Stehl- 
sucht an  sich  keine  besondere  forensische  Bedeutung 
neben  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  jene  Form 
von  Scelenkrankheit  und  wird  den  civil  -  und  crimi- 
nal  rechtlichen  Folgen  derselben  i'iberall  unterge- 
ordnet. 

Eiben  so  wenig  bietet  die  gerichtliche  Untersu- 
chung und  Beuntheihug  derjenigen  Fälle   von   Stebl- 
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sucht,  welche  auf  dia  vwangegangme  ausgebildate 
TobsuidU  etwa  im  Stadium  der  HMiismoa  f(rig«o, 
im  Allgemeinen  psychiaefa-gMriohtlt^e  Scbwierigkeiten 
dar.  Erheblich  nnd  beaditeiiswerth  k6iinen  dieselbai 
jedoch  dem  Richter  fegenftber  Beben  da  wwden,  wo 
die  Manie  selbst  auf  der  Höbe  sieb  nicht  merkheb  i» 
Heden,  sondern  nur  im  Bandeln  kassert,  weshalb  in 
den  Exploraliona  -  Terminen  keine  gewisseo,  fakfi- 
scheo  Beweiamittri  für  das  Vwhandensein  eines  krank- 
haften GemüthsKuBtandes  erhoben  wn-den  k^nen. 
Zur  Feststellung  dieser  allerdings  seltenea  Form  von 
Manie,  welche  web  ftusBerfiob  nicht  als  eine  Krank- 
keit der  Functionen  des  VerstandeB ,  sondwn  des  Wil- 
lens ZQ  erkennen  giebt  nnd,  analog  den  fixen  Ideen 
bei  Wahnsinnigen  und  Verrnokten ,  als  fixe  Zer- 
stftrungBwntb  bezeichnet  werden  mag,  -  haben  di« 
Saehverstftndigen  jedenl«IlH  naohträgUcA  ein  besonde- 
res motirirtes  Gutachten  der  Gertchtsbeh&rde  riuni- 
reicben.  Gewinnt  nun  dieselbe  dadurch  die  Ueber- 
Zeugung  von  dem  Vorhandensein  einer  Seelenkrank- 
heit, so  wird  und  mnss  sie  auch  die  Stehlsndit  als 
Folge  einer  solchen  anerkeaiien. 

Schwieriger  und  wichtigM*  kann  die  Bourtiimlnsg 
der  Stehlsucht  im  Stadium  der  Verboten  der  Manie 
in  psychisch  -  gerichtlicber  HinBicht  worden ,  freiUdi 
nicht  in  denjenigen  Fällen,  wo  dem  Stadinm  der  Vor- 
boten der  wirkliebe  Ausbruch  der  Manie  rasch  folgt, 
weil  dadurch  von  selbst  jeder  Zweifel  ülwr  den  Ge- 
mütfaszustand  der  betreffenden  Person  zur  Zeit  der 
Stehlsucht  beseitigt  wird,  wefal  aber  in  denJMiigen 
S.  447—46  näher  bezeichneten  Pillen,  we  das  Sta^am 
der  Vorboten  der  Manie  nnd  in  ihm  das  Symptom 
der  Stehlsucht  sieb  lange  hinnicht,  oder  die  Manie 
gar  nicht  einmal  zum  völligen  Ausbruch  kommt 

Welcher  Irrenarzt  von  irgend  reicher  Erfatfftmg 
kannte  nicht  Beispiele  anfführea  von  Persmen,  wehdie 
in  Folge  dieser  krankhaAtn  Sl«UBUcht,  btsovder»  der 
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mit  der  krankhaften  Sucht  des  l'niherirrenB  coraiili- 
cirteq,  vop  Polizei-  und  Gohchlswegea  ohne  Weile- 
res  als  Vagabuikdea  und  Diebe  behandelt  und  bestraft 
worden  sind,  weil  auf  die  Bescbafrenkeit  ibrea  Qe- 
müthaaustvides  selbst  der  Bichter  sein  Augenmerk 
gar. nicht  richtete,  und  an  Erforschung  desselben  mit 
ZuEiehung  eines  Sachverständigen  nicht  eher  gedacht 
wurde;  als  bis  sdioa  längst  zu  ßndenda  Spuren  einer 
Verirriiiig  .des  Verstaodes  zufällig  so  grell  in  die  Au- 
gen ipruigen,  daas-  bei  dem  SaQhveiatiuidigen  über  den 
Qvnnd  and  die  KntstehungsKeit  der  Steht  -  und  Vaga^ 
bnadirsDCht  kein  Zweifel  mehr  obw^ten  und  or  d«a 
Uaglücklichea  wogen  des  ihm  widerfahrenen  dreifa- 
chen IJnreehtB  nur  beklagen  konnte:  in  moraliaaber 
Uiiisicbt  wagen  der  gekränkten  bürgerliehen  und 
pera&alichcn  Ehre ,  in  gesetzlicher  wegen  der  er- 
littenen Strafen,  ip  ärstlioher  wegen  dw  unterblie- 
benen  Behaadlnng  re^  Ueberweisung  einer  Irre»- 
aoatidt  und  dadurch,  so  wie  durch  das  sonstige  ver- 
k^krte  Ver&bren,  vielleidit  gar  veranlassten  Unheil- 
barkeit  des  Uebels. 

Wenn  einerseits  der  Riditersland  hieraus  Veran- 
lassung nehmen  mag  zur  Verhütmg  und  Beaeitigxmg 
eise«  aotchra  mangHbaften  AechUrerfahrens,  so  sind 
andererseits  die  Aente  um  so  mehr  darauf  hinzuwei- 
sen, dass  sie  in  den  genannten  Fällen  erst  nach  an- 
sicMiger,  vollständiger,  wirklich  sachverständiger  Zu-^ 
swnmenst^üng ,  Ver^eichung  uud  PrüfHing  alter  Sr- 
gebnisM  der  Untersacfauag,  der  Akten  und  seostiger 
Verfaandhingen,  so  wie  der  dadurch  gewonnenen  Beweis^ 
imUri  und  ThatsÄchen,  unter  Berncksichtigmtg  der 
frUern  Leben«-  und  Krankheits  -  Verhältnisse  des 
Aes  Diebstahls  und  de»  Vagabundirens  Angescholdig- 
ten,  ihr  9iedi«inisch-tediDfMheB  Unheil  über  das  Vor- 
bandenseia  eines  krankhaften  Seelenzustandes  bei 
denselben  nach  „bettet  R^iwn  tind  GewiMeN"  idige- 
ben  lud  AffrAiden  können.  Am  meisten  haben  die  Aerste 
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sich  aus  peTB&nlicben  und  sachliclien  Gründen  da- 
gegen zu  wahren ,  dass  nicht  auf  Kosten  der  wissen- 
schaltlichen  Wahrheit  und  des  moralischen  und  ge- 
setzlichen Rechts  ein  wirklicher  diebischer  Vagabond 
ihrerseits  durch  Miasbrancfa  und  Missverstindniss 
ftchter  Eifahmag  su  einen  Seheinseelenkranken  erst 
k&nstlieh  gemacht  werde. 

Mögen  daher  die  nnt  den  Serienkranlüieiten  prtk- 
liseh  nicht  vertrauten  und  diein  einseitigen  theoreti- 
schen Ansichten  über  dieselben  oder  ßber  ihre  Ob&e- 
geohtnten  und  Verpflichtnngen  lüs  SachverstSndlge  be- 
fangenen Aerxte  stets  bedenken,  dass  die  hier  be- 
regte Stehlsucht  —  Klopemanie  (MattMey)  Klepto- 
manie (^Marc},  —  Bo  wie  in  vielen  fe'&llen  die  Pyroma- 
nie, Erotomanie,  Nymphomanie,  Aidoiemanie,  Tigri- 
domanie  (Matthey)  Mordmonomanie  und  waa  sonst 
noch  fitr  Manieen  und  Monomanieen  mit  Vomantea 
getauft  werden  und  worden  m&gen,  keine  selbstän- 
digen Speciea,  sondern  nur  Symptome  tiefer  begrün- 
deter und  Ton  ihnen  tec/inhck  nacAzutoeiaentUr  psy- 
chischer Krankheit  B2U  stände  sind ;  denn  sonst  ist  wahr- 
lich gar  nicht  abausehen,  zu  welchen  unverantwortli- 
chen psychisch  -  gerichtlichen  Ansicltten  und  Urtheilen 
jene  leichtfertige  Paeudomonomanieenniaiiie  führen  kau, 
wohl  aber  einausehen,  dass  und  warum  Itratlicbe  Gut- 
achten über  zweifelhafte  Gemütbszustände  zum  Tbeil 
iu  Misscredit  gekommen  sind ,  obgleich  dieselben  oocfa 
b&Mflger  eingefordert  werden  sollten,  damit  über  den 
Seelrazustand  yon  Alenschen,  welchen  einzelne  ihren 
persönUcben  Lebens-  und  Bildungsverhältuissen  völ- 
lig widersprechende  Handlungen  der  in  Rede  steben- 
den  odw  anderer  Art  gesetzlich  zugerechnet  werden 
soUen,  der  Richter  weuigslens  die  auf  ärztlichen  und 
paydiologwcben  Gründen  beruhende  mor^isdne  Ueber- 
zeogung  Vbn  dem  aufgehobenen  oder  beschränkten  Ver- 
m^en,  D-ei  zu  iiandein,  rechtzeitig  gewinnen  möge. 
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SUtistik 

Irrenwesens  in  Dänemark. 

Ton 

Dr.  J.  R.  HfibeTtz 

in  KupeohigeD. 

Die  Schwieriti^keiten ,  die  sich  dem  Auslinder  bei 
HaadbabuDg  der  deatscben  Sprache  eatgegeDstellen, 
sind  in  der  That  ao  gross  und  so  abschreckend,  daaa 
nicht  wenig  Huth  dazu  geh&rt,  ihnen  zu  trotzen. 
Wenn  icfa  im  gegenwärtigen  Falle  mich  über  alle  Be- 
denklichkeiten hinaussetzen  zu  müssen  glaube,  so 
geschieht  d>e8  im  Wesentlichen,  um  einem  Verspre- 
chen zu  genügen,  das  ich  auf  einer  Heise  mehreren 
mir  befreundeten  Männern  gegeben  habe.  Indem  ich 
also  um  Nachsicht  f^r  die  Form  dieses  Aufsatzes 
bitte,  werde  ich  in  demselben  einige  Auskunft  über 
die  statistischen  Verhältnisse  des  Irrenwesens  in  mei- 
nem Vaterlande  geben. 


,  1.    Zahl  der  Seelerdtranhen. 

Es  existiren  zwei  Zählungen;  die  erste  ist  durch 
die  für  Bidstrupgaard  im  Jahre  1830  Atl(;rhöciist  er^ 
nannte  Com mission  veranlasst  und  in  den  Jahren  1831 
und  183S  durch  die  Districtsärste  ausgenilirt;  die 
zweite  habe  ich  in  den  Jahren  1839  und   1840  durch 
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wohlwolleode  Unterstülzung  der  Prediger  und  der 
guaen  Geistlichkeit  überhMipt  zu  Stande  bringen 
k&nncu.  Dus  die  Resultate  dieser  beiden  Zählungen 
verschieden  sind,  wird  Niemandem  aufTallen,  vorzüg- 
lich wenn  man  sich  erinnert,  wie  schwer  es  hält, 
eine  statistische  Uebersicht  zum  ersten  Male  genau 
in  Listen  zu  bringen.  Auch  mnss  bemerkt  werden, 
dasa  bei  der  Zählung  der  Commisaion  «usdrücklich 
von  einer  Unterbringnng  in  Anstalten  die  Hede  war, 
wodurch  wohl  hin  und  wieder  die  Aerzte  veranlasst 
wurden,  mehrere  vKUig  ungeeignete  Sabjecte  bei 
Seite  zu  schieben.  Die  Uebersicht  jener  Z&hlnng 
bildet  aber  eia  so  ioteressontea  und  wichtiges  ge- 
schichtliches DtMUuneDt,  dass  idl  es  dem  Leser  nicht 
vorenthalten  kann. 
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Mlofm  una  irrt  twck  4er  mfdvm$  dtr  Cowmitiion  für  4it 
jUuttOt  BUilrup0tnträ  von  am  Jahren  isai  vtti  1S32. 
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M.    528  \ 
W.  480  / 


Bei  der  von  mir  auegefährtet  Zählung  ergab  sieh 
wuo  um  VMht  ate  daa  Doppolie  grössere  Summe.  Djc 
Ursache  dieser  Verschiedeitheil  liegt  natürh<A  nicht 
iw'm,  daes  die  Zahl  sich  in  dieser  kurzen  Zeit  so 
vergrössert  hat,  sondern  darin,  dasa  die  Prediger  diese 
Arl  Kranken  geuauer  kennen  txni  da»s  bei  der  Sear-* 
heituiig  dM  SlateriaU  gar  nidit'  darauf  Räd(sictil  gbr 
noflunen  vnixütp  oh  ste  für  dio&ou  oäer  i^oen  Zwe^ 


nigNjPtJNGoOglf 


MO 

ge«ig;net  wurenl,  vtolaiehr  lediglieh  darauf,  daas  sie 
mit  der  Krankheit,  sei  es  in  welcher  Form  es  wuWe, 
behaflct  waren. 

Das  BisUium  Ai$m  und  Arroe  geh&n  in  welth- 
chen  Dingen    unter '  das    HerBoglhun    Schletwig    und 
steht   also  in   Rücksicht  auf  das  Irrenwesen  mit  der' 
dortigen  Anstalt  in  Verbindung;  in  geistlichen  Dingen 
aber  gehört  es  unniittdbar  unter  die  däaische  Kanzlei  und 
ist  desshalb  mitgezählt  worden,  und  der  Verfasser  hat 
Anstand  genommen,  die  vorhandenen  Daten  fortzidts- 
seil,  zumal  dieselben  ein  sehr  merkwürdiges  Verhältnis^ 
in  Ansehung  der  Zahl  der  dortigen  Irren  darbieten. 
ltUol«n  und  irre  tm  EOngreich  Dänemark  mit  Itland  immmt 
Atien  tuid  Arroe,  nach  der  Zählung  angtfangen  im  JnH 
1839  uiuf  getehtosttn  im  April  lUl. 
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8.    Züge  der  Topographie  der  KrarAheti. 
Die  Aemtcr  folgten  also  nachatehendermaassen  auf 
einander : 
1,  Island}  Osler-  und  Norder-Amt,  mit  einem  Ver- 


hältniss  von 

=  1 

863  Binw. 

3.  Die  Färücr             mit  einem  Verb 

V.  =  1 

«77     - 

a  Island,  Suder  Amt  - 

- 

- 

-  =1 

303     - 

4.  Alscn  und  Arroe    - 

- 

_ 

-  =1 

379     - 

5.  Amt  Odenao        .     - 

- 

- 

-  =1 

398     - 

6.     -     Präslo 

. 

- 

-    eal 

488     - 

7.  Island,  Wester- Amt  - 

- 

- 

-   =1 

453     - 

- 

- 

-    =  1 

456     - 

9.     -     Svendborg       - 

- 

.. 

-    ^1 

493     - 

10.  -     Aalborg 

11.  -     Thislcd 

- 

- 

-    =1 

498     - 

- 

- 

-    ^1 

584     - 

13.     -     Ringtjobing     - 

- 

- 

-    =1 

543     - 

13.     -     Skanderborg    - 

- 

- 

-    =1 

560     - 

14.     -     Ribe 

- 

- 

-    =  1 

563     . 

15.     -    Hjorring 

- 

- 

-    =1 

599     - 

16.     -     Handers 

- 

- 

-    =1 

624     - 

17.     -    Holbek 

- 

- 

-  =i 

685     - 

18.     -     Viborg 

- 

- 

-  =1 

688     - 

19.     -     Frederiksborg - 

- 

- 

-  =  1 

701      - 

20.     -     Aarhus 

- 

- 

-  =1 

733     - 

8t.     -     Soroe 

. 

- 

-  =  1 

734     - 

88.     -    Veile 

- 

. 

-  =1 

760    - 

88.     -    Maribo 

- 

- 

-  =1 

987     - 

84.     -     Bornholm 

- 

- 

-  =1 

933     - 

Idioten  wtd  Irre  in  dn  einzelnen  Städten. 
Kopenhagen  m-Bidstrup  34dGeiate8kr.finf  120,819Eiaw. 
Roeskilde  7        -  -       .3138     - 

Ki6ge  0        -  -        2086     - 

Hclsing6r  6        -  -        7645     - 
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0  Geistesbr. 

auf    STOffii 

Hilkxid 

» 

-" 

-     1850 

tUKniKlbori 

0 

- 

-     8211 

Holbek 

3 

- 

-     9106 

NykjSfag 

S 

- 

-     IMfO 

Soroe 

0 

-      84S 

AiDgsIed 

1 

- 

,  -     1171 

8l>Eelse 

s 

- 

-     3186 

Korsoer 

I 

- 

-     147« 

gigelakor 

s 

- 

-    Mie 

Praesld 

« 

- 

-      764 

Storrcheddingo 

0 

- 

-      979 

Nwlvnl 

1 

- 

.     M71 

1 

- 

-     15S6 

Stege 

4 

- 

-     16«3 

Rönne 

3 

- 

-     4055 

Nexo 

3 

- 

-     1J08 

Hasle 

0 

- 

-      617 

Allinge 

1 

- 

-       486 

Aakirkeby 

0 

- 

-      54« 

Suillvig 

0 

-      898 

Svanike 

4 

- 

-      893 

Odense 

31 

. 

-     »198 

Kiertennide 

IS 

- 

-     17200 

Hiddeirut 

1 

- 

-     1428 

Aasens 

11 

- 

-     «384«) 

t 

- 

-     1303 

Svendborg 

10 

- 

-     3577 

Faaborg 

0 

- 

-     «110 

Nyborg 

5 

- 

-     8891 

Rndkjöbing 

0 

- 

-     1770 

Marlbo 

1 

-     1356 

Nysled 

« 

- 

-      933 

StzkjSbing 

« 

- 

-      85« 

Bödby 

0 

- 

-     1I«5 

Nakskov 

6 

-     «399 

Slubbemöbieg 

' 

" 

-       925 

1)  Es  Anden  "ich  eine  Meoga  Sectirer  und  religiSae  Eiferar  In 
dieien  Städtchen  and  fu  der  Uinge);end.  Uie  BewoliMr  leben 
olifle  Zweifcl  mehr  tob  Acheiiiaa  und  FisdirnTig,  ftla  voa 
Bwidel  ond  Gewerbe. 

2)  Auch  tn  dieser  Stadt  Anden  sich  Tide  Sectirer. 
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NyWihiDg 

C  Q 

«iatesk 

r.  aar 

18451 

Bin^ 

Aalborg 

26 

- 

- 

71W 

- 

Nibe 

1 

- 

- 

1193 

- 

Hjorrnig 

1 

- 

- 

1556 

- 

^kagen 

7 

- 

- 

1138 

-' 

Saeby 

- 

- 

752 

- 

Fr«deri)ub<ivu 

0 

iS47 

Tbisted 

6 

_ 

- 

1814 

- 

Nykjöbing 

5 

- 

- 

1168 

- 

Viborg 

1 

- 

- 

3343 

- 

Sktre 

3 

- 

- 

1015 

- 

Aarbas 

19 

- 

- 

7087 

- 

Skiuiderborg 

- 

- 

890 

- 

Horscns 

- 

- 

4933 

- 

Handers 

«5 

- 

- 

6633 

Ebetton 

- 

- 

929 

- 

Manager 

- 

- 

564 

- 

Hobro 

770 

Greuaa 

- 

- 

902 

- 

Kibe 

16 

- 

- 

2475 

- 

Varde 

- 

- 

1401 

- 

RIngUjSbmg 

- 

- 

1293 

- 

Uolltebro 

- 

- 

1186 

- 

Lemrig 

- 

-■ 

688 

- 

Veile 

- 

- 

2705 

- 

Frcdericia 

11 

- 

- 

4433 

- 

Kolding 

- 

- 

2611 

- 

Ligsloer 

- 

- 

79t 

- 

Nordborg 

- 

- 

1133 

- 

Arroeslydbiiig  u. 

Marstall  9 

- 

- 

8665 

- 

Reikevig 

- 

- 

639 

- 

Die  gaoee  Anxahl  beträgt  648,  woza  noch  einige 
kM  den  Städten  kommeii,  di«  gegenwärtig  airT  dem 
Lande  leben,  loh  habe  früher  die  Zahl  der  Irren  in 
den  Städten  zo  670,  nnd  hiemit  gewiss  noch  ?n  ge- 
n»ff  angeBObtagmi  in  Vn-glaich  mit  dem  V^hältniHse 
dcrr  Idioten  nnd  Irren  -sur  Bevölkerung  in  verschiede-' 
n«a  Ländern. 

Dordi  einen  Ueberbli«^  der  Bevölkerung  der  Erde, 
deren  -Civilisatton  der  unsrigen  am  nächsten  steht, 
hat  mch  die  Ansicht  entwiefeelt,  dass  die  Bewohner 
der   nördtichen    und    ivtestbchen  Länder    in  höherem 


nigNjPtJNGoOglf 


464 

Grade  rIh  die  aüdüdieu  und  Östlichen  der  Krankheit 
ausgesetzt  seien,  und  wenn  man  den  aufgeführten 
Daten  Glauben  beimessen  du-f,  wird  man  in  der  That 
dieses  audi  bestätigt  finden. 

Was  aber  solchergestalt  im  Grossen  sich  findet, 
liesse  sidi  vielleicht  bei  jeder  Nalionalit&tnadiweisea. 

Bei  uns  bietet  sich  so  ziemlich  dieselbe  Erschei- 
nung du,  indem  die  südöstlichen  Aemter  Bornhaim 
und  Maribo  das  günstigste  Yerhältniss  zeigen,  Itlani 
und  die  FärSer  das  ungünstigste.  Und  auf  laiaad 
war  das  Norderamt  dasjenige,  welches  die  meisten 
Geisteskranken  aufzuweisen  hatte.  Dabei  wird  aber 
das  ungünstige  Verhältniss  in  dem  südlichen  Theile 
Seeland»,  auf  Bühnen  und  auf  Alten  und  Arroe  desto 
merkwürdiger. 

Man  hat  ferner  behauptet,  dass  die  protestanfi- 
ache  Bevölkerung  weit  mehr  als  die  hatholiteke  der 
Krankheit  ausgesetzt  sei.  |n  sofern  diese  Behauptung 
nicht  mit  der  vorhergehenden  zusammenfallt  und  man 
die  Confessionen  in  vollkommener  Abstraction  betrach- 
tet, l&sst  es  uch  wohl  nicht  läugnen,  dass  die  katho- 
lische Kirche  viele  Mittel  besitzt,  um  das  Gcmüth  zu 
beruhigen,  wenn  der  Sturm  in  demselben  nicht  gar 
zu  arg  ist.  Der  gr&sste  Vortheil  auf  der  Seite  des 
Katholicisraus  ist  der,  dass  die  Glieder  der  Gem«nde 
nicht  iMcht  auf  Grübeleien  über  religiöse  Sachen  ver- 
follen,  wogegen  die  über  die  Religion  refiectirenden 
Protestanten  vielfach  von  Zweifel  und  Angst  gequält 
werden,  bis  sie  sich  eine  selbstständigc  Meinung  er- 
kämpft haben.  Im  Süden,  wo  keine  Protestanten 
zum  Vergliche  vorhanden  sind,  muw  die  Betracb- 
tung  über  das  Verhältniss  der  Rejigion  zur  KrankhMt 
nothwendig  mit  der  Betrachtung  über  das  VerUdtniss 
des  KUmas  u.  s.  %v.  zusammenfallen.  Betrachten  wir 
aber  die  nördliche  Ausbreitung  des  Katholicismus,  wo 
er  mit  d<m  Protestantismus  in  Confliot  geräth,  so  ist 
'  entweder  der  Unterschied  ein  kleiner  »rutditheil  eines 
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ftttmaiM  «n  Qwiatm  4er  KthiBkeM ,  wie  Beigin  mit 
AAtMri  (vor  d«  TreBaoQg:)  «ergScben,  ib  MforB  du 
iiBliillhliiiMiiwi  Mamial  'Maea  wliibtn  Vergleich  gt^- 
•teUet;  o4w  der  Uatavsdtied  ist  M  OunMeit  der  Pro- 
twtantta.  80  war  Wi  der  Zahl«Dg  in  der  IIJMft;iro- 
viii«  d»  VerhAlMM  in  der  luttbwUeoliM  Bev&tteriUg 
=  1  2a  1000,  in  der  enagelkuihen  aber  33  1:1100*). 

Bei  der  Zkhltong  von  1S39  in  Württemberg  zeigte  ~ 
siifli  1>et  den  Kathpnken  in  allen  Kreisen  ein  migfin- 
Btigeres  Veriilltniss  als  bei  deli  Protestanten,  anssär 
in  dem  Jaxtkreise,  wo  der  Unterschied  sich  jedoch  bo 
nnbedeotead  erwies,'  dass,  wKhrend  das  Verh&ltnias 
bei  jenen  ■=  1:1663,  dasse)b«-bei  diesen  =  l:16t3 
war.  Im  gansed  Reiche  aber  war  du  Verh&ltniss  bei 
den-  Katheliken  «  1  :  14Ki,  bei  den  Protestanten 
=:1:I548*> 

In  Wettphalen  hatten  die  Katholiken  bei  der  Z&li- 
lOng  von  f8S4  ebenfalls  verh&lttiissm&saig  die  grfidsere 
Zahl  Das  "Verhfiltniss  der  Kathotiken  war  nehmUch 
=  1 :786,  das  der  Protestanten  aber  nnr  =  1 :96S  *). 

In  Schlesien  hingegen  war  der  Vprtbeü  entschie- 
den auf  der  Seite  der  Katholiken,  welche  nach  der 
Zählung  von  1830  ein  Verhältntss  von  =  1  :t28X 
zeigten,  während  es  bei  den  Protestanten  =  1:181V 
war*). 


8)  Unter  «tu  ttraeUteii  wn  das  Terbanntog  ='l,:gOO  nud 
votor  in  JfaWwaWw»  =x  1 :  200)  Mali  waren  «eat  beiden 
fiMM,   vtCwlBlioh  m  der  Metmomitem,    nieM   Mkr  aakl- 


4)  1«  dar  hwdtHwhen  BnHknmg  war  da« 
I :  MO  aad  In  d^  Doaaakreba  eoc«  =  1  :  2M> 


»   ta   ier  InadltiMlM   BtrHkaniH    wv  dfta  VtrUHnlm 
=  1:7». 

^  <K»  taMMUcbe  ■wtttenw»  wlM  «ta  VmMMIi»  ton  ii  > 

MHfk.tPfreUM>«»,   1.  s.  31 
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Dtaa  ibe  InthatUcte  CaiüiMim  •k-  «ok^»/  mm 
Me  vmt  der  Polhik  Agatrubt  ist,  oiblit.  als  vormdfm- 
dea  ursSchlicfaes  Ummtnt  kervtetriU,  sAeia*.  6mt  B»- 
rieht  fiMifmiMa'a  über  Öib  Aoelall  bo:  Tm«  ani  *t- 
WMSen,  wo  nehmltch  von  870  MaQBtrn'iiur  lA-nBil 
vo^  *37  Weibern  nur  4  F&Bp  auf  reHgiCee  Urnt^en 
zurDCkgQfiihTt  wenlen  kennteii. 

Endlich  hat  nun  behauptet,  daas  dio  Krankheit 
^chr  auf  dem  Sachen  Lande  und  unter  der  ackerbm- 
treibcnden  Bevölkerung  vorknniint  y  tä»  anter  den  V»~. 
brikarbeitern. 

Id  Dänemark,  wo  der  j^ckoibau  .Haopt-Nah- 
ran^zweig  ist,  trifft,  die  Krankheit ; ziemlich  häufig 
die  ackerbautreibenile  Klaam,  iadom  mehr  als  ^a  ailer 
blödsinnig  Geborenon  nivd  sonttigen  Sedeskrankoo 
dieser  Klasse  angehören ,  während  dieselbe  nur  etwas 
über  die  Hälfte  der  Bevölkerung  ausnmcht. 

Auililand  ist  es  nach  den  Angaben  beisahc  aus- 
schliesslich das  Landvolk,  welches  von  der  Krankheit 
heimgesucht  wird.  Da«  rauhe,  Kliiw  dps  bergi- 
gen tslimdt  verstattet  freilich  den  Ackerhau  nicht; 
Viehzucht  und  Fischerei  sind  die  eigeptlichon  Nah- 
rnngszwcigo  der  Insel,  allein  die  Fischerei  leistet 
vielleicht  der  Krankheit  nicht  weniger  Vorschub,  als 
der  Ackerbau. 

Ein  Umstand,  der  es  dem  Verfasser  wahrschein- 
lich macht,  dass  das  Landvolk  häufiger  von  der  Krank- 
heit befallen  werden  kann,  ist  der,  dass.  der.  ärnpere 
Theil  desselben  wohl  im  Ganzen  sddoohteF  lebt,  als 
die  Fabrikarfooiter:  Fni-  die-  Annen  beiiler  Klassen 
mag  es  gleich  schwer  halten ,  das  NSthige  znm  Un- 
terhalt zu  bekommen  ;■  erwert>Mi  sie  abtft'  überhaTi)R 
etwas,  80  loht  der  Fabrikarbeiter 'besser,' fndcm  der 
nicht  wohlhabende  Landnaan  seine  b^Aen  'IVakrcn 
zu  Markte  bringt,  um  die  gr&sstmöglichste'SAnaiDe 
dftiur  zu  Um«  und  fär-  den-  etgenen  Oebtawch'-  du 
schlechtere,  das  mit  Mutterkorn^   SchwinddMfc^imd 
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in  kndeiBr  WeiM  v«runr«iiigte  Koni  B^üokbehilt. 
WfBS  4trBtL\ier.  nur  überhaupt  etwMi  Bn  essen  hat, 
■0  iM  OT  «ioht  sehr  Hcfawierig  in  Aer  Wtid  dosmiben. 

Vor  einigen  Jähren,  als  ich  mich  zu  Aalbon/  auf- 
hielt, ginf  ifdi  darauf  aus,  dnrch  directe  Versuche  zu 
eifahiMi,  wie  viel  von  den  geMannteo  giftigen  oder 
soDSligea  fremden  iSnbstaazen ,  unto'  das  Brodkora 
gemischt^  das  Volk  zu  sieh  nini»t.  Zu  de»  Knde 
untersuchte  ich  mehrere  gröaaere  und.kMaere  Pü« 
Ueen  bei  den  Producenten  in  den  MüUdeQ,  bw-  den 
Kaufleuten  u.  s.  w.,  und  fand,  dass  eiixlge  Partieen 
freilidi  als  rein  zu  betrachten  waren,  die meißten  aber 
einen,  grösseren,  oder  kleineren  Bruchthetl  eines  Pn^ 
ceatB,  ein  ganzes  Procent  und  darüber  an  Mutterkora, 
mitunter  etwas  Sob^vindelhafer  und  sonstiges  Unkraut 
enthielten,  und  einmal  habe  ich  in  einem  kleinm 
Quantum  Korn  aus  der  Mühle  16  bis  18  prCt.  allerlei 
fremder,  thöils  giftiger,  theils  auch  nicht  giftiger  Sub- 
stanzen gefunden.  Zu  derselben  Zeit  herrschte  so.-  ' 
Aalborg  eine  weit  verbreitete  Epidemie  von  Nervm-- 
fieber,  die  sich  jedoch  ausschliesslich  zu  den  Fanilien 
des  Bürger-  und  Beamtenstandes  und  deren  Diepst- 
bbten  hielt,  die  Glieder  des  Armenwesens  aber  vüUic 
verschonte.  l)as  Wcrvenficber  beruhte  aber  in  diesen 
Falle  deutlich  auf  einer  Affection  des  Magens,  wd 
war,  wie  ich  meine,  durch  Mutterkorn  oder  dergleichen 
httfvvrgerureo.  Manche  Leiite  aus  allen  Klassen  der 
OsaMlschaft  sind  nehmlich  nicht  Sehr  ängstlich  in  der 
"WaM  ihres  Brodkorns,  und  nicht  wenige  stehen  in  dem 
"Wahne,  dass  dAa  beste  Korn  eben  dasjenige  sei,  wel- 
ches stark  mit  Mutterkorn  verunreinigt  ist  Die  Bä- 
cker jedoch,  darcii  die  Brfahmnghelehrt, 'wissen,  dass 
solches  K«rn  schlechtes  Brod  giebt  und  verwerfen 
dasselbe  daher;  weil  nun  die  Annen  einen  bedeuten-' 
den  Theil  ihrer  Unterstützung  in  Brod,  welches  von 
den  Bäckern  geliefert  wnrde,  erhielten,  so  habe  ich 
dies  als  die  Ursache  angesehen,  weshalb ''diese  von 
81' 
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^M  MMge  ThaiMokea  Pkt  «ine  Mhe  VvtwmritMlwft 
m    NofVMifialMf    and    dsa    SMenkMak- 


8.    Q*»tileciitv«rhäitHi»t«. 
Hit  BMtaidit  aof  da«  flewhledit  findet  «Mi  ein« 
gram  VlersafaieAenlwit  Is  4em  VerMIttttsae  «wi«cb<ni 
bttdainaig  deborenea  «ad-ISftel«AraRkeD,  so  wie  zwi- 
wbea  diftw  Kluaeo  an4  der  MerMkeniDg. 

In  der  KheiHpromnz  machten  nach  der  Zählung 
Mtmif«  (tflM)  die  Idioten  41"/,a  prCt.  sammtlicher 
CMMeskranken  ana.  Die  m&nnlichen  Idioten  verhielten 
Mb  BB  den  m&nnlichen  Irren  =  44 :  100/  die  weibU- 
clim  IdioteB  so  den  weiblichen  Irren  =  SS'/g :  100. 
Die  aftnnfiehen  lAoten  nachten  520  oder  61,  fi  prCt-, 
die  weiblidien  SM  oder  98, 4  prCt.  aus. 

In  Wertpkaieit  birdeten  die  Idioten  ISIS  47  p'Cl., 
im  J.  18ff5  dagegen  55  prCt.  und  im  J.  1834  48  prCt. 
atnnitlieher  Irren.  Davon  waren  593  oder  60,6  prCl. 
mbninchen  und  S86  «der  39,  4  prCt.  weiblichen  Ge- 
BCUecAits^). 

In  FV-anftreJeA  bat  man  eine  Uebersicbt  sämmtU- 
dier  Geisteskranken,  wonach  daa  Verhältoiss  der 
SHnner  zu  den  Weibern,  wie  früher  erwähnt,  sich 
=  f  I  :  14  herausstellt. 

In  En^nd  oad  Manii  iat  das  Verh^tww  m  IS 
BlSoner  an  1!^  Weibern  (mgogebem  wor4ei^  Im  -4mi 
eigentlichen  England  und  verbältBJsraAwig  ■whr 
Blänner  als  in  SchoHl^ni  und  Ixltmi  V4n  dm  Kraidi'^ 
holt  belallen. 

IB9qwni  sucbte  Cieist««knM>fc»  aw  aUen  aMta». 
len  14nd»n  susauiQen  xmi  fftnd  dta  VeiUltnin  sb 
87,825  U&finei  w  38;»>1  WetlMtn.- 


p  Biter  ÜrreiwUfiitiJi  u.   ^  »s.,  SL  15». 

n,gN..(JNGOOglC 


lo  Däntmari  wm«o  1M6  I4i«iM  mti  k*e  alkan- 
licheD  Geschlechts,  im  VeitaM^ni«!  m  der  gaman  mtmm- 
Ucb^  Bevölkerupg  ==  1  :&1^6^  lSOa.|<UotQa  und 
Irre  weiUich«»  Oeaclilecb*«,  in  VarbäUwss  xn  der  (ul-, 
zeo  weiblichen  Bevölkerung  :=  l  :  554,4"). 

Die  Idieten  übCrhmiipt  mkAten  4f ,  B6  t^rCH-,  die 
Irren  SC,  4^x  piCt.  rub.  BKt  It&cb^ht  ftuf  daä  Veh- 
b&ltniss  zu  einander,  so  waren  von  den  Idiot Ai  toT* 
oder  A3,  t  piCt  «itoaliche«,  JS34  o4u  4^  s  prCt. 
weiblicheB  OescfaJs«lM«.  B«ä  d^  Irran  ww  das  yer- 
biitniM  genau  das  umgekehrte,  ea  fanden  sich  npbm- 
lieh  588  Irre  oder  46,  8  |>r<jt.  manDlichea  und  660  oder 
53,  2  prCt.  weiblichen  tieachlechts. 

Auf  tiland  waren  95  Idioten  noä  Irre  männlit^ieir 
Geschleehts  und  verbielten  mth  zu  ^r  mftnnGchen 
SovUkarOBg  ^  I  :  S7»;  65  weibKekHi  OeMsUmAtti  zu 
der  ganzMi  weibücben  BwbUMrung  «k  1 :  919'  ^ 

t>ie  Idioten  überhaupt  machten  71,  11  prCt.  allw 
Idioten  und  Irren ;  die  Irren  S8,  89  prCu  Unter  den 
Idioten  waren  74  oder  57,  8  prCt.  m&nnlkdien ,  54  oder 
4%  t  prCt.  wttMichen  Geschlechts.  Unter  den  Irren 
waren  tl  oder  40,4  prCt.  männUcben,  31  oder  59,6 
prCt.  weibBcben  Geschlechts.  — 

Was  den  verheirMketen  oder  ledigen  Stand  be- 
triff!, so  waren  in  D&nemark  t31  irre  Männer  verhei- 
iMhet  oder  Wittwer,  im  VerhftUntsa  bq  dem  entspre- 
chenden Heile  der  Bevölkerung  ^  1  :  103Ö,  S. 


8]  Die  Kakl  der  gaiuDD  BKnnlicheo  lavöllumag  war  MSSBS; 
die  der  weiblichen  666897.  1d  dieser  Zahl  eiud  die  Fä- 
rOer  und  Alien  ond  Arroe  nit  eiubegrlfen. 

9}  Aof  ItlaHd  waren  26516  Indivldoeu  miniüichcn ,  29519 
wvibUcheii  QeacUevhU. 
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M)6  IfVaMB  oder  WiUrrtn,  bq  dM'«Bt8precliendeii 
BevNkeninK  =  1  :  1071,  9>*> 

M4  anrerheirathete  m&nnUdie  Idioten  und  Irre, 
so  kllen  tmterfaeiratlieten  Wbinem  Im  Reiche  =  1 : 
4«6,8. 

94&  nnveriieira^wte  •  weilflicbe  Idioten  und  Irre 
Bu  ,  der  unverheiraUieta*  weiblichen  BevSlkemiig  = 
1  j  416  »»). , 

Die  'f'erbeintheten  nnd  unverheiratbeten  Idioten 
ond  Irren  veriiielten  sidi  zu  einiuider  =1:4. 

Auf  tiland  waren  4  männliche  Individuen  M-ahr- 
flcheinlich  verheirathet  oder  Wittwer,  im'Verbältniss 
zn  den  verheiratheten  M&nnern  und  "Wittwern  = 
1  :  t3ßt.  9  verhwatbete  Frauen  und  WiUweo,  zu 
den  Frauen  und  Wittwen  der  bwel  =:  1 :  1803. 

9t  unverheiratbete  minnliche  Idioten  and  Irre,  va. 
den  unverheirathetes  Männern  =3  1  zu  165, 4. 

75  nuverheirathete  weibliche  Idioten  und  Irre  zn 
den  unverheiratbeten  Weibern  =  1  :  «49,  «  "j. 


10)  Die  Zahl .  der  vcrhckratlietMi  ftUnuM  und  WiHwer  ia. 
ganam  Laude  war  238109,  di«  der  Praueu  uud  Wittwen 
27U30. 

11)  Iiedlgen  Staad»  wuctn  im  (uiam.I^d*  411^19-aftiui- 
liciica  UDd  893377  weUilicIien  Geschlecbts.   , 

in  IMf . itlöMdifcAe  fievälkcrung  enthielt  S457-  verlieiratMa 
M&niier  n^d . , Wlttner ,  1081B  verlieirathete  Iiyanen  und 
Wiltwen,  17059  unverlieirRtheU  Mauiter  iiud  18601  unvct- 
(lefratkete  Franen. 
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4.    Storni  iuut  NaAninSaxweig. 
In  D&nemark  gehörten  Idioten  und  Irre  folgenden 
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In  Dattemark  folgten  alao  die  verscbiedenen  SULnd« 
folgwdermassen  auf  einander: 
L'rediger  u.  Lehrstuid  mit  einem  Verhaltniss  =  1:4IU 
Ackeniautreibende  -        -  -  =:  1:466 

Diejenigen,  die  von  der  See  ihre  Nahrung  ha- 
ben, mit  einem  Verh&ltnias  =  1:581 
Civil-  u.Militür- Beamte  m.  einem  Verhältn.  =  l:6tS 
Handelnde                           -       r           -        =1:74» 
Handwerker                          -        -            -         =  1 :  1078 
Auf  Itland  folgten    die    Stände    folgendngestalt 
nach  einander : 
Bauers,  Ltuidvolk  u.  Arme  m.  einem  Verb.  =  1:C93 
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CiTU-Beunl«  m  «iiwAt  VeiUltaiM  =  |:301 

Prediger  -       -  -  _=  1:471 

Für  Dänemark  raoss  es  jedoch  bemeria  yrnitm, 
wttM"i^4eT  vtff  'SVn^Vf'  c^ren' t9t(tta  iiRivt^  bst  vDcro^ 
geben  \rcrdcn  ld»nneB,  «td  wevtn  die  SefarsatU  sieh 
uaf  Biäilnpganrdhtfiniety  wtbeEVWfelt  «in  bedenten- 
der  Thelt'aus  dem  HMidwerkerstimde  sem  wird.   ' 

Für  hlarn  atier  niass  besierla  werden,  dlm  ftst 
«He  Prediger  nur  die  Beaennvigen  „bnuer"  oder 
„Volk"  gebriwiht  habok,  ahn*  ihre  Stelhng'  weiter 
anzugeben,  vielleicht  ftds  dem  Önwde,'  Veil  die  auf 
dem  Schema  vcrIasgteK  Bezeicbnongea  für  di«  IomI 
nicht  pawrad  warein 

Unter  dem  Landvolk  Dünetnarkg  war  das  Ver- 
hälbÜM  wie  gesagt  =  i  :  466.  Ih  der  etRdteb*vMi(«- 
rmg  fanden  sich  ungef^  670  geisteskAnk«  tndivl- 
duen,  welche  in  Vergleidi  mit  der  ganzen  StUteho- 
v51kening  ein  Verh&ltaias  ==  1';  396  ^ben.  Da  abe^ 
m-Küpinkagen  dloi  QtvsteAxtaAsa  ncr  to  8«f«ni  als 
sie  in  Anstalten  oder  auf  d«m  I^nde  untergebracht  wa- 
ren, beröcksicbtigt  werde^  kbnaten,  uni  diejenigen, 
die  sich  bei  Privaten  fat  dtr  Skadf,  id  det  Aaatidt  «n 
SiAletwig  oder  in  inBWirt>|[Qn  AnAalt0D  btfanden,  un- 
])erücksicbtigt  gebhebea   sind,   so.kailn  ttan,   wie  ich 

meinej    ohne    ffpf^M    mtw«   TrrlHiinfi^^     ^\f,   ftaiatatf^f^j^. 

ken  in  den  St&dten  zu  800  veranschlageu ,  wodurch 
4aB  Verhältnis^  sich  ='  1  1 831  heraussfeltt.  Aadnrdi 
n&bert  es  sich  so  ziemlich  dem  Verh&Ttnissc  frei  den 
Qu&Uern,  von  Welchen  Wohl  auch  die  Mehraahl  iil 
St&dten  leben. 

'  '  ■&.     Bat  AH«t> 

fa.  den  meisten  L&uder'n  findet  man  die  STehj'Mlil 
der  ttfen  zwischen  30—40  oder  SO — 50  Jahren.,  tfm 
dem  Leser  sogleich  einige  Zahten  an  die  Haud  zu 
{ebeif,  schicken  wir  eine  kleia«  taheHArische  Ueher- 


nigN^PUi-vGoOglt: 


aickt  üJmt  4t»  AJt^BvwbUtnwse  in  ciwsea  A«ftalten 
uad  liiuidHn  vor  ä*ü.:Däiiißck*i»  vonuia. 

Utmu  t. 

Anstalten  Irrw 

Par[n  nach'  Baquirol  128e9 

Paria  naoh  Oeorget  44<M 

Cbarantou  n.  Ea^wtm  1U6 

■«dlaMu.8t.tttke8  2041  ' 

DnbKu  '  «08 
Lincolu  S12 

ScUsawig  9H 

Länder 

Dop.  de  Loire  Inf.  6H 

WOrttemberi;  1087 

WMtpbaleit  lUS 

Norwegen  1229 

Von  6S0  Uiotw  in  Nttrmegnt  waren  M  prCt. 
unter  M,  54  prCt.  von  SO— SO  nd  IS  prCt.  über 
50  Jahr. 

In  Dänemark  waren  MJoten  tob  folgendem  Alter: 


Unter  30 

20-SO 

Uetarfi* 

Jahr 

Jakr 

Jahr 

e  prCt.' 

65prCt. 

2»  pCt. 

e  - 

77    - 

15    - 

8    -       ■ 

n   - 

1»    - 

t    - 

81    - 

13    - 

6     - 

7»    - 

IS    . 

6    --    ■■ 

«    - 

»    - 

13    - 

80    - 

7»)- 

».•- 

80,4- 

17    - 

a.7- 

62,5- 

M,8- 

»,7- 

M,«- 

«;?- 

8    - 

»7    - 

3t     - 

Alttr 

BUnuar 

wallMr 

Total 

0  —  10  Jahr 

34 

tt 

M 

«0— SO    - 

IT» 

119 

388 

80—90    - 

1S5 

14« 

«97 

SO-40    - 

110 

94 

«04 

40-Ö0    - 

70 

73 

143 

60  -60     - 

38 

37 

75 

60—70    - 

19 

36 

45 

70  —  60    - 

S 

6 

» 

80-90    - 

1 

1 

^  '   t 

Unbekannt 

4 

18 

■■   «3 

Summa: 

607 

Ö34 

tt4i 

Die  Mehrndil  war  «IM  in  «aem  Alter  vUb  tO— 30 
Jahren,  darnach  geben  10— -SO  Jahr  die  bddiateZaU 
und  endlich  30 — 40  Jahr.  I^cfa  fiO  Jahren  ninnt  die 
Zahl  rasch  ab,  welches  SChliessen  lässt,  daas  dw» 
gleichen  Kranke  im  Ganzen  kein  hohes  Lebensalter 
erreMMD,  etukhon  vcvtcMedene  doch  ihr  Aller  au 
einer  ziemUohen  Hdiw  gtkaebt  hatte» 


«)  siehe  aach  Flemmtiiii'i.   IwttMHante  ZoeafMIMialellaiig  i 
ScfttnWh  JabrUckcra  Uc  Bd.  2s  mOi.  .  . 
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474 

Da  die  MiMen  von  der  Geburt  nt  mehr  ed^  min- 
der des  GebrtHNJiB  des'  Verstandes  beraubt  gewesen 
timi,  90  dfirFie  es  von  einigen  Interesse  sein,  ihr  Al- 
ter mit  der  Bev&lkerung  im  Allgemeinen  zu  vcrgtei- 
vheu.     Von  den  Idioten  waren: 

30,  IS  prCt.  unter  CO  Jahr 
56,44      -       von  SO— 50  Jahr 
alu  86,  &9      -      bis  50  Jahre 
11,48       -      überSO    - 
1, 9S  unbekannt 

iöo,"öö; 

In    der   ganzen    Bevölkerung    üaHemarkt,    doch 
ausser  Atteity  Arrae  und  den  FärÖern  waren: 
43,  IS  prCt.  unter  tO  Jahr 
40,  w     .      von  fO—  50  Jahr 
84,  60     -      bis  90  Jahr 
15,94     -      überSO    - 
100, 00  ' 

Auf  Island  war  das  Alter  der  Idioten  folgendes 


Alter 

Hfiuiier 

W«ib« 

ToUl 

0—10  JiJu 

7 

& 

12 

10  — SO    -, 

tä 

16 

41 

80-30     - 

16 

15 

31 

30—40     - 

11 

11    ^ 

tt 

40— äO     - 

14 

6 

to 

60— «0     - 

1 



1 

60-70     - 

1 

1 

74  54  ItS 

.   41,4  piCt.  warM  «Im  unter  80 . Jaiir, 
67, 0    -         ,       W-SOJiUii: 
96,  4     -      bU  M  Itbr 
1,  6  >      Über  50  Jabr 
10(^  00. 

Vtn  decgaofiba  üMJNdjMttn.BevjiUterHng  wues 
48,  74  prCt.  unter  80  Jahr    . 
40,8;     -      80—50  Jabr 
83,S6     -      bis   50      - 
16,64     -     -über  50  Jahr 
100,00. 


n,gN.PdNGOOglc 


4» 

Sowohl  auf  lalaitd  wie  in  DSmtmmk  erreichen 
also  weniger  Idioten  oia  Alter  veo  über  fiÜ  Jahren, 
als  dies  mit  Individuen  in  der  Bevölkerung  im  Ganzen 
der  Fall  ist,  gleichwie  auch  weniger  ein  AUer  von 
über  50  Jahren  erreichen. 

Die  Irren  in  Däiwmtark  waren  von  folgendem 
Alter: 


0—10  J«to 

6 

t 

8 

10— SO    - 

SO 

19 

3« 

so— 30    - 

■     77 

66 

143 

SO-40    - 

IM 

113 

»17 

«>— w  - 

144 

179 

3S> 

so— 60    - 

108 

130 

347 

60—70    -, 

69 

8S 

151 

70-80    - 

19 

35 

54 

80-90    - 

4 

7 

11 

»0-100  - 

— 

1 

1 

CDl»kunit 

7 

n 

33 

Von  den  Irren  waren  also: 

3,  7  prCt.  unter  id  Jahr 
56,  7  -  .  SO— SO  Jahr 
60,  ,4  . ,-  bis  50  Jahr  . 
36,9  '-  über  50  Jahr 
t,  7  -  unbekannt 
(Um,  DO. 


AafMäMf  waren  die  Irren  veo  MgaadcMAlLu: 


Aller 
0~19  Mir 

HAuucr  - 

Weiber 

ToUl 
1 

10-SO    - 

4 

8 

SO— 30    - 

3 

8 

30-40    - 

5 

8 

40-SO    - 

8 

13 

.  50—60    - 



4 

60—70    - 

.    1 

70-80    - 

4 

80—90    - 

— 

S 

Summa 

Sl 

-    31 

9t 

NGooglf 

Kl  waiwi  «Im  d«Mlb«t 

17^8  pKüt.  mUtx  m  Mtr 

67,  S    -      bi»  öO  Jäbc 
8t,7    -      übrar  50  Jahr 
100,  DO. 

6.  Die  Dauer  der  Krmkkeit. 
Die  UivleD  rimi  mit  «woHkoiiimMea  QeiateBÜ- 
higkeitea  geboren:  die  Datier  ihrer  Krankheit  fallt 
also  mit  der  Dauer  ihres  Lebens  zusammen.  Was 
dagegen  die  Irren  helrifft,  so  verstehen  wir  darunter 
solche,  die  den  Vnsland  gehabt,  ihn  ahm  verloren 
haben.  IRea  ist  in  sehr  vwsriüedenen  Perioden  ihres 
Lebens  emgetroffen^  in  einigen  Fällen  zu  der  Zeit, 
wo  der  Cretinismus  sich  su  äussern  pfiegt,  nehoilich 
in  den  ersten  Lebensjahren ,  in  anderen  Bu  der  Zeit, 
wo  das  nrgerüt^t»  Alter  die  Seelen-  und  Leibes- 
kräfte schw&cht.  Uater  den  Idioten  oder  blödsinnig 
Geborenen  waren  ohne  Zwofel  nidit  wenige  Cretinen, 
und  ontor  den  Irren  in  Dänemark  waren  3t  männli- 
chen Qeschlecbti)  oder  fi,  44  prCt,  aller  männlichen  b- 
ren  und  17  weiblicheu  Geschlecbts  oder  S,  44  prCt 
aller  weiblidien  Irren,  zusammen  49  faidividuen  =  ^  9 
prCt.  simmtlidier  Qdsteakranken  in  ein«n  soldien 
AltM  von  der  Krankheit  befallen  worden,  dass  üe 
vernnilhlieh  alle  oder  grösstentheils  an  Cretinismus 
mtm.  Aof  iiAMf  war  dies  der  Frf  Ak  11  laäkinli- 
chen  oder  St,  SS  prCt.  imd  nut  6  wübllchen  Indivi- 
duen oder  19,85  prCt.,  im  Ganze»  tek  t7  Individuen 
oder  8t,  7  ^rCt.  aAn  Irren  der  Insel.  - 

Es  lässt  sich  wohl  nicht  besümmen^  zu  wehdier 
Zeit  die  Shdiwächlishkeit  des  Alters  sich  «inflodet,  da 
dies  in  hAhem  Grade  von  der  IndividnaUUt  aUduigt; 
es  ist  aber  angenoAimen  worden,  das«  dlejentj;«»,  die 
nach  dem  ÖOsten  Jahre  von  der  Kron&tLeit  befallen 
wurden,  ^  rfnmn^  $emlü.  litten.    In  ^Mem  Falle 


(jNGo(.>'^ie 


wteM  IfcOJjiWWW»  M  MaMr  wli»  «  piCc  Md  17 
WmImv  •Mvr-n,  i  ftCt.  vmi  «nf  lihnd  «MinMMr  oäw 
M,  •  |*G*.  i»d  «  Weüwr  «der  19^  ss  {irO.  ftller  rmfi. 
Ietm;  Bhs  VrtbUtnim  dMift  irtd*  Bomit  io  bsid«» 
IliwknwfttMt  fie  itöii«iiHHA  «n  ^EtnMigHtmi. 

Iiti  OhfiSen  war  He  Dauer  der  Kranhinnt  hi  lUi~ 
ntmark  tir  48ft  IMitRer  und  473  Weiber  oder  fSr 
etwa  ^4  dn*  ganzen  Zahl '  angegeben ;  atif  Itlanä  da- 
g«{^  war  dtelHver'  in  alten  Füffeu  angeffihn,  Alten 
und  Arne  a!nd  nicht'  in  Betracht  gezogen.  "    ' 

In  Dänemmrk  varnrte  die  niittter«  Dauer  etwaa 
bei  den  Tecachiedasen  Geachlechtera  nnd  an  d«n  ver- 
schiedenen Orten: 


JüthiKl 
Fübium 
Seelud 
Luland-Falstet 

»»0 
8« 

108 
15 

MKtlare  Daner 
13,2  Jahr 
lä,  s     - 

10,0     - 

Jötlnd 
Fühoen 
Seeland 
Laaland-Falster 

4«5 

Weiber 
Ü9 
96 
131 
17 

13,  6  Jahr 
HIUlM-e  Daner 
14, 0  Jabr 
13,7     - 
13,7     - 
U,6     - 

Aur  Uanil 

473 

Männer 

tl 
W*«r 

31 

13,  S  Jahr 

Mittlere  Daner 
»«,4  Jahr 

MiUnD..., 
13,  IS  Jd». 

Im  Gänsen  ist  aUo  das  Uebergenicht  ■  auf 
dM  weiblichen  Seite,  wahrscheinlich  weil  die  'pas- 
sive Natur  der  Weiber  der  Krankheit  länger  zo  wi- 
derstehen vermag  j  die  Constitution  des  Mannes  bricht 
gesdiwinder  zusammen.  Man  vergesse  aber  nicht, 
dass  diese  die  mittlere  Dauer  ist.  Viele  dar  Krnhen 
hatten  kürzere  Zeit  als  ein  Jahr  fftiHtem,  andere  S 
3,  4  Jahre;  mdri:  wanigeaber  seaflBteii  anter  der 
Krankheit  seit  SO,  30,  40  Jahren  nod  darüber. 


n,gN..(jNGoogle 


iitB  Irrenwvsen  .  der  Aufmarksanluit  .der  Begierang 
iwd  id««  PobUcoms  em^flehlt,  «l*  die,  das»  ewe  Krank- 
beitj.die  sich  ao  verderUicb  iur  die  faaUie  oder  gaaze 
liebenszeit  eines  HencdMii  Moigt^  iift  I^iide  fn»  w^ 
tetjohse  aus  etwas  geUuio. würde,  ihroB  Verbeeron- 
geB  Einbalt.EQ  Uiiw.  Die  besteheirdeR  EiarichtuBgen 
.  sind  kfiioeewegs  dazu  geeignet:  sie  koiamen  alle  Jiin- 
ter  der  Krankheit  her,  um  die  UqgläfklicbeB  «n&o- 
sammeln,  die  von  derselben  minirt  woiiBo.  sind. 
7.    QXniitiegtimen  der  JCronAAetl  w.  ».  tu. 

Bin  groBser  TheU  der  Prediger  w  Däiiemari  und  alle 
iilSndiicken  Prediger  haben  anf  dem  Soh^na  die  smsti- 
gen  Oebrechen  der  Idioten  und  Irren  mit  aurgeführl. 

In  DSitHnarh  liiten  solchergestalt  an  der  Haupt- 
krankheit 

41  an  Epilepsie, 

44  waren  taubslumm, 

93  litten  an  verschiedenen  Mängeln  in  den  SpracJi- 
Organen  bei  nnverletztetn  Gebor, 

10  an  Blindheit, 

87  an  L&hmung  oder  sonstigen  körperlichen. Ge- 
brechen. 


=  975  otler  11,  8  prCt. 
Van  den  Gelähmten  nod  an  sonstigen  Gebrechen 
Leidenden  waren  einige  stets  bettlägerig,  wenige  an- 
dere waren  niobt  »u  vermögttn,  sich  ins  Bett  zulegen 
und  brartite«  ifaB»  Nächte  in  einem  Stuhle  am  Ofen 
oder  in  diiem  Winkel  o.  s.  W.  zu, 

Ati  Iilattd  i^ndcn  sidb-  fehlende  Complicationcif: 
•I  war  Utib,. 
,11  w«ren  siumtu, 
16  waren  taabstumm, 
IS  hatten    verschiedene    andere    Fehler    in     den 

Sprachorganen, 
4-  waren  Wind, 
'  ä  waren  lafan, 

6  hatten  .«ädere  körperlidhe  Gebrechen, 
53  =  8»,  4  prCi, 
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Von  simmtlichcn  Idioten  und  Irren  in  Dänemark 
waren  800  oder  8,  6  prCt.  unter  Bewachung,  cntwe- 
iter  stets,  so  dass  man  dazu  ei^ne  Dionslboten  hal- 
ten inussto,  oder  sie  die  unablässige  Aufsicht  ihrer 
Fauilia  oder  Pflegeeltern  in  Anspruch  nahmen,  oder 
aber  während  einiger  Wochen  oder  Monate  in  ihren 
Paroxysmcn  unter  Bewachung  sich  befiindcti,  Welche 
BexradMing  gewShalkh  von  1  oder  t,  mitunter  auch 
VOR  4  Männern  aus  der  Gemeinde,  .der  Heihenfojge 
nach,  ausgefiUrt  wurde; 

Wie  bcdaiicrnswerth  und  verkehrtes  ist,  4as  den' 
Geisteskranken  bewachende  Personal  täglich  weebcwla- 
su  lassen ,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  fii»«r 
bcliandelt  ihn  noch  widersinniger,  als  der  andere, 
und  nichts  spricht  für  diese  Art  der  Bewaehuag,  .als 
etwa  dad  Herkommen,  denn  sie  ist  nicht  einmal  biHg. 
Das  VcrhältDiss  von  1  Wärter  zsu  .1  Kranhea  .ist 
schon  setir  ungünstig  und  findet  si<^  nur  bei  wmeh- 
nea  oder  gefahrlichen  Kranken  in  grösseren  Anstai- 
tfn;  werden'  es  nun  aber  gar  % — 4,  so  werden  allem 
die  Kosten  der  Bewachung  die  sämmtlichea  Kosten 
ia  einer  Anstalt  um  das  8-j  3-  und  mehrfache  über- 
steigen.  . 

Auf  Manä  ^^'«ren  36  Individuen'  oder  80  prCt 
mehr  oder  weniger  unter  B^rachnng  gestellt.  — 
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der  Wirksamkeit  der  IrreK-Heil- Anstalt   Bid 
■itgetlnilt  TM  Dr. 


Bmtaad  an 

Autmam 

Im  but«  <M  Jaimm 

d»  jBhros 

lOtlU 

M. 

W. 

Som. 

,«•, 

W. 

San. 

"lte2  ' 

"5ir 

'59 

133 

98 

98 

76  . 

2(f0 

IMt 

71 

5» 

120 

»1 

22 

sa 

182 

tftt4 

78 

W 

1»4 

37 

28 

65 

199 

mi 

77 

57 

134 

36 

32 

G8 

202 

MM 

77 

«6 

148 

81 

32 

•3 

200 

am 

•1 

"    . 

153 

25 

28 

38 

Z06 

1829 

76 

78 

154 

22. 

31 

53 

207 

M» 

» 

81 

m 

89- 

« 

60 

214 

'  MW 

81 

71 

1»2 

31 

28 

.5» 

211 

INI 

8S 

82 

167 

36 

33 

69 

236 

im 

M 

93 

186 

SS 

38 

68 

254 

aas 

83 

80 

10» 

4« 

S4 

80 

242 

18M 

80 

86 

166 

56 

36 

92 

258 

nw 

81 

7» 

MO 

4* 

26 

70 

280 

>8M 

80 

75 

156 

30 

28 

58 

21» 

1837 

81 

84 

165 

24 

25 

49 

214 

M98 

80 

80 

140 

24 

36 

60 

200 

IHI 

U 

87 

148 

25 

27 

u- 

aoo 

1840 

70 

83 

152 

24 

25 

49 

201 

1841 

68 

84 

151 

23 

16 

40 

2« 

B»»» 

11.38 

l&IO 

3048 

«57 

589' 

124« 

4204 

TTSRcL 

"Ti^O 

74,50 

152,40 

32,85 

29,45 

62,30 

214,70 

Ea  starben  also  10^36  pro 


•}  Bidittapgaard ,  worQber  bei  einer  andern  flelegenbeit  ctn 
s«{l  1808.  Sie  gehOrt  dem  Arpenwesen  der  Stadt  Kopen 
Die  Heil-Anstalt  enthalt  150  —  160  Krank«,  die  Pflege-An 
Bleehe  oder  AltersAch wache. 
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slekt 

sfrapgaard  innerhalb  20  Jahren  (]822- 

jr.  R.  Habertx, 


1811) 


«ebeUt  enUum 

OMtorbeii 

M. 

W. 

B».. 

M. 

w. 

«n« 

"L. -W 

Somi 

19 

24 

43 

14 

li 

25 

^ 

"T 

12 

13 

25 

8 

14 

5 

9 

J7 

15 

82 

to 

18 

11 

4 

10 

14 

24 

12 

J9 

14 

IB 

15 

32 

87 

4 

8 

18 

15 

83 

7 

10 

14 

18 

32 

6 

12 

B 

16 

12 

28 

8 

11 

19 

in 

e 

10 

18 

12 

13 

13 

7 

9 

16 

8 

9 

13 

1'2 

25 

11 

» 

24 

17 

21 

48 

12 

26 

25 

14 

39 

15 

24 

13 

la 

17 

86 

24 

19 

43 

12 

ts 

10 

25 

18 

SO 

12 

20 

9 

9 

18 

14 

20 

10 

» 

13 

22 

1» 

12 

31 

12 
11 

7 
8 

IB 

■4 

10 

14 

22 

M 

3« 

a 

11 

13 

10 

18 

28 

7 

8 

15 

15 

11 

28' 

s 

8 

16 

11 

13 

24 

245 

265 

510 

?« 

193 

457 

159 

-iöT 

Tsr 

12,24 

ä,a 

25,SO 

18^ 

«,«5 

22,85 

7,95 

-TIS 

13.» 

C«iit  aller  Aii4«ii«wii«iim, 

MefarereR,  ist  erue  combinlrte  Irren-     HeJI-  uud  Pflege  -  Anstalt 
»Offen,  nnd  liegt  4  Meilen  eUirernt  bei  den  Städtchen  RoetkUde. 
Mtlt  cIrcK  2ZU  PflegHnge,    wornuier  jedoch   kn  70  tedlvldnen 
Hz. 

Nach  etner  ntindlickeD  Mittliellnng;  des  Herrn  Direclftre 
des  Armenwesene  iso  Kopenhagen  beabsictitlftt  mui  jetzt  zu 
Biäitmpgaard  den  Kcnban  einer  Irrcnhellanstalt.  rer  100 
Kranhe.  j»„_ 

Zeit*cbr.  r.  Pirtliiatrif.  13.  M 


nigN^PUi-vGoOglt: 


Atinales  m^dico-psjchologiqqea.     Par  Baillargfr, 
Cerise  et  EAmget.    1843.     Tern.  II. 
4s  Heft.     Jily. 

^ohluM  der  Anzelfe  im  2ten  Heft  8.  323  —  937.] 
JVtV/unjr  ffcr  Leknätze  Maine  de  Biran's,  Hier 
4ie  Beziehungen  tUt  Leib$t  und  der  Seele  ^  vqb  Kmftr- 
€!ollttrd.  —  Eine  in  würdigem  Tone  gehaltene  Con- 
UoTcrHchrift,  welche  der  Sohn  Boyer-Collartti  mit- 
tfaeilt.  M.  de  Birtm  war  ursprünglich  der  herrachen- 
4en  Lehre  Condlllat^a  zngethao,  wich  jedoch  später 
Ton  dieser  ab,  und  bekämpfte  sie  sogar,  indem  er  die 
pj^cholog^Bche  Methode  befolgte  unj  durch  dieselbe 
die  Aotivilät  des  Geistes  in  den  Phänomenen  de«  Se^- 
lenlebena  nachzuweisen  strebte,  picse  Phänomene 
lassen  sich  nach  seiner  Meinnog  s&mmtUch  auf  den 
'  WiÜen  reduciren.  Der  Wille  ist  das  eigentliche 
„Ich." —  Es  würde  eben  so  s<Awer  sran,  mit  wenig 
Worten  den  Inhalt  dieser  Kritik  und  Gegenkritik  einer 
rein  philosophischen  Schrift  wieder  zu  geben,  als  pß 
für  Onsem  Zweck  unnöthig  ist,  dem  Streite  d^s  Idea- 
lismus und  Ilealismus,  der  uns  durch  ^in^  evdtoae 
Dau^r  schon  iu  den  eigenen  Gränzen  ermüdet,  auch 
noch  im  Gebiete  der  französischen  Psychologie  zuzu- 
sehen. E)a  genüge  die  Bemerkung,  dass  M.  de  Birm 
geradelt  in  die  Zuläasigseit  dos  Versuchs  bestreitet, 
eintelne  Vermögen    der   Seele    auf  bestimm^   Theile 
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Jm  OrgMMialM  «UrVdrwcMea,  dMB  ea  i>bMijy  Wn.. 
wtiauag  auf  die  ■  pirtcpU«  GeiBtMM&ruag^  aüt  im  Bv- 
kii^Uiag  «irüokweiMtt:  der  6«i8(eskrak«,  der  Wil^ 
(«aafreihnt  uod  dka  SelbitbawuMiMtB  verloraB  habe^ 
MÖ  dwchuis  «iiAUg,  eine  jsacr  Geistestiiatigkeitfla 
MUsuübeD,  welobe  eicdi  Auf  BewaBMaeäa  uad  WoUea 
beniebcii,  a.B.  WAbr^ebnuug,  Aufmerksaiiikoit;  (Jiw 
Uml  nod  CiedacbUMs;  wäbi««d  AlbrdiBgs  andre  va« 
j^en  psy^iHchen  QmDdlftgen  luulih&ngige,  uad  äreet 
durch  die  SinDestMligkelt  bedii^o  Varmdgen,  (ala 
£üU>ildun^^  Erinnerung,  Leiden sebaflea  n.  a.  w.)  auoA 
bei  dem  Verlaate.  der  WiUanafntihrit  und  de»  Seihat« 
bewusBlaeioa  kräftig  forlwirkeii-  kännao.  Rb  (fenAgt 
dieae  AnfähroBg,  um  eu  "Bei^pM,  waa  Barr  Ao^r» 
CoHard  dnrob  vorHohtige  ArgiMwntathm  cratrebt,  •** 
nämlicfe  dasa  die  Urtheilaaprüche  der  Jietaphyaik  niobt 
auf  die  Eraehoinunges  des  wkcanktor  frif rirnirhrwa 
{taaaea  und  anwendbar  sind. 

ANa*^ische  Unterauchimgen  über  den  A^i-mh 
pmetmtog»ilricH»  (vagua)  und  »piuali»  C*ccc8Sorius). 
VoD  Jtimta  Spence.  (Aus  dem  Ediniutyh  mejitai  mmd 
uirgical  joiirttaT),  —  Dieae  UDter»uchungMt  lehnaa 
«ich  an  die  früheren,  i«  JAbre  1837  von  Bf.  Rtiä 
über  die  Verhältnisse  der  ConuaunicatieB  jener  baidaa 
Nefven  angeflteüt«D,  deren  Resultate  dieae  waren: 
dass  die  Pbarynx-Zweige  des  Pn.  gaitr.  iedigticb 
metoriacher,  —  die  Larynx- Zweige  doaaelb^  Nerven 
dagegen  saiMoriscbar  Natur  sind,  «itAuanabate  aikea 
aotorischen  Zweiges  xum  Muse,  erica  •■  fd^oMfrwaj 
uad  daas  der  Nerv,  recwrrtm  ador  hiri/ngmt  vtfnf,  mts- 
soblieaslich  motorisf^er  Natur  ist  und  der  Bewegung 
aller  Huskoln  des  liarynx  vacatebt  mit  Auanabaa»  itB 
m,  €rie9-1lt!froiä.  Der  Verfasser  stellt  nun  di«  aeit- 
dcm  hauptsächlich  von  Longei,  Bendz  tatd  ihn  aelbM 
rückaichtlich  dieses  Gegenstandes  angestellten  Expe- 
rimente und  Uatersnchuugen  zusammen,  und  findet, 
daas  si«]  weit  ejtfemt  den  £«irf'«cben  ReaultMea  xu 
8S» 
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widAraprcehen,'  vidaietw  -mt  diesen  uad  «atei  «nan« 
der  aukunncnstiniMen.  Er  M^rt;  ihuM,  &knK«li  de* 
Ston  Zweige  des  fünften  Nervenptaree,  auch  der- n. 
vagut  tm»  «otwindien  und  unsorisckeii  Fäden  zusam- 
oiengesetxt  iM;  dase  seine  molsrisehe  Porlira  g^ildet 
wird  theil«  «li  eigenen  (nicbt  ganglion&ren)  K&detf, 
theils  von  den  Fftden,  die  er  «bb  der  inoern  Wnrsel 
dei  N.  aroeuorrm  erUtt,  nnd  Aaa»  die  Yer^dang 
dieiiiBr  beiden  metoriseben  Uraprang«- Fibern  in  de« 
f/mitgliOH  aüptriKg  Statt  hat,  weldies  ränc  ArtTon 
Nen'on  -  Plexus  bildet.  —  (Es  mrd  durch  die  hier 
•agef&brton  Experimcate  und  anatemischen  Forscfaun- 
gen  diese  Annidune  hinreichend  begründet,  und  damit 
■ugMeh  die  sebeinbare  ADonalie  beseitigt,  Aveldie 
bisher  der  n.twfiM  darbot,  indem  er  «inersetts  in  bot^ 
aer  obem  Pvtie  swei  wirkJicfae  Gängüen  zcl^,  und 
•■dererseits  nadi  allen  Bcobaditangen  eben  so  wohl 
eine  motorische,  ats  eine  sensorische  Natnr  .beur- 
kundet). -.      .     >  .. 

Ueittr  die  falKktn  Membranen  der  Araehnoidea 
•lud  kaUpUöehlich  über  die  At  i  i/irer  Bildung  b^  Gei~ 
eitaitinmg.  Von  Dr.  Aabuuel  (Arzt  der  Irrenanstalt 
»u  Maraeille).  —  (ß.  die  Fortsetzung  bei  der  Ueber- 
ai^t  des  folgenden  Heftes.) 

Gerieittiche  mediciniacbe  Bejfmtachlwig  in  Betreff 
4e»  mHimal.  Magnetiimiu.     Von  Royer -CüUard. 

Seperiwrium  prahtiseher  Beo&acfilungen.  C^r^i- 
.giaai -Mittbeilungen.) '  Zwei  Bcobachtüngeo  von  BaH' 
imeger  wtd  Lacannal  von  typhösem  Fieber,  die  Form 
.das  Wahnsinns  simulirend  und  tödtlich  verlanfcnd.  — 
ßeVroxoHl:  Allgemeiner  lahniungsartiger  Zustand  mit 
.-Anhüwe  und  Hypochondrie,  geheilt  durch  sl&rkendes 
Verfahren.  -—  Vjerise:  Krampfhustcu,  plölalich  geheilt 
in  Folge  Abgang«  dreier  Spulwürmer. 
5s  Hon. 

Fragen  bezü^Jich  des   animalischen   Magneiitmtu,  . 
Von  Dr.  Ridard  iAiigers). 
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WiMtffimg  dtr  Amldtttn  OaUf»  ilter  dh  Fimtti»neH 
äaa  Un'ffM-GtfAinw.  Von  F.  L^M.  —  (läns  scharf« 
ab«r  vfttti^  gerecht«  uml  eRtsetMidond  wid«rlogcn4« 
Kritik  der  Lehre  GmU't  von  (ter  Function  des  kleinen 
Gehirns  als  Orgin  des  Fortpfiansungstriellefl ,  and  der 
SBDinitliehen  voo  ihrem  Uriiebor  atir  UnteMlJitsnng 
dwvelbea  angeführten  Thataachen,  —  eine  Krilil^ 
welche  von  der  neuen  Seholo  der  Phronohigfe  ernst- 
lich in  Knvägung  |;exofen  zu  Werden  verdient.):        '  • 

Einig*  Bemevimngtn  in  Betreff  der  Alt  mh  TX*- 
tigieit,  welttke  die  Chorda  tympem  heim  ScAmtdmt 
aimiibt.  Ven  Btritafd  *).  —  Nachdem  vom  Verraasan 
(und  Andern)  die  JUitwirknng  dieses  Nerven  anai 
Schmecken,  and  dasa  derselbe  «cli  als  motociaclier 
Nerv  verhält,  und  mit-  dem  n.  Hn^oH»  sieh  aasamm^ 
versweigt.  und  seine  motorische  Kraft  aof  dieSeUeias- 
bant  der  Zange  erstrocke,  ausser  Zweifel  -  gestsUk 
worden,  drängt  «ich  die  Frage  auf,  in  welidier  Weise,- 
dorch  welche  Art  von  Mechanismos  diese  Wirknag 
vennittelt  werdet  Zn'ei  Ansichten  lassen  sich  m  die- 
ser Hinsieht  aufstellen;  einmal:  dass  die  Fibern  des 
Zungen -Muskels  unter  dem  Finflnsse  der  Ckvrdm 
itjmpani  auf  die  Papillen  der  Zunge  wirken  nnd  sie 
veranlassen,  sich  anfburiehten ,  um  dadarfrh  mit  den 
schiDeckbuen  Substanzen  in  genauere  und  vielfachere 
Ber-ührnng  zu  kommen,'  eine  Hmnimg,  die  durch 
Verga  und  Didiit/  vertreten  wird;  ^-  sodann:  dass  die 
Thfttigkcnt  der  (»Anf»  fy/K/irJNt  direet  auf  die  Paj^Hen 
der  Zunge  wirkt  und  dadurch  die  Abserption  der 
schmecWbaren  Molccule  befördert.  Der  Verfksser,  ob- 
wohl einräumend,  dass  beide  Ansichten' einander  ai^t' 
sehr  fern  stehen,  findet  sieh  dtireh  seine  Versuche 
doch  veranlasst,  der  letstern  Ucinuftg  den  Voraog  an 
geben.     Das  Experiment,   auf  welches    er   sich,  hiebei 


*)  \nt,\.  ZtM  HeCt  S.  331. 
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■tfitst,  iM  dtesos:  Bri  sw*i  HDadbu ,  gMdt  V«n  AHer 
und  GrÖMe,  deren  woam  di»  £Aenla  f|iwyiii  beider. 
Saiten  Müt  84  Sianden  dorcbMkiüUeM  .w«r ,  wta-de  die 
Zunge  iMrvorgesegen  «nd  mittria  einer  dnrdi  ihre 
Basi»  geateebenen  starken  Nadri'fixirt;  dann  mU^ 
mnaa'  Röfarchcna  8  Tropfen  HydrocyanaKure  aaf  die 
t^pitaa  derselben  gelwadit.  Das  Thier  nut  narerlets- 
ter  CAorrfs  ijßmpw»  verfiel  nadi  Ablauf  von  einer  Mi- 
nute und  ö  Secunden  in  Coavolaioneti ;  das  andre  mit 
dw^Bchnittoner  Chtrda  iympnm  nach  einer  Hinnle 
aad  ao  Seomden.  Um  su  beweisen,  dass  der  so  ge- 
vinge  2dt- Unterschied  dennoch  wirkHcb  der  Dnrdi- 
aahaeidoag  der  darda  ti^mpam  beizumessen  sei,  be- 
ruft Mb  der  Verfasser  auf  ein  anderes  Experiment, 
■i^lge  dessen  die  Strychmti- Vergiftung  von  Hunden 
t«i  leerem  Magen,  bei  darcbwthmttenem  m.  vagHa,  4 
Mb  6  Minuten  später,  als  bei  nicht  durcluchiüttetteua 
ti.  KOJHM  tüatrat.  —  in  einer  schliesalicfaen  Beaer-> 
liuag  B^cht  der  Verfasser  seine  VerwunderuRg  dar- 
äbor  «ua,  dasa  Guurini  ')  die  ChorAa  igmpani  auch 
brt  Vegela  dnrt^isdinitten  haben  wil),  wäbrwid  sieh 
Moh  -dem  VerÜMSar  dieser  Nerv  nur  bei  den  Siage-> 
thieren  fi»d«t.  — 

Vaker  tue  Pieuda-  Memirmte»  der  Spinnw^itliatri, 
wii  imonderheU  über  die  Art  tAref  Eai»telim»§  Am 
irret*.  Ven  Dr.  Aukanel  (Mar8eiUe>  —  (Folge  ans 
da«  verigen  Heft)  ««). 

(  l^w  dl»  Or^iiialion  urnf  AdMtiHgtraiiim  der 
Irren 'AntUdim.  Von  Girard.  Dieaw  Aufsats  ver- 
braitQfa  sich  aber  die.  Krrwduniase  einer  gut  eioge- 
iM^M«!««  Irren-Anstalt,  «MbAlt  j.edo£h  ntcbls  besoa- 
dor»  Seiqcrkeaswfirtbes ,  wen»  awbt  dahin  zu  recfa»eB 
wad  die  gegrülndelen  Bedenken,  weiche  derVerfaaBat 

■")  Omodii  «unatj  uiiivcrsall  dt  medicrua  1S48,    Mat. 
**i  S.  dl«  NM*  am  Schilt».  .:        '  . 
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gegen'  Aa  Aiw»ii*««g  Uw  nsMgMMn  fttr  den  K»»^  > 
keawfe-Mrdiwct  Mbelrt;  iKe  Mbi  Mi|^lflg«ntbdie  Km- 
ptrUmg  der  Buikfatung  Von  Mi»ih8cha!en  in  denlr^' 
ren-AitaliHfn,  nsd  der  Nwfadrack,  der  nf  die  Ve^' 
eiaigmif  im  gMoch  DinttDrial-QewmH  in  Ae  Hind«' 
des  Anrtes  getagt  iiird,  -~  ^n  Beweis,  wie  mnig 
dieser  in  Deotschland  anerkannte  Grundsatz  in  Frailk**  ' 
reicii  nedi  aHgenrins  Anwendung  AHtet, 

Gerfc^tlich  -  medicmhehet  Erachten  tfber  einen 
FaU  VW  Mord*  und  Selbstmordvertuek  bei  itfonomn- 
nia  mit  Hallitcinationen.  Von  FovHle  und  Brierre  de 
ßoifmont.  Ein  AngestelKer ,  Hypochondrist ,  glaubte ' 
sich  seit  8  Jahren  Yerftlgt,  und  hielt  zuletzt  seinen 
Gher  ßr  die  Ursache  dieser  Verfolgungen.  Etnem 
Verstellten  Hordversuche  folgte  unmittelbar  der  Ver- 
such der  Selbstentteibung  durch  zwei  Pistolenschüsse.' 
Eine  Menge  schriftlicher  und  durdi  Zeugen  beige-' 
brachter  Beweise  stellten  die  Existenz  der  Seelenst&- 
rung  ausser  Zweifel.  ' 

Medteinitche  ZeÜtchriften.  Archives  g^neralea 
de  med.  Miü,  Juni,  Juli  1S43.  Leiiret:  VnUr«uckun~ 
gen  über  die  Epilepsie  *). 

Vei-handhwgen  gelehrter  GcseUschaften,  Acad. 
dos  scienccs  do  Paris.  —  Segiiin:  Ueber  eine  neue 
Methode  der  Erziehung  von  Geburt  an  Blddsinniger. 
Der  Verfasser  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  der 
Blödsinn  eine  Schnachc  sei,  die  sich  vermindern  oder 
verschwinden  kanu  unter  folgenden  Bediugun^en :  £nt- 
wickcluag  des  Muskelsystems  durch  Gymnastik  und. 
k.ör|ierlicbo  Arbeit;  Belebung  dos  Nervensystems  und 
der  Sinncs-Organe  durch  ^cbung  derselben,  Behufs. 
Krweckuag  der  Sensibilität ;  umsichtige  Benutzung  der 
Sinnenreize  in  der  äussern  \y'elt  zur  Erregung  des 
BlodsiiinigeH ;  logischer  Uobergang  zur  Blrweckung  von. 

*)  S.  rite  ll«M  MU  SBMaM.  ...       1 


n,gN..(JNGO()glt: 


Meea.SMh  eiu4r  Theorie  dee  LeMiA  wid  'Selueibeas,- 
wdcbe  Bugloidi  mnradt  tat,  imd  aUe  Phaesn  derBot- 
wickeluiig  '  des  GedRokeDS  bcrückaiehtigt ;  UnterriAt 
der  durdi '  0lödeino  Stammen  im  Sprechen,  niltelfl 
medimneoher  .  Uebungen ;  Begänatigratg  noraliscfaer 
Besiebnngen  swiseben  des  Knnken  nnd  ifares  Glei- 
chen. 

Moreau  de  Auw^t  IVotiz  über- die  ZiM  der  Irren 
in  Frpnlireieli. .  Der  Verfasser  h&lt  die  ZUtl  der  gß- 
wöhnlicben  AnnAhme  (3^000)  für  sehr  übertrieben; 
nach  den  nevern  Zälilungen  der  Kranken  in  und  aus- 
ser den  äflenttichen  Anstalten  stei^  eie  nur  auf  18350^ 
(i  :  ItfOO  bis  tOÜO  Einwohner).  Die  jäbrUchen  Auf- 
nahmen in  dcu  Huitpitälcrn  \-aiiirca  von  5400,bis  SSOO, 
oder  1  auf  6000  Einwohner  ^  die  EntlassHngen  durdi 
Heilung  oder  Entfernung  sicigen  auf  ungefähr  3000  j 
die  Sterblichkeit  ist  jäitrlich  im  Maximum  1969,  in 
Minimum  1600,  oder  9  bis  10  prCt.  Von  lOUO  Ir- 
ren sind 

2tl  Idioten  oder  1  von  3 
112  Bpilcptische  oder  1  von  10 
667  Wahnsinnige  oder  8  von  3. 
—  Es  bat  sich  durch  genaue  Nachforschungen  erge- 
ben ,  dass  im  AVidcrspruch  zu  der  gewöhnlichen  Mei- 
nung die  Häufigkeit  der  physichen  Ursachen  des 
Wahnsinns  die  der  moralischen  beträchthch  überwiegt- 
der  Verfasser  fand  bei  einer  Uebersicht  von  10000 
Fallen,  daas  von  10  Irren  7  in  Folge  physischer ;,  und 
hur  3  in  Folge  moralischer  Ursachen  erkrankten.  — 
Diesen  Behauptnngca  widersprach  in  einer  folgenden 
Sitzung  Herr  Brierre  de  BoUmoni,  indem  er  sich  rück- 
^chtlidi  der  Prävalenz  Ü/st  moralischen  Ursachen  über 
die  physischen  auf  die  AutoritU  PtneVs,  Bipivnt» 
und  Parchappe's  beruft  und  "in  Zweifel  zieht,  dass  die 
Oosamratzaht  der  Irren  in  Frankreich  30000  nicht  er- 
reichen. Diesen  Ansichten  stellte  weiterhin  Hwr  M»- 
teau  de  JvHtiit  statistische  ThatMidhea  {t)  ^genüb«r. 
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MmBM  Btupid*  subacut«  mit  leidiler  Pfalegaui«  dar 
OfaerSM^i«  des  Utnis  und  Beiaer  Häute.  —  Ht^fi— 
VMentKjf-,  HypoohMdrie,  Si>nlMigkcit  «od  Saameo- 
v^lust,  beding;!  durch-  Ver«ag«iiag  der  Harnr&br* 
und  g^mlt  durdh  die  Dtlktetion  miltels  Bougies.  — * 
Ceriw :  Lähmung  des  linken  .  Arma  und  Schenkrie, 
DKeh  li/finoaAtlldiw  Dauer  geheilt  d«rch  Anwtmdung 
der  JwKxf sehen  VentoBen.  —  Denelbe :  Hysterie, 
gehmlt  durch  animalischen  Magneüsmos,  (Der  Bericht» 
erstalter  igt  selbst  verwundert  und  zweifelhaft  aber 
das  Heaultat  und  seine  wahren  Ursachen). 

ft  Heft, 

Vtter  £c  ptj/cAo  -  phytiologiteAe»  Mtodrinm  in 
PbÜBto/rJitn  der  eUen  IniUet.  .  Von  Dr.  Cerüe.  Der 
gegenwärtige  Artikel  enthält  nur  die  Einleitung  ia  eis* 
sehr  gelehrte  Forschung  über  die  Phiktwidue  des  id- 
teo  Hindostaas,  welche  in  den  nächsten  Heften  hV- 
gen  soll.  — 

Veber  die  Formslü»»-  Wate  der  JVovtn-Cintdia. 
Von  BiüUarger.  Das  bekannte  allgemeine  Gesela: 
d*B8,  während  die  anorganisohen  Körper  durch  Juxta-. 
posilioQ,  durch  Anhäufung  entstehen  und  wachsen,  die 
organischen  Getalde' durdilntussusoeption,  durcb  ^ea. 
inner»  Mechanismus  von  innen  nach  aussen  entste- 
hen, —  nimmt  der  Verfasser  auch  Hir  die  Ceotral-- 
Gebilde  des  NeTvensystems  als  gültig  an,  —  im  Ger- 
gensatz  zu  der  von  Reil  aogedcateten ,  von  TTed«- 
mann  und  Desmoulina  vertretenm ,  und  bis  jetzt  nocii. 
nicht  bestrittenen  Meinung,  dass  die  ForraatioB  £eser 
GebiMe,  abweicheud  von  dem  sonst  in  der  organischen. 
Nftt«r  gültigen  Gesetze,  nicht  von  innen  na<dt  anssaa, 
sondern  v«n  aussen  nach  iiwen  vor  sidi  gehn.  Der: 
Verfasser  stellt  zuuichst  die  beiden  neh  diametral, 
widers^xcheadeu  Sätze  T^käemmm'»  ottd  Gafr«  ge- 
genüber, von  denen  dieser  behauptet,  dass  die  Me-- 
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4«ttir-8abBluc  waä  dar  OOTtilüil-SaWtMfl  mtMOto, 
JMer  aber  einwirft,  Am  am  uamö^ieb,  w«a  du  Gtr- 
fmTäthaum  atimm  im  4 — 5»onaUicheR  F&tas  näHin, 
da  -Boch  keiaa  Riadawwihiiliiiw  mhanden  sei ,  wehdio 
«•t  mmtk  der  Oobut  eBt»leli&  —  Er  unterwü-rt  so- 
dann die  Argnatmm  Tieämmamn't  nnd  Dnmmditfa  n- 
att  KriUk.  Mäase  nangleidi  ia  dm  Gcf&sseit  der 
pta  maier  fiddaags  -  Organe  eAenaoa,  so  Mge  docii 
vic^,  dass  diese  Bäldnog  auf  der  OberMdie  dtr  pia 
mmifr  Statt  finde,  da  &eae  Oefliaae  noh,  selbst  schon 
iwE^tus,  in  die  GehimmaBae  erstrcükea  sod Trie  Qber- 
all,  gewiss  »vA  hier  nur  die findongeH  d^selbea,  die 
Capillar  -  Oe  fasse ,  der  Formation  und  KmUrung  vor- 
stehen. —  Das,  nicht  immer,  aber  zuweilen,  beob- 
aefctele  Üftagenbleiben  einer  Certikal- Stacht  an  der 
ahgezogeiiMi  pianmfer,  xmi  selbst  dJeExisteaa  mefa- 
w>CT  äf^lich  XU  anlerscheidenden  Schichtea  der  Hin-i 
deasahatana  beweise  uicbt,  wie  T.  g^auhej  daas  dies« 
ScUchtea^  4iie  in  der  Ibrksuhstan»  nicht  x«  fiaden 
sind,  von  der  pia  mater  abgesondert  werden.  —  Her 
VoKisser  beschäftigt  sic^  aodann  mit  der  Frage,  ob 
e»  wahr  sei,  dass  die  Cerlikalsubatanzvor  dw  Geburt 
nicht  «xialire?  Kr  veneint  sie,  gestütst  aof  sewe 
Onlersaehangea.  Wäre  es  Mtdi  wahr,  nadi  Twda« 
mtnm^t  ik  A.  Behauptasgen,  dass  beim  4— &uonatli- 
dien  Ffitas'  die  Gehinimasse  eine  gleiehmässige  r&th- 
liehc  Masse  biMe,  sA  folge  daraus  nur,  dass  in  dieser 
BMungs-Peiiade  die  Corticifl-SttbstaaB  eben  s«  we- 
nig, me  die  Mark -Substanz,  schon  ihre  spätere  Farbe 
ae^.  Er  habe  Bdessen  schon  in  dieser  Periode  beim 
thWsciiK^en  Fötus  uud  noch  deutlicher  bei  aeagebemett. 
Ktoden  zwei  dunkle  lÄnien  bemerkt,  wefa^e  die  fais- 
aUtn  Cenioi«  begleite«.  In  den  leisten  Monaten  de* 
FStuslebens  und  bei  der  Geburt  nntersdi^de  sich  die 
eiwtihal-SabstaiK  deatüch:  1)  indem  jene  avf  dem 
Vertikftt^- Schnitte',  ihr«r  festen»  unddiehtwoi  Be- 
nAfMTe^eft  M-egea ,   «anea  Ve«apHW|f  (vm^  vemtaU» 
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MSifr)  UAe  ^  2>  dnrch  Ihm  giSsMra  lltwe  )■  Vor- 
l^eioh  aK  der  röthlnth««  HvksulMUuis  }  S)  dudi  ifana 
geriDgereii  GefSsweidilhiim ;  4)  durch  ihre  geringer« 
Transparenz.  —  Der  Verraaser  scbliesst  hieratu^  das* 
dia-  Gertikal-SubataBs  acbo»  kn  iTdtas  exiatire  asd 
dasB  auch  die  Formation  des  Qehima  von  innan  nadi 
aussen  und  durch  Intussusceptioa  statt  finde. 

VoH  der  Prävaten»  Aer  moralüehem  Urtaetu»  M 
dwr  Enmtffmg  da»  imteiiu.  Von  Pmrvkappt.  Bie- 
selbo  wird  von  dem  Verfasser  gegen  Mortaa  dt  J<m~ 
ttia  (siehe  oben)-  vcrthcidigt.  Herr  P.  will  den  ang»> 
borncn  Blödsinn  und  die  Geistesstoning  (Folie)  als  we- 
seoLlich  verachiedene  Kraükheitea  angeseb^  wissw)» 
waa  Meiste  aoch  mit  der  Epitepme  der  Fall  s«,  d»- 
her  Idiotie  und  Epilepsie  bei  der  Frage  über  die  Ur- 
sachen des  Wahnsinns  nicht  in  Betracht  kommen  kSa- 
noo.  Die  von  M.  de  J.  unter  den  Ursachen  au%&- 
führto  „abermässige  Enegbarkeit  (Irritation  «sees- 
atve}"  sei  Bsr  eiae  prädispenirende  Ursache.  WeoB 
man  daher  die  Zahlen  tüi  die'  Idioten,  die  Epilepti- 
schon  und  die  „Irritation  exces^ve"  von  der  Zahl 
(ter  phyüschen  Ursachen  nach  Jlf.  de  J.  abziehe,  ao 
bleUM  fir-  die  physischen  Ursachen  des  Widi^üins 
die  Zahl  t938 

gegen  die  Zahl  der  moralischen  Ursachen  3147 
|nit  c.  Differenz  au  Gunsten  d.  Letztem  von  tOtt. 
Es  folgeti  noch  AusslelluBgen  an  de«  Ton  M.  dt 
J.  gegebenen  Verzeichnis»  der  moralisdien  Ursadten, 
wo  die  FreodCj  der  Sclirecken,  der  Zorn  weggelassen 
seien;  und  eine  Tabelle  über  die  ätiologischen  Ver- 
hiUtnissc  uAcb  des  Beobachtungen  ia  Aex  Irr^-Aaatalt 
ao  Saint-You  von  1895  bis  zu  Ende  1849,  welche 
ebenfklls  fär  die  PrEvalenz  der  moralischen  Ursadien 
zu  sprechen  scheinen**). 


*).  miM  IH  d»  DtMuslM  4\tm{t  frag»  kt«r  tfeftr  «MMten 
Ml  wsKi»,  kam  lIvfnMl  df«  ■wMfkwig  aicM  aalcrtfiMieii, 


nigNjPtJNGoOglf 


¥<m  Btiiilmrgtr.     Aia  BMUtigung   «»er  B^BeriHa^ 


dua  aiBB  gtäcklloke  UtsoBg  derwtb«  kdt  ntn  den  mrg' 
fil)tlt;8Uu  iStudiam  dar  Kr)UiIiheiUg{g«chichteD  la  crwa^Mi 
■teilt,  daas  ahn'  daa  Resultat  solchen  Studiums,  je  sorgfSl- 
tiger  di«9ea  war,  um  ao  weuiger  sich  wird  iit  Zalileu  aa«- 
drfleheii  Issiei).  Dte  Krankheiten,  nm  die  ea  sich  handelt, 
kabUt  wie  »I«  ökrtgtfD,  ltir«n  Hnuid  Dicht  nnr  (u  e«)ce«n- 
hei^-)'  Mudani  auck  In  prftdjspoiilreaden  UrBachm;  ja  ■•■ 
kaun  aageu,  dasH  bei  ihnen  das  ZDsamineiin'irkei)  beldar 
aelir  und  g le ich m aasiger  als  liei  den  meiaten  übrigen  Krank- 
bellen  iua  Spiel  tritt,  wie  sich  schon  aus  der  laiigsanea 
KMwIdielBDg  der  meiaten  SatotmattningeB  8ChlIeee«u  Idast. 
Daa  ■  VerMltAiaa  dieur  btidan  Beihen  fon  UrsaicAcB  kaM 
BOii  ein  sehr  verachieden artiges  aein.  Bald  sind  pta^iach« 
Uraachen  die  pradispouirendeu ,  nnd  moraJisohe  übernehmcH 
die  Bolle  der  cccasfoualen ;  [)ald  findet  das  nntgekefarte  Ver- 
hftlliiin  Statt.  Znwellen  rufen'moralische  Drsarhen,  2.  ■. 
KaaiiBer,  Khrgais  eine  hlblloba  PrAdiapositioii ,  elue  Krftak- 
llelikeit  hervor,  dfe  anter  dem  Ulaxntrilt  einer  ■Mimltocbea 
(i4«r  ptayalsGlieu  Gelegenhcits  -  Uraaclie  (Aerger,  Schreck, 
Erkaltung)  den  Ausbruch  der  Krankheit  herbeiführt;  In  an- 
fern  Ffillen  wieder  nnss  man  phystschen  Ursachen  die  SchoM 
beimesseit,  ein«  moralische  (psychische)  Dfapoaitlon,  s.  B. 
IieideDacbaaUchksft  bediagt  zu  haben,  welch«  beim  Hhno- 
kanmeu  einer  milchligen  physiachen  oder  moraliscben  G«le- 
ganheits-Uraache  den  güustigsten  Boden  für  die  Gelsteaatfi- 
ning  darbietet.  Gilt  es  nun ,  unter  aolchen  vergcliiedeuartl- 
gen  ümatftnden  die  Sliotogischea  Momente  zu  würdigen,  n 
M  von  growe«  Kinluss,  auf  welches  Moment  sielt  Turxaga- 
weia«  dl«  Aufmerksam k«it  des  Arates,  der  Umgehnngea, 
des  Krauken  selbst  fixirt,  —  welches  sick  besondere  den 
Bewnsstaein  des  Leidenden  oder  des  Beobachters  aafdrdugt. 
Ea  Ni  oft  schwer,  sich  hiebet  xa  scliützen,  da»  man  nicht 
fekl  greife  oder  irre  geleitet  werde;  «a  I»t  aber  melstfUS 
4i|ia|äglte& ,  dea  cancre|en  Fall  znveraichtllGh  in  eine  der  bai« 
dcu  ätiologischen  Hubrlken  zn  stellen.  Zwei  Beispiele  «n 
der  »achslen  httuBgsteii  Erfahrung  könneu  dies  bcwciaea. 
Eine  Wächuerln,  die  niahrmnla  leichte  und  glückliche  Wn- 
chenbetteti  überstanden,  wird  an  4len  Tage  wthrend  dai 
lUMflvbers  eiaem  hetligen  Aerger  aaegcsetsti  die  Mllek- 
.Kri*e- liMiW  )ii«bt  XH   iMaade,  die  liWki«m  TffWkwMeai 
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■S^iet^m't  'ukA  hKnSgM-"  Beob«(Mniig«n  iTeiiischer 
Aerzte , .  zugleich  utn  die  noch  sieht  anf  diesen '  Punkt 
gelenkte  Aurmerksamkeit  der  frsniSsist^en  Aerete  zu 
Bcbirfen,  theilt  der  Verbsaer' zwei  Blimmarisch  ge- 
ÜMste  BeblMcbtiuigeB  \6n  Afe/oneAWiä  llnriäa  und  M. 
mUmHm  nit,  die  korze  Zeit  aitth  geheiltem  Wedisel- 
Aeber  bei  Personen  entstanden,  weldie  durch  ft-ühm« 
WabBeinn-Anmio  bereits  zu  Mlchcr  Krankheit  dia» 
poairt  waren;  und  er  l&sgt  einen  Versuch  folgen,  die 
^tstehmg  dieser  Folgokrankheit  und  die  ^bei  ge- 
wöhnliche Form  des  Stumpfsinns  zu  erklftren.  Du 
-IVechseifleber  kann,  nach  derAndcht  des  Verfassers, 
die  Geistesstömng  nBch  sich  sieben  iheils  als  nerv&M 
Affection,  theils  in  Folge  der  dadurch  herbeigeführteii 
-AnhSmie^  der  Stumpfsinn  sei  das  Resultat  eines  öde- 
mntdsen  Zustasdes  des  Gehirns.  —  ^        i 


die  Kranlie  vcrfAlU  In  Wabneinn.  Die  Urrache  war  sffcn- 
bar  eine  moralische;  aber  sie  würde  RusserliaU)  de«  Wo- 
chenbeltes  eben  na  weiilg  geuQgt  haben,  deu  Waboilnn  an 
«rsengeu,  all  das  Wocheubett  bei  uiiKeitOrtcn  Verlaafa  aad 
ehn«  den  Binzutrttl  jener  achSdIlchkeU  einen  »Iclwu  Aaf- 
gan^  geiHuiiPien  bitte.  >-  Etn  aell  Jahren  an  der  Leiier  lei- 
dender Hj'pochoudrlst,  der  bcIidh  verBchiedcne  ihoi  *orge- 
nchrlebene  KurpISne  unbcrolgt,  oiehrcre  verordnete  Baderef- 
RCtt  nnauFgeführt  geladen ,  wird  darch  eine  iehr  naiCingU- 
che  RechnDOgslegnug  laKlich  nnd  Tide  NKchte  hiudarck  Iw 
beacbftftigt  nnd  erkennt  die  UnBiOgllchlieit ,  einen  bcdeulendaa 
Easieudetect  ra  verbergen ;  ein  ßbennaMig  slarher  Jaeddit 
«rbitit  Ihn  wShrend  dleaer  Eeit  niid  wenig  Stunden  »paier 
▼errailt  er  In  Tobsucht.  Bier  Bind  xwel  liBrperliche  Vni- 
cheti  nnd  eine  iMiraliMhe,  aber  nnawelCelhaft  fBlIt  jede  gleich 
•ekwer  in  die  Wa««)  eine  davon  eiitrenit,  m  ndotite  wati 
TieUelclil  Krankheit,  aber  ulcbl  GeiRteastSrung  eulslandea 
aetu.  -T  OieM  Fälle,  nnd  mau  wird  engen  können,  jeder 
hinsichtlich  der  AetlDl<%te  eorgfSlIig  erforschte  Fall  wird  ea 
beweisen,  daai  ea  nehr  nissllcb  iat,  die  PrSraleua  der  elDan 
oder  der  andern  Bellie  jou  Uraacheu  darthon  nnd  la  Zakl«B 
ausdrücken  jsu  wollen,  F. 
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JLTdMT  Pfleg«  «nd  EiBislung;  d«r  MKotctt.  (Bin«  ww* 
Uro  Aarfübnaig  <kr  ebob  bvi  Ahwi^  dM  filcn  Hafp 
.IM  enrilliiitcn  AsdeatangCB  de»  V«rf«merB  itwr  Aa»i- 
■pribea  OcgeasUBd,  weli^e  jedoch  tut  «JlCila  die  psy* 
.«Mvche  Bekuidtang  in's  Ange  b«  Tauen  wid  «af  die 
'fbyvwdie  z«  wenig  Wcrth  xa  legen  scfaeiot). 

JamYtrkioMmstngeUkrter^eaeümhaftm.  Mai, 
4kl  «ct«NeC!r  db  Tont,  Mtreati  dt  JmmHi  W^derle- 
gimg  0)  der  (obea  im  Awssuge  mitgetheikcm)  Denln 
.aduift  VOB  Parchappe  über  div  Pi-Bvaleiu!  der  noralir 
«etwa  Urew^en  de«  Irreseins,  -r  Srfjr«/««:  Vws«- 
MDg  eines  von  Hm.  Btalin  erfimdenen  taod  von  ei- 
nsin Hrn.  Charribvs  ^geSMligien  Appftrftta,  R%ocd- 
phale  genannt,  und  bestimnit  zur  Abkühlung  des  Kopfs 
b«  hitzigen  Affectionen  desselben,  bestehend  in  einer 
Art  von  Mütze  mit  doppelten  biegsuaen  Wänden, 
Velche  sich  ganz  um  den  Köpf  schmiegt.  Mittels  ei- 
jie«  Saugrohrs  und  einer  Abzugsröhre  kaqn  man  zwi- 
;Mhea  de«  Wänden  dieses  Apparats  täglich  400  Litres 
-Wasser  umlanfen  lassen.  Dorcb  ein  eigendiinnliehes 
"VerftJiren  ist  der  Apparat  wasserdicht  und  der  Päul- 
niss  unzu^glich  gemacht.  Der  Kopf  des  Kranken 
.|qht  in  dieser  Vorrichtung  ohne  durch  ein  schweres 
-Ctowidrt  beUat^t  zu  werden;  auch  kann  ^  durch 
IKßge  am  Kopfe  ungeinü^ger  Krankea  befestigt  oder 
fiber  demselben  aufgehängt  werden,  um  bei  der  An- 
wendung das  Stt:;en  zn  gestatten. 

R0p0riorium.  Mamom:  MtfancMiathnida.  Selbst- 
KWd  an«  Furcht  ver  Verfolgungen  iiad  in  Fo^  der 
LeCtQre^ner  Apologie  des  Selbstmords;  Der  Kranke 
jiatte  an  langwierigen  Koliken  dnd  Magenbeschwerden 


*)  8.  die  Null  am  ScMdr*. 
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Qftbel  vwseblucbt  zb  hubea.  Diese  fwid  SichwicklMA 
:bet  der  OtxWeliqa  in  eioam  Zuetude,  d«r  mt  m  Ihü- 
gea  Vervmleu  Im  Magen  heslAligtc.  Cktavtihn 
,(Tq9rO<  StaMiDMiie,  nit  der  fixen  Idee,  Axavk  drei 
yerscbtuokt«  SiÜMieB  in  MkgeB  beKa^gl  sk  wenleii. 
.^iederb^He  AbiubruHgen  twd  Ofwratkmea,  ia.der  Ab<- 
■icbt,  die  Kranke  dur^  vcffgebliofae  Setfcrmisg  dieaar 
Tbiere  «u  täuschqa,  bbeboD  erfolglos,  iadem  die 
Kranke  swar  getjLuscht  wurde,  «lleüi  nooh  mehr  junge 
Spinnes  im  Leibe  zu  biiben  glaubte.  Sie  genas  ^i^ 
Jich,  verinutblich  in  Folge  Mnos  sich  entwickelndaa 
Tiebera.  Bei  einem  spätem  HfiekfaUe,  der  mit  der? 
selben  fixen  Idee  verbunden  war,  wurde  sie  ohnejep# 
TäDSChnng  mittels  therapeutischer  Mittel  geholt  *J.  . 
Fl^mtaing. 


Das  Selbstb«iniflstseiii,   fo^eBsbch  anf^efasst  rvk 
Dr.  Johann  Wendt.  Breslau  1844^  a  «MS.' 

Ein  in  der  ürztlicben  Welt  längst  rübmlich  b*^ 
kannter  Hann  bietet  uns  in  dieser  kleinen  Schrift  dap 
Resultat  der  Erfahrnngeu  dar,  welche  er  über  dff 
Einfluss  der  Seelen  Störungen  auf  Verbre^etx  als  Mit- 
glied des  Medictnal  -  Collegii  zu  Breslau  in  ^ioem  Zeit-? 
ranme  von  36  Jahren  machte.  Die  Häufigkeit  d<^ 
Vorkommens  einer  ungenügenden  Würdigung;  des  b^ 
den  Verbrechern  stattfindenden  Seelenzustandes  ver- 


■>  LddM  hat  dl*  Mri^Ittg«  A.Bs«rga  MVgjut  Hasgel  m  IhuH, 
jedooh  nit  KrUubnlM  des  ilirm  Hitredacleura,  aebr  «km- 
kürzt  werden  miisacD.  Die  auBführllchen  Referats  betr.  dia 
Untersiichnngen  Aber  di«  Psendonembranen  der  Splonweben- 
hant  be[  Irren  von  ^■^'"•bIi  ^i"^  ^'"r  die  Epilepsie  tos 
litmrH  und  amaU  werden  {■  nScheten  Hefte  Fiats  flnden. 
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irlr" '-  "~.  „i^  tietgtKUl*a  BaMrfaiMe  Worte 
BD  geben."  Da  Hir  riebtige  Sch&tKiuig  des  krankhaf- 
ten Serimmilaiidfls  in  Hinn^t  anf  die  richterliche 
Benrtheihuig  TOn  Verbrechen  tiiae  Zweirel  nodi  nicht 
MU  vmA,  wohl  notdt  ait^t  genug  geschehen  ist^  ao 
.MÜMen  wir  den  Hännem,  welche  dordi  ihre  Stellong 
viel  firfahrangeii  ober  Aese  Verhältnisse  einzasato- 
«ebi  G^genheit  haben,  es  Dank  wissen,  wenn  m 
^daa  Beenllat  dieser  firfahningen  der  Wusensebaft 
uidit  vonnthalten  md  für  ihre  Zeitgenossen  nicht 
verioron  gpehen  lassen.  Wird  auch  in  solchen  FiUen 
nicht  eine  gründliche  Beärbeitiuig  der  ganzen  foren- 
atachen  Hedicin,  soodero  nur  ein  Beitrag  za  einem 
'wnBclnen  Theilo  derselben  beabsichtigt,  so  ist  desto 
sicherer  auf  die  Originalität  der  Mittheilnngen  za  rech- 
■en  und  mit  nm  so  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf 
Xschahmung  des  nützlichen  Beispiels  zu  hoffen. 

Auch  nur  einen  solchen  Beitrag  wollte  uns  lüer 
der  geehrte  Verfasser  lieTern.  Deshalb  rechten  wir 
nidit  ernstlicher  mit  ihm  über  die  Art  der  AufTaiwung 
des  Gegenstandes  im  Allgemeinen,  darüber  uänüich, 
dasa  er,  das  Selbstbewusstsein  an  die  Spitze  seiner 
UKlbeilungon  stellend,  aus  dessen  Störung  allein  die 
'  Seelenkrankheiten  ableitet.  In  allen  Verhältnissen 
steht  die  Selbstboatimraung  dem  Selbstbewusstsein 
anr  Seite;  Beurthcilung  des  SelbstbewusstSeins  setzt 
llets  eben  so  die  HCicksicht  auf  Selbstbestimmung 
voraus,  wie  das  Unheil  übo'r  Selbstbestimmung  die 
nücksicht  auf  Selbstbewusstsein.  Nie  könnea  beide 
getrennt  gedacht,  nie  darf  eines  von  beiden  bei  Un- 
tersuchungen über  gesunde,  wie  über  krankhafte,  See- 
JiMdsuatände  übergangen  werden.  Hier  jedoch  kann 
«01  minderer  Beaditung  der  Selbstbestimmung  wenig- 
stens ein  weiteres  Alissverständniss  nicht  entstehen. 

Weniger  aber  noch,  als  diese  Isolirung  des  Selhst- 
bewusstscins,  ist  die  von  dem  Vf.  angonommeae  Ein- 
thciliing    <]cr    psydiischen    Krankheiten    in    Trübsia% 
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S^i^B,  '  Verrncktlieit  wid  WU^w  ■&  UlKgtfi, 
and  Bcbon  ihre  Baawcfaanng  ti»  „M*DUd-Ali«MtM^ 
»«n"  deutet' ftsf  die  ABsioht  des  Vf.  hin.  Wir  dütAa 
jft  wofat  hoffen,  für  inBor  über  die  IKeit  hinweg  M 
»an ,  in  welcher  nui ,  allerdinga  nach  den  gewichtigen 
AHlontKtaB  eines  Artiim  «nd  Boerlume,  „den  IVfib- 
^BD  «BS  der  Macht  «iBee  fixes  Wabni  fiber  die  Ur* 
tbeaskrad"  herleitete,  md  dieser  Macht  des  fixed 
W«bD8  „die  NeigoBg  m  trübes  Voratdkngea  aBw 
Art"  nur  an  die  Seite  atdtteh  Voare  Zek  erkennt  m 
dem  Trübaiune  eioe  ureprüngliche  Stftmag  deeCbfühle; 
ja,  statt  dass  bisb  früher,  wie  noch  in  der  vor  bb« 
liegenden  Schrilt,  den  Trübaian  aus  ei»er  htttiUiafteB 
StwBBg  des  VorstelJnngavermBgeBS  erldirte,  gehtnan 
jelkt  bei  AnfCuMing  aller  «Bsahien  kraohbalteh  See» 
IcMBUStinde,  mit  Ausnahme  des  nrepräagfii^en  B)6d^ 
aiaBB,  TOB  äa  an»  Es  mftge  genügen,  hi«r,  wo  die» 
•er  PflBct  Bicht  nüt  M^rercm  besprechen  werden 
kano,  aar  auf  die  Worte  des  tüditigen  Zelkr  in  dem 
ersten  Hefte  dies«  Zeitaehrift  S.  %.  hiosadeuten:  „wie 
die  Genesis  der  8eelenattoaBgen  fiut  immer  als  Pri- 
adb'lmden  «n  ErkrSBken  des  Geaiüths  Mdiwetet^f 
Die  unrichtige  ErkUrung  des  TrfibsinDS  sieht  aber 
aiicb  Weitere  Missrerst&ndnisse  nach  sich.  Indem  der 
Vf.  an  Erttntonug  desselben  den  fiaen  Wahn  heriiM^ 
neht,  wird  er  geoBthigt,  dm  Begriff  des  WafabsiBad 
anders,  als  riloin  dordi  die  krankhafte  Vorstelhngy 
«I  begründen  nnd  „neben  der  Verkehrtheit  der  .^-i 
8«dMiuiiBgen  die  Autreguag  aller  inteltectnellen  Th&tig- 
keit  nnd  «ne  vernnaflwidrige ,  nadi  aussen  geridilet« 
Thatkrafl"  am  HUfe  an  rufen;  So  bleibt  denn  koiit 
voa  beided,  von  Trübmnn  nnd  Wahnnnn,  au  unter-' 
scheideBde^  Kastand  übrig,  wetdier  tis  Manie  su  be» 
aridincm  wäre,  sondern  der  als  Wahnsinn  geschilderte 
Zustand  ist  eben  der  der  Maaie.  Mehr  kann  audi  di« 
dritte  Form  der  Seelenstirungen ,  welehe  der  Vf.  aaf- 
strilt,  £e  Narrheit,  die  er  auch  Verrückdielt  nennt 
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■M^  liefriAdtgm,  irann  W  sü-iU  „Tti^vog  mllerV.T- 
kMDtviM  'krch  SliTHng  iit«ii  IfbeenZifBBnimeDhang:^ 
■■d  daffch  gJumHchen  Bfftng«!  «Her  Sclbetbestimmung" 
iiterstellt,  nnd  nui'  die' vierte  N<Ato^  der  Blödsinn,  fin-* 
d«t  ihre  richtige  SteRnng.  Doeh'  hier  ist  tuch-eiti« 
gCBftu»  Begliraamng  4ie»er  Bfl^itte  wemger  Bedarf 
■iss,  da  'der  VF.  die  SeelenItniHkheiten  ih  ihren  Vol- 
kao  Vfflmr*  gar  nldit  znm'  Ctegenstande  seiner  Be->' 
chen^  Mnderh  nnr  einige  Arten- vm*5ber- 
r  SeelenMttmag  ^Kintem  vellte,  welche  dcs- 
lialb,  VKil  sie  Terübergchond  Rind,  leärht  zo  T&nBcban- 
g«a  *and-¥>b)griffen' aflor  Art  verleiten.  6ieao  »iadi 
der  raptua  «Mwaeua,  die  lueida  mitrrmlla,  der  Zn-^ 
■tead  dw  BMninkenen,  das.- Irresein  bei  Krankbcilea', 
dar  Spleen,  das  SdüaArachen  mit  den  dahin  gehöiigni 
Nerrensuslftnden,  di*  PiriterUtseutwicktung  und  der 
Zustand  des  Gebarens;  Vid  Inicresaanlea  ist  in  alteic 
diesen  einzelnen  Ablheilaiigen'  enlbatten ,  dad  wir  genv 
^em  grossem  Kreise  von  Lesern  mitthcUten ,  we«W 
nicht  zn  erwarte  stSode,  dass  dieaKiateii  Ae>xt« 
sieh  nnmittelbar  mit  der  kloiiiMi  ^dtn'Ft  bekannt  nia-> 
eben  würden.  Nnr  einige  Wot'te  woDcn'wir  «!«•  bei 
jeder  dieser  Abtheiinngen  uns  gesUtten. 

Bei  dem  raptut  mmtiaäa,  den  man  gewehnHeh; 
ids  mania  tranntoria  b^eiehnet,  beneritt  d^  Vf.  ne-< 
bm  der  SchUdcrusg  mdirerer  Ffille  dieser  Art,  äwm 
eigaer  and  fremder  Erfahriii^,  daas-  sobneli  eatste-' 
hende  Amnesis  gew^nlUdi  ein-  sehr  ernstes  Keidfaen 
Sa  Seelenstörmgen  ist,  dass  -der  erste  Hansdi  an-' 
weilen  in  dieser  Fonnv^rlauft,  nnd  daes,  wie  scbao 
Fiorry  das  Bewohnen  nengebavler  H&user  als  bäafig« 
Veranlassung  zum  rafttua  waiäaeoM  und  zu.  der  dar- 
aus entst^enden  allgeoMiitcn  Vcrröcktlieit  besmchaet, 
inden  Umgebungen  -des  Vfs.  nach  Erfohrang  raefarerär 
AoTzte  schwere  und  lebenslingU^e  Ijeiden .  de«  Ge- 
hirns und  Hüekenmarks  dadlir<^  herbeigeGUirt  wor- 
den. —    fi^e  ItuMa  intervaUa  nisht  als  PeriofEtD  wi«- 
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^eSr  eingeiretfeii«»  geistiger  ¥Ve)h<iit '«niinsehen ,  warnt 
der  Vf.  ernatttdi  und'Fdhrt  hierbei  {las  treffende  Ur-> 
theil  tti ,  welches  ein  Als  scelenkrank  aneri^anutet 
Härder  seiwer  Gattin  und  Tocfcler,  ein  Gutsbesitzcir, 
bei  dem  Vei-hflre  aber  seinen  eigenen  Znstani}  ßllte. 
Als-  dieser  nimbcli  in  rinem  Välidre  die  Mordge- 
sehichte  mit  grosser  Hube  crzBhUe,  rief  der  Protokoll- 
ßhrer'  empört  au»:  dB»  ist  fibcmatfirlidi ;  der  unter* 
-suchende  Ricblcr  bemerkte,  eine  solclie  That  werd^ 
wobi  besser  als  widcmatürlicii  bezeichnet ;  der  lliätet 
aber  sagte;-  Verzeihen  Sio,  meine  Herren,  eine  solche 
That  ist  onnalärlich.  ^—  Den  Zustand  des  Tmnken- 
b<Ms  beurthcile^d  stHlt  de!r  Vf.'  als  durch  alle  ihiA 
bekannt  gewordenen  IFSlIe,  in  welchen  Trunkenbolde 
einen  gCM'dftthfitrgen  Tbd  erlitten  hatten,  entschieden 
dar,  dass  in  Folge  lange  fortgesetzten  Hissbrauchs 
des' Branntn'eins  eine  gallertartige  Ansschwitzung  über 
dem  Gebinie  sich  bilde,  welche  die  Thfttigkeit  dessci-i- 
ben  nicht  blos  auf  eine  ritalfc,  sondern  auch  auf  eine 
wahrhaft  organtscfce  Weise  gefährde,  den  Menschen 
tfiT  einen  Theil  seines  elenden  Lebens  des  klaren  Be- 
^rtisstseinB  beronbe  und  endlieh  von  Zeit  au  Zeit 
•wirkliche  AD<%He  eines  leben sgclahrHchcn  Irreseins 
verarsaf^e.  Spälcr  beschrankt  er  zwar  diesen  Aus^ 
«pmoh  dabin,  daas  eine  solche  gallertartige  Ansamm- 
lung für  sieh  aSein  noch  nicht  den  Säuferwahnsinb 
Iwdingo,  sondern  dazu '  blos  die  prädi^onirende  tJr- 
Dmeb»  liefete;  ist  es  aber  nieht  viel  wahrscheinlicber, 
das0  «bese  gallertartige  Ausschwitzung  fiberhanpt  nur 
als  Fsige  der  krankhaften  Thatigheit  sich  bilde  Y  Kann 
Aieti  aus  der  Slrfahrung  selbst -nichts  Andres  gesehlos- 
«en  w«rd«n!  BeaHKcii  moas  man  auch,  wie  diese 
AafisohwitBung  nieht  mit  dem  Qehfrne  Unmittelbar  in 
Verbindung  steht,  sendem  aus  den  das  Gehirn  um- 
gsbmdan  H&uten  seennirt  wird,  die  demnach  mehr, 
als  das  Oehiro  selbst,  sich  primKr  ergriffen  zeigen. 
Bot  VI.  mMht  aasserdem- noch  darauf  «nfmerksani, 
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dau  der  Zottand  («geMhünKcbtr  Vcnacktlwit  mit 
Uhnong;  der  lia  diimne*  ptara^ftique  uns  zuent  be- 
kannt geworden  Ut,  hierin  ein«  Aebntiehkelt  mit  öem 
S&aferwilinMiw  Beige,  nngencfatet  seiut  ^le  Ersc^e^ 
nnngen  diese?  beiden  KrankbeiUformen  von  önandM- 
veracbiedcD  siad.  Um  m  treniger  also  Ifisat  sieb  die 
Ursrebe  n»  beiden ,  wenn  aodi  nur  die  {widispoDirende^ 
in  eioem  Ergebniaa«  scoben,  in  welcbem  sieb  beide 
verünigen.  —  In  dm-  Abbandlmg  über  das  In-escin 
bei'  KmnkbMten  nnterschndet  der  Vf.  eine  doppelle 
Entatebang  der  Delirien;  priaifcr  dnrcb  veEacbiedee« 
EinBüaae  «af  das  Gdiira  nnmittelbu  bervorgerar«», 
und  secund&r  von  dem  GangHenleben  der  Bancbge- 
flechte  nnd  des  mrvKS  »gmpt^kiau  wai  das  Qehirp 
Cbei^tragen,  wd  den  V&terscbied  einer  doppelten 
Entatebang  derselben  bilt  er  desbaA  besonders  Hir 
merkwürdig,  weil  sich  jedes  dieser  Delirien  durch  sehr 
bestimmte  ErsdMinimgen  «ffibobart.  Die  eratom  nba- 
lich  gehen,  sagt  er,  im  detürne  selbst  unter,  der 
Kranke  wird  seines  Wahns  flieh  nicht  bewwml;  bei 
letctem  aber  behauptet  das  Gehirn  sein  unverletstaa 
Reebt,  die  Psyche  bleibt  trots  der  anomaVen  Th&tigr 
keit  ihres  Organs  in  ihrem  inaersten  Leben  onberübrt, 
der  Kranke  wird  sich  s«ner  De'irien  angmiblicfclidi 
bewnsst  und  fragt  entweder  erstaunt  nach  dem,  was 
•r  gesagt  hat,  oder  berichtigt  es  selbst  mit-  eigner 
Verwunderung.  Gewiss  verdie&t  dieser  Untersobiod 
allgemeinere  Beachtnng  und  wurde,  wenn  or  ai^  übw* 
alt  so  entschieden  darstellen  sollte,  f«r  die  Pi^pchsl« 
jpe,  wie  fär  die  fwenrnsehe  MediCtn*  ven  ^eicber 
Wichtigkeit  sein.  —  Indem  der  Vf.  ferner  .von  daia 
Spleen  der  BngUinder  spricht,  nimmt  er  mch  dieaar 
Nation  an,  die  man  mit  Unrecht  des  Hang«  aam 
Selbstmorde  vor  allen  andern  beschuldig,  mid  mt' 
w&hnt,  dass  während  des  Jsbres  1885  in  Pans  «af 
100,  in  Bai^aad  mr  aof  51»  Xedesfklls  ein  StfbM- 
mord  kanv    FrsUidi  ist  hier  du  ErgebuM  vm  Mt 
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HMtrtattdt  Fraalcreitte,  iom  Ctfntml-  and  Gluia^ 
punkte  der  heittigeB  Civilisatian ,  dem  SrgebnisM  ans 
dem  Landb  Eagtwnd  nnbillig  sm  Seite  gestellt,  jedqgh 
fadflt  sich  für  <Ee  Heinnng  des  Vb.  eine  IJnter- 
atfttsang  in:  Tie  tmatemjf  »f  »lüeide  t^  Foriet  Wiiu- 
tue,  Ltmitm  1840,  wo  gUMÖgt  wird,  dass  das  nebe- 
lige Klima  Bnglaiids  d>«n  so  wenig  wnen  besonders 
■achHieiligen  Einflugs  aof  die  Gem&tliBStimmung  liabe, 
als  in  Holland,  wo  das  lUima  noch  dfiaterer  ist  und 
iaeh  Attentate  gegen  das  «gene  Leben  sich  nicht 
faäofig  finden;  dass  vielmehr  der  November,  der  ne- 
bellgsle  Monat,  nadi  einer  zehn  Jahre  nnd  8188  I^e 
umfassendeo  TidMÜe,  unter  allen  Monaten  die  wenig- 
sten Selbstmorde  Kihle.  —  Die  Schilderung  iea 
S<blafwtehens  and  der  biertier  gehörigen  krankhaften 
Znstlnde  Iftsst  in  dem  Vf.  einen  unbeTaogenen  Beur- 
tbeiler  erkennen,  weldien  treue  Naturbeobachtang  vor 
den  Extremen  schlitzt.  —  Das  Pubert&ts-Verhftlt- 
niss  vefsnlasst  ihn  in  Ifinsicht  auf  die  durch  die  Ent- 
wieklnngen  ön  menseblieheR  Organismus  veranlassten 
mannigfalt^n  Mental  -  Alienationen  bu  der  billigen 
Bemerfcong:  „Man  sage  nicht,  dass  sich  solche  Men- 
schen beherrschen  sollen.  Wer  die  Macht  soldier  or- 
ganischen Kinflfisse  kennt,  wird  leicht  begreifen,  dass 
Bur  siegreichen  Bekimprong  sinnlicher  Anregungen, 
büser  Neigungen  und  liefwnrzelnder  Gewohnheiten 
eine  grössere  Seelenstirke  und  eine  mehr  bewährte 
tieistestapferheit  geh&rt,  als  in  diesen  halbreifen,  ge- 
wUntlich  ungebildeten  nnd  hänflg  geistig  und  kdrper- 
li^  verwahrlosten  nnd  organis^  au^eregten  Men- 
sehiten  eu  -finden  ist"  Wichtig  ersdieiot  die  Krfsh- 
rung,  dass  in  vielen  Fällen,  wo  jngendli^e  Personen, 
Mädchen  besonders,  in  der  S^it  der  Pubertät  ohne 
eine  genügende  Veranlassung,  biss  zur  Befriedigung 
der  Lust,  Feuer  angelegt  halten,  bei  vorsdireitenden 
Jaliren  andre  SeelenstdraOgen  sich  ausbildelen,  von 
denen  die  Fweriast  nur  den  b«sen  Anfang  gemacht 
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b«Uo;  Sdwuder  «Iwr  erregt  der  FaA,  dasaem  fuo^ 
Kebnjähriger ,  iii  seiner  Enlwickliing  zurtK^cbliebcaer 
KMbe,  der  nach  wiedorholum ,  ^ocb  nur  mit  geria- 
gem  Grf»^  vorbundenea  Feucrnlef^  von  '  dem 
Geistbcbe»  is  flcisein  des  durclr  wifi  väterlicbe»  Ua- 
glück  «chinerzliclt  gebaugten  Vatera  zu  TbEÄaen  der 
^«e  gebrwbt  w«rden  vmr,  «Ib  ei  »uf  dqn  Rückwage 
von  dem  Pimrrhuuae  eine  Mühle  vor  dem  Dorfe  er- 
blickte, dem  Valer  zurief:  .V«l^r,  l»ast  uns  diese 
Windmühle  anziindea,  der  Müller  wird  sich  schön 
dtiriJber  wundern!  —  Der  ZoBlfioä  derGebäreriuien 
fuhrt  den-  Vf.  zu  dem  Wunsche,  eines  Antrags  bei. 
Heformirung  der  Criiuiual  -  Ocsetze,  dasä  bei  jeder 
NeuentbuudtHtiiii  ilur  Kustjuid  ihres  Uobüens  ea  lange 
für  eiiieo  unfreien  uud  sie  fvlglich-  lu|-  nicht  2ure«ii- 
DUDgafahig  gelmlten  werde,  bis  dnrch  iiuniderleg^wre 
Bctveise  nachgewiesen  sei,  das^  böser  Wille  und  bo- 
recliaetu  Flaumässigkeit  \-orgewaltet  habe.  —  In  d«oa 
Schlusswortc  gedenkt  iv  nudi.  des  jüngst  wieder  in 
Anregung  gekomweneu  Kustaiides  der .  Beseascnbeit» 
und  bricht,  Indem  er  die-  vorechreilende  CiviUMti«a 
gegen  den  Vorwurf  verthoidigt,  dass  sie  die  Läußgere 
fintstehung  der  Seclenstömngen  veranlasse  oder  be- 
günstige, über  die  neneste  I&oit  ^eu  Stab  durfdt  den 
Ausspruch,  dass  eine  Zeit,  welcher  nichts  heilig  i^ 
welche  aich  von  jedem  Zwange  entbindet,  keine  Rück- 
sichten hennt  oud  ßioh  jedqm  Streben  eines  reinen 
Qemüths  eRtgegou8tcUt,.ganz  geeignet  sfi,  die.  See- 
lenatörungen  aller  Art  zu  vwanlaasen  und  zu  fordern. 
ttwr  können  wir  dem  würdigen  Veteran  lUtmögUch 
beistiiBinon,  wenn  gleidi  wir  selbst  nicht  m  der  jiu- 
gen  Zcu  gehören.  ; 

*<in*  auch  müssen  wir  uns  gestatten  noch  su  rü- 
»«"■  In  der  Eiuleitupg  hebt  der  Vf.  di«  Lehre  „des 
Fwychisehen  Moments"  heryor  find  yerstejj*  hienwtcr 
irfin  i-*^  **^  '"  uöserm  Innern,  von  welcher  die  Km- 
l««»«uchkeit   füj    aüe^^Gwo   «vi  »Wfi  .«^sgiebt,  MaS 


N  Google 


w«Mi|Br-  ^  KeulM  der.  Kmulckei«««-  4*i  Ut4m*äim  mA, 
soiuea  Uesofaieifs  . QeäliiaiiiwitgeH  ridleii,-  eiwi  Uvund^- 
i^ßB,  di«  ia  £M««lnen  U«f  v^rborgvn,  »ft  gitf  v'w^V- 
za  KliDea  i^t  luA  plät^livji  In  -dw.  fiMheiMteg  tiiti, 
bsi  Vjpl«ii  Uffh  dwrcti  oipe  sehr  «rlh^W  Bftpbarkcil^ 
bM>M  b^wegibche  l4eida«s«liKftlicfabcst  tiud  «uCTidlett- 
dos  Be«eh4uw  wr  S^wche  .w0  G«^d*il  «iEenb«Hi. 
du« -dQn.Betfefftt^dvn.  l«icbt>  die  H««@iahBi|pg  «Jm« 
Soaderlipg  ecwkbt.  fiifj  .ihp«»  .y^l^el^  ^lienMiioii 
wlv  gonwft  nnt^.  .  J^  wic^ifsr-  dio  UpTvocb^ua^ 
diea«r  pgyclüac^eo  Asl«gp  aty  in  Hüisicbi  wf  Kra»»?' 
4wi)g  uod  $Wl)8tMUw)e  eW<nlww»li),  ftts  in  UiafluM 
fluf  £iH8t«b)^g  iwd  Verkuf  der  Se«lQiikr»nUiett«i* 
^MLe  noUiwewliger  war»  hi«r  Mcbte  V«rstä««Uiabkeit, 
9ftr  Auadruek  „pSy^tdusehaB  Homenl!'  »bec  d«ut«l  dMl> 
WM.  bier  damuil^r  venslandoi  wird,  im  IfteaMdern  gw 
Mcht  «a,  BOHdcrn  ItMse  aicb  ebm  so  gut  ip  Be^«- 
buhg  Mtf  gute  M»kfl  psydiifob»  jfiuslüQdfl  brauch«o.) 
«Ad  WA  dl»  WMt  «^bi'  trifft,  da  b»rtel.  g«wMnbcb 
Mwb  der  Gtedttnk».  Di«bt«  so  dtmi  wir  oa  bedmeni 
BQvisstaKiV  wmn  iwrflfa  di»  l7tfvef«i|a«Hicbkwt  d«s  Aus;* 
drtt^s  die  Asr^gui^  d«a  b8«^t  wicbiigen :  Qegfln- 
«iaiidiM,  boointrä«btift  würd^  . ,         .: 

WaoD  wir  attff  in  lUe^ei«  JPunJU«  i  wi«  zavpr  in 
ßinig^n  «ndoni,  dcot  bof^gpacbteteu  Vf.  eulgeg^Btre« 
feo  zu:iBä»aea  glanbt-fti ,  .bo  stiiffpicu  wir  un^  somo)V 
ja  soineu  F«u«fQircr  lür  die  Ufigtücbbcben  üii>  deren 
IjcÜcbsnl  ijM  80  «m  ÜFrufln:  ^^t>S^  Er.stebt  nuAt  iw, 
setB  StHHo««  dafübcr  mi«Avap<''>o^c^ t  ^I*^^  ^"^  8^ 
setaliDbe JlieetMa/nHng,  wie  die  des  «llgHuaiaBu  pceus^ 
aisfhen  Ijandrpo^a,  i^cb  aocb  bis  j^tat  erfaakan 
JijDHii«!  .Dttcb  welcher  Aüsfiiidc  «iwl  Wahnauwiiga  so^^, 
che  Kr«0bf  beiSMB«  WftJcbe  dos  Uebranoha  ihrer  Ver- 
mma  ^«btch  beraubt .  sind ,  und  Bl^unvige  selcb^ 
WCdc)i#»  d«p  Veriwigen  m»ng)e(l,  die  Folgen  ihrer 
Ilgadluftgeii  zy  überj«!^.    Zwar  wird  diese  geeetz- 


nigN^PUi-vGoOglt: 


.  LMidveciM6  (Th.  t.  'Ct.  Mt  f.  !«.> 
Mgt  wM:  „wtr  ttä  sa  handel»  mrenB&gend  ist,  bei 
4aai  flndM  hma  Varbreehas,  als*  weh  keine  Stande 
•Utt,"  mai  Sbardies  ■chrabt  die  prenftriscbe  Crig»> 
aal-OrdiMiDg  (18M  f.  SSO)  vor^  dWM  der  Wditer  mT 
4e«  QeMfiUuMssUiid  «ines  AngAH^slAgtaa  an'  g»~ 
BMW«  Aagenifierk  riditM  and  vsnigfieh  natmaiÄeB 
nttwe,  ob  der  Verbrei^r  «ar  Zeit,  «to  ^  Tbat  ver- 
übt worden,  mit  Bewit8«t«eia  gritendelt  bäte;  deck 
war  ea,  beaeodera  io  der  Strilang  dea  VfiiL,  sehr  pa»- 
aand,  dleaeo  OegenstaBd  ^v  Sjwuhe  la  bringwi  imd 
„der  Unglücklichi«!  sich  anEtraehaMn,  w^die  dorA 
ihr  hartes  Qeschiek  dea  k)ar<Hi  Bewuaatsebis  beraubt, 
in  dm  Abgrund  des  Verbreobens  falUn."  —  Asch 
Dodi  in  einem  andara  Punkte  tr^w  w)t  ed  ttnarw 
innigen  Freude  mit  dem  Vf.  avsaanaen.  Indem  er 
nimlieh  seine  Ueberseagung  dariegt,  daaa  asck  bid 
den  Seelrakrsnken,  bei  denen  das  iMste  menuliliclie 
QsflUd  erloschen  xa  seui  scheint,  oft  nach  J^ven  md 
das  &b«rr«sdiendste  ea  Tage  konrnt,  wie  ;d«i  Un» 
glQckliehen  wUirend  der  scheinbar  grSsaten  Abwesen- 
heit des  Geistes  kein  Wort  und  küne  Miene  der  ihm 
■ugelügten  -  Lieblosigkeit  und  Härte  entgangen  und 
seinem  Gedächtnisse  entfküra  Ist,  bricht  er  in  dis 
Worte  «ns:  „die  Anstalten  tta  8eeIengestSrte  eönd 
dar  ZuflnchtsArter  für  Ungiflcklldie,  also  wahre  Asyl^ 
und  die  oberste  Aufgabe  aller  Irrenbehaadhuig  besteht 
darin,  den  geängsteten,  wunden  und  verwirrten  Oe- 
Dinthern  <Ke  schSnsten  Fwderungra  ,der  Heoschlid^ 
keit,  Trost,  Hube,  Frieden,  Klarbint  und  Besonnen- 
heit wiederxubringen.'  Um  hier  ans  voller  Seele  bn- 
stimmen  nu  k&nnen,  haben  wir  nur  ein  Wort  w^^ 
gelassen.  Der  VC  sagt  nicht  btos ,  dies  sei  ^  ebw- 
Ste,  sondern  auch,  es  sei  die  einzige  Anfgcbe  allw 
trrenbehandiungj  wie  er  überhanpt  aller  tbiügen  th»- 
,rapeutiscben  sowohl,  iJs  ps^ctHS^ea  V^uidlnng  <kr 
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SMieiikrMUlnten  riihoM  sh  sein  M^eist,  indoM  er 
savor  iasBwt;  „^^  gogemrtrtig«  Zeit  hat  lüeh  fibsr^ 
utugt,  daaa  ein  ewiges  Mediciniren  bei  Serienstöniib- 
gm  eben  so  wenig  nütst,  als  die  Meüiode,  darali 
iMBerwUrendes  Vennnftpredigen  und  dnrdi  logitdw 
Beweisgründe  die  GestSrten  heilen  sn  wollen."  Ein 
Jede«  nn  seiuMi  Orle^  wird  wi^  noefa  hier  geiten. 
Psfdiisebes  Erkranken  ebne  sonatiMhea  Loden  Mka- 
aen  wir  tat  nnmögtich  haken.  Wenn  aber  aebiwa  Ae- 
•es  ecnnatisehe  Lwden  in  einer  bihern  SpUre  geanfte 
werden  moss,  ah  der,  welt^  für  nnsre  gewthnliehea 
Araneinittel  onnittelbar  sag^ngfieh  ist,  so  kann^  wie 
das  gestörte  Oemüth  lücht  ohne  Gewinn  der  Rohe 
and  des  Friedens,  auch  der  krankhaft  gestörte  Geist 
gewiss  nicht  ohne  Anspradie  der  Vernunft  den  ihm 
•Dgelegten  Band»  entrissen  wwdfln. 

lfm«. 
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BlbUograpliie. 


1.    Selöstatämäige    fVtrl«. 

■    DeDtsehe. 

VMoffbauer  (Dr.  J.  Jl,   prakt  Arzt   zu  Bielefeld  etc.) 

'   die    psychischen   Krankheiten    und    die   damit    ver- 

'  -wandten   Zustände  in   Bezug  auf  die  Rechtspflege. 

Voruämlich    zuAi    Gebrauch    fäv  Gerichtsärzte    und 

Rochtsgelehrte.     Berlin  (A.  Förstoer}  1844.     XXII 

u.  «66  S.     8. 

Ricliter  (Dr.  Herrn.   Eberh.,  Prof.   d.  Med.   u.  Dir.  d. 

Polikl.  etc.    bei   d.  K.   Sachs,    chir.-mcd.   Akad.   in 

Dresden}     vber    jugendliche    Branditifler.       Nebst 

einigen    Bemerkungen    üb.    die    Bestimmungen    des 

8&chs.  Criminalgesetzbuehes  hinsichtlich  der  Zurech- 

nungslahigkeit.     Dresden  u.  Leipzig  (Arnold}  1844. 

VI  u.  118  s.   a 

(Sehr    ungünstige  Beurtheilung   in    dem  Magaz.  f. 

d.    Staats  -  Arzneikunde    von   Stebenhaar     und  Martini. 

IIL  1.  S.  Ä20— 225  von  Siebenhaar.) 

Kaan  (Dr.  Henr.)  Psychopathia  sexualis.  Lips. 
(Voss)  1844.     VIII  u.  1S4  S.    8. 

Bergsträsaer  (Wilh.)  über  Pflege  u.  Wartung  der  Ir- 
ren. Von  dem  Vereine  der  Aerzte  zu  St.  Peters- 
burg gekrönte  Preisschrill.  Leipzig  (Voss)  1844. 
XII  u.  106  a     8.     (S.  Hft.  I.  S.  160.) 

ländpainiMr  (Geh.  H.  R.)  Nachrichten  üb.  die  Hsrs. 
Nassauische'  Irrenanstalt  zu  Bberbach  int  Hheingau, 
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Jahn«»  18i9.     WiesbathtB  id44.    ap  H.     6. 
yoOtmidh    iOr.   P.,   Fnv.-Doc   d.  Philo#.   a«  Bom> 

Ideen  zur  vergleic)iend|CB  Physialogie  de^  GresichUf-. 

siDDes.     Eine  Vorbereitung  zur  Psychologie.     Trier 

CLüilz)  i844.     VI  u.  71  S.    «. 

(Der  flr.  Verf.,  weither  sfatt  4«r  ^ulM|iiüleq 
VermogefieUiewie  di»  doAi  '»fitüi^dien  fJAtu-icktwgs- 
gtiiPge  des  NenMilieBlebeBs  evt^uredwade  gmaüatfia 
Bg wuggtaeiiia  -  UntfallUBg  vob  iiver  aitiaiigliebea  Ge- 
bundenheit «n  die  Naimt  bis  att  ^^wohüeaeUciMii  Fx^i- 
]^it  dcp  au  uod  für,  sich  seiende^  Geistes  aiß  das  zeät- 
gcm^sse  Ueilnuttel  naserer  Wissfasqhaft "  u^ie^t 
und  dio  Daturphilosophiscbe  Idee  eiaer  aus  einem 
<iugte  des  Natur]ebeD8  sich  erzeugenden  Physiologie 
nach  ffegel  vor  Augen  hat,  entwickelt  aus  der  „reellen 
Eiuheit  der  naturpbilosophischcn  Idee  des  Thieres" 
diese  Ideen  zur  vergleichenden  Physiologie  dos  Ge- 
sichtssinnes UDtpr  Benutzung  ^er  belr.  „ynschätzbarei^ 
Beobachtungen  und  Versuche  der  empirischen  Fhysio-' 
logic,  von  welcher  er  nur  abwejcht  wegen  des  Stre- 
bcDS,  der  naturphilosophischeä  Grundidee  die  rück- 
sichtslose Consequenz  der  Durchluhrang  isn  sichern;** 
— .  Der  Vf.  folgt  der  pythagoräischen  Vieriahl  des  Le- 
bens. Wie  er  die  Thierarten'  einschliesslich  die  Men- 
siAen  eibtbcilt  nach  der  Fortpflanzung  „durch  körper- 
liche Tfacilung,  leibliche  Eicrlcgnng,  psychische  Thei- 
lang  «id  geistige  ^h^fung",  so  stelK  kr  auch,  de»' 
PärallelismiiB  fbftfuhrend ,  4  Augen  -^  dtis  Pnnktange 
der  ThcikiDg'sthiere ,  das  linienaage  der  Eierleger,  das 
VUüehedaagc  der  ZeugetMere ,  das  KArperau^g«  '  des 
Menschen  —  auf,  desgl.  enlspreehehd  4  Organe  dbe 
Auges  Und  4' Sehweisen  iler.4  Tbierc.  —  9&c  Affa^. 
der  „HepräscntMitdes  p8y<4iis(^n  Attfraekitehtnt,  ge- 
winnt zuerst  Aas  Bild  eia»s  in  sich  abfßtruniteleH  6k- 
si«ht«objeels,  die  r^si  liehe  Kug^lfortti,  ■ndol:gwtivirl4ie" 
selbe /le^ret/etw/  durch  die  umtaslende  Hand".:  Oer  Vf. 
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•aWaMI  bA  Am  WdfteD:  Am  4er  Katar  dM  $täm- 
4m  4)^  fültft  4w  Weg  fena  gekltfen  Sekmwen  vmi 
■am  Sdtmfftmf  desem  Genedb  der  Fiycholo^e  des 
JMcmcAm  mlMlMHeB  bleibt} 

Aailändisfihe. 

ArtirM  (Dr.  Jonath.)  A  trettia*  en-  flood  and '  £et 
wHb  «banmuitHiB  m  tks  dietieal  regSmen  Mited  tmr 
Aaordefed  atatea  ef  tbe  digestive  m-gans;  and  oa 
acoonnt  ef  tbe  dietaries  of  aeme  ef  tbe  prindpal  ow- 
trepafitan  and  otber  esUblisteenta  f»r  paopwa,  tm- 
'  rmtietf  eriminala,  cUldres,  tbe  nck  eta  Ijoodoa 
(Ijongman)  1848.    XVI  n.  64t  S.    8.    0«  A^) 

Matert  Fintfjr  Chuigea  in  the  nervoiu  Bystem  prodn- 
ced  hy  civilizatiOD.  Conndered  aceording  to  tha 
evidence  ot  phyaiology  and  the  philosophy  of  hi«toiy. 
tod.  edit.  enUrged.  London  (ffig^y)  1M3.  & 
(«  ah.) 

Stark  (Jamea)  Letter  to  Sir  Robert  Peel  an  the  re- 
j^onaability  of  monomaniacs  for  the  crinie  0f  mur- 
der.    Edinb.  1843.     & 

Huri  (Scip.)  Traitä  de  pathologie  eer^rale,  oa  des 
maladiee  da  cerveaa;  nosvelles  rtfcfaerehas  «or  aa 
atraetore^  ses  fonctionS}  ses  altörations,  et  aur  lenr 
trutemeDt  th^rapeatique,  moral  et  hygieniqae.  Pa- 
ria iifut,  Houvier)  1844.   XD  et  564  p.  &  (7  fr.) 

Btoe  Bmmazit   (G.  F.,   m^d.  eo  cbef  de   t'aajrie  dea 

tliiioi»  de  bi  Sartbe)  Hech«-cfae8  statäBtiqnea  aar  1«' 

■aiaide,  appUqndes  ä  rhygieoe  publique  et  ä  la  m^ 

.  decine  Wgale.    Paris  (Oermn-Bailltere)  1844.    tlB 

p.    &    (4  fr.  fiO  fr) 

BnuMel  (X  L,  prof.  d.  path.  gdner.,  pr^nd.  de  laso- 
'  cietd  de  ndd.  de  t/ytt}   Trai(^  oomplet  de   Thypo- 

'  riiondrie.  Oenvre  ooaronnW  par  l'aoad^mie  roy.  de 
n^c  Paris  (BaUUere)  1844.  t  VoL  XX.  TMpi 
8.    (ffr.) 
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(lUe.  w- Ote.  MAL  ite  Pvto  1844  Nb.  Ml    Dm* 

A«f.  MdilitMt  nit  fdgeadm  ResdM:  RMlurchvr  Im 

faitB,  Im  itvüer  dang  lenr  ainpficttd,   leur  tiaeirit^ 

lenr  inflexil^td,    ea   tir«T  des  eoii«riqB«aoes  d'auUnt 

plus  justM,    qu'vllM    «Mt    dägti^M    de    tout  «lluge 

d'hypothbM ,  et  de  prindfie  a  priori,  v9ilk  ce<iti'a  fnt 

l'KBteer  de  eet  excelteat  trait^  de  rhypoehondri»    Le 

Uvre,   imt  i'Miäwn  kvws  nm  drigfänt*   sdTeiii^  de 

■tyle,  toujoura  de  boa  goAt,  pwt«  ee  rare  cacAiet  d'tm« 

exacti^de  io&ligable  et  d'«e  niae-en  oeuvra  een-f 

Mieoeeiue.    Oa  voit  qua  M.  Braeket  int  partie  de  la 

petita  ^gUse  dM  mJdedna    itMiAa,  impartiaux,   qtii, 

m»  ae  refiuer  aa  progres,  aana  s'arMUir«-  daas  Uf 

ctuuap  dM  aeductüna  prräaatQi^M,  ae  «oot  d'aucaa« 

deple  qae  de  eeUe  de  U  v^rit^)  B.  P. 

Caiwm»  (P-  OO»  iUpporta  da  plijrnqii«  et  da  wunl  de 

rbiwwMi  et  teure  aur  Im  caaaM  premüirea,  aveo  mm 

table  analytlqae   par  DesUitt  de  Traey^    8ne  Mt 

:     aogni.  de  DOtM  et  prdoM^  d'mw  notiM  li^ariyrt 

et  pkiloao^iiqiie  aar  la  vie,  Im  tntvanz  et  la  doetrin« 

de  CabaiÜB  par  L.  iV&w.    Paiss  (J.  B.  BaiUttt^ 

1844.    1  Vol.    7M  p.    &    (7>/,  fr.) 

«.    Ork/iiuti-AbkatHlhmttH  mu  ZnUckriften. 
Deutsche. 
Grie^iger  (frGher  AsmatenBarct  In  IVlimenÜial,  jet» 
Priv.-Doc.  u.  Clin.  Aasist. -Arat  in  Tübingen)  iVcM^ 
BHirSge  ziir  P^otogie  mtä  MWhohgie  dea  Gekirnt. 
(Roser  o.  Wonderlich   Ardiiv   f.    d.  pbysiot.  Heilk. 
1844.  in.  1.  S.  89—99.)  «) 
(Vergleichang  der  EmpHndiing«-  und  Bewegunga- 
(R&ckenmarbs-)   und  paycbischen   (Gebim-)  Ki&no- 
mene.    Der  psych.  Process  ist  nar  Reaction  der  Ener- 


*i  IMmmt  AeflMla  relM  iM  an  An  Ifesr  aia  pt^MaOtm»  U^ 
jlTOMtiMm  la  A«ra.  aMiMhr.  1843.  Bit  L    . 
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mfämimitgtim  and  hrmkhafl- 
.  —  Wie  BMii  beim  Rü- 
't^^miMA  nicht  mAr  Krimpfs  odw  UIAdb^  diagno- 
sUeirt,  Madem  d«a  Zmd&md  d—oelbwij  90  beim  'Wabn- 
Mim  Hiebt  M^r  Tobmki»,  Selnraranitb ,  -MadArn  den 
X«8t«fld.  Nor  am  Ltdudiiinin^  der  Lebenaaete  de» 
SeMrne  «4rd  dai  nomtle  md  «bnonae  psjcbisohe 
t<eb«n  b»  Wahnnnn  begrlfliin  ^verden  btonen.  Jht 
CotwcqbeBBeD  sbfd  wichtig  för  AutKBvag  ven  Ynder-i- 
«prbcheo  <fer  Psychiatrie  und  Gnicfatbar  für  ndt  BvMh- 
rnng  barmonirende  HeilgrandsXtze  f&r  den  'Wahn- 
Rinn.  —  PtraBeliamiw  ronWahnBinnsformctt  and  Ce- 
nbratimtatiea,  voa  demScbwermnthsstadiom-uiid  dert 
Neuralgien,  von  Hanie  nii'd'  psychisch -eonvnlsivein 
&iSlau<de  bis  %nt  peyi^,  Bpilsprio,  ven  MoBoman*  iib4 
Pwese  etc.,  von  fitoria  and  puridygii  agitmiiM,  Von 
BMdsian  luid  psych. -panUytist^m  Zqstude,  Von 
iWladBationen  und  KinscMafta  der  OttedtNf  nüt  Kälte 
(ea  giebt  geistige.  Kllte  bei  Wahnsinnges),  von  dem 
fhieseaatontveitiältBiai»  in  WabnsitaiAfarmen  md  «tu- 
ten and  chronia^bcm.  HiniKflbctioneH^  in  jenen  .wie.  in 
Oehirnkrankheiten  ist  oil  nichts  anatonüsch- Pathologi- 
sche» als  Cerebral -En-itaUon.) 

Diese  lohaUaaa^eutuag  gmüge,  am  auf  die  fl>H 
Öeiat  und  einem  jugendlichen  theoretischen  Stolze  ge- 
sf^hjiebene  Arbeit  aufvierksam  zu  machen.  Wenn  die 
leitenden  Ideen  sichj  au<di  den  früheren .  naturpliiWso- 
phischen  und  namentlich  denen  von  Reil  :übei  SeeJen- 
ktankheilen-,  mit  dem  Charakter  der  ßynoohft,  des  Ty- 
pbus und  der  Paralyse  anreiben,  so  «nth&lt  die  Abr 
(jandlung  dodi  eine  Fülle  besonderer  der  Theorie  und 
Praxis  der  Seelenkrankbeilen  wahrhaft '  gewinnbrin- 
gender Ansichten  und  Vergleich«,  wenn  man  nämlich 
iva  Begriff .  des  Sfeasdt«!  uad'  der  mmscMicben  Seele 
sich  frei  erhalt^  nicht  äbe»  wenn  imn-  das  Wosen  des 


n,gNjP(jNGo()»^it: 


iii 

fietiMhen  dent  inoderDiinrten  SEnb^T^^  Ferren--'  nntt 
dehirn-Materialtsinna  preraglebt.)'  ' 

Wallach,  Manie  als  Ausgaog  einer  Lungenschwbd- 
sucht  (Casper  Woche nscbrift  1844.  Nr.  3.) 

St»^  (IfoUBWUDdarst  ia  Hau),  über  Jrralna  bei.Kiow 
4era  ntit  Beoibhiug  uif  eionif  bsMadoB  Fall  -  iiebat 
epikrittfchen   BeaierJuibseii    (OeMctr.   .Mirb. .  JB44J 

Uä»  a  957^»69,)  , 

Schneider)  SKttheilungen  ans  demGeWete  der  gericht-' 
li^en  Psychologie  (Bad.  Annalcn  d.  Staats-Arznei- 
kuii4«:  1844.  ia  Hft.)  ' 

f^itr  in  eben  to  vielen  ■  Insitmzen  erfolgte  ärzHIdie 
GutaefÜen  vier  den  -xmeifelkttften  'SeelenzHsland  einei 
intnhtScMigen  Mörder»  (Siohcnhaar  n.  Martini  Mg«.-' 
f.d.8t«ttsararaei(tundct84J.1II.l.S.S«--l«0.).  '  ' 
Das  iBt«  Gutachten  ist  von"  dem  Bezirksarzte  Br.* 
Hefter  in  Crlmmilzschau,  das  %to  von  Att  K.  cbtmr-' 
gtachen  Acadiiiirie  sn  Dresden  X^^f-  f^onlanty,  'dasr 
Ste  Ton  der  K.'  medie.  Fakult&t  zn  Leipzig  (Ref.  Cla~ 
ruf),  das  4te  cndtich  vWi  den  medlc.  Rfiihcn  des  Mi-* 
niStoriDiD»  des  Innern  -zu  Dresden  (Ref.  Cartu).  '  Die 
Gatacbteh  sind  eingefordert  in  der  Untersuchtmgs^aeht/ 
wider  4en  pensionirten  Hittmeister  G.  A.  v.  T.  in  11.' 
wegen:  T&dtnng  seines  Bedienten  dnrch  einen  Ksto-' 
tenschnss.  Wenn  gleich  der  Iniqufibit  in  den  s&mmth-' 
<4ieb  irztKc^en  Outacfaten  nnzweifelhaft  für  mehr  oder 
WMiger  unfrei  erttlfirt,  daher  -anchr  mif-jeder'  Str&ft' 
verschont  und  nach  dem  Sonneostein  geschafft  wnrd^ 
so  gen-Uirtder  Kall  doch.  «ia-grefis^jB  Ifiterew^in 
psychisch -geriditHfiber  Uioajcht,  UmUb..  wegw  ^er 
vevschiedeiiartigen-  AuffiMsaiig,  B^andlBng  aad  Be- 
iirtheilung  derselben  Sache  durch  so  gewichtige  sach- 
liundige  Behörden  and' Rercrenten,  t heil s  auch  wegen 
der  Gründe  der  resp.  GoridiLsbebörden  zur  Verd^gang 
ifit  fipälem  garichts&rzlÜdMa  laataDae».  Riahterkfin- 
nen  in   Betreff   der  Fassung  d^r  Fragen,    Aerzte  in 
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Betreff  im  Vimbbk  Am  ^twertra  d.  h.  dn  QauA^ 
Un  im  engem  Sinne  viel  BeeditenewerÜiM  ans  die- 
M«  InsUnsensuge  för  sielt  entnehmen.  ~  So  s.  B.  hatte 
des  Untersnehnngsgericht  dem  Dr.  OeUer  cm  Gutach- 
ten darüber  abverUngt:  ob  der  Rittmeister  e.  T.  vor, 
Wihread  md  naeh  der  Kreehieeanng  seines  Bedienten 
h  einem  frmen,  ■oreiAirongsfUügen  Zustande  sichbe- 
faBJen  habaf  -Dem  AppettatiMS- Gericht  ersehten  die 
(hiemaoh  von  den  Geriehtsvct  do<^  nicht  en  omgO' 
hende)  KrUftrnog)der  Üasarechnungsfähigkcit  nidkts»^ 
weU  dem  geriditUdi-neAciniseheB,  sondwn  vtdeidir 
dem  richterlichen  'Wirkungskreise  ai^ehörig  und  for- 
derte dasselbe  theils  d^balb;  tbeil«  weil  das  Quucb* 
ten  nur  c'me  Saeteiutertuig  annimmt,  nad  §.  67.  de« 
Criminalgesetabudu  ab«  nicht  bei  blosser  SlSnw^ 
des  Verannftgebrauchs,  ecmdera  blos  bei  Benuibiwg: 
der  Vernunft  durch  eme  See/enftnmUeil  eine  Au»- 
■ebhessang  der  Strafbarke^  eintritt  *),  ein  Snperar- 
bitnum  von  der  med. -Chirurg.  Akademie  bu  Dreedeoi 
In  dem  Aussprudle  derselbe«  fand  das  App.-6cr, 
KoA  mehTBMtige  Bedenken  und  forderte  ein  andenr«- 
Uges  Outaobtea  von  der  med.  Fakultät  su  Leipaig. 
Der  Hr.  Hef.  Cleru»  bemerkt  in  Betreff  der  aogereg- 
Un  Competensfrage  wegen  Srklirung  der  Unsnreeh- 
nungriUiigk^t,  dass  eine  st^he  £rkläruDg  nicht  so- 
wohl eine  jwrMUeke,  als  vielmehr  eme  p^fckobtgUdtt 
Folgerung  aus  nedicimscbea  Wahrnebmungea  und  fir- 
ftfamngi™  sei.    Das  Ite  Gutachten  endlidi  enth&lt  s«* 


*)  neraach  eraebslnt  In  SachHn  dar  ADsdruck  „  Seeleattfi- 
'  rasg"  nr  „aerinkrankliett"  In  fero  nickt  zaKMrK.  in  den 
Pr«aM.  a«Mtar«TlBfMB-BntwarfliebtMaiKik  (Pan^  XT]: 
In  Anaaking  der  *oa  ÜDterMkled«  das  Alters  abhiaglgw 
B«cbt«  werden  Perwiiei),  welche  remiltKe  einer  SeOe»- 
krankkett  nntShIg  Btnd,  Ihren  cjgen»  Angelegen  hellen  ge- 
kSrig  vometeben,  den  UnBQndlgen,  diejenigen  aber,  wel- 
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Tftrd«Kt  ei«ig«  iiUg«ni«ine  BetrKehtimgen  Ober  Zv- 
rM^nongstUMglteit  und  UDHire«hnung8ßhi|;k«)t.  Das* 
setbe  (Ref.  Coru»)  untersehndet  zwei  rfr«cAj«- 
ihne  Standpunkte,  d«n  rein  pgifeliekgiKheH  and  den 
pwjfcitBlogiteh-- ßre»tiicfien.  Jüb  nach  dem  Buehstabeu 
des  Gesetze«  strRfende  Oen-tlt  verlange  dorchaus  und 
allein  den  psydiolDgisoh -loren stachen  Standpunkt  der 
BeMTtfaeilung;  dei  Falts,  um  en  erFahren:  ob  der  Ver- 
brecher Als  vemüeftiges  Wesen  oder  ob  er  tlä  ein 
der  Vernunft  beraubtes  Wßaoti  angesehen  werden 
müue.  Dagegen  sei  es  die  Macht  der  Strafnilderung 
und  Qnftde,  n-elche,  wenn  der  Verbrecher  forensisch 
ids  strafbar  erkanivt  ist,  von  Paydieloge«  und  Aerz- 
tea  vom  rein  psychologischen  Standpunkte  aos  Mo- 
tive fnr  die  wesenthehe  Verminderung  der  SehuM  er- 
warte. 9er  Her.  ist  der  Ansidit,  dass,  sobald  den 
Aerzten  bei  Ermittelungen  und  Bennheilungen  dieser 
Art  neben  der  Frage  über  ihr  Gntaehfen  com  forenet- 
achen  Siandpunkie  aus,  «uch  für  dea  Fall  der  raige-^ 
urtheilten  Straro,  eine  betomiere  Wa§e  über  ihr  Guf- 
acktm  V9m  rein  pesfchalogitehen  Standpunkte  ans  au/r, 
gegeben  würde,  jene  Vermengungen  und  Irrungen  .in 
den  Antworten  bei  hinreichender  P&higkeit  der  Befrag- 
ten nicht  fuglich  mehr  vorkpoinien  werden  *}, 

Demgemlss  ward  das  Urtheil  vom  ptjfckiecA'fo- 
rentiacben  Standpunkte  diüiin  abgegeben: 

,fDer  V.  T.  war  zu  der  Zeit,  als  er  seinen  Be- 
dienten durch  einen  Pi3tolcn8chu8s  tödtete,  weder 
alsbewusstlos,  noch  als  ein  durch  Seclenkrankheit 
des  ßebrauchcs  seiner  Vernunft  v31Ug  Beraubter 
anzusehen"^ 
vom  rein  psychologischen  Standpunkte  dahin: 

.*J  Pi-eij!.a.  A.b.  R,  Th.  irTtt^M  V  '8-:  -*"**'  w««aos  Vw- 
mBum  «iiiCH  Meiiscbeut  Mit  Freiheit  uiid  UeherlegniiK  zu. 
handeln,  mehrt  oder  miiidart,  das  nehrt  oder  miiiderl  aucli 
den  Grad  der  StrtfbarJtelt."  Dtc. 

ZcilMhr.  r.  PaycU-Iri*.  1.  3.  34  ' 
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„Wjr  Aiid«n  ifan   ih  eiRem   uRglücklicken ,   höchBt 
vcrwahiloBlcn   SeelenzuMaode,  aus  welchem   d»B 
Verbrechall   selbst  nur  aAs  ein   Aeeiden*   hervor- 
ging; in  einem  Seeleuzuslande,  welcher,  übrigens, 
ohue    SU    wahrer  Geisteskrankheit    geworden  su 
sein,  doch   durch  das  fortgeaetiste,  so  lange  ein- 
wirkende und   auf  keine  Weise  beschränkte  La- 
ster des  Trunkes  immer  mehr  und  mehr  in  setncr 
Rohheit    gesteigert    wurde ,    in    seiner    TrühesteH 
Bntslehnng  aber  doch  unbeEwnfelt  durch-  gewisse 
physische  and  unfreiwilbge  EimvirkODgen  bedingt 
und  gefw^ort  und  bei  der  isolirton  Stellung  dieses 
Hannes  Cast  unwiderstehlich   xu  setner  Höhe  ge- 
-  lührt  werden  musste,  so  dass,  eben  jener  Ent- 
stellung wegen,  nun   auch   dfese  Hölie  der  Ver- 
^rrung    im    vorzüglichen  Orade  QrSnde  der   Eut- 
Bchuldigung,  ja  des   wahren  Bedanerns,  aufhiren 
muss^" 
mit  dem  AnhcninHetlen ,  hiernach  za  entnehmen,  n-as 
aus  dessen  erstem  Resnital   für   die  Macht  de»  Reck- 
te», aus  dessen  zweitem  Resultat   für   die  TÜackt  der 
Gnade  gefolgert  werden  kann. 

Wagner  (Dr.  Kais.,  Rlh.,  Prof.)  Ucber  gerichtlich -psy- 
chologische Zurechnung  der  Verschwendung'  u.  des 
Geizes  (Verh.  der  k,  k.  GcsellnCh.  der  Aerzle  zu 
WienSr  Bd.  S.  76— 95.) 

(Verschwendung  ist  nach  dem  Vf.  wirklich  eine 
Krankheit  erst  somatischer,  zuletzt  piychiacher  Na- 
tur. Geiz  ist  auch  Symptom  anderer  begleitender 
Krankheiten  und  gebort  nach  ilim  ,, mit  Recht"  eu  den 
Seelenatörungen.  Uebrigens  bescheidet  der  Hr.  Vf. 
•idi  selbst ,  dass  der  Gegenstuid  nicht  mit  jeno-  U»- 
sidit, 'Gründlichkeit  und  VoltstAndigkffit  bebandelt  ist, 
welche  die  Schwierigkeit,  Witäitigkeit  und  Zartheit 
desselben  erfordert.) 
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"Ktteuifi,  AersUiches  Gutachleu  über  die  Kurechiitin^- 
fäbigkeit  bei  einem  verobten  Horde  (Oeatr.  med- 
Jshrb.   1844.   Jan.   S.  64  —  78.} 

(Ein  Fall  von  mania  sine  delirio,  nach  T.  eine  Art 
von  Wahnsinn,  welcher  als  durch  die  (Üesetze  des  gei- 
stigen Lebens  begründet  angenommen  werden  muss.) 

Dw. 
Herzog  (Dr.,  K.  Husa.  Staatsrath),  Ueber  die  Vor- 
Hichlsmassrcgeln ,  die  bei  Beurtheilung  des  Geiates- 
zustandes  von  Persouen  in  Betracht  kommen,  wel- 
che in  dem  Vcrdaclit  von  Geistesstörung  stehen 
(Zeitschr.  für  die  gesammte  Alediciu  von  Dr.  Op- 
peitheim.     1844.     Aprilheft.) 

Der  Aufsatz  eracUicn  1848  ku  Petersburg  in  rus- 
sischer Sprache  und  ist  von  Dr.  Werther,  einem  un- 
ter Dr.  Herzog  ilienenden  Arzte,  übersetzt.  —  In  ei- 
ner Note  wird  mitgelheilt,  dass  nach  russischen  Ge- 
Hetzen  ein  Geiateskranker,  der  ein  Cr imi naiverbrechen, 
auch  inleodirteu  Selbstmord  beging,  in  ein  Irren- 
haus gebracht  wird,  aus  dem  er,  wenn  er  2  Jalire 
lang  keine  Symptome  von  Geistesstörung  zeigt,  aul* 
eioea  Bericht  an  die  Criminalbehorde  von  dieser  «ent- 
lassen werden  kann.  Bei  deutlich  acuter  Geistesstö- 
rung, z.  B.  während  eines  Cerebralfiebers,  beschränkt 
sich  die  Zeit  der  Beaufsichtigung  im  Irrenhause  auf 
6  Wochen:. eine  Bestimmung,  worüber  in  der  Gesetz- 
gebung vieler  Lander  noch  Lücken  bestehen.  —  Sehr 
richtig  erklärt  der  Verf.  fortdauernde  Veränderung 
des  GemuthszHStandes  und  Charakters  eines  Menseben 
für  ein  ziemlich  sicheres  Zeichen  des  chronischen  Ir- 
reseins. Als  Fälle,  wo  ein  Mensch  für  wahnsinnig 
angesehen  werden  kann,  der  es  nicht  ist,  werden  fol- 
gende' angeführt:  Unwissenheit  und,  Beschränktheit j 
Aussprüche,  die  allgemein  angenommeneu  Meinungen 
widersprechen;  Schüchternheit;  verstellter  und  ange- 
schuldigter Wahnsinn.  Ungleich  öfter  werden  nach 
dem  Verf.  Menschen  Tür  tiichi  wahnsinnig  erklärt,  die 
34* 


M  wirklicli  «ind.  Diess  kömai  vor  bei  maiiia  «ne 
4aUria  (walobe  .hier  in  .ein«»  selfr  weitea  Umfang' ge- 
Dommen  wird),  bei  pw-tiellcm  Wabneinii,  bei  lucidis 
inlervallis,  bei  Geisteskranken,  deren  irre  Ideeu  nur 
bei  einer  Gemüthsbewegmig  zum  Vorscliein  koumen. 
(Wir  k&naen  udb  nur  Treuen  über  die  hier  ausgespro- 
chenen hnmaneii  und  sacligcmäasen  Grundsätze,  ob- 
wdM  sie  für  deutsche  Saclikenner  ^eratte  nichts  Xenes 
euthallen.)  R- 

Mtisloff  (Dr.,  Prof.  d.  Anat.  zu  Kiew)  ober  die  Ver- 
engerung des  for.  lacer.  poüter.  bei  Wahnsinnigen 
u.  Selbstmördern.  {Oppenh.  Ztschrft.  1844.  Ilft.  .1.) 
Das  foramen  lacer.  war  nach  mehrjährigen  Unter- 
suchungen über  den  Bau  des  Schädels  der  Wahn- 
sinnigen und  besonders  der  SelbslmÖrdcr,  stets,  mei- 
stens nur  auf  einer  Seite,  verengt  und  bis  zn  einer 
kleinen  OefTnuug  verwachsen,  die  kaum  eine  mittlere 
anatomische  Sonde  durcliliess;  die  v.  jugul.  int.  der 
entsprechenden  Seite  war  zugleich  auf  die  Hälfle,  j« 
manchmal  auf  das  Viertel  ihres  gewöhnlichen  Lumen 
eingeschrumpft,  die  mit  der  Vene  commuiiicirenden  Sinus 
waren  gleichfalls  verkümmert,  die  für  den  Bulbus  der 
Vene  bestimmte  Grube  am  Felsenbein  fast  ganz  ver- 
schwunden. Dabeiwar  das  for.  condyl.  post.  auf  der 
dem  verengten  for.  lacer.  post.  entsprechenden  Seile 
altist  verengt,  es  waren  die  OefTnnngen  des  Sctiädelv 
nir  die  Emissarien  durchgängig  erweitert  oder  vermehr! 
und  auf  der  innern  Seite  der  Scbädeinäche  im  Inoern 
der  Sinus  und  ihrer  Umgebungen  zeigte  sich  abgelagerte 
Knoctiensiibstanz  im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Ver- 
engerung des  foram.  lacer.  posU;  am  meisten  zur  Abnor- 
mität geneigt  erschien  die  Sattellchne.  Der  oanal. 
carol.  war  dabei  stets  normal.  —  Aus  dieser  Veren- 
gerung des  Drosscladerlochs  und  des  dadurdi  beding- 
ten gehemmten  Hückilnsscs  des  venösen  Blutes  autt 
(fem  Gehirn  erklärt  K.  die  Entstehung  des  Wahn- 
siuns,   besonders   der  Manie' durcli   eine   ycherfüllung 
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dw  GeKira«  mit  Biul»  vTetebe»  theib  dareh  Bniaky 
theils  durcii  di*  Vil^iBg  vcraehisdeaw  BwfdKU  xmi 
der  Maatige»  OMUeoHlivM  AbflDrmlÜUen  die  Tkät^- 
keU    dra     SaeleiiargKua     Bauaiffach    be«iiilrtcMg«v 

Wfo  (Prof  in  Copenhigeii)  lieber  die  Wirkuug  der 
einzdnen  Arziieimiltel  auf  verschiedene  Oeisleafa- 
hrgkeilen.  (Oppenkeim  ZeilBchr.  f.  d.  gee.  Medidn.  Bd. 
«S.  Hft.  t.)  p„. 

Müller,  Statistische  Nacbweisuageo   über   die  auTjn«- 
loste  Filial  -  Irrenanstalt  la  Prorxheiio.    (Aus  den  Aja- 
naleu    der   Staate  -  Arzueikun de  UL  Jiihrg;.  11^  Hafl. 
besonder»  abgedruckt). 
Es  bestand  diese  Anstatt  vom  Jahr  1899,  ids  die 
Heidelberger    Irrenanstalt    nicht ,  mehr    Raum    genug 
hatte,   bis  zur  Srdffnung  der   lllenaQer  1842.     Wäh- 
rend  dieser   13  Jahre  wurden   daselbät  verpflegt   333 
I^eglinge  (SIÜ  n.   und   ftS  w.),  davon  wurden  ge- 
htnk  sntlaweo   49;    gestM'ben   sind    ISB;   thnis   nach 
Uleuaa ,     tb«Hs    in    die    Sieeben anstidl    zu    PforBbeior 
traHsportirt   140.     Nach    den   Suinten   dieMr   Anstalt 
hatten    nur   verMtele    FUle    von  Sedenatorung,    von 
BMdwnu,    von  Cretinisnius    und    von   EpHepsie   Auf- 
lalHae  gvlanden.     Beigegeben    sind    die  Abbildungen 
eiMB  aBgeb«r«Men  viß4  eine»  Au»  Tobsucht  Entstande- 
nen DKdsinns.  (Die  Sterblichkeit  erst^etnl  bedeutend.) 
Slatiällsche  Nachweisungen  über  die  SiechcnanstalL  zu 
Pforzlieim.     (Aus   derselben   Zeitaclirift    1\.  Jahrg. 
Ilf.  Heft.)  ' 

In  Pforzheim  besteht  eine  Siechenanslalt  für  die- 
jenigen Cnglücklichen ,  welche  an  Epilepsie,  Deflgu- 
ralion,  Krebs,  allgemeiner  Venerie,  bösartigen  Qo-' 
schwüren  (cmWm),  MtiMain«,  CkeÜBiMwa  und  Aus- 
s«U  Iei4«d.  DvtwdM  ist  diese  AMialt  « ^eMflr.LiHi 
kalilät  iwt-  d^  ,|Mliacnlwii«a  VatwiAriingsanalaH  lies 
Landes  (was  später  durch  Wog\Cdeguag  Am  \tm.*- 
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raa  MfbSran  uad  -dar  «nIerMi  eue  grtMer« 
MagKMtaitBB  ninl),  ia  derB«lbra  L<rinlitit,  ia  wel- 
ltet Ms  «im  Jahr  IStS  hrea-  oad  ^scfavaaBStalt 
"itnrmigl  war, .  Sait  Jimiiia  diasaa  Jahren  besteht  Ae 
leUtwa  selbataüadig.  AargenomneD  wurden  bis  e*« 
ScUuBse  das  Jalwes  1643  (aho  w&farend  l?'/«  Jahren) 
490.  Geheut  uod  gebessert  tvurdea  entlassen  IftC;  in 
andere  Anstalten  tranalocirt  47^  gestorben  sind  13^ 
verblieben  Ende  1843  noch  146  Pfleglinge.  (Die  graase 
Zahl  geheilter  und  gebesserter  Pfleglinge,  welche  beide 
Rnbrlken  besser  getrennt' worden  \Cären,  ist  bei  der 
Natnr  der  genannten  fast  durchweg  unheilbaren  Krank- 
beitsfemeii  anffallend.)  R. 

OSM  (evaog.  Qeiatt.  in  Siegburg)  Das  «vaogeKsehe 
Seelsorgeramt  an  der  Irrenheilanstall  in  Sieghurg, 
(Bfopalasdirift  für  die  ov.  Kirche,  von  IVitzack  und 
Saeft.  1843.  S.  17-41) 

Kr  betriebt  1.  die  Irrenheilanstak .  in  Siegburg 
überhaupt.  .  8.  die  Beurtheilung  der  Irren  daiin ,  An- 
sicht Beimroth't,  Zeiler'*,  JaeotCa,  Besessene  des  N. 
Testaments,  i.  Behandinng  Aet  Knutksn-  Besehraa- 
kiuig^  Geninnung  des  Vertrauens.  Nothwendige  w>d 
für  den  Geistlichen  erleichternde  VerantwwtlicUMt 
gegenüber  der  Direction.  4  Das  Seelawrgerant  an  dar 
Ansialt.  Des  Oeisüichen  psycbolagischer  Beruf.  Be- 
richt über  die  Kranken,,  Besdiäftiguag  mit  den  Kran- 
ken. Gottesdienst,  Sonntags  zweimal,  in  der  Woche 
2wei  Horgenandachteu  für  jede  Confession.  Je  eine 
IJnterhaltungsstunde  und  je  eine  Bibclstunde  ftur  Män- 
ner und  Frauen.  —  Vergnügen.  —  Innere  Seelenfüh- 
rung.  EiuHuss  des  Geistlichen  auf  die  Krauken. 
RelieiÖser  Wahnsinn. 

Als  KortsaUang.  uad  Krgfamngc 
mi*kl/er  (aeitherigar  Viear«  Siaghurg)   Uahwr  de« 
Hmgai^  4esän«tbriwit  mit  inen  (SleoalMchitft  u.  s:  w. 
1844.   8.  tu  — 18S.) 
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Venuilcssniig;  ditrcli  die  beantrigte  AnflialmDg 
der  SeelaorgerMeilcn  in  der  Heilanstalt  zu  Si^barg: 
Nariiweiflong,  dau  die  GeisthcbeD  ku  psychischer  Bin- 
wirktn^.  siieh  g;eeignet  bmod.  Notbwendigkffit,  «tich 
diese  Kreakm  «Is  Glieder  der  christlichen  Clemeinde 
ulKBechen  uad  E«.  behandeln.  Bekumtschal^  »it  ih- 
nen. .Empf&Dgbchkeit  flir  relipdse  Einwirkung.  Un- 
gutg,  iänwirken  nicht  nur  auf  die  Qenesendea.  — 
Was  in  Stegburg  hiefnr  geseb^e.  OoltesdieNst ,  Bi- 
belatBDden,  MissionsstiiDden  für  die  Kranken,  wobei 
die  Frauen  stricken.  UnterhAlUmgsstunden ,  TTilrirn 
lannterricht.     Leetüre.     Theilnahme  an  Spielen. 

Beide  Aufsätse  änd   mit  Sachkenntaiss   geschrie- 
bea  und  lesenswerth. 

Fiak,  evangeL  OeiaUiidier  in  lUenau.  . 
FMfe,  der  bisherige  Zustand  der  Anthropelogis   uml 

Psychologie.    Eine  kritische  Uebersicht.  (Ä'cMe  KeH- 

s^iift  für  Pbilosopirie  u.  specnlative  Theologie.  XU. 

1.  S.  M— 106.) 

Auslftndische.  * 

Prieltard,    Beobachtungen    über    den    Zusammenhang 

des  Wahnsinns  mit  Krankhuten  der  Organe,  (Prov: 

med.  Joom.  1844.  Jan.) 
Bartk^lemi,  die  Kmakbeitea  des  Gehirns  und  Huckfeo- 

marks,  welche  von  einer  acuten  Affection    des  Fe- 

ricardii  oder  des  Herzens  abgingen.   (Gaz.  med.  de 

Paris  1843.  No.  5a) 
Lordal ,  de  rinsenescenee  -du  prindpe  de  l'inteliigence 
'    cfacz  tliomme.  (Revue  da  midi  1844.  fevr.  et  avrtl.) 
De  l'alienation  mentale  de  Don- Quichotte.    (Gaz.  med. 

de  Paris  No.  «S.  1.  Juiu.  1844.  Feuitlelon.  R.  P.) 
Ehi  Fragment  aus '  de«  Werke  des  spaaiscfaen 
Arztes  Antonio  Bernandez  Morijon:  über  die  Schön- 
heiten der  praktiscbfln  Hcdidn  entdockt  in  dem  ge- 
nialen Hilter  von  der.  Uancha^  nach  dorn  kiirzlich  er- 
schienenen und  von  der  Ffaarosis^ten  Academie  ge- 
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lurftulea  Wecke. von  Adolphe  4t  AuAtOfue:  tuKLeom- 

psrae  de«  üU^rftlures  eifugnole  et  fran^iÜK  etc.  8  Vol 

Dtvu9  (Fr,  nMefl.  de  füfttel-DieH  de  L^on)  He- 

amre  swr  le  V«Mriui*le  de  saiM.     De  sea  laede  de 

pref«»lien,  de  Mts  cbaractbreB;  de  Ben  eni^i  Ik^ 

rapeali^ue    dn»    les    ■igiektes    et    les    ndvtmlgies. 

(aaz.  niM.  de  Paris  18M.    No.  96l  p.  4]«  — 41&) 

Die  beste  Art   der   Bereitung    ist   die   Saturation 

einer  w&ssngem  Solutiea  des  feinen  Acide  valerünüf in 

dercb  Carbonate  de  zinc  r^eemment   prdäpilid  (^Journ. 

de  «blM.  m^ic.  T.  IX.  No.  VI).      Besonders  itatiew- 

sehe   Aerxte  haben   das  rein  aotispasmodiscbe  Mütd 

angelegentb^st  eanpfahlea.     Naefa  Deeajf  ist   es  aus- 

«cUiesdich  wirksai»   gegen    rein   nervöse  Afccti*iieD, 

nadl  seinen  Brftifar«ngen   »nek  gegen  Sati/riaait.     Bei 

der  Epilepsie  hat  er  es  auch  augevyaadt  j  Ae  bieiier  ou- 

fgmMffsukoa    firrahriiDgen    soUen    fertgesatst   und   die 

HesuUate  spüber  oiitgetheiU  werd^.  .  Dosisiat  *U-'''/t 

Decngr.   (also   unter   1  Gr.)   1—4  mat  tigUqb  in  Ptil- 

^  ver,  PiÜen  und  Mixtur.    Das  Salz  ist  sehr  leicht  aur- 

l&sKcb.     (Versuche  bei  Seclenkranken  sind  wünschens- 

wertb)*).       .,      .         . 

nisiDeUeii. 

Moratitek»  Behanätung  der  SaeleHhruuhen  m  Bi- 
c^lre.  Aus  einem  polemischen  Erwie(lttru(ig.sschretben 
des  Dr.  ßiUod^  früher:  Eleve  in  Bicbtre,  (Gaz.  m^d. 
de  Paris  1644.  N&  ^)  über  den  die  «oratische  Me- 
thode von  Lernet  im  sehr  jireiseitden  Artikel  des  Kle- 
ven  Lü/e.  — '  Was  daran  Wahres  ist ,  dass  nicht  imr 
Phtel^  sondern  auch  f^'^i/uiro/ '  und  Ferrti»  das  regime 
moral  in  FrankreieTi  beqr&nitel  Itaben, ^uMt  dass'  iH«ee 
hteen'ia  Deutschtaad  sCheavie)  firüber  ab  -VonAcm-el 


'^}  Bcrkhtiguiig  zur  Bibliograplile  Atl  21cii  Hertes  S.  343.  tHe 
itcbrfR  voll  ^gait  iH  laMj  4ib  vihI  ^ktmpwuf  IMIhM'M« 
.TW  Brtelkttä  (Mv-«HsMMtM. 
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entwickelt  waren,  nameDUieh  vob  (LangermoHn),  Hn»* 
rofh,  Hidler  siatt  Ideler ,  weiss  Leuret  auch,  welcber 
übrigens  sein  „System  der  Einscbüchterung,  der  Furcht 
und  des  Schreckens"  auch  nach  Biilod  sebr  modificirt 
hat.  ß.  setzt  dem  propagaleur  des  doctriues  allemftn- 
des  dieveritablesnotafailite^B  entgegen,  besonders  t'errwt, 
den  Geneial-Inspector  der  Irrenanstalten  Fr«akreichs, 
welcher  dem  Leuret  praktisch  durch  Thaten  vor^aar* 
beitet  habe.  Ferrna  liat  das  Arbeitasy stein  nftiukteh  in 
Frankreich  eingeführt  und  die  Ferme  St.  Aiiae  182ä 
gestiftet.  Zwei  Jahre  nachher  schon  waren  die  Hei- 
lungen viel  zahlreicher  geworden ;  die  Fwine  hat  40 
Hectaren  Land,  Wäschcreicu ,  Fabriken,  Walkviuh- 
len,  Schweinezucht  etc.  Die  Revenuen  betrugen  1834 : 
3C58  fr.  94  c.  und  stets  steigend  im  Jahr  1841 :  56349 
fr.' 11  c-  Nicht  eiunial  Strohhüte  (vielleicht  StJ-olide- 
cken),  welche  Leurei  nach  seiner  Heise  durch  Detilsch- 
land  niacheu  tiess,  werden  ihm  gelassen ,  sondfim  Fgr- 
rii»  hat  sie  auch  schon  vorher  machen  lassen.  F.  hai 
vor  seinem  Abgange  auch  schon  eine  Schule  gefordert, 
aber  nicht  erhalten.  Im  Musikunterricht  muss  man 
den  Lenrei  vielleicht  die  Initiative  lassen.  —  Die 
noch  aufgeworfene  Frage:  oh  Lettret  in  seiner  Sten 
Section  des  Bicetre  mehr  Heilungen  gehabt  hab;  als 
Vaia<n^  der  ächte  Scliüler  von  Ferrus  in  der  Istw 
Section,  wird  mit  Nein!  beantwortet.  Fown  hat  1841, 
4t  und  43  mehr  Heilungen,  weniger  Todte,  Selbst- 
mdriler,  Eotlaufene  und  Rückfallige  gehabt.  Wes  habe 
Lem'et  so  in  Verwunderung  gesetzt,  dass  er  die  Ad- 
minislraliun  der  Parteilichkeit  in  der  Vertheiluag  be- 
schuldigt habe,  was  nach  näherer  Untersuchung  je- 
doch nicht  der  Fall  gewesen  sei. 


Selbstmorde  in  Berlin.  Im  vorige^  Jahre  starben 
durdi  Selbstmord  97,  und  zwar  58  durch  Erhängen, 
Ift  durch  Erschicssen,  7  durch  Schnitte  in  den  Hals, 
7  durch  Vcrgillung,  6  durch  Ertränken,  2  durch  Er-^ 
gtechen,  1  durch  Sprung  aus  dem  Fenster.  Ausser- 
dem fand  man  3S  Leichname  im  Wasser,  von  denen 
nicht  ermillelt  worden  ist,' ob  die  Personen  durch  Un- 
glück oder  Selbstmord  gestorben  sind. 

Nach  Güqtiet  (Uem.  L  6.  p.  848— «50.)  gab  es 
in  Paris  stets  eine  QiuuM-Qleichlieit  zwisehen  AWAW- 
mut;d  jund  .H'ahHim»,.,  Sn  MfaUe   mui   in  den  Jahre« 
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tStS  und  I8W  Dkhe  itu  800  Fllle  von  Selbstmora  und 
eben  so  vUA  von  Wahnsinn.  Nach  des  Justizmiiiistera 
Bericht  über  den  compte  gencral  de  VadmiiÜHtraLion 
de  1«  justice  criminelle  vom  Jahr  1840  nahm  die  Kahl 
der  Selbstmorde  mit  jedem  Jahre  su.  Im  DcparL  der 
Seine  war  das  Verfaältniss  derselben  ku  den  Eiotv. 
=  I  :  tlM,  im  ganzen  Königreich  =^  1 :  19188.  Die 
FrMicn  lülden  ohngefUhr  '/^  des  Ganzen  =  71t. 
NmA  dem  Alter  kamen  vor; 

Am  häufigsten  durch  Er- 
tr&nkuug,  Erhängen;  durch 
Kohlendunst  1^  (oimiat 
jährlich  zn,  bes.  im  Dep. 
der  Seine).  Vrsache»««!- 
ten  mit  Sicherh^l  zu  be- 
stimmen. 686  sind  ntala- 
dics  cer<!brale8  Kugeacltrie- 
ben. 
Bei  den  übrigen  ist  das  Aller  nicht  genannt. 

(Ea  wäre  wichtig,  diese  Verhälloisfle  auch  Tür 
die  gr&ssern  Städte  und  Staaten  DeuticbbuHU  oiägliclut 
genau  restzustelleu.^  .jHtf. 

trrenamtaU  in  Neafchafel.  Der  Ncufchalcller 
Ang.  V.  MemroH  aus  Bahia  hat  600000  Schweizer  Trcs. 
zu  einer  Irrenanstalt  für  den  Kanton  Ncnrcbalel  ber- 
stimrat,  die  Hälfte  für  den  Bau,  die  llälfle  für  die 
Unterhaltung.  Eine  passende  Lokalität  bei  JHariii  ih 
Kirchspiel  St.  Blaise  ist  bereits  gewählt  und  dadurch 
einem  längst  gefühlten  Bcdürfniase  auf  edle  uod  gro9K- 
artige  Weise  abgeholfen  worden.  (Augsh.  Ailgem.  Kts. 
«1  Apr.  1644.  S.  »14.) 


unler  1«  Jahren           «0 

von  1«-» 

Jahren  13« 

-    M  — 30 

-       430 

-    »-40 

-        4d9 

-    40— sa 

-       610 

-    40—60 

-        446 

-    «0-70 

-        33« 

-    »0-80 

153 

nbtr   80 

45 

ttrenanataH  t»  GörX.  Die  verwittwcte  Urrzogin 
ffon  AngoHÜme  hat  bei  Anlass  der  Leichenfeier  ilirctt 
Oemahls  der  Stadt  Görz  eine  namhafte  Sunae-  zun 
Geschenk  gemacht  und  dieselbe  zur  Errichtung  eines 
Hospitals  für  Wahnsinnige  bestimmt.  (Augsb.  Alle, 
»lg.  SO.  Juni  1844  S.  1375.)  R. 


Irreiiatuiulleu  m  tVSillemberg.  Dem'Dircctor ,der 
v«u  der  Irrea-Heiktustalt  Winnenthal  absplut  gclrenn- 
l«n  laren-Picgeanstalt  su   ülUviefaKen  sind  auf  drin- 
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gendes  Ansuchen  40  heilbare  Seeleitkraiike  übcnrieseu 
worden.  So  ist  denn  auch  in  Wärttemberg  ungeach- 
tet der  freilich  .  nicht  stichhaltigen  Gegenreden  der 
thals&chlichc  AnFang  gemacht  mit  der  relativen  Ver- 
bindung der  Heil  -  und  Pflegeanstalten.  Jetzt  liegt 
der  Gedanke  näher,  auch  bei  der  Heil ansUlt  eine  Ab- 
iheilung für  Unheilbare  auf  angemessene  Weise  ein- 
zurichten. Die  jedenfalls  un ausreichende  Grosse  der 
Anstalten,  zusammen  £30  Plätze,  wovon  iur  Auslän- 
der noch  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  abgeht,  könnte  zu- 
nächst dabin  führen.  Denn  die  dem  äussern  Vernehmen 
nach  protcgirten ,  zum  Thcil  schon  projeclirten  Privat  - 
Irrenanstalten ,  z.  B.  die  ven  den  Doctoren  Faber  und 
Scknurrer  bei  Stuttgart  werden  dieses  UissverhäKuiss 
zpinal  für  die  armen  CommiiAal  -  Irren  nicht  gehörig 
ausgleichen.  

Die   Heil-    und.    PflegeinistaH    Wenan    hatte    den 
I5len  Juni  c.  schon  366  Kranke. 


Die  in  der  Nfihe  von  Sieghurg  zu  errichtende  /r- 
ren -  Fflegeantialt  für  den  Reg.- Bez.  Coftt  wird  nach 
den  gefertigten ,  der  Revision  unterworfenen  Plänen 
ffOO  Pfleglinge  fassen. 

Die  trre>m>isiuH  an  Sehteawig  (s.  Einl.  S.  XIX) 
verliert  mit  dem  Herbste  1843  ihren  ersten  und  ein- 
zigen ärztlichen  Vorstand  seit  Errichtung  derselben. 
Der  Dr.  Jensen  wird  bis  dahin  den  begonnenen  Neu- 
bau seiner  Privat -Irrenanstalt  Homheim  (nach  den 
beiden  berühmten  BerUncr  Namen)  für  circa  SO  Kranke 
auf  einem  der  schönsten  Punkte  bei  Kiel  eröffnen,  so 
wie  seine  Vorlesungen  an  der  dortigen  Universität  als 
Professor  der  Psychologie  und  Psychiatrie.  So  ehren- 
voll und  wichtig  diese  neue  öffentliche  Stellung  un4 
Wirksamkeit  für  Jetten  ist,  auch  durch  ihn  gewiss 
werden  wird,. und  so  erfreulich  es  auch  für  die  Psy- 
chiatrie ist,  dass  sie  tviederum  an  einer  Universität 
einen  so  bewährten,  ordentlichen  Vertreter  gewonnen 
hat,  während  ihr  Verlust  durch  Heinroth  an  der  Leip- 
ziger Universität  wahrscheinlich  nicht  ersetzt,  sondern 
dessen  Stelle  lieiläullg- einem  andern  Professor  über- 
iragen  werden  mrd,  so  bl«bt  dennoch  das  Ausschei- 
den Jetaen'g  aus  der  Anstalt  ein  harter  Schlag  für  die- 
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mHk,  für  das  darttge  (ffentiiche  Irrenwesen  und  tot 
die  öffentliche  Meinung,  welche  ihm  das  wohlbegrüti- 
det:4le  Vertriiiei)  geschenkt  hat  und  auch  in  seiner 
Pm'at- Atiatah  beM-ahreu  wird^  obgleich  die  Wobl- 
thal  der  BenutKung  derselben  nur  eine  mehr  be- 
schrinkte  und  exclush'e  sein  kann.  Naeh  den  Millhei- 
lungen  von  v.  Stürmer  in  seinem  Berichte  an  den  Hrn. 
Obcr-Hor-Harschall  von  Löwetzau  Exe.  in  Dänemark 
.(Vermitl.  d.  Extreme  etc.  1844.  IV.  !.  8.  1S7  ff,;)  wie- 
derholt sich  auch  hier  als  Ursache  von  Jetaen'r  endli- 
chem Aufgeben  der  Slfentlictien  Anstalt,  zugleich  eis 
Lehre  und  Warnung,  der  Streit  zwischen  Administra- 
tion nnd  Wissenscballliehkeit ,  z\Yischen  Personen  und 
der  Sache,  nicht  allein  in  BetrclT  des  Oeldpunkles, 
sondern  auch  in  Betreff  der  Direction  der  Anstalt  sel- 
ber, in  deren  Administrationsrathe  der  ärztliche  Vor- 
stand nicht  einmal  Sitz  und  Stimme   hat. 


Der  Hr.  Dr.  Freiherr  von  Fetichlerileben  in  Wien 
wird  dem  höheren  Orts  Misgcsprocheneii  Wunsche: 
Öffenllkhe  Verträge  über  ärztliche  Seelenkunile  zu  hal- 
len, entsprechen  uud  ilicselben  hoffentlich  im  Novem- 
ber d.  J.  beginnen  und  dadurch  zur  nöthigeu  Vorbil- 
dung angehender  Irrenärzte  und  zur  Steigerung  des 
Interessea  für  diesen  Theil  der  Heilkunde  wirksam 
sein. 

Falret,  Chefarzt  der  Isten  Section  der  Irren  in 
der  Salpetriere,  hält  daselbst  diesen  Sommer  einen 
klinischen  Cursus  über  Pathologie  der  Seelenkrank- 
heiten mit  Rücksicht  auf  die  gerichtliche  Medici». 


Die  Vertnmmitmg  der  britwhen  IrrenHrzte  wird 
demnächst  nicht,  wie  früher  beschlossen,  in  London, 
sondern  gleichzeitig  mit  der  Natorforscher  -  Versamm- 
hing in  York  statt  finden.  Ow 
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lieber   den  Zaatand 

mt  die 

Hasptinfgaben  äer  Psychiatrie 


Dr.  C  Fh.  JHoeller, 

Karffirrtl.  H«m.  MedictnalrMh  zn  Nidda. 

§.  1.  Jfie  erste  Bedingung  und  der  Zweck,  den 
eine  Wissenschaft  überhtapt  zu  eriullen  hat,  ist  Wahr- 
keit  und  Geteuthett,  oder  eine  dem  Gegenstand  ange- 
measene  Erkenntniss.  —  Die  Letztere  dem  Erslereii 
gemäss  zu  machen  liegt  aller  theoretischen  Bildung, 
das  Umgekehrte  allem  praktischen  Streben  zu  Grunde. 
Uniäugbar  ist  diese  Gemässheit  also  der  Haaastab 
selbst,  wonach  alte  Bemühungen  der  Zeit  in  einer 
Wiasenscbaft  hauptsächlich  zu  bourlheilen  sind  und 
welche  sich  diese  vor  allem  zur  Hauptaufgabe  zu  ma- 
dien  hat. 

§.  t.  Theoretisch  Vird  dieser  Zweck  durcti  die 
Erfahrung  vut  errmcht,  praktisch  durch  Auwendnog 
tKeser  aof  jeden  eiiiKelnen  Fall.  Die  Erfahning,  als 
wahre,  welche  ihren  Naneo  auch  durch  die  Tbat  be- 
währt, ist  demnach   die  Bedingung  zu  einou  zm-edi- 

Zcilirhr.  f.  Pirchiatrie.  I.  4.  35 


n,gN..(jNGoogle 


genisscn  Handeln.  Da  «b«r  nnn  die  Erfahrung  <»ne 
in  der  7teit  reircnde  Rrkeiinlnias  ist  und  verschiedene 
Sluren  ihrer  Methode  oder  Annäherung  zu  dem  Ge- 
genstände hat»  so  ist  es  auch  vor  allem  an  seinem  Ort, 
wenn  man  nicht  foTtwährend  im  Finstern  iicrumlap- 
pen  will,  sich  über  ihr  und  damit  über  sein  eigenes 
Verfahren  im  Handeln  Hechenscliaft  zu  geben,  damit 
man  in  Zukunft  die  allenfalle  früher  begangenen  Irr- 
thümer  abzulegen  im  Stande  ist.  Es  lohnt  sich  also 
bei  Bcnrtheitnng  der  fjenlwngen  einer  jeden,  auch 
noch  so  speziellen,  Wisaenadiaft  der  Mühe,  auf  den 
Standpirnkt  iltrer  Erfahrung  vorerst  einige  HücliBicht 
BU  nehmen,  weH  hier  die  llauptifHcHe  aller  ihrer  Irr- 
thümer  und  Wahrheit  Ba  flndn)  ist.  Alle  übrigen 
Mängel  und  Desiderien  fliossen  erst  hieraus  und  ihre 
Betrachlung  rouss  dieser  demnach  auch  in  der  Psy- 
chiatrie uutcrgeonlnet  erscheinen. 

Es  ist  ganz  recht,  sagt  daher  NastCy  bei  Eröff- 
nung se'ncr  zuletzt  mit  Jacobi  hcrausgcf|rt>cncn  Zeit- 
schrift (für  Psychialrie),  „dass  wer  zur  Forderung 
einer  Erkenulniss  Beiträge  liefern  will,  sich  erst  über- 
lege, wie  der  ii/tgemcinc  Stand  dieser  Grkciintniss 
dermalen  sei."  Es  gicht  nun  aber  keinen  allgemeinen 
Stand  der  Erkcnntniss,  als  den  Standpunkt  der  Er- 
fahrung. Mit  dieser  muss  also  beginnen,  wer  gründ- 
lich vcTfahren  will;  eine  Hintansetzung  der  Grund- 
sätze rächt  sich  sonst  jedenfalls  überall,  hilft  den 
Mängeln  nur  scheinbar p  in  einzelnen  Stücken,  aber 
nicht  wdhrliafi  durchgängig  und  für  immer  ab.  Prin- 
cäpielle  Mängel  sind  der  eigentlichste  Krebsschaden 
der  Psycliiatrie,  und  es  heiast  aaah  -h«et:  priiieipiit 
äMir,  ■  JUetder  «trd  dies  be«tzuifcge  ae  vetuachliAtiglt 
dRbs  ütwL  die  Meisten  e«  kaum-  aAxtionyvno  sehr  c»  abA 
UM  eine  Hestauratimt  eA  imia  fknArmeHÜ»' (wie  0Mf 
sajgt)  IwMlelt. 
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%.  4. .  Die  bit^Mtgeu  UüMniigan  dor  PtydüMrie 
barufeD  Mfh  uvar  alba  »uf  £rr«hrung»u,  bwiiben  «idi 
smm  TA0U  darauf,  Ibr  Maagcl  ist  abar  «bea  dios  mir 
tkeilteeiic  Aufrasseu  der  Wirklichkeit.,  woraa  die  «io- 
seilige  Hcfloxioo  Hcbuld  ist.  WäbrMid  man  riso  hig- 
her schon  mcinlOj  reine  Boobachtungcn  und  Errahrung 
geliefert  zu  haben,  lässt  sich  in  jeder  der  blsherieen 
Lehren  nachweisen,  daas  man  vielmehr  durah  Theo- 
rien Slots  nur  entstellte,  einsoilige  Thataacbcn  für 
Erfahrung  ausgegeben  und  gehalten  hat.  Daher  nur 
rührt  einzig  der  Kampf  unt  den  Vorzug  einer  vor  den 
aoderen,  weil  er  nur  die  Entscheidung  in  etner  Seite 
allein  sucht,  wie  dies  heutiges  Tages  noch  so  vielfach 
an  der  Tagesordnung  auch  in  anderen  Fächern  ist. 

§.  &.  Von  solcher  einseitigen,  im  Princip  fehlenden, 
Erfabrungsmetbode  zeugen  alle  sogenanule  Theorien  und 
Systeme  dar  Geschickte  oocb,  d.  b.  Micho  «nd  eben 
nur  ihcilweiae  Methoden,  oder  tcheitUmre  Erfahrungs- 
weiscn,  sie  mögen  nun  vom  cinsoiligen  Princip  der 
Empirie  oder  Thewie  ausgchpu.  Jenem  cnt^richt  der 
tnalerialistischc  Standpunkt  der  somatisclieu  Lebreo 
in  der  Psychiatrie,  diesem  der  rationale  der  psycholo- 
gischen und  moralisclica  Thcorion. 

§.  A  Uebcrbaupt  erst,  als  man  in  der  Oeseftiehte 
•ofhörto  da«  organische  Leben  nur  phifsikaliseh  und 
chemisch,  oder  blos  meehaiusch  und  dynamisch,  humo» 
raHsch  und  mlidariseh  ztt  betrachten,  also  blos  naoh 
einem  Princip,  wie  erster««  bei  den  Alten  dnKligün- 
gfg,  das  SWOTte  von  den  Arabern  an  bia  zu  Syltlus, 
«nd  letzteres  von  Bott/H,  StaM  nnd  den'  beiden  Bbff- 
mttttn  an  bis  «ur  Erregangslheorie  der  Falf  war,  konnte 
skib  die  PsycWatrie  in  *hrer  Airfgaho  aellutgtändiger 
zu  entwickeln  anfangen.  Dem  weiteren  Entwieklangs- 
Ijailg  d«r  ErrogungaiheprK  hI  sie  aber  bis  jetzt  nicht 
A«M^,  Hond«fa  hinter  diaaem  tuMl  so  hinlcr  der  übri- 
35« 
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gm  tlediciii  Burnv4<gpbliefceii,  indem  sie  rfoHi  vidmelir 
über  ftiese  weh  «a  eintmi  psycfaia^ten  Prineip  iet 
Vernittelwng  zu  crliebeD  hiltc,  um  nur  verhkltnisaniis- 
sig  das  SU  leisten ,  wna  die  domfttisehe  Herticin  rof 
ihrem  Sltmlpunkt  leistet. 

So  lange  jene  aber  nur  aur  dem  Standpunkt  die- 
ser stehen  bleibt,  erscheint  sie  als  eine  wahre  Carri- 
katur  oder  Salyrc  auf  den  Namen  Psychiatrie^  weil 
sie  als  Physiatrie  sich  für  jene  ausgiebl,  also  den  un- 
mittelbarsten drolligslen  Wiederspruch  in  sich  selbst 
darstclll ,  ohne  auch  mir  im  mindesten  ein  Arg  dabei 
nu  haben  und  in  ihrem  Zustande  der  Bonhoniic  sol- 
chen in  der  Miene  zu  verralhen  oder  zu  ahnen. 

§.  7.  Mit  der  Erregungstheorie  begann  für  die 
ganze  Metfizin  ein  neues  Leben,  eine  fruchtbare  Epo- 
che, der  anfangenden  Vermittelung  nämlich  vom  inneren 
und  ftuBseren  Principien.  So  sehr  si«  aueh  im  Anfang 
ihrer  Entwickelung  auf  einer  höchst  unvollkommenen 
Stufe  staitd,  so  liegt  itir  doch  die  Erhebung  zum  orga- 
»inchen  Lebensbcgriflie  als  Keim  aller  späteren  bishe- 
rigen Bemfihniigen  in  der  Heilkunde  zu  Grunde. 

N&mlich  an  die  Stelle  äusserer  Causalität  trat  die 
Einsicht  der  wesenllicliercn  innerffH  Bedingung  znr 
Erregung,  «iao  der  Erregbarkeit.  ^Maa  hatte  damit 
Mifgab&rt,  bloa  nach  äusseren  Ursachen  oder  naek 
.Uoa  einer  Ursache  als  endlidier  üborhaupl  au  sncfaefl, 
dieao  Als  allein  ^virkead  anztieeheD.  Man  erkennt  viel- 
mobr  an ,  dass  zu  jcdn-  Wirkung  zwei  Ursachen  we- 
nigstens, als  innere  und  äussere  Bedingung  erfordere 
lieh  seien,  und  daas  ao  jede  Wirkung  die  Folge  vmi 
einer  Ein-  and  Gbgen-Wirkung,  «bi  ersten  und  zw«i- 
tea  oder  ruck  wirkenden  Ursache,  d.  h.  wirkliehe  Re- 
.flaxion  davon  sey. 

§.  &  Im  Anfang  der  Erreg« ngstheorie  überwog 
noi^  die   AnsirM   der  äusseren  Hedingnmg  die  inn««, 
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itafcer  metu  diu  AnffMBUiig  Usa  qnanliuiiver  I^bIm- 
Bchicd»  4er  ftaiaung.  Je  mehr  die  Brra^ngBl^eorie 
MI  SelhMslAiidigkeit  oder  kfcendiger  EinsMit  zudkIim, 
■n  Bo  DMbr  gewanD  die  Binsicht  der  iulkwendigeren 
intteren  Hedingaog  eut  Wirking,  im  Vergleich  zw 
ftiueerea,  die  Oberhand,  uod  dkinit  trat  4Mß  Veihälk- 
»iaa  der  VcriDitteliiag  d.  b.  von  Uitlel  und  Kweck 
oiHi  iD  MiBM'  walireren  Geatall  imner  mehr  hervor.; 
nSmlicb  aU  Einsicht  und  Anerken^iiuig  der  SglMvm- 
gnng,  des  lebeud^eren  Triebes  Un  organische«  Ijeben, 
der  aeine  Selbstanfacbung.  und  Kmeueruiig  in  sich  hat 
und  erxeugL  Qegen  die  letztere  ADWcbt  stand  die 
eratere  als  Umkehniug  dets  Mittels  zum  Zwedt  zu- 
rück, oder  erschien  als  eine  Verkehrtheit  als  falscher 
Schein  einer  Errahrusg  der  Wechselwirkung  oder  Cau- 
saljt&t  der  Dinge,  wenigstens  der  lebendigen. 

§.  9.  Auf  diesem  noch  verkehrten  Standpunkt 
überwiegender  äusserer  Bedingungen  gegen  die  inne- 
ren ist  DUR  alle  Psychiatrie  bisher  stehen  geblieben, 
besonders  aber  die  Lehre  von  den  somatischen  Be- 
dingungen des  Irreseins.  Denn  beiderlei  Bedingungen, 
die  somatischen  sowohl,  als  die  eigenlliidi  höber  gei- 
stigen (des  Bewusstseios),  sind  uod  bleiben  äussere 
für  oder  gegen  die  psychische«  der  eigenlliehen  Se^e. 
Kb  ist  übrigens  leicht  einzusehen,  dass  es  bei  einem 
und  zwar  unfrmoiUigen  Irresein  doch  wesentlich  und 
m^r  also  auf  die  niaere  subjective  abweichende  Be« 
dingung  dieser  Seele,  d.  h.  auf  die  falsche  oder  kranke 
Reaktion  dieser  als  auf  die  äussere  objcctivere  Bciz- 
bediogung  jener  ankommen  kann  und  mus^,  weil  nur 
die  psychischen  lilrscheinungen  der  Zweck,  die  soma- 
tischen und  moralischen  aber  nur  die  Mittel  der  Erre- 
gung sind.  ^)  —  Trotz  dieser  Klarheit  der  Sache  an 
und  für  sich  will  diesen  Unterschied  wfder  die  aenia- 

*)  .Verglciclia'  initeu  den  %.  S5. 
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liMhe  BMh  die  — ralitaho  Thearis  bis  jetst  MDSolMa 
■nd  merkMiiWBj  Mmdam  «io  fahmi  vcr  wie  «ach  tet, 
diw  VerbUlBiaii  dw  TsnMtahing  MiBalMlusai. 

^  10.  NacbdOm  der  Qrond  dimer  Verkehrtheit 
M  in  der  aHgemirinfla  UnTolfkoniAicnheit  der  flrfklmnig 
Mf  diesen  Standpankt  der  Kelt  ntdigOTnesen  er- 
icheirit,  fcafcea  wir  <Be  w^lefen  d^en  unter^rwäme- 
Im  Mftngel  der  pBychiatrio,  so  wtfl  ibro  itMeren  A«f- 
gaben  sa  beleackt«t. 

$.  tl.  So  wie  es  fQr  dM  Pathologie  nnd  l%erapie 
aematiscfaer  Znst&ndo  vor  dlMit  von  höchster  Wi<A- 
tiglteit  ist,  dnn  Gegenstand  aHgemeaiette  fhysiologi- 
Sdie  firfiihningsbegritFe  zutn  Grande  20  legen  und  an- 
znwonricn,  so  bedarf  es  ancb  ats  erste  Bedingung  fSr 
die  Psychiatrie  »adigetnSiaerer  Kenntnisse  über  die 
Seele,  Damentlidi  den  bewnsstloseren  onfreitrllligcreD 
Hieil  ihrer  Pnnetioncil  und  deren  Verhältniss  beson- 
ders zau  leiblichen  Organismus  einerseits  and  zum 
fafther  geistigen  Leben  andererseits.' 

Die  VorstcHungen  über  dies  CausatverhSIlniss 
aber,  die  man  bisher  der  Psychiatric  zur  QniiKlIagc 
madite,  sind  von'  der  mangclfaanesten ,  dtm  Gegen- 
stand widersprechendsten,  Art  gewesen,  und  haben 
daher  2u  den  irrigsten  Resultaten  ftlhren  lufisscn. 

§.  12.  Schon  ßr  den  leiblichen  Organismus  und 
teino  Zustände  ist  es  von  besonderer  Witditigkeit,  ein- 
zusehen; dass  die  Erregungs-  oder  Sclbst-Th&tigkcits- 
weise  in  seinen  verschiedenen  llanptsph&rcn  oder  Le- 
bensstufen  als  Systemen  und  Organen  niemals  einem 
und  demselben  Gesetz  Folgt,  sondern  in  den  antinalen 
Theilon  eine  ganz  andere  Art  edcr  Stufe  der  Boürciung 
von  Function  und  Organ  erfahrt,  als  in  den  vegetati- 
ven;' wie  Viel  mehr  ist  dies  in  der  humWen  anthro- 
pologischen Sphäre  des  ScolOnlebonS  der' Fall! 

Es  ist  nichts  naturwidriger,  als  wie  ehemals  ^- 
nom  solchen  Formalismus  naageäallw  firfiihraiig  bu 
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hutäi^aiir  Ahm  ama  tlh  ■  i^)>«a»wfttme»ngo»  in  4*r 
MlffhBpiatiiia)  nhwiijieit  uad  «qpiniiidien  Nau»,  und 
fawr  «  dor^'VC^Uiüvwt  nad  MiiNMÜcD,  m  ww  psyclii* 
Beben  Splifoe  but  bm^  «mcm  :giUi*  iiUgqinoi]i«a  Ver- 
bäÜpi»  voo  Kraft  uaä  JHtileric  bcurlh^iJeQ  uud  erklärt 
wiMMi  v"^  .IHo,  Stufe  der,  Befreiung  des  eiaen  vom 
aq^MSH  ist.  vielrqehr  der  jedesmalige  Maassstab  für 
JA^n-  besoadera  KrscbciiiuDg  und  ist  daher  Gegenstand 
betomiierer  KrGahniqg. 

-  .^  19,  M  Wfcw.  die  FuaotiM  aii^.  in  ihrer  Digai- 
UM.  dar  Lafeaa0w«tao  «nlW4oko(t^  je  freier  wird  das 
iAfitf*  Mm«it  dw  B«dii|igHng  i»  ifar ,  d.  h.  jp  solbsU 
•ländqpsr  wird  es  gog««  das  »uasere,  oder  Orgiuit 
Umam  t*e.  ia  »(äaet  BeWiRvotiag  aur  Boactii>u,  .s« 
daM'  im  VvrMiltaiM  d««  I/eib«»  uitd  der  Seote  dw 
gßmme  ■  Lah  baupt»äiehltafa  «icbt  Mos  eia  Tbelt  despen, 
OigsD  läc  die  FunctivB  der  Soele  und  ao  imner  mei^r, 
»Ukingig  vm  düter  aU  umfektkrt  wird.  Selbst  im 
nftshateK  oAtt  ÜMiptwgaa  des  .Leibes  f&r  die  Se«|« 
d^.h.  iarOebiiH  ist  debuilHiti  dies  VerhUtnisa  aa  Htw- 
steh  Tcp<rkkUoiit'»*d  Hil^iedräAbt. 

'  '  Ib  itäHem  aJidern  Organ  iM  «reliiefi  die  Varte» 
tioA  nntibMNigiger,  "ftwier  ven  jenem  gowordan,  elei  i> 
di«seAi'  Oetolm.  Dl«  Fmotion  det  OeWras  tat  als« 
imAt«  weniger  al*'  «n«  Mob  vegetative  uad  animide, 
MVtdffTD  eine -andere  sOlbMStAMdtgeve  peyoUecbe  gew»r> 
den.  Dfem  «ntepreHM»  iMMtr  auch  eefaon  die  Wb-kno- 
gen ,  Uebergfinge  aNer  TbeUe  dea  OebiruH  in  «inaRder 
in  bMerefli  Haass,  als  im  jeder  andeieit  Ijeibee8|rfiäre. 
S* '  antrenabsr  diese  «iiid,  «o  wenig  u»i  naoh  wsnigwr 
ist '  die  TreiMuag'  und  Antahmo  von  besendereD  aus- 
ser «iaaDder  befindlidten  Seclenvemägea  iniiglieb. 

Fetaer  erweist  sieb  die  bishenge  AmiakeM  ala 
höchst  erfahruBgHWi^ig,  nämUeh  das*  Wirkun^n  des 
orgaeisohen  IcibÜt^en  Verblutens,  sei  es  in  Organis- 
n«B  'WO-0S  w«Ue,  setf  die  Seeleinit  derselben  Nellf 
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wkudJglnit  wie  UMgekelUt-  oirfb^;!««^  Am-  ^  immä 
fär  die  ftuMwre  meetMiitoi^  BtMikMtiiMgstrMe  dar 
Nmut,  ine  viel  wmtigtr  Hn-  die  orgtuMihe  odtx-  gw 
pB^ehifltiie  Blktn'  di»  Hrr^ungiTOrMUtniwwe. 

%.  14.  Die  Seele  hit  non  in  dieseih  ihren  Ver- 
hUtnlss  cum  leiblichen  (h^nismos  mrei  H«apCs»- 
st&ade  ihrer  FueetiOBBWeiM,  'dtb  hier  zunächst  besen- 
ders  in  Betrachtung  kommen;  tAmlSch  den  Schlaf 
und  Wachen  -  Zustand.  lo  diesen  heidfen  wird  die 
Seele  sturenweise  freiiH-  odef'  d^fcnnUftidigef  gegen 
ihren  Leib ,  d.  li.  das  'VeiMdtniss  des-  tieihes  and  du 
Seele  tritt  darin  sbh  dem  tuimitUlbnreren  m  eia  imt' 
telbarerea  der  Weohsehrirkui^  4foer.  Das  entere  ist 
daher  ein  noch  pas^vorar  Zostaad  der  Seele  >  warte 
ne  mit  dem  Organiamos  in  ein  abhängigeres  Vn'hiH* 
Dias  der  Notbweiidt^elt  noch  viersnaken  ist,  woraas 
die-  Seele  au  sieh  senkst  kvmnt>  oder  erwägt.  In 
Wadien  ist  die  Seele  •Hbstat&ndigM'  bei  sieh  selbst 
and  gebrauoht  ddn  LeHi  als  ein  twamehr  ihr  mter- 
geordsetes,  von  ihr  durchgebildetes,  Hittd  ma  ihres 
AeusserUDg.  Dieser  Zustwid'ist  dMuaaeh  das  SMtt- 
gefüM  der  Seele  und  die  GtHHthnimt  und  dahw  dareh- 
ans  nidit  mehr  mit  jcsen  Aistand  imnittelbarerec 
Verbindung  mit  dem  I«eibe  «i  verwechseln,  wie  nan 
bidier  atigemein  io  dar  Psyobiatne  aogeaomo^u  hat. 
Die  Seele  weobsdt  also  viebaehr  aia  siviacben  beiden 
Zustwoden  ab,  Ckder  diese  «richeiffwi  sli  Uir  Wedis^ 
selbst,  als  ihr  eigenes  Lebeu  and  Bedürfniss. 

^  1&  Im  Wachea  kann  die  Seele  aua,  wwl  me 
nur  als  Selbstgefühl  und  Gewohnbrnt  dwin  ist,  aacfc 
demnach  nur  ala  nicke  resgiren ,  uad  awar  auf  vtd 
selbstatöndigere  Art  als  im  Schlaf;  daher  Ubtea  DeK- 
rieo  eher  und  leichter  im  Schlaf  ^s  im  Wachen  ein, 
daher  hält  aber  auch  locmUchcr  WahusinB-vom  Sciblaf 
sb  uod  ist.  so  hiuiüg  iml , SichliU^esig^eit  verbaadep. 
Alle,  bes«iders  idiopalfaiadie  krMkhalW  .S^uaUude  dor 
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Satte"  h*—t>n-  «hümr  auob  tiichta  anderoa  ata  kr««kM 
SJfcatgfcfMri  und  flvwAafaöt  sm.  KM  Viib«k*iinU 
sefalifl  oder  ViimwhltiMigMtg  der  KrkMmtnisa  die»« 
StdlMtjgefiiUn  imd  besonden  der  eigeetlidien  tieferen 
Bedabüng  der  OewAhnheit  iMlt  idie  Ktarbeit  in  der 
biaherigen:.F8y(dMrtiie  xmütk.- 

%.  19.  W^wnctttm  dem  Wtehen  nad  Schltf  liegm 
die  Traunmist&nde  der  Seele  kIs  Ueber^nge,  welchei 
wenn  sie  über  ihr  Maam  dbr  rechte«  Z^t  Torfcommen 
und  sieh  fixiren,  eigene  KrankheilMSusUmde  bilden  kfttt» 
nee,  die  Man  tniter-  den  Nsnen  vm  SwnnMnbulisMHM 
XRmmneaihsst ,  die  *n  du  Irreeein  engrenzcn,  «ber 
pMnver  eitih  rerlialten  und  hier  als  von  uneerem  Zweck 
zo  «ehr  abliegend  abergangen  werden  müsgen. 

hn  Schlaf '  verfa&lt  die  Seele  fricb  nberhaapt,  wie 
oben  erwähnt,  pasrirer,  oder  in  »nmittelbirerer  Vvt* 
bindung  mit'  ihrem  lcil>licben  Organimm»,  ihm  also 
mehr  g\oißb  oder  ränmiich.  Daher  ist  hn  Schlaf  haopt- 
fl&chlicdi  das  orgaaiectie  NemtmysteM  das  Organ, 
worin  die  Bede  hauet,  w^nt  und  thfctig  iat,  n&nlicii 
die  Oangliee  Und  bei  dwen  Veraeteang  tra  Traum 
ancb  n^r  »der  weniger  schon  ^a  bnaere  Huntpf- 
neTveneyatem  and  sum  TheH  schon  das  SinDennerrey- 
system  und  das  Oeiurn.  Vorangsweise  aber,  d.  h.  mit 
Untefordnung  all«-  übrigen  Nerven  als  Mittel  «i  sei- 
nem Gebraweh,  ist  das  Q^irn  im  Waiäwn  thätjg  oder 
SM  der  Zeit  das  Organ,  worin  die  wadtaad«  Seele 
wohnt  oder  thätJg  ist,  aia  SelbstgefuU  und  Gewohn- 
heit, fissteres  ist  hauptaiidilieh  ihre  Iheoraliscbe,  ietar 
leM  ilu-e  praktisolie  Thfttigkeit.  Beid«  sind  vorerst 
etwas  näher  au  beleuchten,  um  die  psytdüadie  Kruik- 
hot  hiulänglich  au  bereifen. 

§.  t?.-  Das  Wachra  ist  die  erste  Stufe  des  Bei- 
sich-solbst-Seins  oder  Zu  -  eich  -  selbst  -  Kommen«  der 
Seele.  Sie  tritt  also  eutt  oder  tat  hier  schon  tiicht 
ouitf  M)  denk  unmittelbaren,  iooderu  mittelbwen  Vep- 
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UJiMH  ^  ikmm  Leib^  Ofgm  NA-and  mamk  mim 
barw  <l«rali  die«*  muth  zar  AMMaivrA.     Bte  hM  i 
k  gevrmim 
en  anmilla 

MiU^aren  Bedingangni  ibror  AeaateRmg,  d.  h.  ii» 
hat  si«  zu  ft^oMen  Hittela  Sirar  Atmmumbg  heral^fD- 
«etat,  diu  «ie  min  frei  gelmiMlN  uw^swl»  aateiq;<Btw^et 
oder  aHm  dMBStbwtn  Orgaa  genacbt  bM,  ao  dus  hIm 
di«  Aeawerung  der^  8co(e'  nw  nit^  nohr  faier  dw 
Organ  und.  dMsen  «rgftnJaBbe  FanetiM  BeUy«(.»(,(ww 
nw  biflher  «•  iitetet  H'n^  [beflendora  Jeaa^ij  •og»- 
•OMiiHHi  bat  und  warin  dor  UaüplaUngol  «Ib  Mtaiivaf- 
Miadlöw  dar  Anaicbloa  über  dies  payohiBcbe  Ver- 
h&ltni88  boBtabt),  Msderit  deaaea  höhwet  HabiUia  »der 
vielmehr  SeaUs,  und  oracheiDi  in  Mieue^  Qobc^rde, 
Ualtung,  «laD  nkAt  mcbc  ^un^rgawarh)  i»  uHmUtH- 
tttren  Sinn  damit  varbtauicti.  Uw  Seele  wird  also 
hier.ucbt  Btehr  unmitUHf*ir_oAw  «nbadiDgt  von  idoa 
Verffliagta  ■  ihrea-  Oi^aoa  aX&oitt-  aad  basüamt,  BODdem 
es  'hangt  mud;  mtkr  vod  «Ar,  akvain  Orga»  ab,  ob 
■nd  ilria'sie  dasaaa  Etnwtfhitngen'  atfaehmob  uiid  dar- 
auf reb^Mn,  «der  aicb  beoehawu«  verbaten  «ad  ÜHa^ 
8VV  «üL  Daa  VarbUtiiaa  der  lUaetiHi- MurJ  oJIm 
War  ein  and&re»  ümoim»  t^  im  leiMicli»A  Organianva 
und  aeinta  V«rg6flgem. 

Dieaes  aaMi  VeräMdorn  ist  es^  waa  btabm-  die  Pa?- 
ebhttH«  gODB  fiberaehen'  hat,  lUbüKch  4asB  dies  Ver- 
bKItyiisa  eia  ttiMe/Aorw  haupteäcMlch  iat,  wfthreiid  naa 
uaUalHir  «h  ein  untmft^kmrea^  gleieh  jedem  a^dara 
von  Kralt  und  Materie  überhaupt  betraehtcte,  A^f 
^iestn  AtfMif  der  stmfenweiteH  Vtriindtrun§  alter  ßt- 
regungageaetze  in  den  mr$eAiaiienen  LehenmapAämi 
Imin  dahtäb  die  Aufiugriuamkeü  4er  heutigen  P»if- 
tUatnie  »Mi  genug  gHtitlit  twrde«. 

Dies  stofeBweiBo  Veräsdent-  gebt  sogar  io  der 
Seele  eetbst'  naoti  Teradüedenea  Zeiten  »ad  Daner  dar 
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■h  weil«  VM-  «Ml,  wMi  dw  »Ml»  d«r 
hiable  Qew«UMl^r»aaU  de»  iadtvidüdlm.  i«faaM 
iM.  D^MT.  «ird  naUkwwiiflig  jedes  afniytomalaMb« 
A(£ciflwer^n  der  Seele  endludi  an  oiMn  ayrnfuM-r 
sehen  and.  idwpathiwbea  dorah  di».D)i««r.  E«  -gtebi 
daher  nicbU  ^alucwidrigcros  aU  die  VierwiechMluag 
dieser  Stafca,  oder  die  höchst  erfahrungswidrige  bis-« 
hengp.Aooalune,  dass  alles  Irresein. nur  ein  iif^pto- 
matischet.y  «der  Oclirium ,  sei  upd  daas  die  JUaiuo 
nichts  anderes  sei,  ab  ein  aoceoapnlcs  chroniachca 
DeUriunif  wie  man  diesen  Widitfspnioh  titulirt  hat. 

§.  }8.  Im  Wachen  ist  nun  die  Seele  theorett- 
8cberweis.e  SeibaigefüMf  d.  b.  ein  Fühlen  oder  Em- 
pfinden ihrer  selbst,  sowohl  in  subjcciiver  als  objec- 
tiver  Beziehung  zugleich^  wodurch  es  sich  eben  vom 
Bewusslsein  und  Selbütbewusstaein,  Vorstellung  und 
Denken  unterscheidet j  dass  nämlich  Subject  und  Ob- 
joct  noch  nicht  ip  ihm  als  verschiedene  auf  einmal  be- 
zogen oder  rcllcciirt  sind,  so  dass  also  das  Subject 
dadurch  in  der  niederen  Seele  noch  nicht  für  $ic^ 
selbst  qin  solches,  oder  ein  wahres  Ich  wird.,  wie  im  - 
Menschen,. sondern  mit  dem  Object  implicirt  bleibt, 
individuelles  Subject  also  nur,  wie  im  TIner.  Daher 
ist  hier  eine  solche  Verwechselung  noch  m&glich',  wie 
SIC  als  Selbstvcrwcchselung,  als  Selbstgefühlstäu- 
Bchung  das  Irresein  charakteristrt  und  so  vorkommt. 

"Indem  nun  das  Selbstgefühl  das  Fühlen  der  Ob- 
jecte  von  Seilen  des  Subjects  mittelst  der  Sinne  nicht 
blös,  sondern  auch  dessen  Beziehung  auf  sich  selbst 
ist,  d.  h.  die  Objecto  Frei  in  sich  nachbildet  und  sich 
damit' in  unmittelbare  Beziehung  bringt,  so  ist  es  ein 
Fühlen  oder  Empfinden  der  Gegenstände  zugleich  in 
der  BeKichung  zu  ihm  selbst.  Die  Empfindungen  dei; 
Gegenstände  ^d  also  hier  noch  untrennbar  von  dem 
tAlM  darin  «elbat  oder  nicht  sdbst  Finden  des  Snb- 
jeota  Sie  sind  so  von  ieinem  Gcfuht'desBcdQrraisses 
»der  Besitses,  also  der  Unlust  oder  Lust,  untrennbar 
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IWgieitet.  AHe  HapBKdwiKan  vwi  OegBUtftndoi  and 
wiakullwr  VOB  Moeni  Triebe  daiMck  »der  dagegwe  be- 
glMtet,  der  hier  ia  der  Sphäre  der  bewaeatloseren 
ThktigiMit  aoflb  ganz  uawillkvfarlieli  iM,  über  den  «1- 
M  dies  Subject  noch  nieht  Tfm  refleetiren  kann. 

}.  lt.  Kben  deaahalb  ist  hier  noch  in  dieser 
Seelentbiligkeit  Krankheit,  d.  h.  acfauldloBer  uuäxvrcek- 
widrig  thitiger  Zosland  bleibend  möglicfa,  ia  h5heror 
Sfdiire  aber  eben  so  wen^,  als  in  niederer  organt- 
sdier  Th&Ugbeit  \rirkliches  Irresein  möglich  ist.  Die 
Krankheil  besteht  hier  theoretischerseita  darin,  dwia 
im  Irresein  die  Empfiiidaiigon  über  ihr  Haaas  der  Zeit 
und  verständigen  Unterordnung  flxirt  oder  currenl 
werden,  d.  h.  dass  eine  oder  mehrere  gegen  andere 
festgehalten  sind  und  dadurch  Widerspruch  entsteht, 
oder  dass  gar  keine  festgehalten  werden  kann.  Der 
äussere  Aostoas  oder  Hein  dasu  mag  herkommen  wo 
or  will,  von  geistiger  oder  leiblicher  Seite. 

Da  sich  nun  damit  nnmitlelbar  eine  t^pnhtiache) 
Färbung  der  Stimmung,  des  Triebes,  verbinden  muss, 
so  entstehen  die  verschiedenen  Formen  von  Irresein 
ah  «dives  und  passives  fWahn-  und  Bldd-Sinn), 
ferner  als  Bxes  uod  vages,  oder  als  partielles  und  to- 
tales, welche  nun  in  ihren  Nüancifungen  als  Formen 
der  Melandiolie,  Manie,  Morie  und  StupiditU  vwkom- 
meu.  Die  Wuth  ist  in  so  fern  weniger  eine  beson- 
dere Form,  als  sie  bei  jeder  andern  mehr  oder  weni- 
ger Busbredien  kann  und  nur  durch  den  Widersprach 
der  Empändungeii  entsteht,  daher  meist  bei  völligem 
WaliDsinn,  wodurch  der  Trieb  sich  serstörend  gegen 
sich  und  Anderes  kehrt.  Daher  die  bald  mehr  stille 
oder  tobende  Wuth,  die  endlich  in  dem  Stumpf-  und 
Blödsinn,  morMita*  und  dementia  endigt. 

$.  Sa  Die  TfaftUgkeit  dos  Solbslgefühlsprosesses 
der  Seelo  wird  nothwendig,  oder  äussert  uch,  als  6e- 
wiAti/ieit,,  d.  h.  als  ein  individuelles  Haass  von  lliätig- 
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licit  der  BeMehunf  r»ii  InnMeM  «nd  Avawerenr,  dM 
nmi  aseh  in  fteahtiit  miticlBt  d«s  LeibM  ftbergehl. 

Alles  WM  man  von  der,  eine  ZeiUang  diireh 
Soliein{iiitl6HO|drie  für  so  r&lhsellMA  g;ehaltenen  Ver- 
bindung von  L^b  und  Seele  ^sagt  hat,  reducirt  mA 
auf  die  eigenllicho  BeAvatnng  ätr  OeteeAitiieit  und 
i»t  darin  enlbaiten.  Ihre  nUisre  AurU&rang  ist  vor 
den  wiebligslen  Fotgen  iSr  die  Psyehialne,  vraa  indi^ 
reet  schon  darefa  ihre  biahorige  OeringsdAsung  he- 
I  wird. 


$.  Sl.  Gewohnheit  ist  überall  da  vorhanden,  wb 
das  innere  subjeclive  Leben  anßLngl  sich  von  dem 
Süsseren ,  objeeltven  frei  xu  machen  oder  über  dieses 
z»  erheben  und  so  mittelst  dieses  selbslthftlig ,  At/t 
noch  ttiiwHIkahrlicIi,  nnhewnsst,  ku  fiussern;  öew«*«- 
heit  fan^gt  alao  im  (hierischen,  organischen  Leben  sehen 
an  und  kommt  im  psychischen  sur  höchsten  Ausbiß 
dnng.  Daher  sagt  man  schon,  dass  das  Thier  «mb 
Seele,  die  PHanze  aber  eigentlich  noch  nicht  habe. 
In  Menschen  kommt  diese  8eete  luir  h&chslen  Be* 
dentung,  daher  hat  man  den  'Hieil  der  Wissenschaft, 
der  von  der  niederen  Seele  nnd  deren  Verbindang  mit 
den  l<etb  inslicsoiMlere  handelt,  vorzugsweiso  AnthfO- 
pologie  im  engeren  8inn  genannt,  und  in  dieser  ist  die 
Bestimnraag  der  Gewohnheit  die  höehstc  imd  letate, 
wehAe  den  Uebergang  sum  Geist  bildet*). 

Darch  Gewehnheit  ist  alles  Einwirken  vom  Geist 
hmI  KSrper  auf  otnandor  vermittelt.  8ie  muss  daher 
lüs  der  Kestand  beeoichnet  werden,  wedurdi  eia  Jeder 
ämserer  entfernterer  Zustand,  Gegenstand  ete.  sn  ei- 
iwMl  inaereu,  m  einem  oigeaen  Tbeil  ven  aidi,  aii 
e^^R  geaucht  oder  angeeignet,  angensmmwi  wird, 
••  daas  jener   aan   bald    nicht  m<Ar  als  rrooHer  em- 


*)  VerKleiche  die   Psvchoingfen   von    Rosenliramv ,    Michelft 
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pfkrMtonj  <Mw*'  von  jenem  nicU  nefar  als'Rmfi  M:- 
drt,  i«i(lCT«  gtaidk  dnl  eig;eti^  ■imerenTbeileii,  ncfal 
iMhr  bosoiKtera  als  Ge^nsüind  f^-  aai  enipftindeii 
wM ,  und  M  nur  ah  eigener  nne  Zmilmmg  ge-  voi 
hthttken  wird. 

Dim  ist  die  efaie  Seite  der  Tbiligkeit  der  6e- 
wohübeit,  oder  AogewUinuBg.  Die  wdere  ial  die, 
dMB  darch  die  Gewohnheit  eben  so  aiudi  jeder  inoerc 
iAgeae  Keabmd  iu'  einee  Radwn  &uMeren  übergebea 
oder  übergeaotzt  werden  muss,  also  eu.  eiaem  Uei- 
-benderen  rftjinilichereii  Tfaeil  von  sieh,  wieder  geinadtt 
wird.  Er  wird  also  dadurch  scheinbar  getheilt  oder 
«teine«  TheU  vob  sich  herab^setzt,  soheiobar  oder 
tbeilweiie  abgetbaa,  abgewöhnt  und  Tergeseeo,  thül- 
weiae  erinnert,  und  wiederboH  sich  aleo  entweder  stete 
•Aar  aar  sw  gelegener  .2eit,  je  aachdein  der  IVieb, 
der  innere  ZuMand,  ist  und  einen  Zweck  hat,  durdi 
U^u^  gewinnt  und  vuliert. 

^.  M.  Dieses  Aeussern  der  Gewohnheit  hiaeieht- 
lieh  der  janoren  Seelensusi&ade  ist  als  Trieb  die  Ur- 
sache der  Untenrerfung  und  Verwenduag  aller  än»- 
«erea  Kustfiade  des  Leibes  Hnd  der  AtHseswelt  nnter 
die  psfcbistdien,  als  Mittet  uun  Zweck,  und  geschieht 
in  vcrs^iedeoen  Maaeastufen  dos  Raueis  and  der 
Zeit,  imadi<^  thoils  alB  höhere  AuabiMuog  de«  OigMn 
zu  einem  ihm  tauglicbcii  Büttel.,  theils.  als  Tnlalhahii 
tue,  äeetus,  GeatliieklicUeit ,  Fertigkeil,  unwiHkühr- 
liebes  Auaführon  ven  Zwecke«  durch  Ton,  Ualtai^ 
Steldiag,  Miene,  Bliek,  fiehehnde,  Maa^wlaUoii,  B». 
wegunga«-  und  fim pli od uiigs-iS|itel -überhaupt.  Uüe  Oe- 
mbabeit  ist  ao -der  MeriianiaNMW  d«r  Seele  ««Ibal  «a 
tbeih  aMterMierj  -thcila  i^niirterieller-  Wieiee. 

S-  W>  Xach  diesem  der  Seele  h&chat  «igentbü»» 
lieben  Gesetz,  was  auch  destialb  die  aHera  «j^"»-" 
als.  zweite  höhere  Natur  der  Wi^orbolung  £^n»unt 
wird,  können  und  müssen  daher  auch  kWi  4IU1  H^chi- 
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Bchen  KhuiUmitamsüiBtlo  bcsoiderH  eiittttie»,  bafekn 
und  vergekn.  Ihre  Erscheinung,  ihr  Sy«iptomen-SWh 
nen-Unterachied,  ihre  UrgäckliehkeU  und  Hoilmg  kön- 
nea  mit  als  Proxess  cinsig  und  ftttnn  daraas  bogriffoil 
werden,  wie. sich  -wohl  von  selbst  verstolit, wenn  mm 
wkAA  in  andere  gewohnte  Vorurlbeile  darüber  als  Theo- 
rieo  befangea  ist 

^  S4.  Nach  diesen  wenigen  Brörternngfln  der 
Thatsaohen  ttgtiofaer  Erfahrung  mnM  es  8<^n  klar 
werden,  wie  kümmcrlieh  «nd  unznßngtieh  dagegen  die 
bJMlwrigicn  Verevcfao,  als  Thccvien  der  Zeit,  waren* 
di&  psychiachen  Krankhrätea  tm  fasaen^  indem  aie  die- 
»en  steten  Uebcrgang  von  Innerem  nnd  AeuHscrem 
rncüt  crkuinlcn,  sondern  den  Hauptwcrth  der  Bedin- 
gungen nur  in  eüier  Seite  äusserer  CansalilÄt  allein^ 
ertlweäer  in  der  somaliseben  oder  in  der  pmreholo^ 
sHten  oder  nur  in  beiden  Statereu  Bedüigun^en  b&ch- 
stOBS  zugleich  snchlon. 

Darüber  dass  diess  Streben  vorgeblich  n«d  höchst 
äberflfissig  sei,  bat  tbeils  die  Zeit,  Iheils  die  Praxis 
l&nget  entschieden  und  den  klarsten  Beweis  geliefert, 
xrenn  man  ihn  nnr  anerkennen  woUie.  Die  Praxis  hat 
ncmüch  Hingst  gelehrt  und-  lehrt  t&glich,  dttsa  n  «»■ 
0Hr  befUi  löMiehen  Orgaaitmut  »ct»n  kSehtt  g^ten 
«thr  f«»t  ffar  nidtt  mehr  xur  Heilung  nätkig  wird, 
die  enffernferen  Vr»aeien  einer  Krankheit  iiberhaupl 
tu  keruMn-,  leenn  tie  einmml  lattgehildet  mtd  t^M* 
ständige  idi»/Mähht^e  Form  geworden  tat.  Wie  viel 
wenigper  muss  dies  bei  idiopathisch  ptifeMiaehän  Lm» 
dciiBfornMnt  afthig  und  Hauptsache  sein ! 

Bisher  h«t  man  über  die  somatisoheD  sowohl,  als 
IM^dNlegisehen  Bedingungen  des  Irrescia'«,  nasMnt* 
liefc  ito  Hinsieht  iJuer  Binaclhhait,  so  vwl  als  ^ar 
sicbts  gtwusBt  und  orbkren,  hau^tsedUicfa  weil  sohiba 
ioooASUml,  oder.  wetJuelnd  sind  und  s«ip  müsse».  -^ 
Und  denmek  hefft  .und  iiarrt  man,  {dum  defimt  amMii}, 
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Mrf  die  iVfieht«  d«r  MtreHologle  mmi  phihologiMken 
AMrtaMM  fiirtvrUirsiid  nnd  vers&amt  die  Getegenhot 
«der  verdairtcelt  den  Simi  xn  ^geiitüeh  psyvliiseben 
Brlk^angeB,  ~  und  demiodi  hit  man  au  dieser  wie 
an  «iider«D  Kmten  ehen  so  viel,  oder  mehr,  Kranke 
gebeilt,  weil  hmi,  wenn  auch  Bur  erst  anbeMmut, 
(aus  empirischem  Takt  oder  Proben)  die  psycbiadien 
Bedingungea  der  Heiln&g  bisher  erfSUi  hat,  niunlieh 
durch  directe  iiad  indireele  pBycüadie  HeilmiUel , 
durch  Ableitung,  AnlagoaisaiiM  und  somit-dnroh  Ab- 
gewöbnung  innerer  psychischer  Zuatinde.  Dadwdi 
hat  man ,  ob^eich  sie  vergeblich  2u  Gunsten  der 
Theorie  isu  deuten  gesucht  wurden,  mehr  aoagerich- 
tet,  als  durch  alle  Mühe,  die  man  sich  gegebeu  hat, 
durdi  Hebung  der  vermeintlichen  aUeioigen  somali- 
Mhen  odw  moralischen  Ursachen  nu  heilen. 

Wot  danach  nur  forscht,  verliert  die  beste  Zeit 
und  Richtung  «um  Handeln  and  ist  trota  seiner  Mei- 
BHüg  oder  des  Scheins  vom  G^jentheil,  n&mlich  ratio- 
nal  m  handelo,  auf  dem  Wege^  Atta  irrationalste  Ver- 
Tabren  einzuschlagen. 

^  t&.  JVur  «0  lange  und  wo  das  psychisdie  Er- 
kranken noch  bhs  tympUtmatitck  ist,  wire  aelcbes 
rein  symptomatisehe  oder  entfernt  eausale  Handeln 
nnd  Heilenwollon  an  seinem  Platz,  aber  eidit  Mehr  bei 
tdiepal liisch  gewordenen,  inveteiirteren  Formen.  — 
Bei  der  Manie,  in  so  weit  sie  als  selehe  ausgebildet 
ist,  ist  das  Irresein  als  Symptom  der  Krankheit,  v««w 
mbge  der  Natur  der  Gewehnbeit  der  Seele,  gerade 
nicht  mehr  s^ptomatisch ,  sondwn  i^epatUsch,  rein 
chronisch  and  selbstsländige  Ursache,  catua  jirvximm, 
gewwden,  wenn  es  audi,  vne  jedes  Irresein ,  BMRng- 
beh  nur  symptonuüiseb  war.  Gbm  also  das  Wesen 
dieser  ntcbslen,  innerlich  sribetst&ndig  d.  h.  haUtuell 
gewordenon  UrsaiAe  zu  heben  and  bu  verindem,  moss 
jede  Heilung  nicht  ^adioal,   sendwn   war  paMiativ  und 
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symptoraatiMii  aiuA^len,  fcabt  nur  d«  «llaBTRlb  noch 
vorhaiidtmen  üiweren  Reis,  die  gelegenheitliche ,  zu- 
fallige UrsROhe,  heilt  als»  liöchateiis  momentan  die 
iDwere  Heftigkeit,  den  Auabruclt  dieser  oder  jener 
Form,  unterbricht  höchitena  die  Dauer,  verwandelt 
hdelwteDa  die  mania  aperia  in  eine  oceulfa  u.  dergL 
Nie  würde  aber  eine  solche  Heilung  die  Gewohnheit, 
die  innere  Ursache  .in  ihrer  Wurzel  heben  oder  gar 
die  Anlage  zu  tilgen  im  Stande  sein. 

'  §.  S6.  Der  tägliche  Augenschein,  den  die  Erfah- 
rtmg  lehrt,  daaa  Dämlich  psychische  Krankheiten  in 
Form  der  Manie  chronischer  und  fixer,  aelbststäbdi- 
gcr  als  alle  andere  somatische,  dem  steten  zufalli-' 
gern  Wechsel  der  Materie  unterworrene,  Krankheits- 
ztistände  seyn  können  und  ao  ihre  Habitualität  in  hö- 
herem selbstständigeren  Maaas  bewähren,  —  lässt  sich 
durch  keine  Beobachtung  oder  gar  Theorie  bis  jetzt 
widerlegen.  Es  muss  als  Thatsacho  angesehen  wer- 
den, das«  aidi  die  Manie  vom  Delirium  nur  durdi  ihre . 
Habitualität,  Dauer,  Bestand  ihrer  Form  wesentlich  un- 
tersclieidet  und  so  als  eine  und  dieselbe  Form  bei  den 
versckicäeMten  äussoreu  somatiscben  und  psychischen 
Ursachen  entsteht  und  hm  deren  Wechsel  auch  noch 
fortbestehen  kann. 

Weil  darauf  die  Hauptindicatioo  beruht,  so  kommt 
es  auch  sehr  darauf  an,  dass  man  sich  bei  der  Praxis 
dieser  Thalsachen  als  Gründe  seines  Handelns  deut- 
lich bewussl  werde,  um  so  die  Heilung,  wo  sie  noch 
möglich  ist,  sicherer,  häufiger,  radicaler  und  eher  zu  be- 
wirken, indem  man  nicht  im  Ungefähr  der  Ursachen, 
der  Ueiimittel  und  Methoden  herumfährt,  sondern  alle 
zu  Gebot  stehende  zum  Hauptzweck  vereinigen  kann. 

(.  87.  Keine-  Vorstellung  in  der  Psychiatrie  ist 
unglücklicher,  weil  sie  sich  und  dem  Zustande  der 
Seele  selbst  ividerspricht,  als  die :  das»  die  Manie  ein 
ckronitckea,  Deiirium  und  somit  ein  blos  symptomati- 

ZehMbr.  r.  PtjckiMrie.  L  «.     '  36         '  - 
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«dl«r  ZuaUnd  sey  und  blnbe.  Ketae  wirkt  ibrtw&b- 
rend  nftchtheiliger  als  diese,  w«l  sie  auf  dem  unmr- 
ganischen,  ungenetisdion  Qrunde  mht,  von  dem  iubd 
hi^ei  beseelt  war,  nftmlich  an  einer  Besüwmuag  ge- 
gen den  Uebergang  in  andere  über  das  Maass  fest- 
allhallen,  wfthrend  die  Natur,  Damentlieh  die  höhere, 
dooh  Unter  lieben,  Ver&nderong,  stetig  gesetzliche 
Umbildung  ihrer  Oestalten  ist. 

Alles  und  jedes  Irresein  ist  freilich  znerst  ein 
symptomatisches,  oder  durch  äussere  zufällige  Ver- 
anlassungen in  der  Seele  erregtes*),  d.  b.  ein  IMi- 
rium ,  ohne  einen  noch  bestimmten  Charakter  der 
Form.  Allein  jedes  solches  noch  unselbstst&ndige  von 
aussen  in  der  Seele  erregtwerdendc  Irresein  rnnss 
immer  mehr  durch  die  Dauer,  vermöge  der  Ge- 
wohnheit, entweder  verschwinden  oder  sich  in  der 
Seele  fester  setzen,  selbstst&ndiger,  d,  h.  ihr  habituel- 
ler, eigener  werden,  sich  von  selbst  von  innen  ans 
nun  wiederholen  u.  s.  w.  Jedes  clironischer  werdende 
Delirium  mu'ss  diesen  psychischen  Charakter  nothweii- 
dig  also  annehmen,  yiind  in  demselben  Maass,  als  es 
dadurch  den  des  Deliriums  verliert,  gewinnt  es  den 
des  sympathischen  und  endlich  idiopathischen  Seelen- 
leidens,  oder  nähert  sich  dadurch  erst  der  Form  der 
Manie,  der  eigentlichen  Verrücktheit.  Ob  die  erste 
und  äussere  Veranlassung  hierzu  nun  dabei  fortdauert 
oder  nicht,  wird  in  demselben  zuuehmeDden  Maass 
tat  die  Manie  gleichgültiger.  Nadi  dem  Qewohnheits- 
verb&ltniss  der  Seele  zu  ihrem  Leibe  giebt  nun  sogar 
die  kranke  Seele  neue  Ursachen  ab,  welche  krankhaft 
weit  bestimmender  auf  diesen  ihren  Leib  oder  ihr 
nächstes  Organ  besonders'surückwirkea,  als  es  umge- 

*}  Tiienea  ziit^lli^e  Krrcgtn'erden  tritt  aber  !<ction  da  immer 
mehr  nis  enUisrieidentfea  Homsnt  Id  4er  Caiisalitat  ziirAck, 
wo  lui^oboreue  Anlagen  vorhanden  aiad. 
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Mtn  dOT  rui  ist  DHker  rfihH  M  hMiptaftcWic^  dass 
je  Unger  eine  Verrücktheit  gedauert  b«t,  um  so  mehr 
orgtnisdiere  Abaormit&ten  im  Gdiim  erst  dinn  ge- 
funden werden ,  weit  mehr  als  bei  w«itger  inveterir-  ' 
ten  FäUen.  Denn  hier  kKonen  die  erregenden  Ursa^ 
«ben  auoh  efcen  «>  leicht  noch  von  jeden  audua  Or- 
gan des  Unterleibs  und  der  Braat  ausgehen.  lUck- 
wirktiageA  von  der  Serie  werden  aad  müssen  sieb 
aber  eher  und.  ieiobter  im  Gehirn,  als  ia  mdcren  Si^ift- 
rea  «eigen  upd  «agraben. 

%.  98.  Während  beim  symptomatischen  Irresein 
die  in  der  Seele  von  aussen  gescfaebene  Erregung  ih- 
rer Thätigkeit  nur  noch  unselbstständig,  neu  und  flüch- 
tig ist,  also  scheinbar  noch  mehr  im  äusseren  Gegen- 
stand oder  Reis  ihren  Grund  hat,  ist  es  beim  idiopa- 
thischen Irresdn  gerade  umgekehrt  geworden.  Hier 
Igelit  der  bestimmende  Grund  nun  von  der  habituellen 
Thätigkeit  der  Heele  aus  und  erregt  den  Kfirper  und 
Geist  2u  neuen  Formationen,  jeden  in  seiner  Weise. 
Daher  werden  hier  nun  die  Krscheinuogen  im  Geist 
und  Korper  aymptotttatitck  oder  die  Folge  der  iüeelen- 
wirkung,  während  es  im  symptomatischen  Irresein  um- 
gekehrt nur  in  der  Seele  der  Fall  "war. 

Abnormitäten '  des  Gekirnt  erscheinen  daher  im 
idiopathischen  Irresein  weit  mehr  secundär  als  pri- 
mär vorhanden  als  in  anderen  Organen,  nächst  dem 
Gehirn  im  Herzen  und  suletzt  im  Unterleibe  Pfortader- 
systcm  n.  s.  w.  Umgekehrt  aber  verhält  es  sieh  beim 
entstehenden  oder  auch  symptomatischen  Irretelm 
Hier  sind  Gehirnaffectionen  tbeils  primäre  Affectio- 
nen  und  Reize  für  die  Seele  in  acuten  Fällen,  theils 
sind  Unterleibsst&rnngen  in  chronischen  Fällen  die  pri- 
mären Reise  in  den  meitten  Fällen.  Beide.  Heis- 
\-erhältnisse  kännen  aber  deshalb  niwnals  die  näherea 
Ursachen   d-   h.  inneren    wesentlicheren    Bedingungen 
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dM  IrraMiM  älNrlwupt,  am  wsnlgsbM  al»flr  des  idicK 
pfttMwhe«  sein  und  warden. 

f  i  SB.  80  vrie  bi^er  in  der  ^nzen  Patkologit 
die  hH  Gauöiiu  beBonder»  dem  Namen  sRCh  fortge* 
nhn«  UnterMheldiing  der  Symptome  (Krankheiti-Er- 
Mheiimngen)  in  «ymptomatische  {atfmptomata  aympto- 
HHrfwM),  sympatlBBche  {aymptomata  cautae,  eauaiäia) 
and  in  idiopatlrische  («jnn/ttomnfn  morbi,  propria,  pro- 
Jfima,  .patkognomiea)  oline  Sinn  and  Bedeutung  ge- 
blieben ist,  indem  der  Prozess  duia  nicht  «Is  wirk- 
üdi  fortscfarettend  erkannt  wurde,  —  m>  scheint  mach 
jetBt  noch  die  Psychiatrie  deren  Sinn  nicht  würdigen 
und  anwenden  zu  können,  während  dies  am  meisten 
von  ihr  gefordert  werden  muas.  Auf  solcher  geneti- 
schen Entmckelung  beruht  einzig  und  allein  ihr  sadi- 
gemässer  lebendiger  BcgriR'. 

Denn  dem  Gegenstand  gemäss  kann  die  Psyclüa- 
trie  nur  dann  werden,  wenn  sie  die  verschiedenen 
Bestimmungen  ihrer  Krankheits-Grscheinung  auch  so, 
wie  das  lebendige  Individuum  es  vollbringt,  als  stets 
in  einander  übergclicnde  oder  sich  umbildende,  ver- 
wandelnde Momente  anerkennt  und  nicht  ihren  flüssi- 
gen Unterschied  unter  einer  Form  und  Gestalt  blos, 
wie  bisher  es  gewöhnlich  war,  gegen  einander  fest- 
hält. Das  Irresein  kmumt  nicht  unter  einer  Form 
blos  vor,  sondern  als  Prozess  von  verschiedenen,  und 
ranss  desshalb  auch  nothwendig  so  betrachtet  werden, 
wenn  seine  Erfabrung  unbefangen  heisaen  soll.  — 
Jede  wahre  Lebeiuterscbeinang  ist  Re- Flexion,  biegt 
»der  kehrt  sich  in  ihrem  Verhalten  um,  verhält  sidi 
also  «neb  im  Leben  irgendwo  umgekehrt,  nicht  anf 
einerlei  Wmse, 

§.  30.  Dieser  nothweadige  Fortgang,  als  sich 
selbst  erzeigender  Unterschiad  vom  syn^omaliscben 
(Delirium)  und  idiopathischen  (Hanie)  Reagiren  oder 
■X^den  der  Seele,  i^  es  bes(»dws,  der  bisher  über- 
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sehen  vranteii  ist ,  dar  über  gerwte  das  Wcaetuficbtle 

aller  Psychiatrie  ist,  woduich  diese  ihiwn  Wwiattuitt 
in  sieb  sowohl,  ala  geacbichUich  gegen  das  Al(j»tltum 
KU  bewähreD  imd  so  jetzt  fipoche  zu  mache«  hak 
Nur  dadurch  bewährt  sie  ihreu  leheudigeu,  zeitgenäs» 
sea  Katwidkeluiigagang,  ihre  wahre  Genesis,  und 
cmauoipirt  sich  «Is  scibstst&ndigero  l<ohre  vani  UaupU 
naBgel,  der  ihr  von  Anbeginn  der  Geschichte  der 
Heilkunde  noch  anhaftete.  Früher  konute  mait  sol- 
ches it»eh  nicht  erwarten,  jetzt  aber  ist  es  »a  der 
Zeit. 

Ven  dieser  Fassung  h&ngt  das  gatiie  neuer«  Le- 
ben der  Psyt^iatrie  od^  ihr  einziger  Unterschied  von 
aller  bios  sematischeu  Krankheiislehrb  abj. obgleich  ea 
auch  ap  der  Zeit  w&re,  dass  verhUtitissmüssig  in  die- 
ier  letBterea  das  ForiachteiLen  von  obJeclivoD  zum 
aubjecüigeii  Krauitheitsbegriff  allgemeiner  anerkannt 
würde,  worm  die  meisten  Pathologen  noch  aurückge- 
bliebeu  sind  und  als  noch  zu  viet  mit  dem  materiellen 
Momeiit  beschäftigt  dos  selbstständigcr  werdende  dy- 
uamiscbe  Moment  übersehen.  Deut)  es  ist  eine  der 
grössteo  £inseiligb.eitea,  dies  letztere  nur  als  von  je- 
nem bedingt,  aläo  nur  symptomatisch,  und  nicht  zu- 
gleich sclbsttttändig  zurückwirkend  oder  tdiopatisch 
leidend  werdend,  anerkennen  zu  wollen. 

$.  31.  Es  muss  als  einer  der  grössteii  Barbaris- 
meu  (zeitwidrigan  Verfahrungsarten)  für  unsere  Zeit 
angesehen  werden ,  dass  man  sich  ooch ,  (wie  es  bei 
den  Alten  der  Fall,  aber  dort  verzeihlich  war  und  in 
der  NiUur  der  Sache  lag)  —  einem  s<rfdien  Forma* 
lisnius  hingiebt,  nünlich  die  psychische  Lebetisspliäre, 
wie  es  reine  Erf^mng  erfordert,  niclit  psyclitsch ,  die 
organische  Sphäre  nicht  organisch,  die  cliemisntw 
Sphäre  nicht  ch«niscb,  die  physikaiiscbe  und  mecha- 
nische Sphäre  nicht  physikalisch  und  mechanisch,  son- 
dern vieliaelir  alle  amh  eioeoi  Maasisslab,  oder  eivw 
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wi»  4e  «ntlM-«  behud^,  eine  dardi  das  C)«eels  der 
«■dem  erkUran  bb  wollen. 

El  rührte  dies  URtfirlidi  nicht  von  dem  Minget 
•n  lIiatsujhMi  allein,  Üe  Gelegeahnt  za  beobachten 
o.  a.  w-,  sondern  vielmehr  vom  einaeiügen  GoHchts- 
eder  Standponkt  der  Zmt  ala  llieorie  her,  fie  man 
Biin  anf  immer  in  der  Errahrung  %a  verlassen,  nnd  eo 
jeden  GegenaUnd  in  $eitter  Art  und  Weise  xu  erfiw- 
■ea  hat. 

Die  Payehiatrie  traf  nun  besonders  der  Hangel  an. 
Brhenntniaa,  an  Erfahrung  über  die  Seelenthkügkeit, 
d.  bu  ober  ^  SelMg^äkl  nnd  die  Gewoknkeit. 

^  St.  Dass  die  Seele  selbststftn&ger  noc^  geg^ 
ihren  Leib -als  dieser  gegen  die  Aasaenwelt  reagirt, 
also  in  mittelbarerem  VeHi&Uatss  der  WecheelwirkuBg 
steht,  ist  «war  ansser  Zweifel,  aber  bisher  gans  ans- 
ser  Acht  geiaasfm  worden,  indem  man  i«e  dem  leibU- 
dien,  organischen  Erregangaverh&ttnisse  oder  gor  dem 
mechanischen  und  allgemMnen  von  Kraft  und  Materie 
gimchgeaetst ,  damit  verglichen  hat,  oder  dadurch  hat 
erkl&ren  und  begreiflich  machen  wollen,  wie  die  nea»> 
sten  Schriften  der  Somatiker  deutlich  beweisen. 

Um  den  klaren  Beweis  zu  haben,  wie  viel  selbst- 
st&ndiger  die  Seele,  als  der  Leib  reagirt,  braucht  man 
nur  einen  Augenblick  auf  die  Aufmerksamheit  zu  re- 
flectiren.  Sobald  .nämlich  die  Seele  diese  den  Vor- 
l^ngen  des  Organismus,  der  äusseren  Stnnesth&tigkeät 
B.  B.  einen  Augenblick  entzieht,  sonstwo  beschäftigt 
oder  zerstreut  ist,  oder  sonstwohin  gerichtet  ist,  so 
wird  in  demselben  Augenblick  gar  nichts  gesehen,  ge- 
hört oder  von  ihr  empfunden,  obgleich  das  Auge,  das 
Ohr,  die  Nerven  Fortwährend  tq'ganisch  thatig  sind  und 
während  dessen  fnnctioniren. 

Wie  falsch  erweist  sieh  hiemach  der,  ^er  soma- 
tischen Lehre  in  der  Psychiatrie  überall  als  Haupt- 
gcnndsata  untergelegte  und  angewandte  Ausapm^,  dass 
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die  SAnaUsde  der  Seelft  durdi  die  orgaHiaeben  wifcr 
difi^  oder  mmmitteitar  bedi^  Hwen,  «tele  d«vaa.«|> 
lein  lAbletiKeD  *). 

Id  der  psyehifldien  Krankheit  erweist  tneh  mm  gerad« 
dieser  Ausspruch  noch  Irriger,  denn  nur  ka  gesunden 
Zustand  reagirt  die  Seele  in  der  iDncren  Nachbildung 
der  Gegenstände,  in  der  Ilcgel  der  Art  angemessen, 
tcie  sie  fcusserlich  dureh  die  Siane  eiregt  werden.  In 
kranken  Zustand  ist  dies  gerade  umgekehrt.  Hier  be- 
steht die  Krankheit  eben  nitr  darin,  dass  das  innere 
selbstlhätige  Naclibilden  (der  Objecle  d.  b.  der  Erre> 
gungea)  von  Seiten  der  Seele  vom  gewöhn lichMi 
Maaos  «bweiofat  und  mehr  oder  weniger,  ids  es  stdl^ 
Mine  eigenen  inneren  Bilder  reprodncirt  und  als  Triebe 
Eur  Aeuaserung  oder  Ausführung  bringt. 

§.  38.  Abgesehen  also  davon,  dass  es  der  Begriff 
täte»  irretein»  achon  an  sieh  mit  atck  bringt,  dass  die 
innere  Bedingung  dabei  über  die  äussere  in  der  Erre- 
gung überwiegend  wird  und  tliätig  ist,  zeigen  es  auch 
die  statistiscbea  Tabellen  der  Irrenhäuser  deutlich. 
Dehn  erstlich  ist  bei  weitem  der  grosate  Theil  der 
Wahnsinnigen  aus  inneren  Ursachen,  der  angeborenen 
Anlage  erkrankt,  aber  trotzdem,  dass  diese  von  Ja- 
gend auf  da  ist,  äussert  sie  sich  docti  nicht  leicht, 
selten  oder  nie,  vor  gewissen  Jahren  des  selbststän- 
digeren  Alters,  also  da  erst,  wo  die  Seele  hauptsäch- 
lich von  innen  aus  treibt,  sich  die  ihr  adäquaten  Heize 
zu  suchen,  um  sich  daran  zu  ent\rickeln.  Denn  es 
■st  eben  so  Hesnltat  dieser  Tabellen,  dass  die  meisten 
Verrückten  (an  wirklicher  Manie  Leidenden)  in  den 
mittleren  Jahren  nur  vorkommen,  während  Kinder  und 
Qreise  weit  mehr  an  den  unselbstständigeren ,  extre- 


*}  Dienen  Wlderspriich  ün  jguorireu  ist  nur  dadurub  iiiiiijilich, 
dass  maii  die  Aeuiweruiigeii  der  Seele  mit  denen  des  Iiell)e9 
aerRde«))  verweclisell,  wie  jeder  Rrobe  Matertnlixl  thut 


nigN^PUi-vGoOglt: 


BIMrinn  tcMoa. 

AnJMrInntg.    Wollte  n 

lieidwi,  die  Uer  mitwirken,  tm  ■eistea  xur  KntwicklHai( 
kSmen,  ao  ist  dien  allprdiuEii  ir&lir,  alier  da  dien  doch  nur 
die  Gelegeithelts-  oder  äusseren  eutferntercD  Ursacheu  sein 
kOitnen,  so  können  sie  keine  Sqnivalente  Instana  gegeH 
Witges  aefn,  nad  chrotilscfce  Loido«  BÜsttca  öhrfgens  ia 
Kiadesalter  dwMlbe  schon,  bewirken,  waus  nicht  durch  das 
Aller  selbst  erst  vielniehr  die  innere  psychCeche  Ursache 
au  Eulscheidiitis  gewänne  und  dKdiircb  Ol>i°es  bestäUj^e. 
"Ausserdem  kotineii  hfihere  Keiatii^e  Ursachen  fast  in  deriiel' 
bcn  Ausahl  dte  kör|ierlichen  ersetzen  nnd  als  gleiche  Ge- 
lege iiheitsonwohen  nie  dies«  »ngDBelMu  werdon,  nroröber 
die  Tabellen  ebeublis  Aobcblnw  K«l»eit. 

Geseizienfalls  aber,  die  sowatifichea  Ursachen  wSren 
prSdouiiiiireiid,  und  auch  als  die  pradisponirendea  vorhan- 
den, wo  nSmllob  keine  angeborene  Anlgfe  xn  finden  fst,  ro 
ist  doch,  Uta  seihst  jnne  prUIspoiiirend  an  machen,  die  iu- 
.nere  Bedingung  wenigstens  als  dadurch  erst  In  der  Seele 
erzeiit>te,  d.  h.  erst  als„Gewohulieit  nothwendig  und  somit 
als  der  Seele  selbst  erst  eigen  gewordene,  jedenralls  nietr 
eine  in  deren  Natur  und,  KinpfKugÜL-hkeit  ttts  Em  BeU  {(•- 
legene  Uraacbe,  die  höc:hstens  durch  diesen  hervor^ero- 
feu  erscheint,  deuen  aber  zuib  Fortbesteben  nicht  mehi 
bedarr. 

^.  34.  Anstatt  also,  dass  die  Psychiatrie  sieb 
hätte  mehr  mit  den  innereu,  als  äussorcii  Bediogan- 
gen  besdk&rUgen  sollen,  indem  letztere  be^tmdera  bei 
der  Manie  überwiegend  und  entschieden  hervortretend 
werden,  hat  sie  sich  das  Gegenth^l  zu  Schulden  kom- 
men lassen.  Anstatt  dass  sie  dem  Symptom  mehr 
Aufmerksamkeit  hätte  schenken  sollen,  indem  ein  psy- 
chisches Symptom  sich  ganz  anders  verhält  als  m 
somatisches,  namentlich  in  so  weit  es  nicht  blos  ein 
symptomatisches,  sondern  ein  idiopathisches  ist  und 
wird,  hat  sie  von  allem  dem  nichts  golhan  ond  hat 
sich  der  Oberflächtichkcit  schuldig  gemacht,  ein  Symp- 
tom   wie    das    andere    zu    betrachteg.      Sie  hat  sich 
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Bftariich  BjBT  wi  dm  Namen,  üb  ote»  fiiiwligi,  ei»* 
förinii^,  überall  gleich  «ein  soUewte  Voratdliotg  dsvMi 
^Iwltes  und  nida  dea  UnWrMkieil  WJ^i^UMoinMo, 
der  überilL  Mafenweise  in  der  Gpwbaitiiuig  aidt  ge^ 
neticch  entwickelt.  Bs  ist  dies  keiae  KmpC^laag  >fuc 
ihre  bisher  so  sehr  geri^famte  liebe  zu  reiner,  ung^ 
trübter  Erfahruag  und  Beobachtung  wahrer  Thal- 
Sachen. 

§.  33.  Wenn  auch,  wie  man  sich  auszudrücken 
pflegt^  das  uufrciwillige  Irresein  als  Symptom  die 
Wirkung  von  einer  andern  Ursache  wäre  (sei  diese 
nun  körperlich  oder  geistig),  sä  ist  doch  einzusehen 
und  restzuhalten ,  dass  diese  von  der  Ursache  zu  un- 
terscheidende Wirkung  eine  psychische  ist  und  als 
krankhafte  Wirkung  eine  jedeniklls  selbstatändigere 
ist,  als  jene  ihre  Ursache,  d.  h.  es  kommt  bm  dieser 
Wirkung  nukr  auf  ihre  reflectirte  JRwktoirkung ,  ala 
auf  die  ertte  Einwirkung  der  Ursache  an.  Es  ist  im 
Leben  nicht  wie  beim  todten  Mechanismus,  wo  die 
äussere  Ursache  in  der  Wirkung  jeder&eit  überwiegt 
und  CS  also  auf  Aonderung  dieser  nur  ankommt,  um 
die  Wirkung  aufhörend  zu  machen.  Im  Leben  ver- 
hält sich  die  Causalität  gerade  umgekehrt,  d.  h.  re- 
flectirt,  umbiegend,  rückwirkend.  Das  also,  worauf 
eingewirkt  wird,  verhält  sich  selbstständiger,  d.  h.  im 
höheren  Maass  rückwirkend,  als  die  äussere  Ursache, 
und  CS  kommt  daher  mehr  auf  jenes,  als  auf  diese, 
bei  der  Wirkung  an. 

§.  36.  Wenn  man  so  die  Seele  nicht  vom  Kör- 
per einerseits  und  vom  Geist  andererseits  unterschei- 
det und  ihre  selbstständige  Rückwirkung  gegen  beide 
anerkennt,  wird  man  auch  nicht  aus  den  bisherigen 
Irrthümern  der  Psychiatrie  herauskommen  können. 

Allen  diesen  Mängeln  bisheriger  Beobachtung  in 
diesem  Zweige  der  Heilkunde  suchten  vfir  aohoa  frö- 
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bar  dgreh  «Moe  SehiilleB  *)  abzuheffim,  kaben  «IfM 
Mni  aait  d«r  S«t  gsBeban,  wie  schwer  es  b&lt^  hia 
■idi  «me  OeneralMa  von  einer  einnal  angcwUinteB 
ReftBXMBSweiae  wn  nabeftagenm  BriUiruBg  BD  wen- 
den und  so  einmal  fMt  gewurselten  theerotisehen  Vor- 
aflsseUungen  (Vomrtheilen ,  Hypothesen)  zu  entsagen 
wAaa. 

Wir  sehen  uns  desshalb  veranlasst,  nochmals  die 
Hauptaufgaben  dieser  Wissenschaft  in  Kürae  hier  vor 
Augen  ZV  legen,  und  darauf  besonders  aufmerksam  su 
Juanen,  wie  die  Mängel  mehr  im  Subject  als  im  Ob- 
ject  liegen  und  man  sich  deshalb  -  befleisigcn  sollte; 
sie  dort  im  eigenen  Verfahren  (Standpunkt)  mehr 
aufzusuchen,  näher   kennen  su  lersen  und  abzulegen. 

Rückblick. 

{.  87.  In  wenigen  Worten  zusammengefasst  be- 
steht der  Hauptirrthum  als  verkehrter  Orundsats  der 
Betrachtungsweise  bisheriger  Psychiatrie  in  Polgendera: 

Srsilich  sah  man  bisher  die  in  der  Seele  hervor- 
gebrachten Wirkungen  (das  Irresein  z.  B.)  hauptsäch- 
lich und  unbedingt  als  die  des  Körpers  oder  des  Gei- 
stes an,  und  verfuhr  so  in  der  Causalitätsansicbt  ganz 
einseitig,  materialistisch  oder  spiritualistisch  (scheinbar 
oder  sogenannt  rational),  was  grundfalsch  und  aller 
wahr«  Erfahrung  geradezu  widersprechend  ist,  wn) 
bei  lebendigen  Actionen  nicht  mehr  das  Gesetz  ein- 
seitiger, geradliniger  Causalität,  wie  in  der  scheinbar 
lodten  mechanischen  Natur,  sondern  das  der  reflectir- 
len  Causalität  oder  Rückwirkung  gilt. 

Als  Rückwirkungen  oder  Reactionen  sind  nun 
aber  die  in  der  Seele  von  aussen  scheinbar  hervorge- 
brachten Wirkungen  (yvie  z.  B.  dos  Irresein)  vielmehr 


>■)  Beitrag  aor  Krfahruiig  der  paj'chJNcbeu  Krankheit  u.  s.  w- 
Mafnz  bei  Kupferberr:  1837.  —  Abhandluiiceii  und  CrHi- 
ken.    i.  aai  U.  Htft.  1837- l«S8- 
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mr  SmguitgeH,  tÜm  keine  uaialittgl  dwch  ftoMere 
UrMchen  geeeUte  Wiriuugent  «der  Pradad^  webei 
■ich  die  Seele  nur  pkanr  verhielte.  Sie  sind'  so  viel* 
■whr  Um  thitigere  Wirfcnngea  dieeer  seUMt:  «vf  j«M 


^  8&  Shmtens,  wenn  aber  ^ch  dies  von  der 
Uaberigen  P^t^intrie  Hfaeinbar  zugegeben  «od  ein^ 
gesehen  würde,  so  ist  und  bläht  doch  euch  noch 
diejenige  Ansieht  irrig,  unsureiebend  und  in  so  weK 
fslseh,  welche  üe  von  dieser  Erregung  bisher  auF- 
stellte  und  behaupten  woUte.  —  N&mlieh  diese  Er-< 
r^ttsgen  der  Seele  erfolgen  keineswegs  so  unbedingt 
oder  jedestaal  und  so  nothwendig  auf  äussere  ange- 
bra^t«  (eintretende)  Bedingungen,  wie  z.  B.  bei  che^ 
mischen  ProBessen  und  Verwandtschaften,  wo  ein 
Factor  den  andern  in  i^eichem  Maas«  bedingt  und 
mit  ihm  ein  gemeinsames  Product  eingeht;  sondern 
dies  verhält  sich  schon  beim  leiblieh  organischen  Le- 
ben, um  wie  viel  mehr  bei  der  Seele,  ganz  anders. 

§.  39.  Sdion  im  leiblidien  Organismus  und  des« 
aea  Theilen,  Organen  und  Functionen  oder  Systemen, 
tuigea  die  Erregung^gesetze  an  jsu  wechseln,  d.  h. 
stufenweise  sich  zu  verändern  und  hinsichtlieh  ihrw 
inneren  subjectiven  Bedingung  frdier  von  der  Imssoren 
zu  werden,  «ch  selltatständtger  dagegen  zu  erhalt«! 
uud  zu  verhalten,  in  ihren  Bildungsstufen  immateriel- 
ler zu  werden.  Schon  hier  hängt  die  BeacUon  in  der 
Erregung,  besonders  die  Art  derselben,  weit  mehr  von 
dem  eigenen  Zustande  (Zwedt)  des  organischen  Theils, 
als  TOD  äusseren  Heizen  (Mitteln  der  Erregung)  ab. 
Schon  hier  fängt  die  Zeit,  Dauer  des  Heizes,  die  Con- 
stitution, alte  Gewohnheit  u.  s.  w.  an,  einen  wesent* 
lieh  entscheidenden  Unterschied  der  Bedingung  beim 
Ausfallen  der  Wirkung  zu  machen ,  überwiegt  also  in 
der  Bedingung  die  Natur  und  Art  des  äusseren  Rei- 
B«a.  —    Die  'Wirkung  erfolgt  daher  biw  schon  nidit 
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■ahr  Mit  4m  unbedingt«!!  oder  «olchm  Notfawend^- 
keit,  wie  in  der  unorganiMhea  Natnr  oder   Cauuli- 


Wie  viel  Widers  nnaa  «Hea  dies  der  Kall  noefa 
•ein  zwiaehen  Leib  und  Seele  »der  gar  zwisdMn  die- 
ser nsd  der  Auaenwett,  da  die  Seele  ü  vmt  böhe^ 
nm  MuflO'  aelbalstindig  werdende  Th&tigkeit  eder 
Dewoli&heit  im  eigentlidien  Sinne  ist.  Schoii  iia 
Schlaf,  wie  viri  aehr  nedi  im  Traom  und  gar  im 
Wachen,  wohin  das  Irreeein  (älk,  wird  die  Seele  in 
ihren  Brregungsverh&kaissen  weit  freier,  d.  h.  weil 
mehr  aus  innerem  eigenem  Antrieb  als  aus  Reizoog 
thätig,  obgleich  auch  hier  noch  stets  unwillkührlich, 
nicht  mit  Bewuflststtn,  wie  der  Q^t,  aioh  äus««iid. 

^  40.  Wenn  es  also  auch  wahr  ist,  dass  die 
Seele  noch  zum  Theil  den  firregungsgesetzeB  von 
ansson  faigtf  und  dass  sie  im  gewöhnlichen,  besonder« 
gesunden,  Zaatande  auf  Süssere  Erregungen  des  Kör- 
pers und  Beslimmungen  des  Geistes  diesen  angeme»- 
••n  reagirt  und  willig  dem  Zwe^  beider  gemäss  un- 
willkührlich folgt,  80  hegt  doch  dies  erstlich  schon 
mehr  an  ihrer  Natur  und  Heactionsweise ,  als  an  den 
änsseren  Bedingungen }  zweitens  mnss  dies  gerade  am 
■o  mehr  der  Fall  sein,  als  aie  krank  wird  und  darin 
in  Form  und  Dauer  steigt,  so  dass  sie  also  gerade  in 
der  Krankheit  Mtn  m  unabhängiger  von  äusscrran  Ein- 
iuas  wird,  ah  sie  krank  ist  und  wird.  Die  Kiank- 
boit  der  Seele  besteht  daher  nur  vielmehr  in  dem 
Unabhängig-werden  oder  Ueberachreiten  des  Haaases 
ihrer  Selbstständigkeit  und  OewohnhetL  —  Sie  fämgt 
Hur  und  musu  sjftnpUmmtisek  anfangen  (Delirium}, 
jederzeit  aber  entweder  vo»  aelbst  ver$c/ncinäeit,  oder 
tdio/tathiweh  selhatständig  werden  und  endigeit,  nämlich 
als  widues  fortbestelieifdes  Selbst-Lnden  (Manie)  und 
endticb  aUs  völliger  Selbst  -  Hangel  des  Selbstes  der 
8*«le,  ^  Selbstgefühls  nsd  Triehes  (mödsina  psy- 
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cfaische   L&hnnng  and   parlidler  oder  totaler  Tod  d«r 
Gmp&iiduiig.) 

^  41.  Nur  erst  wenn  die  Psyehialrie  diese  ihre 
GruDdirrlhümer  eingeseliea,  abgelegt  und  auch  ver- 
b«8serL  hat ,'  indem  sie  eine  sachgemfiasere  Erfahrung 
in  ihre  Lohron  einführt,  kann  es  mit  ihrem  bisherigen 
SQustande.  besser  werden,  aber  nicht,  so  lange  ihre  theo- 
retischen Einseitigkeiten  der  Ansicht  von  CauSalität 
und  von  bloa  aymptomtttiackem  Irresein  fortdauern. 
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laiia  metastatict, 

Tora    Herzen    auBgeliend. 

Von 

Dr.  Bergmann, 


Fraa  H.,  60  Jahre  alt,  Lehrerin,  zweimal  verheirathet, 
Matter ,  zweier  Kinder,  war  von  ntarker  vollsaftig«- 
Cenatitulion ,  mittler  Statur,  sanguinisch -cholerischem 
Temperament,  ausgezeichnet  durch  hellen  Verstand, 
seltene  Talente  und  vielseitige  Kenntnisse,  durch 
tüchtige  Gesinnung  und  musterhafte  RechtlidtikeiU 
Ohne  von  Krankheiten  heimgesucht  zu  werden  half 
kräTtige  Gesundheit  ihr  manche  harte  Prüfungen  des 
Schicksals  mit  31utb  zu  ertragen  und  sich  die  ange- 
borne  munlere  Laune  zu  bewahreo.  Dodi-  mit  dem 
Eintritte  in  die  fünfziger  begann  diese  heitre  Stim- 
mung zu  wanken,  Unzufriedenheit  und  ein  zunehmen» 
des  launisches  Wesen  trat  an  deren  Stelle,  Ihr  frü- 
herer Eifer  in  ihrem  Berufe  Hess  nach,  sie  gab  sich 
dabei  eiuem  Zustande  von  Trägheit  hin,  der  den 
Wunsch  und  die  endliche  Ausführung,  ihn  aufzube- 
ben, nach  sich  zog.  Im  Verlaufe  der  letzten  sechs 
Jahre  lieBS  sich  Zu  ilnbestimmten  Zeiten  mehrmals  ein 
Wechsel  von  Depression  und  Exaltation. bemerken,  ao 
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aber ,  dum  Jena  vorinmehte  und  weit  ttngtr  anhMt, 
iu  beiden  Zu8lÄ»()en  imlesa  keine  eigentliche  QeiBtes- 
«bweseirkeil  sich  kiiiiil  ^b. 

Ein  trtetriiclier,  gebildeter  Sohn  tfait  Alles,  wir  in 
seinen  Kräften  war,  ihr  Erheiterung,  Kerulreunng  und 
eine  sorgenlose  Lage  zu  verschaffen.  Anfangs  schien 
diese  Bemühung  vorthtnlhaft  auf  sie  einzuwirken,  doch 
schon  nach  wenigen  Monaten  trat  die  Gem&thsver- 
slimmung  immer  stärker  hervor,  ^e  lebte  nun  mit  al- 
len Hausgenossen  stets  in  Zank  und  Streit,  war  voH 
Widerspruch,  handelte  den  besten  für  sie  getroffenen 
Anordnungen  entgegen,  ward  anmaassend,  bitler  in  ih* 
ren*  Acusserungen ,  voll  ungerediter  Anklagen,  und 
störte  ganz  den  h&uslichen  Frieden.  Dabei  überliess 
enc  sich  einem  Hange  zur  Verschwendung,  veriusserte 
ihr  sonst  wcrthe  Sachen,  um  dagegen  kostspielige  nn- 
n&thigc,  ja  unnütze  Dingo  zu  erkaufen,  machte  Schul- 
den, vernachlässigte  gänzlich  ihren  Haushalt  und  trieb 
sich  gern  ausser  dem  Hause  umh^.  In  dieser  Zeit 
klagte  sie  wohl  einmal  über  Uehelbefinden,  namentlich 
über  Schmers  und  ein  pnlsirendes  Qefühl  im  Kopfe, 
mit  Angst  und  Abspannung,  wobei  sie  denn  gern  zu 
erhitzenden  Mitteln,  wie  Wein  u.  dgl.,  ihre  Zuflucht 
nahm;  auch  Nasenbluten,  selbst  ein  leichter  Auswurf  von 
Blut  mit  Husten  stellte  sich  ein ;  sie  nannte  dies  einen 
Fieberanfiiil ,  war  aber  nicht  zu  bewegen,  sich  einer 
regelmässigen  Cur  zu  unterwerfen.  Da  die  misatraui- 
sche,  zänkische,  üble  Laune,'  der  Widerspruchsgeist, 
das' verkehrte  Benehmen  zunahm,  versuchte  man,  ob 
in  anderer  Umgehung  und  an  einem  andern  Orte 
etwa  eine  Veränderung  zn  erlangen  sein  machte. 
Aber  auch  die  neuen  Verhältnisse,  die  veränderte  Le- 
bensweise hatten  keinen  vortheilhaflen  Erfolg,  sie  fiibr 
fort,  mancherlei  werthvolle  Gegenstände  auf  Credit  za 
kaufen  und  sie  zu  verschenken.  Da  nun  auch  femer  ihr 
ganzes  Betragen  immer  stärkere  Spuren  der  Verwir- 
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riMg  vertMÜi,  B»  wacd  sie  in  «in«  I^vaUnsUlt  Sit 
woiblieho  Kranbe  dieser  Art  gebracht  Fast  4  Wo- 
chen lang  vtsrhielt  ue  sicli  ziemlicb  nihig,  dann  aber 
vermehrte  sich  der  Eigensinn  und  die  HaUatarrigkeit 
und  ging  in  eine  Wuth  über,  in  welcher  sie  altes, 
was  ihr  in  die  Hände  kam,  zerstörte,  ihre  Kleider 
Borriss,  o.  s.  w.,  so  dass  ihr  eine  Zwangsjacke  ange- 
legt werden  messt«.  Sie  klagte  über  kein  Uebelbe- 
finden,  vielmehr  rühmte  sie  ihr  Wohlbefinden^  der 
Sdilaf  wax  unruhig  und  unterbrochen,  die  Augen 
gl&nsten^  sie  redete  viel  unter  beständigem  Lächeln, 
auch  zur  Zeit  der  Ruhe;  was  ne  sprach,  war  ein  Ge- 
misch von  vernüpfligeu  und  unvernünftigen  Ideen. 
In  diesem  hyperkinetiscben  Zustande  verlor  sie  sich 
selten  and  nur  kurze  Zeit  gänzlich  in  ihrem  subjcc- 
liven  und  objeetiven  Bewusstsein,  aber  eine  übermäch- 
tige Phantasie  mit  Ideeojagd  unterdrückte  oft  ihre  Ur- 
theilakrafl,  Qeselligkcitliebend,  war  «e  mitunter  reich 
an  witzigen  ^nA  schnurrigen  Bemerkungen,  und  selbst 
bei  s^igevvandten  Zwangsmitteln  behielt  ihre  Stim- 
mung einen  Anstrich  von  muthwilliger  Munterkeit,  die 
leitet  in  übertriebene  Lustigkeit  ausartete.  Eline  ge- 
wisse Eitelkeit,  «ine  Sucht,  ihre  Talente  und  Ver- 
dienste in  dem  würdigsten  Lichte  erscheinen  zu  las- 
sen, Mch  geltend  zu  machen,  sich  zu  überbeben, 
nachlon  sich  dazwischen  bemerklich,  selbst  eine  ver- 
Kcbtc  siunlicbe  Richtung  fehlte  nicht,  indem  sie  &n 
fingirles  Idebesverhältniss  mit  einer  gewissen  Person 
mit  Visionen,  Versen  und  nie  geschriebenen  Liebes- 
briefen auszuschmücken  wusste,  und  so  durch  den 
Wahnsinn  ein  fortlaufender  Roman  sich  hindnrdi 
spielte,,  wie  ein.  Spiegelbild,  eine  Fata  morgatm  Aea 
Gefühls  und  der  Einbildungskraft  an  einem  mit  dun- 
keln Wolken  behängten  Himmel,  die  stürmisch  dahin 
jagen.  Erbliche  Afilago  war  nicht  anzunehmen,  die 
Lebensperiode    aber,    worin    sie  stand,    überm&smge 
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Ahmxwnffmgea  in  ühm»  L^GmIw^  Uwige  fingn, 
]Magtt  KniuiMr  ühot  d«B  Tod  ibr«r  beidsn  Bbemfta- 
aar,  Oran  über  senrüttßle  VerinÖgMiuuBHtande  luum- 
-ten  als  aitwirkend«  Uraachw  der  Seeloastöraiig  be- 
tracfatet  vrerd«o.  Ihr  Ars!  veisrdiieh)  kühl^de,  auf- 
lösrade  Htttel,  aber  ihr  Eifrenüeu  und  die  Idee,  dass 
ihre  Krankheit  in  Nervenschwäcbo  bestehe,  welche  näh- 
rende und  erhitaende  Mittel  bedürfe,  li^BB^n  nicht  a% 
daas  aie  des  Anordnungen  folgte,  Sie  kam  jetat  in 
die  Anstalt  un*t  in  meine  Behandlung.  Bei  eineni  sehr 
voHsalUgen,  fetten  (Ldrper^  atfirk  «ufgetcieheoem  Un- 
Iwleibe  verrietb  eine  starke  Ilöthe  des  vollen  etwas 
aufgedunsenen  Gesichts,  «n  kr&f^  wogender  Puls 
der  HadiaUrteriea  und  ein  uoi^i  stärkerer  Schlag  der 
Cvetiden  einen  besonders  heftigen  Andrang  desBlutd 
Mcb  deoi  Kopfe,  so  dass  ich  mit  anderen  Zeichen  in 
Verbindung  gleich  Anfangs  bei  ihr  eine  Anlage  zu  et- 
ner  Herzkrankheit  vermuthete.  Ihr  Antlitz  hatte  eher 
«neu  männlichen  Ausdruck  und  Zuschnitt,  ihr  Auge 
eine  bellbiaue  Farbe  mit  kleiner  Pupille,  ihr  Blick  war 
keck,  xuveruditlich,  Bchimmernd,  nicht  schwankend 
nnd  uDStät,  ihr  Gang  fest,  ihre  Gcsticulalibn  wie  ihr 
Mienenspiel  lebhaft,  ihre  Sprache  laut  und  kräftig  und 
in  Folge  eines  starken  Willens  determinirt,  behauptend, 
fordernd  und  befehlend,  Trots  der  grossen  Aufregung 
bedurfte  «e  doch  keines  Zwanges,  auch  bequemte  sie 
Hch,  nach  einigem  Widerstaade,  die  ihr  verordneten 
kühlenden  nnd  ableitenden  Mittel  zu  nehmen,  nur  zu 
einer  Biulentziehung  war  sie  jetzt  und  auch  später- 
hin nie  zu  bewegen,  indem  sie  solche  fürchtete,  weil, 
wie  sie  anführte,  ihr  Vater  ^kurz  nach  einem  Ader- 
Isss  gestorben  sei.  Nadi  wenigen  Wochen  trat  merk- 
liche Besserung  ein,  wozu  vorzüglich  der,  Umstand 
beitrug,  dass  ich  ihrem  kleinen  Dünkel  schmeichelte, 
auf  ihren  Verstand  und  ihre  Kenntnisse  grosses  Ge- 
wicht legte,   ihrer   Seelenstärke  besonders  Vertrauoi 
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schenkte  bhä,  «■  *m  an  bevraiMn,  ihr  amlare  Krank« 
ihr«-  nächste«  Umgebung  Übergab,  diese  «rf>  behen- 
flchen  au  lehren,  «te  bu  iritM ,  aof  «e  bu  aehten ,  für 
ate  «1  Borgen.  Hierd(ir«li  kam  «i«  wieder  in  ihr  frü- 
beree  VerhSUnisB  als  Lehrerin  nnd  Erzieherin  Burnek, 
und  je  mehr  sie  sidi  darin  geßel,  desto  mehr  ward 
gio  von  sich  aelbet  abgezogen  und  von  dem  üppigen 
Spide  ihres  Phantasticoos  abgelenkt,  bU  sie  nach  ei- 
nigen Monalen  als  vollkommen  genesen  ait^  darsteUte. 
Sie  war  »ehr  gern  in  der  Ansult  aad  würde  sie  nur 
ungern  verhwsen  haben,  sie  rühmte  ihren  Aufenthah 
gegen  Bekannte  stets  und  empfahl  ihn  ihren  unzofrie- 
denen  öefihrlinnen  anfs  Beste.  Bei  dem  grossen  Be- 
dörfnise,  »i<*  geistig  zu  beschäftigen  und  nützlich  m 
machen,  ergab  sie  sich  mit  grosser  Emsigkeit  ihren 
ehemaligen  Berufe,  und  erthwlte  Unterricht  in  Spra- 
chen und  anderen  Gegenständen  ausserhalb  der  Ai- 
stalt.  Freien  Geistes,  klaren  Verstandes,  beÄteien 
Knnes,  gesellig,  vielseitig  sich  mitthßilend,  anschei- 
nend  gesund,  bis  auf  eine  Anlage  zur  Engbrüstigkdl, 
lebte  sie  ein  zufriednes,  behagliches  Leben  über  mn 
Jahr  hindurch.  Nur  der  letzte  Winter,  der  hart  war 
und  wo  sie  sich  der  rauhen  Witterung  oft  aussetzte, 
zwang  sie  einige  Tage  zu  Hause  zu  bleiben  und  das 
Bett  zu  hüten.  Sie  ward  von  Husten  mit  geringem 
Auswurf  von  Blut  befallen,  der  aber  den  angezeigten 
Arzneimilieln  bald  zu  weichen  begann  nnd  unter  «- 
ner  kritischen  Losung  durch  reichlichen  Sdileimaus- 
wnrf  sich  allmählig  verlor.  Munterkeit,  Frohsinn  und 
Tripb  zu  dem  liebgewordnen  Geschäfte  kehrten  schnell 
zurück,  nur  zeigte  sich  mu  Oedem  der  Füsse,  das  bti 
ihrem  starken,  schvremmichten  Körperbau  zwar  we- 
niger anfflel,  aber  neben  der  zwar  geringen  asth- 
matischen Beschwerde  doch  nicht  ohne  Besorgnias 
liess,  weshalb  eine  Fontanelle  am  Arm  oft  empfoh- 
len wurde,  deren  Anwendung  aber  wegen  ihrer  ^hen 
davor  nicht  erfolgte. 
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»  iikrvB  htstaB  LebenM*^,  dm  M. 
Febraitr,  heiter  und  sorg^lM  vM-faiBoht,  einen  ange- 
nehmen Brief  und  den  BeaiitA  einer  lieben  Frenodiii 
«npfangen  hatte,  äusserte  sie  Ahe»ds  8  Uhr,  es  kom- 
OM  ihr  so  dnnfltig  im  ZimiBer  vor,  eie  eilt  an'8  Pen«- 
ster,  ßiUt  swüek,  und  der  Athnn  ist  gesdrarmden.. 
Glei<^  gerefea,  Taad  ich  auf  dem  AnÜitB  und  dem 
übrigen  k&rper  oiite  v&llige  Todteubläase,  die  Mtind-' 
«nd  NasenheUe  aber  mit  Blut  angeHillt;  eine  zwei- 
malige Oeffanng  der  Qefässe  liess  kein  Blut-eradlei- 
aea  und  senstige  Belebungsversuche  blieben  ohne  £f- 
folg.  Eine  Lungenblut  un|;  (HaemoptoS  ex  congeatiane 
».'Apoplexia  pidmoHum  c&ngeatim)  hatte  sie  getödtet 
und  die  Pregnese  sich  bestätigt,  das«  wae  krankhafte 
Beschaffonbeit  des  Herzens  uod  der  Lungen  iiaupt- 
sichlich  mit  ihrem  früheren  Leiden  in  Verbindung  ge^ 
standen.  Es  ergab  sich,  dass  schon  an- diesem  und. 
dem  vorletzten  Tage  bei  gelindem  Husten,  der  sie 
wenige  Tage  vom  Ausgehen  zorüokgehallen  hatte,  ei- 
ni^  Blutspuren  bemerkt  worden  waren. 

Wiewohl  sie  anscheinend  gesund  aussah  und,  sich 
selbst  dafür  hielt,  so  ging  doch  aus  manchen  Erschei- 
nungen hervor,  dass  eine  krankhafte  Disposition  in 
ihr  schlummerte.  Schon  vor  dem  Ausbruch  der  Exal- 
tation klagte  sie  mitunter  über  einen  Schmerz  in  der 
Unken  Scäte  der  %'ust,  und  auch,  nachdem  jener  vor- 
über war.  Die  Section  belehrte  darüber  näher.  Sie 
konnte  zu  ungewühnlicher  Zeil  von  Müdigkeit  leicht 
überras«dit  werden  und  gegentheits  auch  leicht  in  eine 
klrine  Aufregung  g'erathen,  wo  sie  überaus  kurzweilig 
und  fast  zu  muthwillig  wurde,  ja  dieser  Muthwille 
komite'  xawmlen  in  eine  exaltirte  Stimmung,  in  eine 
r«nschartige  ÜeberspsDnung  übergehen ,  sie  war  audi 
wohl  zerstreut  und  die  Gedanken  kreuzten  sich  ein 
wenig.  Die  mit  ihrer  Hirnetörung  früher  verbunden 
gewesene  Uelmfullung  und  Irritf^on  der  Gelasse  wa- 
37* 
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rcn  M^t  gns  ohne  die  litoeti  Spumi  aroin-  acAwä- 
«henden  NaclMrirkMig  gvWehen,  OMnentKch  am  die 
Zirbet,  ^  der  Cestmletelle,  üe  wurde  xaletzt  etwa« 
vefgenKch  und  Mrt«  mdH  niAr  geneo  S<>uig-  Sie 
war  ebeiMle  nusikidisch  ipemesen ,  indes»  sMgte  sie 
■m  knee  timgmg  jnehr  dam,  ebgleich  ein  Forlepiuo 
>■  ihren  Diensten  eUnd.  So  redlidi  und  recfatschaT- 
fen  aie  war,  sueh  tbeiln^uend  oiid  dieaaifarlig,  se 
war  sie  dech  nidit  eben  aKnflnrätJng  und  meidi  und' 
seatiaeaial,  sie  wurde  niebt  leidit  gerührt,  mdim  vie> 
les  gwn  ven  der  leichtsten  JSeite  and  vieles,  was  Ab- 
dera  mehr  .bewegt  und  ernegt,  png  ^4ttt  an  ihr  vor- 
3hn>  Bei  «neni  diirdidringenden-irDd  feinen  Vorstande 
Inlte  sie  etwas-  n&nntiohes  in  ihrem  Denken  und  Han- 
deln. Vwtet  ihren  Papieren  fand  ich  feigende  Selbet- 
sdüldCTvnjc:  „Ich  mag  nichts  nachfipEechen,  iidi  mtias 
seihst  sahen  und  selbst' prüfen;  ich  wilUieber  eianU-  - 
Melmissiges  Origin^  als  eine  schdae  Co{He  sein,  kb 
aadlute  die  ganze  Welt  mit  Liebe.  Gern  befolge  iA 
die  Vorscbriflen  meines  Arztes  and  meiner  Voi^esetx- 
teo;  ich  bin  ein  halber  Soldat  und  oft  ein  Kind  von 
sechs  Jahrenj  durch  Güte  lasse  ich  leicht  mich  leitet, 
ich  bin  nie  geistesschwach,  sondern  geieteastark  ge- 
wesen. Ich  bin  ein  Wesen  eigener  Art,  mit  dem  man 
erst  ein  bischen  Salz  essen  muss,  ehe  man  es  recht 
Rennen  lernt.  Ich  kann  beides  vollkonun^n,  gehorchen 
and  befehlen,  doch  bin  ich  meistens  gewohnt,  wie  «a 
et^ont  f/0t^  zu  .befohlen,  ich  Inn  bescheiden  und  stolz 
zu.gl^her  Zeit"  u.  s.  w. 

Die  Sectiou  aut  folgenden  Tage. 

Unterleib  und  Brost  stark  mit  Fett  gepblst^t, 
das  S— S'/a  Zoll  dick  war,  der  Muskelbsu  ziemlich 
kxäftig,  die  Rippenknorpel  asm  Theil  verknöchert  und 
die  Hippen  selbst  so  spredo,  dass  sie  beim  Biegen 
leicht  brachen.    Die  SckädeUoiochsn  dick  und  die  harte 
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ttrnluuit  Blark  damiti. verwachsen,  bei«  OiuHjhp&i^eD 
kut  Bc^oa  Blwt  zum  Vorvdieiii,  da»-  beim  Hern«- 
nehmeD  des  Qehirna  in  Menge  bervorflM». 

Brmi.  Ute  haa^ian  hattoa  &«AawEich  swm  «« 
gutes  Ansehen ,  dodi  zeigfea  91^  darin ,  besondtm 
obernArts  ^einige  Knötebe»,  nneb  waren  »ia  ki«t6l>*- 
w&rt»  an  wenig  BBgewscbsen';  giam  obtm  der  Spitse 
zn  bctserkte  man  eine  runde  Mecvwuguag  in  b^d«* 
Lungen,  w'elebe  bqipa  Du^Uwebnodeo-  in  djiue  lii«^«- 
liehe  Höhle  führte.  In^  der  linken  war  sie  fpi^t^t 
als  in  d«r  rechten  und  n^  beide  hatte  «ch  Blut  «rgosr 
sea^  das  sich  schon  in  ^jnem  etwas  au%el&a«ton  Zof 
Stande  befaad.  Der  Herzbeutel  -  war  mit  vielwa  F«tt« 
umgeben,  an  dem  Mnstt normafen  Herzen. faades  siok 
die  Vaivuiac  tßmUunares  uad  die  Vahtüa«  trittupHth- 
ha   lutd  mitrales   ziemlich  stark  veiknodiett. 

Bauch,  Das  Netz  dos  Afeqenteiium  uqd  Mmocd)«« 
enthielt  sehr  viel  Fett,  sowie  starke  A/^,  e/nphieee  sieb 
zeigten.  Die  Mila,  in  zwei  Lappen  getbeilt,  war  murb# 
und  das  Blut  darin  nic^t  ßo  duokel,  die  jAtL  breiit$ 
wu«tn  sabr  von'ßlnt.aHQgpdehnt;  in  dem  .vpaSpeiwo 
Ie«r«a 'Hagen  traf  man  in  «Kwo  comV  «inige  fisalpBol 
v«ll  yiHi  'oinen  brauHJuthliahon  Flüisigkeit,  die  aM 
diesm  Gefä^wn  ausgeschwitzt  um,  sein  achien.  Sie 
grosse  Leber  liatte  im-  den  v^rsdüed^aeu  £inHcbnib« 
teQ  nicht  gleiche  Coa^teoK.  Die  ungemein  ausge« 
dehnte  OalleabUse  ersctüen  wie  ein  Darm  von  weis- 
ser Farbe.  Sti«  darin  enthaltene  Flüssigkeit  war  abvf 
uicld,  natürlich,  SOBderu  von  grauweisaer  Farbe,  bettug 
-  zwei  Unzen  und  fasste  in  üdt  mehrere  Stoine,  von 
denen  einer  den  Kanal  so  versperrte,  dass  nur  wenig 
von  dieser  Flü»sigtf«i(.  aussiekern  konnte  *}, 

*)  Ich  habe  eine  soIcUe  •QMt ,  oime'  ihren  normaleu  Ffttbe- 
Stoff,  oftnals  schau  beobacktet,  ohne  dos»  im  Leben  bedeu- 
tende Symptome  einen  hesonders  anomalen  Zustand  der 
licberfunctloii    Tcrrathen    hätten ;    es   waren    iinlef   diesen 
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Me  BeMhnrfbuugf  4es  Gehirns,  Sie  im  gensuesten 
ValaU  dvehgefBbrl  vor  mir  liegt,  kann  hier  erspart 
werden,  indem  behasptot  werden  darf,  es  habe  nir- 
gends nne  wesentÜdie  und  bedeateade  Ab^ireichung 
dtfin  Statt  geftinden,  seThat  ia  den  fdnBten  seiner  Ge- 
bUde  war  ea  fhsl  überall  als  ein  Unstei  der  Constrac- 
tkm  an  betraditen,  so  daas  die  aaaführlichc  Darstel- 
Inng  mehr  nar  dasu  diente,  das  Ctesnnde  vom  Krank- 
hriten,  das  Bessere  vom  wenig  Besseren  leichter  un- 
tersdieiden  zn  lernen.  Jedoch  sei  bemerkt,  dass  ^ch 
an  der  Art.  veriebralis  an  einer  sehr  kleinen  Stelle 
ebie  Spur  anfangender  Verknorpelnng  fand,  dass  d«- 
eine  ihrer  kleineren  Kweige  fehlte,  und  an  beiden 
Seiten  der  innere  Theil  der  OehSmerven,  welche  in 
die  Raatengrube  hinein  sieh  verl&ngert,  nidit  mehr 
•eine  gewöhntlcfae  Ausbildung,  sondern  einen  wirklich 
beginnenden  atrophischen  Zustand  seigte,  der  £e 
eben  erwfthnte  Sehwerhöri^üt  der  Kranken  erkoren 
fctfnnte.  Dieses  Schwinden,  die  Folge  einer  Hyper- 
trophie des  Epitheliums  mit  Verdichtung  und  Verh&r- 
tong,  wdche  durch  den  früheren.  Orgasmus  venir- 
saeht  wurde,  erilutert  die  Theorie  der  sympathischen 
ÜMiie,  indem  hier,  ohne  andre  irre  machende  CnmpB- 
cationen,  die  so  h&ufig  den  ursächlichen  Zusainmen- 
bMig  der  krankhaften  psychischen  BrsetieiBungen  ver- 
stecken, die  metastatische  und  reflectirte  Wechsel- 
wirkung in  der  Bidin  der  N.  pneumogaitriä  an  ihrem 
Oentralheerde  vor  Augen  gelegt  wird,  wie  solche  noch 
'dttrdi  viele  andere  so  verfUgle  FlUe  leidit  bestätigt 
werden  könnte. 

EranJcen  eiuige,  die  eme  heiter«  StlHnitiig  beaswen.  Hlle 
diecer  Art  kanieu  mir  bei  Peraonen  Tor,  die  UieiU  an  BU> 
.  nie,  Ueiljt  aii  audereu  li'or*eii  des  IrreMiiUt  theila  uich  »u- 
gleich  au   E|iile[MiB   feliUea  batun,  aber  Mebr  iiuter  dem 

.  weil>lidieu  Uevclitecbte. 
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lieber  die  f^ndidie 

Beseitigung  liOrpcrlichcr  BescliräDkÜDgsmittel 

bei  der  Bekaudlmig  tod  Irreo. 

Von 

BI.  Jacobl. 

Jm  Jahre  1839  erschien  eine  Schrift  des  iu  der  An- 
stalt zu  Lincoln  angestellten  Wundarztes  JIoA.  HUI, 
in  welcher  derHelbe  das  von  ihm  zuerst  in  Vorschlag 
und  mit  Hülfe  des  Hausarztes  in  jener  Anslalt  in  An- 
wendung gebrachte  Verfahren,  die  Irren  ohne  den 
Gebrauch  irgend  eines  körperlichen  Beschränkungs- 
mittels  zu  behandeln,  mit  seinen  Erfolgen  umständlich 
beschrieb.  Dieselbe  erregte  um  so  mehr  meine  ganze 
Aufmerksamkeit,,  da  ich  mir  bmvusst  war,  seit  80 
vielen  Jahren  (ortwährend  dahin  gestrebt  zu  haben, 
von  solchen  Zwangsmitteln  den  jnöglich  gering- 
sten Gebrauch  anzulassen,  ohne  doch  umhin  zu 
können,  sie  in  vielen  Fällen  unentbehrlich  su  finden, 
dieser  Schrift  zufolge  aber  nun  plötzlich  durch  einen 
kühnen  Versuch  die  gänzliche  Ueberflüssigkeit  aller 
körperlichen  Bescliränkunganiittcl  dargethau  sein  sollte. 
Indessen  gelangte  ich  bei  näherer  Prüfung  des  Hi/^'schen 
Werkes  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  der  Verf.  mehr 
etithusiaslischen  Uifer  und  Gutmüllugkeit,  als  gründliche 
und  umfassen^  Einsicht  in  das  Wesen  der  Psychiatrie, 
'  und  überhaupt  wraiig  tiefer  eindringendes,  ruhig  abwä- 
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gende«  Urtheil  bewtee,  uai  venanthete,  da8»>er  dM- 
h«lb,  am  so  eher  von  einer  «nscheinend  humaaen  Ide« 
geblendet,  die  Ntcbtheile  and  Vortheile  der  beiden 
VerfnbrungaweiMo,  nämlich  derjenigen,  in  weicdiw  die 
BeBchränkungsmittel  auf  dasjenige  Maasn,  worta  sie 
bisher  von  erfahrnen  und  wohlgeMnntea  Aerzten  mis 
heilsam  erkannt  wurden,  und  derjenigen,, wonach  we 
plätzlicfa  bis  auf  die  letzte  Spur  verbaunt  worden  sol- 
len, nicht  gehörig  sn  prüfen  im  Stande  gewesen  seL 
Dio  hauptsächlichBten  Nachtheile  der  neuen  Behand*' 
longaweiae  glaubte  ich  aber  auf  der  eiaen  Seite  darin 
zu  erkennen,  daas  dabei  eine  weit  häufigere  verein- 
samende Absperrung  der  Irren  Statt  finden  müssto, 
welche  in  vielen  Fällen  nicht  anders,  als  von  verderb- 
lichen Folgen  sein  kann,  indem  solche,  sich  selbst 
überlassene,  abgesperrte  Kranke  durohgehcnds  in  jeder 
Beziehung  um  so  mehr  ausarten ;  —  auf  der  andern 
aber  darin,  daas,  je  weniger  man  diese  Absperrung 
bei  Krauken  anwendet,  welche  aufgeregt,  zu  Gewalt- 
Ihätigkeiten  geneigt,  bösartig,  friedlos,  lärmend,  un- 
reinlich, unzüchtig  u.  s,  w.  sind,  solche  nicht  nur  wech- 
selseitig einer  durch  den  andern  ausserordentlich  lü- 
den werden,  sondern  das8  dadurch  zumal  auch  für  die 
friedlichen,  gesitteten,  schwerraütbigen  und  furchtsa- 
men Individuen  liäuflg  ein  t;ben  so  boklagenswerther 
als  nachtbciliger  Zustand  herbeigeführt  werden  muss. 
—  Und  wie  sollte  überdies  irgendwo  ein  Wärterper- 
sonal zu  erballen  sein,  von  dem  mau  sich  versprechen 
dürl^e,  dass  es  unter  einer  solchen  Masse  zuchtloser 
und  aufgeregter  Kranken,  zum  Theil  ntit  den  Ausge- 
sonderten ^}  zusammengesperrt,  bei  den  erschöpfen- 
den Anstrengungen,  die  es  Tag  und  Nacht  zur  Be- 


'  *)  Fflr  welche  in  d«n  Perioden  def  Anfre^n^ ,  itln>  oft  Tb)cc 
lan^,  ihre  Häude  die  Hteli«  anderer  BeacüräukuitgamiUct 
vertretet!  solleu. 
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mhignng  d*nwUiBn  untee  u—hUw^igea  AHcmaungen 
und  MisafaAiidhiageii  «nfbieteii  boU,  nit  dw  erforder- 
lidion  S«lbstv«rl«iignung  Minem  Dnesto  naabkamMS 
rd»^ 


Bis  Scbraihen ,  welches  icli'  im  Smamer  IMl  aw 
WakeAetd  erhielt,  wo  die  Irrenanatirit  oatef  der  bm- 
toag  Ües,  durch  Kiesiebt  imd  Cfasrakter  gleich  MUgi»^ 
Betehneten,  Dr.  Corteltta  und  seiner  ebe«f«Us  fitr  die 
Irreobehandhuig  aüt  dea  echänstea  Qe|>en  aoageeut-' 
teten  Qittia  steht,  bestätigte  durch  die,  «uf  «geae 
ABHChatnnig  gegründete,  SchUdcnmg,  die  es  viht  den 
Zuetaade  der  grossoo  Aostalt  su  Uanwell  nach  der 
iinbeschräakteD  Einführang  des  neuen  Systems  gab, 
neiae  im  voraus  darüber  gelfegtea  Aaüehteo  voUkoiii> 
mm.  Dieaem  gemäss  fühlte  ich  mich  denu  auch  zu 
der  Aßaahme  dieser  Methode  für  ^a  Siegburger  An- 
stalt, wenigstens  in  der  Weise,  uie  e«  ihre,  meist  lei- 
denflchafUichen,  Verehrer  wollten,  keineswegs  geneigL 
Doch  nehme  ich  keinen  Anstand,  einzugestehen,  dase 
ich  niicfa  seit  der  Bekaontachafl  mit  derselben  verau- 
laset  gefunden  habe,  körperliche  Beschränkuagsmittel 
inner  strenger  nur  da  m  Gebrauch  au  zieheu,  wo 
ihre  Anwendung  mir  entschieden  nnvenaüdlich  oder 
beilsam  erschien,  zumal  aber  das  Wärterporsoaal  ei- 
ner noch.  geuMiern  und  atdiaUeudera  Centrale  zu  uo* 
terwerfen,  als  sie  bis  dahin  schon  bestand.  Denn  da 
neb  der  Qrad  der  Freiheitsbeachrfinkuog,  die  bei  den 
Kranken  dieser  Art  in  Maar  Irrenanstalt  nöthig  wer- 
den kann,  so  sehr  nach  dem  Grade  der  Zweckmässig- 
keit ihrer  Behandlung  durch  das  hülfeleistcnde  Dienst- 
jperaonal  richtet,  so  bleibt  da,  wo  das  Haass  der  Men- 
scbeoliebe  ond  der  Bildcmg  der  Wärter  nicht  aus- 
reicht, ni<^ls  anderes  übrig,  als  die  Obsorge,  dass  sol- 
che wenigstens  durch  vermehrte  Aufsicht  von  Seitefi 
der  Vorsteher  so  viel  als  möglich  eisiclt  werde. 


n,gN..(jNGoogle 


IN0MII  Annflfatm  cnt^rediend,  bake  iefa  aadi  dic!- 
sca  GegeDsUndes  in  dem  letEten  AbaehniUe  raeises 
jAagM  enefaieneiieo  Werkes  6b«r  die  SeelenstftrHBgen 
gedadit,  und  es  hat  mir  sd  nicht  geringer  Beruhigung 
gerecht,  in  den  trefflieben  Anstailen  zn  IHenau  und 
Winnenlfaal)  bei  einen  Beandie  derselben  in  Herbste 
des  vwigan  Jahre«,  die  Zwangetnittel  in  demselben 
Bfaaase  und  uaoh  densetben  Grnndaklxen,  wie  in  der 
hieaigen  Anatalt,.  angewendet  zu  sehen,  und  in  diesmal 
INukte  auch  die,  bdianntlich  so  humanen,  Vorsteher 
dieser  Anstalten,  den  Medieinalrath  Roller  nnd  Hof- 
raUi  Z^ler,  ganz  mit  mir  übereinstimmend  au  finden. 

Indessen  bat  die  allerjüngste  Zeit  über  die  hier- 
her gefa&rigen  Bestrebungen  in-  England  noch  ofihere 
Aufklärung  gebrachL  So  unter  andern,  —  abgesehen 
von  einer,  diesen  Gegenstand  besonders  behandelnden, 
Sdirilt  von  Dr.  Crawford,  die  mir  noch  nicht  au  Ge- 
sichte gekommen,  —  durch  die  vor  kurzem  ers^e- 
nenen  werthvollen  Beiträge  des  Br.  JuHut  zur  briti- 
schen Irronheilkunde,  und,  in  einem  noch  höheren 
Maasse,  durch  des  Dr.  Cromelinck'a  Sapport  aur  lei 
HoMpiea  d'aliiniM  de  PAngleterre,  de  la  France  et  de 
fjUlemägne  adretti  ä  Monsieur  Nothomb  Miniatrt 
de  l'MMeur  ä  BrtuceUes. 

Während  Dr.  Julius,  —  nicht  selbst  praktischer 
Irrenarzt  — ,  und,  vielleicht  schon  aus  theoretisf^en 
Gründen,  auch  hier  der  vereinsamenden  Abs[ierrung 
weniger  abgeneigt,  sich  der  neuen  Methode,  wenn 
auch  nur  sehr  bedingt,  günstiger  zeigt,  ersieht  man 
aus  Dr.  Cromelittck's  mehr  umfassendem  Berichte, 
welchem  audi  viele  wichtige  Actenstücke  einverleibt 
sbid,  80  wie  auf  der  einen  Seite  den  l&bllcben  Eifer 
für  die  Sache  der  Humanität,  auf  der  andern  zugleich 
die  ausserordentliche  Leidensdiaftliehkeit,  die  blinde 
Parteisuchl  und  Unweisheit,  womit  die  Sache  Von  den 
sogenannten   nimrestrainers ,  den   restrainers   gegcn- 
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^Aer,  unter  küdist  aurgeregter  Theilnahme  Aes  gros- 
seo  Pubheuns  auf  beiden  Sättin,  bebandelt  wird.  Für 
den  ruhigen  Beobachter  aber  er^bt  sich  aus  dem 
Ctanzen  der  Verhandlungen:  wie  wenig  diese  neue 
Methode  sieb  zu  einer  ausschliessenden  Anwendung 
«ignet  Und  gewiss  Diuss  sobön  ^r  Uinstand  grosses 
Bedenken  gegen  dieselbe  erregen,  daMs  gerade  inn- 
rere als  Menscbeiifreunde  und  Sachkundige  vorzüglich 
ausgezeichnete  M&jiner  England'«,  wie  z.  B.  T\4ke  und 
ConelKs,  in  der  Reihe  ihrer  Gegner  stehen. 

Bei  solch'  heissem  Streite  der  Parteien  war  es 
mir  besonder^  willkommen,'  im  verflossenen  Sommer 
ein  mit  grosser  Nüchternheit  und  Umsicht  abgefasstes 
Schreiben  von  einem  sehr  wackern  und  verstfindigeh, 
früher  als  Hülfsarzt  in  dem  Quäker -Asylum  zu  York 
angestellten  Manne,  John  Kitching,  zu  erhalten,  in 
welchem  er  über  mehrere  Punkte  der  Irrenbehandlung 
iu  England  während  der  neuesten  Zeit  Nachricht  giebt, 
uud  sich  zumal  auch'  über  die  Verhandlungen  in  Be- 
treff der  Anwendung  und  Nichtanwendung  der  kör- 
perlichen Beschräokungsmittel  um  so  umständlicher 
verbreitet,  weil  er  darüber  auch  diesseitige  Urtheile 
zu  vernehmen  wünschte.  In  der  That  fand  ich  die- 
ses Schreiben  so  iDtereBsant  und  belehrend,  und  zu- 
gleich durch  den  guten  Geist,  der  in  demselben  ath- 
met,  in  Bezug  auf  das  Mitgetheilte,  so  vertrauenein- 
flössend,  dass  ich  mich  veranlasst  gefundeu  habe,  das- 
selbe, Behufs  seiner  Veröffentlichung  durch  diese 
Blätter,  in's  Deutsche  zu  übertragen,  und  zweifle  nicht, 
dass  mir  viele  '  Leser  derselben  dafür  Dauk  wissen 
werden.  Man  u'ird  sehen,  dass  der  Verfasser  des 
Schreibens  am  Schlüsse  desselben  im  Ganzen,  aus 
Gründen,  die  mit  den  meinigen  zuaammeuätimmen,  ge- 
-  gen  die  allgemeine  und  rücksichtslose  Beseitigung  der 
körperlichen  Beschränkungsmiltel  sich  erklären  zu 
müssen  glaubt,   die  Sache  aber  einer  näheren  Beach- 
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Uug  nd  BeobMJktug  dcsBodi  sehr  woth  UUl,  woria 
idi  dMifaUs  voUkom«ai  Bman  Auücb  bin.  Dean 
•0  sehr  ich  »ich  eberEeagt  halte,  dass  eine  g&n9slidie 
Ahadwffang  jaser  Beschränkangsmittel  al»  Bnüberlegt, 
DBW««*,  «obeUMm  zu  betraditan  ist,  so  bleibt  es  je- 
denfalls do^  eine  b&ishat  merkwürdigs  Thalaaehe, 
dMs  es  in  ndocren  en^ischen  Irrenaoatalloi,  walehe 
S— 400,  ja  in  einer,  welche  nahe  an  JOOO  Kranhe 
x&blt;  dorcdlg^ührt  werden  konnte,  irile-  bis  dalun  üb- 
lichen k&rperlidien  BestdirÜnkungSHÜtt^  zu  eutfemen, 
and  dasB  in  raanohef  jener  Anstalten  dieses  Verfidi- 
ren  sich  nicht  nur  schon  mehrere  Jahre  hindurch  zu 
erhalten  vermocht,  sondern  dasa  dasselbe  sogar  von 
einer  grossen  Anzahl  von  Personen  als  ein  besseres, 
nachahmenswerthes  gepriesen  werden  kann.  Billig 
darf  man  daher  auch- den  Wunsch  hegen,  den  Zu- 
stand der,  nach  den  beiderseitigen  Systemen  verwal- 
teten, Anstalten  einer  einBicbtsvoIIen,  unparteüacheD 
Prüfung  unterworfen  zu  sehen  j  mit  Hecht  begehrt  man, 
genauer  zu  erfahren,  in  welchem  maasse,  bei  der  An- 
wendung der  neuen  Methode,  vereinsamende  Absper- 
rung die  körperlichen  Bescbrankiingsnüttel  ersetzt,  wie 
das  Loos  der  übrigen  Kranken  bei  der  Zumischung 
80  vieler  störenden  Elemente  sich  gestalten  kann,  ohne 
ganz  unerträglich  zu  werden,  in  welchem  Grade  und 
in  welcher  Weise  Aerzte,  Aufseher  und  Wärter  bei 
der  Durchführung  der  neuen  Verfahrungsweise  mit- 
wirkend sind,  ob  ihre  Tbätigkeit  hiebei  etwas  Kigen- 
thümlichos,  den  deutschen  Irrenanstalten  Fremdes, 
darbietet,  so  wie  eudlich  auch,  ob  nicht  etwa  das  Ver- 
häUniss  der  tobsüchtigen,  aufgeregten  nnd  gewaltlhft- 
tigen  Kranken  zu  den  übrigen  Irren  in  Grossbritannien 
ein  der  Anwendung  der  neuen  Methode  einiger  Maas- 
son  günstigeres  ist,  als  in  Deutschland;  —  und  ge- 
wiss würde  es  ein  danken swerthes  UnternehineD  8&ü, 
wenn  ein  demselben  gewachsener  deutscher  Arst  sich 
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«n  Ort  und  Stelle. dieser  Untersuchung  widoien  «rollte. 
Nur  dürfte  daboi  allerdings  nicht  nur  die  eiao  oder  die 
andere  aiiter  den  britischen  Irrenanstalten  berückaifdi- 
tigt,  sondern  es  müastm  Me  diejenigen  besucht  wer- 
den, die  ihrer  üiuwa  .Einrichtung  tregiau  für  die  vor- 
züglicherea  gelten  dürfen,  und  an  deren  Spitze,  von 
der  einen  wie  v\ta  der  andern  Seite,  die  ausgezeich- 
netsten Männer  stehen,  damit  man  genau  darüber 
unterrichtet  werde,  was  unter  den  günstigsten  Be- 
dingungen soAVohl  bei  der  strengen  Durchftihrung  der 
neuen  Methode,  als  bei  einer  umsichtigen  Anwendung 
der  Beschrfcnkungamittel  in  Bezug  aof  den  Haupt- 
zweck erreicht  werde,  und  wie  hoch  die  Vorzüge  auf 
der  einen  und  auf  der  andern  Seite,  mit  einander  ver- 
glichen, anzuschlagen  sind.  Auf  jeden  Fall  ist  der 
Gegenstand  als  der  fernem  Besprechung  in  dieser 
ZieitBchtift  werth  zu  achten  und  zu  wünschen,  dass 
von  mehreren  Seiten  Beobachtungen  und  wohlgeprüAe 
Ansichten  dariber  milgetheilt  werden  möchten. 


n,gN..(jNGoogle 


A  D  S  Z  H  g 

ans  einem  Sdireiben  von  John  Kitching, 

Hülfsarzt  in  Painthorpe  house  *^. 


.  .  .  .  Das  Irreowesen  bleibt  fortwährend  ein  Ge- 
genstand, der  mich,  wenn  auch  nicht  in  amtlicher  Be- 
ziehung, emsflichst  beschäftigt,  so  dass  jeder  Fort- 
schritt in  der  Behandlung  und  jedes  Neue,  was  dahin 
zielt,  meine  Aufmerksamkeit  und  meine  Theilnahme 
lebbafl  in  Anspruch  nimmt. 

Es  giebt  einige  hierher  gehörige  Gegenstände, 
welche  neuerlich  in  England  besonders  lebhaft  verhan- 
delt worden  sind,  und  über  welche  sowohl  mone  nüt 
der  Retreat  verbundenen  Freunde,  als  ich  selbst  gern 
deine  **)  Ansicht  erfahren  möchten,  und  ich  werde  in 
der  nachstehenden  kurzen  Darstellung  von,' dem  Eit- 
stände unserer  Anstalten  deine  Aufmerksamkeit  dar- 
auf lenken,  in  der  Hoffnung,  dass  wenn  mein  Brief 
dich  ermüden,  oder  auch  nichts  enthalten  sollte^  was 
dir  unbekannt  ist,  du  dieses,  sowohl  um  des  Gegen- 

*)  JoAn  KUcking  gcMri  der  christlichen  6eiB«inacbaIt  der 
MKenannten  Quäker  an-  Er  war  frSher  als  Bfiiraarzt  in 
der  bekannteu  Irrenanstalt  der  QaSker  zn  York  aDf;estelU, 
und  tat  ein  durch  Talent  and  wiaKlIachaniiche  Kunde  ans- 
geveichneter  Hmw.  Wegen  seiner  Bokanntsohan  vit  der 
deutschen  Sprache  ward  er  durch  SamuH  Tutte  Tcrnalasit, 
nein  Werk  Aber  die  Kinrtchtang  von  Irren anstalCfcn  bi's 
Bn^lische  sn  fibersetzen,  und  kau  in  dieser  AnKelegeoheit 
im  Hertwte  18S5  nach  taiegburs ,  wo  er  einige  Zelt  rer- 
wellle ,  und  dann  sueh  noch  die  wflrtenbergiaebe  Aastatt 
m  Wlnnentlial  bei^nchte.    üf.  J. 

**]  fiUcklMj  (ebraacht  in  der  Anrede  ale  ifqUcer  daa  Do. 
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sUUldes  irillen,'  als  «vagen  dm  WertbM,  den  wir  aof 
deine  Hcmuiig^^  in  Betreff  «üles  dessen  Legen,  wu  nit 
jenen  Qegeaslandan.  zssaiMniettlMUigt,  eolschiildigea 
werdest. 

Man  darf,  glaube  ich,  sagen,  daas  es  nie  eine  Zeit 
gab,  in  welcher  diesem  Theile  der  Heilkunde  von  der 
Gesammtheit  der  Aerzte  Englands  so  viel  Anfmerk- 
samkeit  und  Fleiss  gewidmet  worden  ist,  als  es  in  der 
gegenwärtigen  der  Fall  ist.'  An  der  Spitz«  der  mei- 
sten, wenn  nicht  aller  engliachen  und  schonisefaen, 
Irrenanstalten  stehen  Aerzte  von  hohem  Hnfe,  tb&tig 
in  ihren  Bemühungen  die  Wissenschaft  tu  fördern. 
und  die  Behandlung  der  Seelenst6mng  theoretiseb  und 
prakliseb  -zu  vervollkommnen,  und  zugleich  eifrig  in 
ihren  Bestrebungen  die  Lage  der  Irren  durch  Be- 
sch&ftigung  und  KeitVMtreib  zu  verbessra-n.  Zu  Han- 
weli  hat  der  Arzt  des  Hauses  den  mediämschen  Stu- 
diosen ebenfalls  Vorlesungen  über  Irresein  gegeben 
and  ihnen  den  Zutritt  in  die  Krankenabtheilungen  ge- 
stattet, um  den  Unterricht  durch  die  Hinweisang  auf 
wirklich  vorhandene  Fälle  thats&cfaltch  zu  beat&tigen: 
Zu  Glocester  werden  junge  Leute  von  beiden  Ge- 
schlechtern für  ein  Jiütr  in  die  Ajistalt  aufgenommen^ 
damit  sie  praktisch  die  Behandlung  der  Irren  lernen, 
während  sie  zugleich  die  Theorie  der  Krankheit  stn-* 
diren.  Diese  Dinge  beurkunden  wnen  bedeutenden 
Fortsehritt  znr  Verwirklichung  des  in  deinem  Werke 
aafgeBtellten  Grundsatzes,  daas  diese  Anstatten  nicht 
als  Detention sh&user ,  sondern  als  der  Wiederberstel- 
lang  der  Irren  gewidmete  Institute  betraclitet  werden 
d&H'ten,  uhd  in.  deuMi  dahM*  autdi  nach  dieser  Ansieht 
praktisch  verfahren  werden  mfisse;  dass  also  die 
Kranken  nicht  in  dieselben  gebracht  werden  sollten, 
nur  um  beaufaiditigt  und  gefüttert,  sondern  um  ärzt- 
Udi  behandelt  und  wiederhergestellt  zu  wra-dea  Diese 
ErMge  verdenkt  man  ohne  Zweifel   ztm    Theü   der 
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Jimepmg,  wekbs  4io  8c*jiftcm  «i^ei  VoriH&Biier  in 
4ar  grtoatm  Btw^mtg  taervor^rafen  Iwbca,  und  ea 
wird  dir  a^^Dehm  mhk  ■»  vernehmen,  dus  die  U^i«'- 
MtEDng  deines  Weriies  über  die  Anlage  und  Kinriob« 
tODf  der  UeilanaUlteQ  u.  s.  w.,  die  Aufmerkssaikeit 
aod  günstige  Erwähnavg  vieler  Vorsteher  öffentlicher 
Anstalten  veranlasst  hat,  und  dass  dii^ses  Werk  in 
üaem  grossen  Maasse  zur  Förderung  eines  wahrhaft 
philosophisohen  Geistes  in  Bezug  auf  das  Irrenwesen 
beitr&gt. 

Die  ftretUehea  Vorsteher  der  Irrenanstalten  sind 
jedoch  nicht  die  Einigen,  deren  Theilnabote  in  dies«r 
Weiae  lebhaft  erregt  worden  ist.  Denn  durdii  das 
jetzt  allgemein  werdende  Verfahren,  bei  den  mit  den 
Anstalten  verbuadenen  Controll-Bureanx  jährliche  Be- 
richte über  äeu  Zustand  derselben  vorxiüegen,  die  za~ 
gleidi  eine  mehr  oder  minder  genaue  und  umständliche 
DariegiingderbefblgtMiiirzthdliBnVeHahrungsweiseent- 
h^en,  wodurch  sie  aUmühkg  einen  üratUchen  Charakter, 
ja  hin  und  wieder  sogar  die  Gestalt  von  Abhandlungen  übet 
Seelenstörung  annehmen,  hat  es  sich  ergeben^  dass, 
da  dieselben  sn  die  nicht  ärztlichen  Directoren  und 
Denaloren  der  Institute  gerichtet  werden  und  eine 
grosse  VOTbreitung  erhalten,  das  wiedererwachende 
Iitterease  an  diesen  Anstalten  sich  von  den  Aerztea, 
von  welcfaen  dasselbe  ausging,  weit  und  mächtig  über 
iafi .  PuUieum  im  Ganzen  ausgedehnt  hat.  Dadurdi 
■vn  ist  ein  grosser  KampC  der,  Vorsteher  der  Irren- 
anstsUen  gegen  einander  ^igefacht,  und  dann  auf  das 
Publicum  übertragen  worden,  wobei  sich  ein  hoher 
Qrad  von  Aufregung  entwiekelt  und  zu  Schritten  ge- 
fiUrt  hat,  di«  in  maufihen  Fällen  mehr  das  Gepräge 
des  blinden  Eifers  als  der  CIedeiltUfshk«it  an  sich  tragen. 
Als  Hmaptgt^enstAade ,  in  welchen  diese  Th&tig- 
lieit  sieb  effutbart  hat,  sind  drei  zu  nennen:  Beechäf- 
Iqping,  VntavMtBiig  und  Bflachnüikang  AerKimnken. 
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Ucbcr  j«den  dieser  Punkte  bealmAtige  icsfa  emif«  ' 
Bemerkungen  zu  machen,  und  obwohl  es  hAuptsish» 
lieh  der  letzte  ist,  hinsichtlich  dessefi  wir  deine  An* 
flichteo  erfahren  möditen,  ho  wird  uns  doch  Jedes, 
WAS  da  UDS  auch  hinsichttich  der  beiden  andern  mit- 
zntheileD  geneigt  sein  mächtest ,  tod  grossem  Wei- 
the  sein. 

Was  erstens  die  Beschäftigung  betrifft,  so  glaube 
ich,  dass  die  Vorsteher  der  Anstalten  dardi  die  Grund- 
^tse  gelltet  worden  sind,  die  im  Ganzen  als  diejeni- 
gen anerkannt  werden ,  durch  welche  eine  thätige 
Hebung  der  Glieder  nnd  Muskeln  bei  Irren  in  förder- 
licher Weise  erzielt  werden  kann.  Das  Beispiel  von 
Sir  William  Ellis  zu  Hanwell  iat  sowohl  dort  als  in 
mehreren  andern  Anstalten  mit  Erfolg  Dachgeahmt 
worden,  und  die  jährlichen  Berichte  stellen  nun  eine 
Anzahl  von  „arbeitenden  Kranken"  dar,  die,  wenn 
sie  auch  nicht  dem  Verhältnisse  der  Arbeitsbienen  sa 
den  Drohnen  in  einem  wohlgeordneten  Bienenkorbe 
gleichkommt,  doch  einen,  entschiedenen  Fortschritt  ge- 
gen frühere  Zeiten  darbietet. 

So  durchaus  anerkannt  ist  in  der  Tliat  jetzt  der 
Grundsatz,  daas  di$  Beschäftigung  im  Freien  ein  eben 
so  Wünschenswerther,  als  erreichbarer  Gegenstand  bei 
der  Behandlung  der  Irren  ist,  dass  sich  in  dem  Be- 
richte über  eine  uoserer  vielen  Anstalten  eine  reich- 
lichere Beköstigung  „(ur  die  Arbeitenden  als  für  die 
Massigen"  amtlich  aufgezeichnet  ßndet. 

'  Auch  in  Bezug  auf  geistige  Beschäftigung  ist  in 
diesen  kslzten  Jahren  viel  geschehen.  Die  meisten 
Anstalten  besitzen  '  Büchersammlungen  von  einigem 
Umfange,  und  in  mehreren  sind  für  die  Kranken  Unter- 
richtsstunden in  verschiedenen  Zweigen  des  Wissens 
eingerichtet  worden.  Denn  es  hat  sich  gezeigt,  dass 
unter  den  Irren,  nicht  minder  wie  unter  den  Verbre^ 
ehern,  eine   grosse  Zahl  der   Geislesbildung  in  einem 
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iMbsn  Or«do  erauigrit.  Decli  scbeiiit  es  nidit,  dass 
■an  bis  jetat  Amnnt  Bedubt  geDO^meD  bat,  diese 
BeachäAiguBj^  aacfa  einen  j^ösBeni  Maassstabe  sy- 
stamatiseb  den  einzelnen  Gattungen  von  Seelenstörung 
aasupasaen.  Kaum  dsrfte  in  irgend  einer  unserer  An- 
stalten jene  sorgtaltige  Auswahl  in  der  Anwendung 
einzelner  Weisen  von  Beschäftigung  nach  Maassgabe 
gewisser  psyt^ischer  Anomslieen  angetroffen  werden, 
.welche  dem  hohen  Muster  p^ehischer  Behandlung 
entspräche,  welches  von  dir  und  Dr.  Zelter  als  das  zu 
erstrebende  anerkannt  und  bezeichnet  worden  ist.  Je- 
denfalls aber  aeogt  dasjenige,  was  geschieht,  dafür, 
dass  die  Vorsteher  unserer  Irrenanstalten  eine  soldie 
Art  der  Behandlung  immer  sorgfältiger  beachten,  und 
sich  ihrer  VerwirkUchung  mehr  annähern,  als  es  noch 
vor  wenigen  Jahren  der  Fall  war.  Doch  kann  bei  den 
jetzt  noch  in  England  vorherrschenden  Grundsätzen  in 
Bezug  auf  die  Grösse  und  Bevölkerung  der  Irrenan- 
stalten, wovon  einige  nicht  weuiger  als  300  —  800  und 
1000  Kranke  zählen,  so  wie  bei  der  geringen  ZaU 
von  höheren  Beamten  und  Personen  von  Erziehung, 
die  denselben  vorstehen,  kaum  erwartet  werden,  dass 
geistige  Beschäftigung  anders,  als  in  einer,  auf  die 
Hassen  berechneten,  Weise  Statt  finden  kann.  Daher 
finden  wir,  dass  man  dem  \'orgesetzten  Zwecke  vor- 
zugsweise dadurch  zu  genügen  suchte,  dass  man  den 
Kranken  Mittel  zum  Zeitvertreib  gewährte,  die  dar- 
auf berechnet  sind,  dass  eine  grosse  Anzahl  auf  ein- 
mal daran  Tbeil  nehmen  kann.  Gesellschaften,  Bälle, 
Concerte,  Darstellungen  verschiedener  Art,  Theepar- 
(ieen  u.  s.  w.  sind  vielfältig,  nach  verschiedenen  Zwi- 
schenzeiten, angeordnet  worden,  und  der  Erfolg  ist 
nach  Maassgabe  dessen,  was  man  erwarten  durfl^ 
im  Allgemeinen  günstig  gewesen.  Doch  ist  es  mefa^ 
rentheils  schwer  zu  bestimmen,  ob  die  gute  Wirkung 
sich  darauf  beschränkt  hat,  .dem  Kranken -seine  £ia- 
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Sperrung  in  rfar  Anstalt  ertr&gliofaer ,  und  seilten  Anf- 
enlbiüt'in  derselben  «ugenehmer  zu  raadien,  oder  ob 
sie  sieb  r)9  Gärmittel  dur«h  Beschleunigung;  der  Vfic 
derfaerst^lung  erwiesen  hat.  Diese  Unterscheidung  ist 
wichtig,  und  darf  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  wenn 
auch  ein  sUengeres  Urtheil  über  solche  Bestrebungen 
nicht  wiüisdteDSwerth  scheint,  da  die  Verbreitung  ei- 
nes gewissen  heiteren  Geistes  über  eine  solche  An- 
stalt als  ungemein  wünscbeoswerth  betrachtet  werden 
muss,  und,  wenn  die,  Absicht  in  einer  grosseren  Aus- 
dehnung erreicht  wird,  bedeutend  dazu  beitragen  wird^ 
in  der  öffentlichen  Aleionng  das  Grauen  und  die  DG- 
sterheit  zu  entfernen,  womit  das  Irresein  und  alles, 
was  damit  zusammenhängt,  betrachtet  zu  werden  pflegt. 
Wahrscheinlich  ist  dir  der  Bericht  über  einige 
Versuche  zu  Gesicht  gekonunen,  die  in  -Paris  ang»- 
steüt  worden  sind ,  und  welche  geeignet  schönen,  die 
Hofinung  zu  beleben,  dass  durch  wohl  geleitete  Be- 
mühung«! viel  dafür  geschehen  kann,  den  Zustand 
der  Schwachsinnigeo  in  Bezug  auf  Verstandesth&tig- 
k^t  und  Moralität  zu  heben.  Diese  Versuche  sind 
durch  einen  jungen  Philanthropen,  Herrn  Segtäny  au- 
gestellt worden,  der  sich  der  Eirziehung  und  dem  Un- 
terrichte solcher  Kinder  gewidmet  hat,  die  au  Blöd- 
BÜin  l^en.  Xach  dem  Verfluss  eines  Jahres  stellte 
Hr.  S£guin  seine  ZrogUnge  einem  Comit^  vor,  wel- 
ches aus  den  HH.  F0wh4,  Stalper  und  Or/Ua  bestand. 
Sie  wurden  sorgfältig  geprüft,  und  alle  fähig  befunden, 
zu  lesen;  mehrere  konnten  Geschriebenes  abschreiben, 
und  beinahe  alle  beantworteten  die  ihnen  vorg^gten 
Fragen  deutlich  und  befriedigend.  Einige  konnten  ad- 
diren,  subtratürea  und  sogar  multif^eiren.  Auch  der 
physische  Zustand  von  Hrn.  S4guin'a  Zöglingen  war 
bedeutend  gebessert,  und  statt  dem  Institute  zur  Last 
zu  gereichen,  waren  sie  im  Stande,  demselben  man- 
cherlei  nützliche    Dienste  zu   leisten.     Auch   wurden 
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»lal»ld  MaasBreg«lD  ef^ffeo,  diesen  erßrealicbea  Bs- 
aaltatan  in  vcrs^iedenen  Hoapitälern  uud  grossen  An- 
suUen  eine  ansf^ehntere  Anwepdung  zu  geben. 

Zweitens:  Ergötznngen,  Zeitvertreibe.  Nach  der, 
wenn  auch  unvollkommenen  Schilderung,  dite  ich  von 
den  Beschiftignngen  gegeben  habe,  die  mau  den  Be- 
wohuem  nnserer  Anstalt  zu  verschaffen  sucht,  blnbt 
mir  über  den  bezeichneten  Gegenstand  wenig  zu  sa- 
gen übrig.  Tragen  die  oben  erwähnten  Erg&tzungen 
auch  nicht  wesentlich  zur  WiederhersteUnng  bei,  so 
beschäftigen  sie  die  Seele  doch  auf  eine  nnschädliebe 
Weise,  und  es  ist  nicht  beobachtet  worden,  dass  sie 
Auiregung  oder  Pfiedergeschlagenheit  zur  Folge  ge- 
habt hätten.  Obwohl  es  allgemein-  anerkannt  ist,  dass 
diese  letztere  Rücksicht  uns  bei  der  Wahl  der  Br- 
gdtzungsmittel  bestimmen  sollte,  so  ist  doch  durch 
Dr.  Brown  zu  Dumfries  der  kühne  Versuch  gemacht 
worden,  theatralische  Unterhaltungen  einzufüfareo,  wo- 
bei die  RollMi  anter  die  Kranken  vertheilt  wurden. 

Wir  haben  nicht  vergessen,  dass  da  theatralisdie 
Vorstellungen  als  nicht  empfehlungswerth  betrachtest, 
«uch  ist  «s  mir  nicht  bekannt,  dass  der^eichen  in  ir- 
gend einer  andern  Anstalt  mnseres  Königreichs  ver- 
sucht worden  sind;-^»**  werden  keine  Übeln  Wir- 
kungen davon  berichtet.  Dr.  Brown  ist  ein  sehr  be^ 
gabter  Mann ,  und  geht  mit  grossem  Eifer  auf  alles 
ein,  was  die  Wissenschaft  zu  fördern  und  daa  Liooa 
der  Irren  zu  verbessern  verspricht.  Ob  dieser  Eifer 
ihn  hier  verleitet  hat,  das  rechte  Maass  zu  überschrei- 
ten, läset  ^ch  bis  jetzt  nicht  bestimmt  sagen. 

Indem  der  oberwähnte  fordernde  Geist  sich  in  sot- 
flher  Weise  regsam  erwies,  nm  jenen  öflenthchen  Ab- 
atalten  das  Gepräge  wissenschaftlicher  Institute  sa 
bleiben,  und  verschiedenartige  Mittel  ersann,  usa 
den  Druck  der  Freiheitsbesdiränkung  zu  mindern,  oder 
vielmehr  um  die  Beecbaffenheit  des  AuEeothaltsartes 


n,gN..(JNGOOglC 


der  Kranken  uis  der  emes  ehifitmi'gen  Petw^iowahw— 
in  eine  soloho  nntamvandeln,  die  einem  tbfttiaren  Leben 
in  manBigßüt^n  Strebnngen  und  Beach&fUgnnge» 
entsprioht,  welche  alle  dazu  mitwirken  können,  die 
Seele,  gleichwie  die  Puppe  in  ibrer  stiHen  Verfinde- 
rang  Bu  der  Metamorphose  ihrea  votlendetea  Bildeif 
vneder  in  den  gesunden  Zustand  hlneberzufäluren,  so 
durfte  man  nicht  erwarten ,  dass  derselbe  Geist  ohne 
sorgßltige  Unterstiehang  die  faergebracshten  Annchten, 
in  Bezug  suf  den  Gebrauch,  k&rperliche  Beschrän- 
knngaraittel  annehmen  würde.  Bs  war  vielmehr  vor- 
aaszoBohen,  da^s  er  die  Erforderlichkeit,  die  Beacliaf- 
fenhelt  und  das  Haass  der  Anwendung  solcher  MiUnA 
der  strengsten  Prüfung  unterwerfen  werde. 

Diesem  gemäss  hat  sich  denn  auch  in  Bezug  auf 
diesen  Zweig  der  Behandlungsweise  dw  Iü«nken  in 
den  Irrenanstalten  eine  grosse  Th&tigkeit  entwickelt. 
Obwohl  der  Zustand  unserer  Institute  sich  im  Ver* 
laufe  vielleicht  schon  der  letzten  SO  Jahre  allmäblig 
emporgehoben  hat,  und  jeder  Sduitt  in  diesem  Vor- 
w&rlsstreben  durch  eine  Minderung  in  dem  Haasse 
der  angewendeten  Freiheitsbeschränkung  bezeichnet 
war,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass  bis  vor  ganz 
kurzem  diese  Beschrinkung  in  einer  unnötfaigön  Aus- 
dehnung, wenn  auch  lioffentliob  selten  in  dem  Grade^ 
wie  zu  Lancaster  vor  der  Anstellung  der  jetzigen 
Vorstände  des  Instituts,  geübt  w^orden  ist. 

Wir  dürfen  nur  die  Berichte  von  dem  Zustande. 
lesen,  in  welchem  sich  so  viele  Kranke  bei  ihror  Auf- 
nahme in  die  ötfentlichen  Anstalten  befanden,  nm 
durch  die  nicht  zu  rechtfertigende  Härle  empürt  zu 
werden,  mit  der  man  gegen  diese  Unglücklichen  in  der 
Privatbehandlung  verfährt.  Das  Schauspiel  solch'  be- 
jammern »weither  I^lle,  welches  sich  den  Vorstehern 
von  Irrenhäusern  so  oft  darbot,  und  das  Nichtvorhan- 
deasein  irgend  tänor  Nothwendigkeit  für  die  Anwen- 
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iaaf  mMkv  CtowaKtMtigheit  ia  A«n  meisteii  FälleHy 
verbanden  mit  dar  Estdeidaing,  dftss  ein  mildes  und 
niim'HililiiiiiilliHi  Verfahren  ^selbe  mebrentheils  unn^ 
tUg  na  maohmi  im  fit»ode  sei,  in  weleben  mm  Ge- 
hia  tkah,  dnreh  die  entgegengesetzte  Betmndlungs- 
weise  eine  nnbänmngbnre  Widetapinfitigkeit  faervor- 
mmfon,  haben  einige  der  f^urigatea  Vorsteher  sofaher 
AnMsIten  vefanlnsst,  den  Oebraoeh  von  kerperlidieB 
Zwangsmitteln  gänzlich  bei  Seite  an  wtsen. 

Dieses  vfilHgeAnssergebrauchsetzen  von  Zwangs- 
mitteln nahm  seinen  Anfang  in  der  Anstalt  zu  Lin- 
coln auf  d«i  Vorschlag  des  Hanswnndarztes  Bi/l,  «nf 
den  der  erste  Arnt  J)t.  ■  Ckarlsuiortk  willig  einging. 
Diese  beiden  Beamten  entsagten  nicht  nnr  der  An- 
wendung aller  Mittel  zur  Beschränkung  des  freien 
Qebranefas  der  Qliedmaasseu  ihrer  Kranken,  Hondcrn 
auch  der  vereinsamenden  Abspeming  derselben.  Der 
Versudi  begann  im  August  1838  und  vrard  bis  zum 
FAbroar  1640  fortgesetzt.  Während  dieses  Zeitraumes 
von  18  Monaten  kam  in  keinem  einzig^  Falle  «ne 
Beschränkung  der  Freiheit  der  Kranken  miuWst  Werk- 
aeuge  irgend  einer  Art,  noch  vereinsamender  Absper- 
rung in  Anwendung. 

Am'  Schlüsse  dieser  Periode  s<^ienen  verschie- 
dene Ursachen  eine  einstweilige  Rückkehr  zu  der  frü- 
heren Verfahr ungs weise  zu  erheischen,  und  körper- 
liche Zwangsmittel  und  Absperrung  kamen  wieder  in 
Pebrauch.  Jene  Ursachen  bestanden  in  der  Schwie- 
rigkeit, welche  die  Wärter  und  Wärterinnen  fanden, 
sich  so  schnell  den  Ftvderuugen  anzupassen,  welcbe 
die  neue  Verwaltung  der  Anstiüt  üi  säe  stellte.  Der 
Besitz  von  £  igen  seh  aften ,  auf  die  man  früher  kein 
grosses  Gewicht  gelegt  hatte,  wnrde  nun  in  den  böcit- 
sten  Qraden  gefordert.  Unaufhörliche  Wachsamkeit, 
Gutmüthigkeil ,  Geduld  und  Selbstbeherrschung  bei 
Anieizuogen,  Beleidigungen,  und  mitunter  bei  persen- 
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liefaen  Misqbkadlaageii,  warm  lAckt  vt^JaUadig  .«nvor-. 
ben  worden,  und  als  die  Aufgabe  geieet  werden  w^ta^ 
zngte  es  Mch,  das«  die  Schule  dafw-  gefehlt  hstt». 
In  Felge  dessea  ergab  es  sich  bei  vielen  Oelegenbei« 
ten,  dass  die  W&rt«r  überführt  wurden,  in  angeobticfe^ 
lieben  AuTwaUnngeo  siidi  eines  gewalttfa&tigen  ud4 
mitunter  selbst  grausamen  Verfahrens  gegen  die  Kran» 
ken  sdiuldig  gemacht  zu  haben.  Anch  kamen  einig» 
F&lie  vor,  wo  Kranke  gegen  einander  Gewaltth&tigksir 
ten  verEibt  hatten.  Zu  diesen  Entmuthigungen-  trat 
noch  die  starke  Hiasbilligung  des  neuen  Systems  -von 
Seiten  des  zweiten  Arztes  Sr.  Cookaan  hinnu.  Unter 
solchen  Uinst&nden  ward  im  Februar  18J0  einstweilen 
von  der  Fortsetzung  des  Versuches  abgestanden,  und 
man  wendete  sich  wieder  zu  dem  Gebrauche  der  kör- 
perlichen Beschränkungsmittel  und  der  Absperrung. 

Nach  dein  Verlaufe  von  sechs  Monaten  kehrte 
man  jedoch,  sei  es,  weil  die  Dienorschaft  jetzt  besser 
för  die  Brfmung  ihrer  Pflichten  zugerichtet  war,  oder 
weil  man  sich  überzeugt  hatte,  dass  die  Behandlung 
der  Kranken  ohne  Zwang  torderaamer  sei,  zu  ^ner 
entschiedenen  Erneuerung  des  früheren  Versuches 
aurück,  und  von  dem  Angustmonate  1840  ad  haben 
jene  Beschränkungamittet  in  der  gedachten  Anstalt  nur 
noch  als  ein  Gegenstand  der  Geschichte  und  Erinne- 
rung bestanden;  die  vereinsamende  Absperrung  aber 
ist  beibebdten  worden.  —  Indessen  blieb  der  zu 
Lincoln  gemachte  Versuch,  in  seiner  Neuheit  und 
Merkwürdigkeit,  von  Seiten  der  Vorsteher  anderer  Ir- 
renanstalten nicht  unbeaclitet. 

Im  ,  Jahre  1839  ward  Dr.  Conoify  zum  Dircctar. 
der  AnatiUt  zu  Hanwell,  welche  allein  der  Aufnahme 
von  armen  Irren  bestimmt,  und  die  grösste  dieser  Arii 
im  Königreif^e  ist,  erwählt.  Im  September  desselben- 
Jahres  entschloss  derselbe  sich  zn  einein  dort  zu  ma- 
(dieoden  Versudie,  in  welchem  er  mit  grasser  Wärme 
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dvdi  dip  tUligrt««  Bemtn  der  OrkCMdnlt  uoter- 
■tiUt  «ad  BrmnÜHgt  wird.  Die  DitDÜchen  Sehme- 
rigkMten,  mit  welchen  ta*n  xa  läacala  an  kärapfeB 
haiXa,  aeigtes  «ich  MMb  Ba  HkuwelL  Die  Ungevchi^- 
UcUiMt  der  Wärter,  die  MissbilUgang  n»d  KiUte  von 
AmtMgwiosseii  uad  die  Gräsee  der  Anstalt  varräoigt, 
traten  den  Uoternehmer  so  enlmutiiigend  cntg^;en, 
dtM  nur  ein  so  entschlossener  und  feuriger  Geist  nicht 
dadurch  zurückgeschreckt  werden  konnte.  Jedoch  dar- 
auf vertrauend,  dass  sein  Plan  wohlbegründet  sei,  in 
tüchtiger  Weise  von  talentvollen  obrigkeitlichen  Beam- 
ten unterstützt,  und  keine  Schwierigkeiten  achtend, 
ist  es  dem  Dr.  Cotuily  gelnagen,  das  System  der 
?nchtbeschränkung  auf  eine  so  festo  Weise  in  Han- 
well KU  begründen,  dass  dasselbe  durch  eine  theore- 
tische Opposition  kaum  zu  ersdiüttern  scheint.  Der 
Gebrauch  der  Zwangsweste,  der  Zwaogshaadschuhe, 
des  Zwangsstuhles  und  jeder  Art  von  Hicmenseug 
und  Ketten,  bestinänt,  die  Muakeibcwcgung  zu  be- 
schränken, ist  am  21.  September  aufgegeben  worden, 
nhnn  dass,  man  je  wieder  zu  demselben  zurückgekehrt 
ist.  Von  Lincoln  und  Hanwell  hat  sich,  als  von  zwei 
Mittelpunkten  aus  der  Erneueruugsgeist  weit  und  breit 
über  das  Königreich  verbreitet.  Mit  grosser  LebhaT- 
tigkeit  ist  das  System  der  Nichtbeschränkung  von 
den  AnstaJten  zu  Lancaster^  Glocester,  Northamplou, 
Ghtsgow,  Edingburgh  angenommen  worden,  mehrerer 
anderer  nicht  zu  gedenken,  in  welchen  die  Einfüh- 
rung vorläufig  nur  versuchsweise  Statt  fand. 

In  den  meisten  der  obengenannten  Anstalten  bU 
das  angenommene  Verfahren  seinen  Charakter  eines 
Uessen  Versuchs  abgelegt  und  festen  Fuss  gewon- 
nen. Hau  glaubt,  dass  dasselbe  auf  wahren  wissen- 
8<äüftlichen  Grundlagen  beruhe,  dass  es  durch  eine 
hinreichende  Erfahrung  bewährt  sei,  und  durch  keine 
könfUgen  KrÖrterungen  erschüttert  au   werdra  w- 
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m^.  Bei  der  Srriehliiiig  dar  awen  ltreuuast«lt,  db 
gßgwwitüg  in  der  Nähe  von  tikwgvw  erbaut  wud, 
ist  es  &1b  eui  PrUimiaiu'peiiltt  featgeatelU  ^rordwi,  daas 
kein  insUumenUles  BeachrinkungMuttel  d&rio  in  An- 
wendung, ksmmen  soll.  ,  Der  Sireoter  Dr.  HutcluaoH 
^rioht  es  «^  seine  wolUbedochte  Meinung  Mis,  du» 
die  Anwendung  von  Beschränkungsmittela  in  jeden 
Vaiie  nachtheilig  seL 

Die.  Heditabeamten,  bu  deren  Aatsbezirlc  die  An- 
staut tu  Hanwell  geh&rt,  fragen  in  ihrem  Berichte  vom 
Jahre  1840:  „Gevt^ren  die  jetzt  zu  Hanwell  adoptir- 
ten  Maassregeln  eine  gleiche  Sicherheit  vor  den  Ge- 
fahren, welche  aus  jeder  Anstalt  und  zumal  aus  jeder 
grossen  Irrenanstalt  hervorgehen  könnend  Reichen 
dieselben  hin,  wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Gewiss- 
heit, doch  nach  vernünftiger  Erwartung,  wenigstens 
in  gleichem  Maasse  vor  Gefahr  zu  schützen,  als  die 
VorfahruDgsweisCj  an  deren  Stelle  sie  getreten  sind?" 

Sie  glauben  sich  in  dieser  Hinsicht  entschieden 
bejahend  aussprechen,  und  als  das  Hesultat  ihrer  Er- 
fahrung bezeugen  zu  müssen,  dass,  ungeachtet  der 
vielen  Hindernisse,  womit  das  Nichtbeschränkungs- 
system  su  kämpfen  gehabt,  ungeachtet  der  Schwie- 
rigkeiten^'welche  den  Uebergang  von  einem  System. 
XU  einem  andern  nothwendig  begleit«!  mussten,  und 
ungeachtet  so  mancher  Umstände,  welche  die  Mittel 
wesentlich  schwächen  musaten,  auf  die  man  für  eia 
vollständiges  GeUngen  zählen  durfte,  der  Erfolg  ihren 
Hoffnungen  vollkommen  entsprochen-  habe^  und  Vor- 
(keile  darbiete,  welche,  nach  ihrem  DafürhaUm,  die 
Unvollkommenheiten  mehr  als  aufwogen ,  weldiea  alle 
menschliche  Einrichtungen  unterworfen  seien. 

Der  letzte  amtUche  Bericht  von  GkioeBter  sagt, 
dass  die  gänzliche  Aussergebrauchsetzung  der  Ber> 
schränkungsmittel  von  dem  beaufsichtigenden  Conaite 
genehmigt  worden  ist,   und  dass.  sänuntUche  Kranke 
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■ba«  MtNduuiisehe  BesdutakmigMaiuel  »efaerer  g«- 
iMüdbalrt  nnd  mit  viel  gmiogpter  Schwierigkeit  griei- 
tM  w&rdes,  lüs  unter  der  froheren  Anwendang  der- 
Mlbea.  Stellen,  wcMm  Aehnliches  aussagen,  kennten 
noch  mehreren  Beriehten  entnemmen  werden.  Diese 
aber  werden  hinrdehen ,  die  Ansicht  einer  Klasse  von 
Hinaern  darzulegen,  die  g^nüas  ihrer  bürgerlichen 
Stellung  und  ihrer  Talente,  wenigstens  bei  jeder  Frage, 
die  sich  auf  «ae  gute  und  wohlgeordnete  Leitung 
grosser  Irrenaustalton  bezieht,  von  bedeutendem  Q^ 
«richte  sein  muss. 

Die  Mittel,  deren  die  obgedachten  Rcchtsbcamten 
in  Bezug  auf  Hanwell  als  solcher  gedenken ,  die  an 
die  Stelle  der  Bescliränkungsmittcl  getreten  seien, 
sind  Absperrungen,  Spritz-  oder  Douchcbäder,  uud  in 
einigen  Fallen  das  Fcstlialtcii  der  tländc  der  Kranken 
während  eines  Anfalles.  Ich  halte  mich  jcduch  über- 
zeugt, dass  du  mit  den  Eigcutlmmlichkcitcn  dieser 
Behandlungsart  zu  wohl  bekannt  bist,  als  dasa  ich 
nöthig  haben  sollte,  iu  das  Einzelne  derselben  n'eilet 
eiuzugehon. 

Ans  den  vorhergehenden  Angaben  dürfen  wir 
demnach  schliessen,  dass  die  Behandlung  -  der  Irren 
ohne  die  Anwendung  körperlichen  Zwanges  mittelst 
Werkzeugen  irgend  einer  Art  in  jedem  Falle  möglich 
ist  Bei  einem  unbegrenzten  Vertrauen  in  die  Anga- 
ben der  Nichtbeschränker  würden  wir  ferner  zu  schlies- 
sen veranlasst  sein,  dass  die  Behandluug  von  Irren 
oiine  Zwangsmiltel  auch  leichler  sei,  als  mit  solchen. 
Ka  gicbt  jedodi  JH&nner  von  grosser  [»riüktischer  Er- 
fahrung, deren  Ansichten  weit  v(m  den  eben  darge- 
legten abweichen,  und  es  scheint  nolhwendig,  dass 
bedeut^de  Abänderungen  in  den  Gebäuden  Statt  fin- 
den mÜMen,  in  welchen  man  dieser  Art  von  Behand- 
hing,  wie  ^  von  JUnigon  verweht  nnd  von  Andern 
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ala  uMmwemllMr  ui^agvbm  WMrdeo  ist,  wiriteve  Vdge 
geben  will.' 

Zugegeben,  dass  das  System  der  Bnchtbesehrän- 
hnng  in  Austalten,  deren  Bauart  demsriben  hinreichend 
■ogepAsat  worden,  aoafübrbar  sei,  so  IctHnmen  dabei 
verschiedene  Dinge  -m  Erwägung,  asf  w^che  wv 
deine  Aufmerksamkeit  Torzugsweiso  lenken  und  däne 
Meinung  erfahren  indohten. 

Es  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass 
der  erste  grosse  Beweggrund,, welcher  zu  jenen  Ver- 
suchen Anlass  gab,  HcnscMiehkeit  gegen  die  Kranken 
war.  In  den  Berichten  des  letzten  oder  der  beiden 
letzten  Jahre  ist  aber  ein  durchaus  anderer  Stand- 
punkt angenommen  worden,  indem  es  der  glückliche 
Erfolg  und  die  leiofatere  Behandlung  der  Kranken  ist, 
die  mui  als  Grund  für  die  Annahme  des  Systems  gel- 
tönd  madit. 

Der  Gmnd  der  Henschlidikeit  ist  ein  so  wichti- 
ger, dass  er  nothwendig  bei  der  Entscheidung  der 
Frage  gchftrig  in  Betracht  gezogen  worden  muss.  In 
einer  grossen  Anstalt  aber,  gleichme  in  der  Welt  im 
Allgemeinen ,  müssen  unsere  Bemühungen  auf  Dasje- 
nige gerichtet  sein,  was  der  gröasten  Zahl  am  mei- 
sten Vortheil  gewährt;  und  kann  nun  jener  Grund- 
satz, falls  man  nicht  die  Absperrung  in  einer  sehr 
ausgedehnten  Weise  in  Ausübung  bringt,  oder  das 
Festhalten  der  Kranken  mit  den  Händen  in  einem  ho- 
hen Grade  und  auf  eine  quälende  Weise  vervielf^- 
tigt,  ohne  Beschränkungsapparate  bei  denjenigen  Kran- 
ken in  Anwendong  gebradit  werden,  welche  bei  Ar 
einen  ^leil  der  vierten  Abtheiinng  in  deinem  Werke 
vom  Jahre  1834  bilden  ?  —  JHenBohlLiAkeit  mnas  ge- 
gen die  Irren  geübt  werden;  aber  gewiss  dürfte  eins 
solche  Blenächtichkeit  verdächtig  scheinen,  weldie  die 
freie  Bewegung  der  Hand  eines  Irren  darch  instru- 
mentale Mittel  ZQ  beschränken  verbietet,  und  zugleich  . 
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geaUXtBty  4uB  viele  tnAen  dnrdi  dessen  GewiüUM- 
tigkeit  leiden.  Auch  die  W&rter  der  Kranken  baben 
ihrer  Säts  dt«  gleidieD  Anaprudi  auf  eine  menschen- 
frenadKehe  Besdintenng  vor  Gewalttb&tigkeit  and 
Hsahandliing.  Für  lÄnealn  ist  es  eingeslanden ,  and 
bei  Hsnwell  angedeatet,  dasa  die  Wirter  in  ränigen 
mien  schwer  verletst  worden  sind.  Sie  haben  '«n 
Bedit,  hiervor  beB«diiitzt  zu  werden,  und  wenn  ihnen 
dieses  Redit  dnrch  die  Gesetze  des  Hanses  nicht  ge- 
wibrt  ist,  werden  sie  dessen  ungeachtet  davon  Ge- 
brauch machen,  und  werden  den  Gcnnas  desselben 
wahrscheinlich  dnrch  Mittel  erzwingen,  die  mehr  Tadd 
verdienen,  als  die  Anwendung  milder  Beachränkangs- 
mitteL 

Bs  g^t  aus  den  Berichten  hervor,  dass,  während 
des  ersten  Versuchs  der  Entfernung  'der  Beschrin- 
knngsmittel  zu  Uncoln,  nenn  Wärter  wegen  \ot- 
übung  von  Gewalttb&tigkeiten  and  Grausamkeiten  ge- 
gen die  Kranken  entlassen  ururden,  und  es  ist  ein 
sehr  wesentlicher  Punkt,  die  W&rter  in  einer  soldtcn 
Weise  zu  schützen,  welche  ihnen  Raum  giebt,  gegen 
die  Kranken  jene  mildern  Gefühle  aufkommen  au  las- 
sen] welche  durch  die  beständige,  für  ihre  eigene 
Kcberheit  nothwendig  zu  beobachtende,  Vorsicht  leicht 
in  grossem  Maosse  unterdrückt  zu  werden  Gefahr 
laufen. 

Blanche  Kranke  haben  eine  Sucht,  an  ihrer  eige- 
nen Person  Gransamk^ten  auszuüben,  indem  sie  z.  B. 
ihre  Binde  zertwisacn  u.  s.  w.,  und  hier  darf  man  ver- 
nünftiger Weise  fragen,  ob  Menschlichkeit  nicht  eher 
fordern  würde ,  solche  Kranke  durch  instrumentale 
IGttel  hieran  zu  verhindern,  als  ihnen  zn  gestatten, 
■dl  also  selbst  zn  serBeisdien  u.  s.  w.  —  Es  ist  al- 
lerdings sehr  leicht  zn  sagen  und  zu  scbreiben,  dass 
die  Wirter  dir^eichen  zu  verhüten  hätten.  Alxnr 
DHÜi  trete  in  die  Wohnungen  der  Kraiihen  der  Suf- 
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ttäluiT  Anstalt,  wo  eiii.  Wärter  auf  80  Kruke  .luumBt, 
wefcbo^  Verhältnifis  von  Dr.  Kirkmann  als  vollkom-> 
meu  auaretchend  ange^ben  wird,  and  sehe  zu,  ob  die 
Wachsamkeit  dieser  Aufseher  die  Kjanken  wirkli^ 
daran  verhindert,  dergleichen  zu  verüben.  - 

Dfe  Frage  der  Menschlichkeit  kann  aber  auch 
oo<di  unmittelbarer  in  Bezug  anf  das  wissenschaftliche 
Interesse  gestellt  werden.  Ist  es  menschlicher,  einen 
tobsüchtigen  Kranken  in  allen  F&Hen  und  z»  allen 
Zeiten  die  unbeschränkte  Freiheit  za  gewähren,  sich 
na^  Willkühr  seinen  Bewegungen  und  den  heftig- 
sten AnatreBgongen  seiner  Muskeln  tat  überlassen,  so 
dasB  in  Folge  dieser  Anstrengungen  immer  höher  stei- 
gende Aufregung  das  Blut  mit  wachsender  Hast  durch 
seine  glühenden  Adern  treibt,  bis  er  endlich  in  gänz- 
licher Erschöpfung  hinsinkt,  oder  bis  er  vielleicht  ei- 
nem apoplektischen  Anfalle  unterliegt,  als  jene  Aeus- 
serungen  seine^  Krankheit  durch  müde  Beschränkungs- 
tnittel  zu  massigen,  und  auf  diese  Weise  die  Aufre- 
gung vielmehr  zu  unterdrücken,  als  üe  in  räch  selbst 
vergehen  zu  lassen  t 

Was  die  grSssere  Leichtigkeit  und  Sicherheit  in 
der  Behandlung  bei  der  Nichtanwendung  von  Be- 
schräakungsmitteln  betriA,  so  sind  die  Meinungen  dar- 
über in  einem  solchen  Grade  von  einander  abweichend, 
dass  es  übereilt  sein  würde,  in  dieser  Beziehung  in 
irgend  einer  Weise .  eine  bestimmte  Behauptung  auf- 
zustellen. Meinen,  mit  der  Betreat  verbundenen, 
Freunden  würde  es  sehr  lieb  sein,  deine  Ansichten 
über  diesen  Punkt  kennen  zu  lernen,  dieselben  mögea 
auf  Versuche  mit  jener  Bebandlungsweise  gegründet 
sein,  oder  auf  deiner  ausgedehnten  idlgemeinen  Beob- 
achtung beruhen,  oder  sich  auf  theoretische  Ansichten 
stützen.  Angenommen,  dass  es  unbedingt  erwiesen 
wäre,  .dass.  die  Krankon  leichter  ohne  Bescbränkungs- 
nüttel  zu  behandeln  wären,  so  darf  man  doch  nie  ver- 
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gaMen,  dnw  eine  leiditere  Handliabung  der  Kranken 
nieht  als  letetes  Kiel  ihrer  Behandlung  angesehen  wer- 
den kann.  Diesea  Ziel  iat  ihre  Wiederherstellung,  mi 
(Or  diesen  Zweck  müssen  alle  BGttel  gebraucht  wer- 
6ea,  welche  das  wahre  Beste  dos  Kranken  zu  (Ordern 
Tfvsprecben ,  mtgen  diese  non  in  ihrer  Anwendoo« 
■ngenehm  oder  unangenehni,  lacht  oder  schwierig  sein, 
■bgm  sie  den  Schein  augenblicddicher  Lindigkeit  ui 
ndi  tragen ,  oder  ein  ferner  liegendes ,  gröMena  Ziel 
der  Menachlidikeit  bezwecken.  Der  ganze  Streit  dreht 
■idi  nm  diesen  Punkt:  Gertncht  es  zum  Wohle  des 
Kranken,  dass  aeine  kdrperlidien  Bewegungen  in  kei- 
nen  Falle  besohr&ukt  werden? 

Hmne  eigene  Meinung  geht  dahin:  Erttlieh,  iiss 
Beachrimkungnnitlel  nnr  da  in  Auwendong  hommeD 
sollten,  wo  sie  durchaus  erforderlich  sind.  Diese  Nolft- 
wendigkeit  bietet  sich  dar,  wo  alle  übrigen  Mittel  ver- 
gebens erschöpft  sind,  weldie.  die  Gescliicklicbket  des 
dirigiianden  Arztes  aufzubieten  vermag. 

Zweiten»,  dass,  wo  jene  Mittel  erforderlidi  nnd, 
solche  als  ein  irztlicfaes  oder  wundärztliches  Uöifo- 
mittel  mit  Festigkeit  benutzt,  und  dann  in  demselben 
liebte  betrachtet  werden  müssen,  wie  die  Aiilegii'>S 
von  Binden  bei  dem  St  einschnitt. 
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Aucli  cia  "Wort  über  die  Verbiinlniig 
der 

Irren-,  Heil-  and  Pflege-Anstalten. 

Vou 

Dr.  Heinrich  i:iIlD§^r, 

Asaiateiizarzt   der   Heilanstalt   Wiuueiithal. 

W  cnn  wir  in  einer  ausfuhrlich  beantworteten  und 
bald  zur  Trivialität  herabgesunkenen  Frage  auch  un- 
sere Ansicht  hier  vernehmen  lassen,  so  möge  dieses 
entschuldiget  werden  mit  der  ons  erst  dann  klar  ge- 
wordenen Möglichkeit,  für  die  auseinanderweichenden 
Aneichten  eineii  vermittelnden  und  einigenden  und  den 
Anforderungen  am  meisten  entsprechenden  Punkt  auf- 
finden zu  können,  als  sich  dieselbe  bereits  auf  den 
Grund  eigener  Erfahrungen  in  Winnenthal  und  eigo- 
Dcr  Anschauungen  anderer  Anstalten  gebildet,  und  hie- 
durch,  da  sie  nicht  aus  apriorischer  Auffassung  und 
BUS  einer  mehr  gefühlten  als  bewussten  Vorliebe  her- 
vorgegangen warj  selbstständig  und  von  unserer  ur- 
sprünglichen abwwchend  gestaltet  hatte.  —  Es  kann 
uns  nicht  in  den  Sinn  konuHen,  l&ngst  Bekanntes  nnd 
GeBagtes  hier  «u  wiederholen,  sondern  wir  beischränkeii 
unv  darauf,  theUs  auf  demselbeo  fortznbauen,  theils 
dR8  Wesentüchste  zu  berühren. 

Ks  ist  nicht  in  Abrede  zu  ziehen,  dass  die  prak» 
HtekeH  Irrenärate,  —  oft  schon  beim  eraten  Anblicke 
-des  iütBken  —  mit  hinrdehender  SkAerheit  sich  über 
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Ae  ia  eoaoretan  F«lle  obacfaWebendeii  Hofffanngra  aos- 
■OBpreohen  vermögen ,  wenn  andi  mit  absoluter  6e- 
wisskeit  nur  da,  wo  neben  bestimmten  pBjrdÜBclien 
Symptomen  die  Ersdidnungen  von  semetiHchen  Läh- 
mungen bestehen;  nnd  dwa  daher  ikre  EinweisQDgeii 
der  Kranken  in  Heil-  oder  Pflegeanstalten  mtSki  zu 
beanstanden  sind.  Aber  bei  den  in  der  P^chittrie  nicät 
praktisob  and  manchmal  anch  nicht  theoteüsi^  gebU- 
dMen,  Torsngsweise  praktischen  Aerzten,  die  hittdg 
nnr  die  Daner  und  nicht  selten  aoeh  die  Hefli^eit  (!) 
der  Krankheit  als  Maassstab  gelten  lassm,  möchte  ein 
sidieres  Urtheil  hierüber  nicht  sn  suchen  sein.  Und 
«och  aus  ihren  Berichten  ist  ein  eigenes  Urtheil  des- 
wegen nicht  immer  mit  zuverlässiger  WahrscheinUdi- 
keit  sn  ziehen,  weil  sie  oUt  die  bedeutendereo  ib» 
weniger  bemerkbaren  SymptMue  unbeachtet -gelassen 
—  und  dagegen  andere  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung besonders  hervorgehoben  haben.  Diese  llmBlüide 
bringen  dann  h&uäg  genug  mit  sich,  dass  vm  vorn 
herein  als  unheilbar  zu  nehmende  Kranke  der  Hedu- 
stalt,  und  beilbare  der  Pflegeanst&lt  zugewiesen  uftl 
KUgetührt  werden,  während  sie  nun  die  Ueiluisult 
nicht  sogleich  wieder  zurückgeben  kann,  da  einnul 
ihre  Aufoabme  ausgesprochen  ist  und  ein  Heilverauch 
mit  ihnen  gemacht  werden  soll,  und  die  PflegeinEtalt 
^e  gerne  behalten  wird,  um  bei  vieler  die  Geduld  er- 
sdiöpfender  Arbeit  ^ch  doch  auch  hie  uud  4»  eines 
Erfolgs  erfreuen  zu  können. 

Wenn  aber  auch  in  die  Heilanstalt  blos  Indiri- 
^nen  mit  überwiegender  Aussicht  auf  Heilbarkeit  auf' 
gentmmeD  sein  sollten,  so  gestaltet  sich  doch  immer 
bei  wenigstMis  einem  Drittheil  di«  Krankheit  auf  eine 
ungünstige  Weise  und  meistens  in  der  Art,  dass  die 
UnbeilbarkMt  erst  mit  der  Länge  der  Zeit  an  siohlbi- 
rer  Wahrsdteinliohkeit  ztuiimmt,  während  die  Qe- 
wifsheit  scboa  längst  inasilidi  «od  als  oiyaaiscii  be- 
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grimdet  wiv.  Zudem  RAeint  es  »ügtmmae  ThatiMdie 
SU  seiD,  d«M  die  geaoDderten  PBegeautaltm  kein  to 
auBgedeiiBtes  RaomverhUtRiss  su  den  UeilanaUltvu 
beeitzeD,  um  immer  ven  diesen  die  zur  VerpOanziu^ 
BestiiMnten  Kufnehm^  zu  kdonen.  Und  welche  HeiU 
ansMlt  wird  «m  Ende  als  unbeilboi*  wkaante  Kranke, 
thr  welche  die  besorgten  Familien  kein  eaUprechendt» 
Unterkommen  flnden  k&nnen,  aus  ihren  R&iunea  ver- 
stossea,  wenn,  sie  niobt  der  Humanität  Hohn  sprechen 
will,  anf  wek:her  me  fuast?  Im  Gegentheil  wird  j«de 
aas  ökoRomiseheD  Gründen  ihre  Pensionüre  sich  sn 
erhalten  suchen,  wenn  üe  nur  nicht  störend  und  lästig 
fallen.  Daün  ist  anch  nicht  bu  läugnen,  dass  viele 
Pfiegeanstalten  den  Heilanstalten  ebenbürtig  geworden 
sind,  und  wenn  sie  es  noch  nicht  sind,  es  doch  zo 
-werden  streben;  ja  dass  einz^e  Heilanstalten  zur 
Aufnahme  einer  gewissen  Anz^  von  Pfleglingen  ver- 
pflichtet sind,  während  in  den  Pflegeaustalten  die  Heil- 
vcrsuehe  fortgosetzt  werden.  Hieraus  ersieht  man 
deutlich,  wie  die  Heilanstalten  immer  zugleich  Pflege- 
anstalten  sind,  indem  einestheils  von  vorn  berein  eine 
strenge  Ausschliessung  unheilbarer  Kranke  für  sie 
zur  Unm&glichkeit  wird  und  nicht  einmal  durchaus  in 
ihrer  Absicht  liegt,  aaderntheils  widw  ihren  Willen 
Pfleglinge  nch  in  ihnen  anhäufen  und  sogar  Heillahi- 
gen  den  Eintritt  versperren  können.  - 

Es  ist  auch  wahr,  dass  der  Anblick  von  Pfleg- 
lingen, die  in  Stumpf-  und  Blödsinn  verfallen  sind  und 
im  Siechthum  sich  dahinschleppen ,  auf  die  besseren 
einen  peinlichen  Eindruck  macht;  aber  keinen  günsti-; 
gern  macht  es  auf  dieselben,  wenn  sie  das  nele  und 
in  manchen  Beziehungen  anstössige  Heden  der  Auf- 
geregteren und  deren  lästige  Zudringlichkeit,  oder  das 
laute  Lärmen  der  Tobsüchtigen  hören  und  ertragen 
müssen  —  und  doch  begreifen  diese  in  der  Regel  nicht 
die  Klasse  der  Unheilbaren  in  sich ;   während  auf  der 

ZcIlKhr.  r.  FijthiBtric.  1.  t.  30 
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andern  Stfite  UnbeMsfe  (fartMl  Vertwfcte')  4«« 
Bi«nste  der  A»«tatt  Unterstatnaig  l«iflteD  und  f^c- 
mchte  GeMllsiA«fler  s«ii  Unnen.  Es  kMu4e  also 
4ieser  Umstand  nioht  die  Trvnnmg  de«  Hau-  wmI 
Megnnstalten  begränden,  ja  nüshlc  dagegem  spr«- 
eb«i,  da  eifie  H^huMtalt  nnr  ein^  Unaen  Umfang  bat 
und  daher  die  «nmiiigcD  Krwikni  nicht,  imncr  in  ei- 
ner wAnsdienswerthe«  Katfornaag  vivn  den  ruhigen 
gehallen  werden  kwiaea,  ntid  da  in  denndj^en,  wie  in 
den  gemischten  AiistakcB,  niehl  die  Heilbarkeit  und 
Vitrra  der  Krankheit,  sondern  das  Autsere  Verhalten, 
netten  dem  Stande  and  der  Bildui^iasUifiB  der  Knubm 
den  letzten  Grund  a^iebt,  nadi  weldtem  man. sie  in 
Berahrong  bringt  ond  Madert.  Eise  Bolcbe  fielfer- 
nung  und  Sonderuag  gestattet  nur  eine  grössere  An- 
eftalt,  bd  der  (wie  in  lllen&u)  eine  Abdieiltaig  in  meh- 
rere entsprechende,  gehörig  von  eiaander  gesciüedene 
und  doeh  zuBamnenhä^gende  Fftcfaer  mit  eigenen  Uö- 
fen  und  Ausgängen  ausiulirbar  ist.  Und  wenn  vol- 
lends die  mit  Epilepsie,  LähmungeD,  Krebs  «ad  andern 
Absehen  erregenden  und  imfaeilbvea  Krankheiten  be- 
hafteten Pfleglinge  in  beaondem  Siefdienanstaltm  ver- 
waist würden,  ob^ich  üe  in  grossem  und  gntabge- 
Ibeilten  Irrenuistalten  genögead,  mit  Vemeidnng  aller 
Störung  und  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  selbst  iso- 
lirt  werden  könnten,  so  mecble  gar,  nichts  mehr  dage- 
gen einzuwenden  sein.  Zudem  haben  grössere  An- 
stalten, wie  sie  hiedurch  gefordert  werden  (für  300 
bis  400  Kranke),  nicht  nur  in  ökonomischer  Bezie- 
hung einen  Vorzug,  sondern  auch  in  administrativer 
und  ärztlicher,  indem  wegen  der  möglich  gewordenen 
Bildung  von  verschiedenen  Abtheilungen  die  Gleich- 
artigen mehr  zusammengebracht  werden  können,  der 
Einzelne  weniger  isolirt  steht  und  bei  seinem  Eintritt 
gleich  einen  behaglichen  und  heimischen  Kreis  antrifft, 
und  indem  die  bestehende  Ueber-  und  Unterordnnng 
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und  eine  g&DBlig«  Snsammeangrtitig  d«r  l%reAnll«h- 
koHen  nidtt  nur  <He  Ueb«rwdtihtmg  und  de»  DienM  im 
AllgomeioeD  «ritMbtertf  «nnttem  aiwh  die  perasnlklie 
Oegenwart  und  BlHvirkvng'  ^r  AevKie  und  andern 
Ani^esteNten  bb  eieMn  'fheäe  ersetEt.  £b  mtlen  Kwar 
bei  der  absftlnteb  Trennoag  itor  H^l-  wkA  I^egean- 
sUlten  geiftde  die  noobmalige  Versetwmg  in  gaais 
neue  VerhiUtaism  von  'den  ansgelemten  hinweg,  und 
neue  ärztliche  Beolmohtang  und  ABfikBsutrg  als  ein 
letMtea  I^fifangsniittel  erBcheinen  und  Tislleidit  nodi 
nanebes  BrfreuUclie  sn  Tage  RHrdent  können.  Die- 
8BB  wärde  ein«atheil8  nnr  fnr  die  BnidHnng  mehrerer- 
Anstalten,  aber  nidit  fiip  die«e  abstriute  Trennang 
spredlen,  aadorathaMs  bei  gvtiwem  AaBtältcn,  an  weU 
dien  mehrere  .^»zte  in  g^vaaeltiger  VateratütBOttg 
und  gemeinschaftlicher  Bemthang  ihre  Krifte  dM-Er^ 
mittelling  des  conoretea  Falles  widmen,  gar.  nicht  in  Aa- 
scblag  konunen,  wUuend  zt^eich  vorauszusetzen  ist, 
dass  4w  lüne  Arxt  in  der  Ideincn  Heilanstalt  vor  der 
Veinetauug  alle  rationellen  und  emiiirischea  Ileilver- 
sutAe  -darchKenwcht  haben  wjrd.  Ueberdies  ist  der 
v<Hi  dieser  Vereetzung  in  die  Pflegeanstalt  gehöre 
günstige  Erfolg  ein  mehr  geda^ter  als  wirklich  er- 
wieaener^  und  kommt  hoclistens  bei  einzelnen  veu  den 
Kranken  in  Betracht,  welche  in  der  nächsten  Nähe 
der  Analalt  zu  Hause  sind,  während  er  häufiger  noch 
durch  Entzweiung  des  letzten  Fadens,  der  den  Kran- 
ken an  die  Welt  bindet,  zum  gegentheiligen  umschla- 
gen dürfte. 

Da  mut  aber  in  mner  reliriiv  verbondenen  Heil- 
und  PO^eanetalt  rulUge  Kranke  von  äusserm  An- 
stände und  hUwrer  Bildung  «der  Ton  tnner  gewissen 
Anhänglichkeit  und  Dienstboflissenheit'  für  die  Anstalt, 
die ,  vielleldil  nnt  fixen  von  ihnen  mehr  oder  weniger 
zBrfickg«hahenen  Wahnbildern  bcAtaftet  sind  und  deb- 
weg^n  antet  die  Lhtheübaren  gezählt  werden  Muten, 
89« 
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lüdil  mit.  4er  Unterbnagavg  in  der  PflegMHStalt  wird 
verletz«!  w«4lea^  wihreod  mmi  heiUMtre,  ai»er  im  üni' 
gmsg  widarw&rttge  ladividuea  (Sehw&tser,  Frojecten- 
micher,  Lüstlinge  u.  s.  w.),  «Mhr  aifs  Rücksichten  ftir 
die  Heeaordonng;  ned  w^bh  des  nerebecbon  läindrucks 
IB  die  PHegewutalt  versetzen  wird,  (^)  so  erscheint  die 
rc/olim  TVettittimg  mehr  als  eine  ideale,  als  wirklich 
aasRihrbare.  Kine  Vnter^ekeUumg  oder  vielmehr  die 
Bestimmung  einer  greasem  Abthaünng  bot  Pflege - 
anstalt  möi^te  daher  mehr  als  p^vhisches  Heil-  und 
als  UnterstwtEUDgsmittel  des  Dienstes  so  betraditen 
sein,  als  sie  Eor  inssern  —  fast  müchte  ich  sagen  — 
inhumanen  Bezeiohniing  der  Kranken  dienen  soll.  (Dass 
aber  ein  änstUeber  Oireetw  mk  liberal  gestellten  Hilf»- 
irzten  gar  wohl  in  Katracht  loben  und  tüner  grössern 
Anstalt  mit  der  gehörigen  Uebersiebt  voratehen  kann, 
lehrt  Illenan.) 

Dagegen  giebt  es  eine  Klasse  von  Kranken,  auf 
welche  nicht  blos  der  Anblick  abgelebter  Gestalten  nnd 
das  Hören  von  schneidenden  und  ersd>ütternden  Tö- 
nen, sondern  sdion  der  Gedanke  an  ihren  Anfenthalt 
(In  einer  Irrenanstalt)  ohne  jene  schmerzlichen  Beiga- 
ben einen  tief  verletzenden  Eindruck  macht ,  und  de- 
nen dieser  Anfenthalt  statt  lindernden  Balsamcs  nur 
ätzende  Lauge  in  die  Wunden  ihrer  Seele  fliessen 
liest.  Bs  ^nd  dies  die  hypochondrisch  oder  rrin 
SChWeroiüthigen  Gemüthakranken,  welche  der  über- 
grosse Schmerz  an  sich  selbst,  an  der  Welt  und-an 
Gott  verzweifeln  Ifcsst,  die  sich  für  alle  Eindrücke  in 
abnorm  gestngertem-  Grade  empfänglich  zeigen,  und 
denen  eine  gute  Beobadituagsgabe  geblieben  ist.  Für 
diese,  die  wahr  und  scharf  empfinden  und  wissen,  dass 
sie  doch  .nicht  so  in  ihrem  Seibatbewnsstsein  alterirt 
^d,  wie  ein  grosser  Theü  der  Hitbewohoer  des  Hausea, 
und  bei  welchen  —  als  Heilbaren  —  das  PrtAlera  dar 
Heilbarheit  nicht  in  Betrachtung  kommt,  «ÖchtoB  all* 
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Ae  gegen  die  rofMive  Verbindsiig  aasgedprooheneii 
Ormdo  gölten.  Denn  rie  Meten  faanpts&düJKäi  dm 
eigenthömlioh«n  OiRrakler  dar ,  der  eine  besondere 
BerüeksiHitigiing  so  oMhwendig  naeht;  »ie  fordern 
versugaweiae  die  «Mpredieade  P«r9AaKehkeit  Atm  Bi~ 
nen  Arales,  welche  mit  so  ausgeadcfanetem  Erfeige 
auf  sie  einwirken  kann;  «fe  Fordern  die  anfopferndate 
lÜBgabe  der  Z«t  im  Umgange  mit  ihnen ,  die  r&ck- 
nchtsvollBte'  paydiiadie  Behandlung,  (He  Ausnahmen  la 
der  Hansordnang  der  Irrenanst^t  und  also  eine  be» 
sondere,  »ie  erheisehen  und  erlauben  den  pera&nlieh 
Freiern  Verkehr  mit  dw  Auuenwelt  end  in  gans  an- 
derer Weise,  ala  die  Irrenaoslalten  —  knri:  tie  und 
m€ht  die  Heilban»  überhat^  zeigen  eine  fast  sped- 
fisriie  Versohiedenheit  der  Aufgabe,  die  von  denjeni- 
gen noch  »ehr  wird  anerkannt  worden,  welche  —  ge» 
gen  nnsere  Anaioht  — ■  in  der  intellecturilea  BeAuigeu- 
heit  einen  nicht  blos  graduellen,  sondern  sogar  sped- 
flsehen  Unteracfaied  zwischen  Qemüthskranken  und 
eigentlich  Irren  festaetzea.  Doch  käonte  der  Einwurf 
gemacht  werden,  dass  am  Ende  —  wie  io  den  bishe- 
rigen HMlauBtalten  Unheiibare  so  —  in  diese  Kranke 
von  allen  Formen  und  eigentlich  Irre  gebracht  iTerden 
könnten;  es  ist  fcbcr  leichter  zu  ermitteln,  ob  die 
Krankhrät  sich  blos  in  dem  Oebiete  des  Gemüths  be- 
wege, oder  die  intelleotuellen  Thätigkeiten  tiefer  mit- 
ergriffen  habe,  als  die  Wahrstdieinlichkeit  der  Heil- 
barkeil ausser  diesem  Kreise  zu  bestimmen,  und  im 
Eweifelhaflen  Falle  ^vürde  man  das  äussere  Vorhalten 
(^als  allgemeine  Norm  für  die  Aufnahme)  in^wsondere 
gelten  lassen.  Wie  aber  für  die  Oemülhskrauken  und 
deren  Heilanstalt  ein  Vortheil  aus  dieser  Trennung 
uamentlich  auch  dadurch  erwachst,  dass  dann  die 
fortdauernde  und  schwer  xn  besiegende  Scheu  sich 
□or  noch  auf  die  Irrenanstalten  erstrecken  kann ,  uud 
die  Oenüthskraukea  mit  weniger  Zwückhaltuog  die 
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in  dwaetbm  aMg^ltatm»  ilfllfa  mftmcheii  werden,  m 
gowipara  WAI)  4)e  Imite-AMlUlAwi  nnd  wir  mit  ihaeii, 
indmi  sie  üdk  an  d«  ttedoHlang  d«r  frrenAetbnstal- 
teo  Mh^wn  mtittfi,  .4ar  JDMiaat  Ib  ibpen  auf  eine  hw- 
■toniMlier«  Wewe-««sgeäbt.weMl«ii  kaan,  die  Nea- 
»nylrtminnnii  MMi8k  sogloifih.  in  eise- gewehqte  und 
BWoobmäange  BMotüftigiuig  eintretMi  kSanen,  die 
wioMnadutlUi^n  ^wed^e  narneotlish  ftte  BiUiiB|^ 
taittel  für  die  Jientle-  dadl  die  weggeTatlmen  Rück- 
wciiten  auf  die  aemölhdipanken  weniger  bescfarilakt 
W0r4M  .u.  a.  w.  Diew  UeäaBStaUee  würden  «dt  so 
den  Irienanstallen  vMfcrttM,  wie  in-derretaüven  Ver- 
biadang  die  Heilaaatehctt  bu  den  Pfiegeanstolten ,  so 
daaa  Bteh  alao  an»  An  Andrabang  und  dem  Vollsag 
eieet  VersateiBig  gans  dieadben  Brfelge  erwarten  laa- 
aen,  wälirend  sie  aogleidi  wieder  von  diesen  in  geeig- 
neten FäUen  fteconvaleaceaten  aufoehmeR  könnten.  Für 
fi»no  srictw  Heilaniitalt  aber,  welche  die  von  Piint 
geneiute  Abtheilmig  S»i .  MetanchoUadie  in  «rit  bt~ 
greÜeo  würde,  dürfte  dann  eine  Beiedtnung  fnr  100 
Kranke  tksl  zu  hodi  gestellt  seio,  sowoU  in  BetrdT 
der  K/äfte  des  Kinen  JUanneti,  als  des  VerhiltBKsaee 
¥U  einer  brenanstalt  von  350  Kranken. 

Indem  wir  eine  grösser*  Anaführlichheit  vermei- 
den,  und  annefamen,  dass  Jeder,  der  sich  für  die  Saebe 
iateressirt  und  die  hier  niedevgelegten  Gedanken  einer 
B^tohtmig  würdig  ßndet,  sie  auch  bw  sieh  selbst  wei- 
ter ausspiuaen  wird,  glaulMn  wir  en«  richtigeu  Ver- 
släudaiss  noch  eine  Hec^itulation  derselben  in  lolgra- 
deu  Salzen,  geben  zu  müssen. 
i.  Man   muss  unterscheiden    awischeii  demüthskraD- 

ken  und  eigentlich  Irren. 
t.   Daher  audi  zwischen  Anstalten  für  Oemüthskranke 

und  Anstalten  für  Irre. 
3^  Die  Anstalten  fljr  Gemüthriiranke  sind  immer  Heu- 
Anstalten,  Toa  den  Irren-Ansfeaken  getveant,   von 
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JUeineBi  Umfange  und  werden  am  bos^on  vgn  nur 
oiDem  Arftte  boMrgt. 

4.  Die  Trennung  der  Irren  an  alalteii  iuileil-  imd  Ptlegc- 
aD8(altea  ist  upssuläasig. 

».  Die  relative  Verlündung  kann  mehr  uur  in  der  Idee 
als  Wirklichkeit  boBteheu  (daher  nie  unter  zwei 
Directioiien) ,  und  i»t  desslialb  auch  nicht  zweck- 
entaprechend.. 

&  Ba  kann  also  nur  von  „.Irrenaaatallen"  (gegeu&ber 
den  Ueilaaatalteu  iur  Geniütbskranke)  die  Bede 
nein,  welche  nach  den  Principien  der  Humanität 
eingerichtet  sind  und  admiuistrirt  wcrdeu. 

7.  S^ne  solche  Aitstalt  musa  aber  von  einem  grossem 
Umfange  sein  (für  30U— 4(MI  Kranke),  um  in  ihr 
die  nälhigen  Abtlieiliingcii  uuil  Sondcrungeu  ge- 
hörig treffen  zu  können. 

8.  Sie  würde  sehr  gewinnen,  wenn  die  mit  Epilepsie, 
Lähmungen,  Kreba,  allgemeiner  Syphilis  und  andern 
Abscheu  erregenden  und  unheilbaren  Uebeln  behaf-  > 
leten  Kranken,  so  wie  Cretiue  und  Idioten  ausge- 
sclilossen  wären;  c»  ist  dieses  aber  nicht  einmal 
für  alle  hier  genannten  Kranken  uolhweudig  *). 


^)  Diese  Weise  der  Unterscheidung  «OH  6emnih<')iranlEeii  und  Ir- 
ren, »owie  die  Welse  d«r  VerÜtdlaugderaeKien  im  beaondem 
dern  AnsuiteD  int  suwoni  theoretlBcli  als  praktiacb  an  acliwan- 
keuii,  lim  maasi^ebeud  sein  ■uhännen.  Wohl  ftbergenesen 
ille  Uier  gemeiiiCeii  Gemäüisk ranken  in  Irreuanstallcn,  wie 
Hie  Hjiid,  nicht  nur  oligleich,  sondern  weit  sie  in  denselhen- 
MCli  liefliiden.  Hit  dem  Hatae  ad  8  unbedingt  eiiiveratan- 
den.  Wir  Iterfürfen  Irres-,  Heil-,  Ptege-  nnd  Sieche»-A»- 
ataltoii,  letuteren,  um  Zweck,  Bastinnung  und  Inteüritfit 
der  beiden  letzleru  aufrecht  zu  erbalteii.      Dw. 
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Uober  die  VerwMudUchAft 

SccIeuUmg  nl  Luterhaftl^tit 

lii  dem  neuesten  Hefte  der  Annalen  der  Staats»»- 
neikunde  (IX,  8.)  von  Schneider,  Schürmaier  und 
Hergt  findet  sich  eine  von  dem  tetztern  verfassle  aue- 
fnhrliche  und  gründliche  Recension  der  Dr.  Dies'scbcn 
Schrift:  lieber  die  Vorzüge  der  einsamen  Einkerkf 
rang,  als  Mittel  zur  Besserung  der  Verbrecher  ib 
den  Straransialten.  Karlsruhe  1848.  Der  darin  tti^ 
handelte  Gegenstand  berührt  das  durch  diese  Tf''^' 
M^rirt  vertretene  Fach  nur  insofern,  als  unter  den 
Einwendungen  gegen  das  pennsylvanische  System  be- 
kanntlich auch  die  dadnrch  angeblich  bewirkte  }Ki>' 
figkeit  des  Wahnsinns  erscheint.  Biez,  ein  warmer 
und  beredter  Vertheidiger  dieses  Systems,  weist  die- 
sen Vorwurf  g&nzlich  zurück;  Hergt,  ein  eben  8o  be- 
sonnener als  scharfer  Gegner  desselben,  glaubt,  dies 
zur  endgültigen  Entscheidung  dieser  Streitfrage  ge- 
nanere  Materialien  abgewartet  werden  müsslen,  ^ 
übrigens  der  Meinung,  dass,  wenn  das  pennsylvani' 
sehe  System  wirklich  so  Grosses  leiste  wie  »eine  A"' 
h&nger  aussagen  (und,  möchten  wir  hinzusetzen,  wenn 
es  in  keiner  andern  Weise  erreicht  werden  kann),  i"*" 
auch  die  Gntstefaung  einzelner  F&lle  von  Scelensl^ 
rung  hinnehmen  müsse.  An  und  für  sich  unwahi'' 
schcinlich  erscheint  es  dem  Einsender  nicht,  (s^^' 
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auf  ÜB  Gvfahr  hin,  nit  Etqturol  io  Widvrspmflfa  an 
genithen,  dessen  Stimme  im  Fache  der  Psjrdilatrie 
swsr  gevicbtig,  aber  doch  nidit  „entscheidend"  ist,) 
dus  das  Zellensystem  und  die  dadurch  bedingte  Kin- 
sankeit  das  Batstehen  von  Seelenstörungen  begünsti- 
gen 'könne.  Das  Aesullat  der  Hergt'ndtea  Ilecension 
ist,  daes  das  pannsylvMusche  System  (wir  möchten 
es  lieber  eine  Methode,  ein  Mittel  neonMi)  als  ein 
Kstrem,  als  etwas  Einseitiges  b&  der  grossen  indivi- 
duellen Versdiiedenheit  der  Str&flinge  nicht  für  alle 
E&lte  passe,  und  Einsender  kann  nicht  läugncn,  das« 
er  von  der  Wahrheit  dieses  Satzes  überzeugt  worden 
ist.  Nirgendwo  mehr  als  im  Reiche  der  Geister  ist 
das  GöfAe'sdie  Wort  ^  eines  schickt  sich  nicht  für 
AHe"  anssrnrendeu,  nirgendwo  weniger  als  hier  ist  es 
die  starre  Form ,  von  welcher  das  Heil-  au  erwarten 
ist,  und  dass  auf  diese  mehr  Werth,  als  recht  ist,  ge- 
legt wird,  geh^  aus  der  Behauptung  hervor,  dass  man 
bei  der  einsamen  Einkerkerung  geringerer  Aufseher 
bedürfe.  Die  Sache  selbst  gehört  nicht  weiter  hier- 
her, wohl  aber  der  Seile  5t  der  Diez'sehoa  Schrift 
cntlialtcne  Ausspruch,  dass  Wahnsinn  und  Verhre- 
cbeo  (soll  wohl  richtiger  „Lasterhaftigkeit"  heissen) 
nahe  miteinander  vwwandt  sind,  dass  beide  auf  dem- 
selben Grundübel  beruhen,  der  Unterschied  nur  ein 
gradueller  und  der  Wahnsinn  der  höhere  Grad  ist. 
Denselben  Gegenstand  hat  der  nämliche  Verfasser  in 
einer  bald  nachher  gehaltenen  öftentlichen  Rede,  wel- 
che im  VJll.  Baod  1.  Hell  der  Annalen  Tür  Staatsarz- 
ueikunde  abgedruckt  ist,  ausführlicher  behandelt.  Auch 
hier  sind  ihm  Wahnsinn  und  Verbrechen  verschiedene 
Aeusserungsarten  der  gleichen  innern  Grundstörnng, 
durch  jene  sollen  aber  mehr  die  innern  Vorgänge  des 
Seelenlebens:  Erkennen,  Empfinden  und  Denken, 
durch  dieses  mehr  die  äussere  Form  und  Darstellungs- 
weise   des  Seelenlebens  ergriffen  sein,    während  di« 
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iMiem  AbnamntiUefl  nlebr  oder  w«aigOT  der  Be«b- 
Mshtang  Bieh  «triuheB. 

Steilen  wir  dieser  Ansidit  von  einer  iimigen  Vor- 
wtndtschafi,  zwiscben  Seclenstörung  Tind  Lasterbaf- 
tigheit  die  iiudere  zitr  Seite,  nach  -««Icher  Seelemtö- 
rangen  nichts  Anderes  ats  Symptome  eines  somoti- 
sefaen  Leidens  sind,  so  Iwstebt  zwiac^en  dem  Sehiiu- 
pfon  tind  Strassenraub  hft^^stens  nur  ein  gradueller 
UnterBcbied.  Wir  zweifeln,  ob  diess  Fruchte  vwi  de» 
Lebens  goldnem  Baume  sind. 

Nach  Diez  soll  „eine  gewisse  mittlere  Stufe  der 
■ntellectuellen  Cuttur  und  besonders  die  Reibungen  des 
t&glicheii  Verkehrs  zwisdien  den  auf  dieser  Slnfe 
Stehenden  mit  auf  einer  hflher  Stehenden  die  mi- 
sten Wahnsiniiigea  und  die  meisten  Verbrecher  her- 
vorbringen", was  in  Beziehung  auf  die  erstem  nit^t 
nadiEoweisen  sein  wird.  —  Dass  die  Entscheidung 
in  Kweifblhaften  Qemüthsznständen  schwierig  ist, 
spricht  wohl  für  täae  hie  und  da  vorkommende  Aehn- 
lichkeil  der  beiderlei  Zustünde,  aber  nicht  für  ihre  ia- 
DorRche  Verwandtschaft.  Das  Stehlen  der  Verbre- 
dier  und  der  Stchltrieb  der  Seelengestörten,  der  Zorn 
der  Leidenschaft  und  der  Tobsucht,  wie  grundver- 
schieden! (Man  vgl.  Jad^i  die  Grundformen  IrBand. 
Seite  503).  Wer  wird,  um  den  von  Diez  aufgestell- 
ten Vergleich  an  einzelnen  Formen  zu  prGfen ,  in  der 
plötzKoh  -  ausbrechenden  Tobsucht  einer  W&chnerin 
oder  eines  jungen  Mannes,  ,der  sich  in  seinem  Bemfe 
allzusehr  angestrengt  hatte,  wer  in  den  Qiial«>  der 
MeUncholie,  in  den  vielgestetteton  Sinnestäuachangen 
und  seltsamen  Waliiivorstellungcn ,  wer  in  dem  stum- 
pfen Gincrlei  des  Blödsinns  n.  s.  w.  die  Züge  d^r  La- 
sterhaftigkeit erkennen!  Eine  Form  von  Seolenstörung 
giebt  es  allerdings,  die  mebr  nur  als  sittliche  I>epra- 
vation  erscheint,  und  diese  mag  dem  geehrten  Verfas- 
ser  vorgesohwcbt   sein.     DoiA   wird   auch  hier  eine 
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»ihere  UntersodHiDg  da*  e^imillMk  KrasUnfte  «rken- 
DBii  laM«B.  JedflüfUis  äad  es  «dteaa  Foraaii,  die 
i&r  sich  «Uein  eine  scMie  lülgemaine  Analoga  nicht 
ou  begriud«B  veml^^.  — ■  Wahr  iat  ferner^  daas 
Unveilen  dem  Aoseheine  nach  dieselben  veranhuwen- 
de«  Homeote  in  dem  einen  Fall  ein  Veriwechen,  in 
dfwi  apdern  den  Aiubrucb  eiaer  Seeleiist&rung  nr 
Felge  hahen;  wir  sagen  den  AoHhetn  nach,  dcna 
wmhradHÜiUcli  warta  in  «atehen  mien  nicht  «tAr&ti»* 
iofistihe  Momente  wahrgenommen  worden.  Wahr  iM 
endhch,  dasa  in  der  moraUsehmi  ßrsrttüuening,  wel- 
dier  der  Verbrecher  ausgesetzt  ist,  in  der  gerichttt* 
ohea  Vnterauduiug,  in  der  Angst  vor  der  Strafe,  in 
der  Abführung  in  die  Zuchtanstalt  u.  b.  w.  Momente 
znr  Entstehung  der  Seelenstörung  enthalten  sind.  Dar- 
atts  lässt  sich  aber  noch  keine  Verwandtschaft  der 
beiderlei  Znst&nde  folgern,  wenigstens  krine  andere 
als  sie  zwisdion  Ursache  und  Wirkung  besteht^  und 
dann  ist  diews  ZosammeoUeffen  lü^t  ciamal  ein  hfin- 
figes.  Es  ist  vielmehr  selten,  das»  Verbrecher  wAhn- 
sinnig  werden,  jedenßills  «ne  so  entschiedene  Anlage 
der  Verbrecher  zum  Wahnsinn,  wie  IHez  behauptet* 
nicht  «oaunebmen.  ' 

Man  wird  freilich  geltend  machen,  dass  Sträflinge 
nicht  selten  aus  der  Straf-  in  die  Irrenanstalt  abge- 
führt werden  müssen,  wofür  Diez  selbst  3  Beispiele 
auführt.  Die  meisten  dieser  Individuen  sind  aher,  so- 
weit meine  Erfahrung  reicht,  schon  vorher  seclenge- 
stört  gewesen,  wofür  gerade  unter  jenen  Dreien  adf- 
fallcndc  Belege  enthalten  sind.  Es  ist  in  diesen  Fäl- 
len die  Seclensturung  nicht  aus  dem  Vorbredien  (ßit 
veme  verlto)  sondern  viehaehr  dieses  aus  jener  ent- 
standen, es  ist  der  ver^ueinttiche  Sträfling  scelonge- 
stürt  au  die  Strafanstalt  abgegeben  tvorilen,  und  gerade, 
weil  diess  von  Aiclitern  und  Gcriclitsärztcn  so  olV 
übersehen  wiid,  wpOir  Diez  aus  s<»aec  inteccssantao 
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SicUwi;  MMAob«!  Bewwu  bubringen  kümite,  *),  Im 
man  ganngl,  auf  ewes  KaaammeDtHUig  zwischen  8ee- 
lenstdroBg  und  LtsterhafÜ^eit  zu  «chlieasen,  wfth- 
raod  in  der  muit  kein  anderer  als.  swiB^ea  Schwie- 
rigkeit lud  mangelnder  Beobachtung  besteht.  Diez 
findet  in  den  snr  Besserung  der  Str&flinge  angewand- 
ten Wtteln  nnd  in  dem  in  den  Irrenanstalten  üMicheii 
B.  g.  iraitemeHt  m&rtä  ebenfalls  eine  nahe  Verwandt- 
sdiaft;  and  doch  hUtte  gerade  die  Vei^leiehung  der 
in  den  beiderlei  Znst&nden  ingewandten  Mittel  auf 
den  wesentlichen  Unterschied  hinweisen  sollen.  Wer- 
den etwa  Arzneien  gegon  die  Lasterhaftigkeit  mit  Er- 
folg angewandt  ¥  Und  dann,  wie  verschieden  sind  die 


«)  Klniendcr  bat  in  den  Annalen  d«r  StaalMTMiafliaade  Bd.  |l|. 
Heft  ü  lu  einem  AnrsaU;  „BenerkuiiKC^  "id  Varschl&gc 
fOr  die  gerlclitliche  Ausnittelang  zweifelharter  SeeleuMö- 
rangen"  auf  dieses  Ueberseheii  aowolil  als  auf  die  Miltel 
der  AbMlf«  aufmerliBaiii  gemaoht, '  Kr  IcSnnte  die  dort  er- 
wDinteu  Beispiele  von  Verliennung  dieser  Kuattnde  aos 
aeiner  BeitltBrigen  Erfalining  vervollaULndigen,  wQrde  aber 
damit  scbwerlicli  mehr  als  damals  erreiclien.  Weder  für 
AmveUung  der  —  icii  sage  es  unverlioieti  In  dieser  Bla- 
terle  ItftDfl);  »och  sebr  vonirtlieilBvoilen  und  uiiwiMenden 
Hlchter,  noch  fOr  heuere  Biidnng  der  GerfchtB&nste  lirt  seit- 
her etwas  geschehen ,  noch  anch  nur  vori)ereitet  u'ordeB, 
und  hiefflr  waren  doch  positive  AndeuUmgeo  fo  jenem  Auf- 
BBtse  enthalten,  während  er  sonst  frellfcb  in  mancher  Be- 
xlehung  nnr  negative  Aasheate  geliefert  bat.  Uebrigens 
scheint  eine  scharfe  Bezeichnung  der  hier  obivaltendea 
Mängel  und  Suhwierigkellen  noch  jetzt  notb'tvendig,  eheaaf 
dieHem  Felde  weiter  geschritten  werden  kann,  dessen  Bear- 
beitung die  jetzige  Richtnnt;  der  Psj-chiatrie  nicht  eben  sehr 
gfinetig  ist,  wie  deuii  anch  von  den  Anstaltsärzten  verbSIt- 
nissmissig  sebr  wenig  darin  geleistet  wird.  Wir  bIUcb 
unter  den  HtUrbeitern  unserer  Zeltschrift  verdient«  Ge- 
richtsärzte. Möchte  es  ihnen  gefallen,  die  Besultale  ihrer 
ErTahrnng  und  Verbessern  iigs-Voricb  läge  hier  Mttzulbeilen 
und  dadurch  eine  der  Absichten,  die  bei  Gründung  diesec 
Zitlttckrifl  vorechM-ebtcu,  zu  verwirklichen. 
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Vorg&Bgc,  unter  denen  hier  Besserung,  dort.QeatMng 
erfolgt.  Waa  hal  die  niBralischa  ErMhüUeraug,  die 
tiefcinticb neidende  Heue  und  ernstliche  Huise,  welche 
den  Verbrecher  zu  einem  tuidem  Menschen  macht,  mit 
den  kritisoben  ProEOSseu  im  Orgnnismu«  gemein,  durch 
welche  so  oil  SeelenstÖruugen  sich  entscheidend  So 
gul  iU&  jene  Aehnlicbkeiten  hätten  diese  Unterschiede 
hervorgehoben  werden  sollen. 

Wer  nnbefangen  die  IU«me  einer  Irrenanstalt 
durt^schreitet  und  mit  diesen  Kranken  und  ihren  frü- 
heren Zuständen,  so  wie  mit  dem  Verlauf  der  See- 
lenstöruDgen  näher  bekannt  wird,  dem  werden  andere 
Analogien  als  die  mit  Lasterhaftigkeit  vor  die  Seele 
treten.  Wem  möchte  es  entgehen,  dass  die  verletz- 
too  Functionen  unseres  leiblichen  Organismus  es  sind, 
welche  bei  den  psychischen  lUebelseiDsformen  concur- 
riren!  Wir  geh&ren  nicht  zu  denen,  welche  zwischen 
diesen  und  den  gewöhnlichen  somatischen  Krankhei- 
ten jede  t^cheidewand  niederreisseD  wollen,  M'elcfae 
jene  nur  für  blosse  Symptome  dieser  halten ;  wir  läug- 
nen  ferner  nicht  die  Theilnahme  organischer  Zustände 
«u  der  Entstehung  Von  Verbrechen,  oder  wenigstens 
ihre  Coexistenz,  worüber  wir  noch  weitere  Beobaehtnn- 
gen  zu  gewärtigen  haben  *) ;  Niemand  aber  wird  den 
Seelcnstörungen  den  Charakter  einer  Krankheit  be- 
strnten  wollen,  wie  er  der  Lasterbafligkeit  nimmer- 
mehr zukömmt.  Seelengestörte  sind  im  eigentlich  me- 
dicinischen  Sinne  Kranke,  was  die  Verbrecher ,  als 
selche  nicht  sind. 

Die  Aehnlichkeilen ,  wie  Diez  sie  zusammonsteUt, 
haben  sicherUch  ihre  interessante   Seite,   sie  bcrechti- 


*}  Besondere  dann,  weiiu  Aerate  den  Strafanstalten  vorste- 
hen, wie  dies  In  den  badischen  Straßiii stallen  zu  BrucbMl 
nnn  schon  snia  sweileniaal  der  Fall  ist  DIrector  Dr.  Dfes 
ist  der  Nachfolger  dce  Dr.  Franz  Uergt  x«  Ueberllngen. 
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gaa  alwr  niclit  au  dar  iMiniptnag,  dka»  swisdien  bei- 
den ZvHliiidon  nnr  ein  gnulweiser  L'ntersc^ed  besiehe. 
Kb  ist  dies  niobt  ein  blower  Irrthum;  es  ist  aw^  ein 
Unrecht,  \t-«Bn  ait  dem  Verbredier,  welchem  seine 
That  sugereehnet  wird  und  der  dafür  Strafe  erl«det, 
der  Setiengestörto,  welcher  einw  Krankheit  erliegt, 
80  nahe  BusammsB,  ja  der  Hauptsache  nadi  gieiciigfr- 
stellt  wird.  Es  hat  so  visle  Blühe  gekostet,  die  Vor- 
urthmle,  wciclie  auf  den  Irren  und  Irrenaastalten  la- 
steten, in  etwas  zu  serstreueo  i  eine  solche  Verwaodt- 
schafls-Lebre  würde,  wenn  «e  Eingang  gewöitne,  ih- 
nen neuen  Vorschub  leisten  *). 

RoOer. 

*)  Es  ist  mir  nm  so  ern-eiillcher ,  Aber  diese  wichtige  Pra^ 
in  der  Hwiptsache  in  UelMreinsttminnnK  mit  CVennd  RoUtr 
im  S.Heft  8.437  428  nnd  In  raeineu  AumerkBiiEeii  über  die 
Steblsuclit  bei  SeelenJi  ranken  in  |>sycbisch  -  geriditl.  Hiu- 
siciit  (K. 452  — 456)  micb  ^e&iissert  zu  babeti,  ala  BoUff's 
Arbeit  nach  dem  Abdruck  meiner  ßcmerliniigen  einging,  du 
8te  Heft  aber  noch  niclit  fertit;  war,  wir  beide  mitbin  tGI- 
lig  imabhftngis  von  einandvr  gMchrieh«u  haben.       Bw. 
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Die  OeistP9stÖrunjf(>n  in  ihren  organiaclifln  Bezie- 
hungen ah  Gegenstand  der  Hcilknnde  hctrarli- 
tet  von  Dr.  //.  Sigismuttd  Sinogowitz.  Berlin. 
(A.W.Hayn.)  1843.    VIU.  und  496  Seiten. 

ll«s  Vorwort  dieser  Sehrilt  bezeichnet  geDau  den 
Atw^utgapankt  und  das  Ziel,  xw-ischen  welchen  nch 
der  Verfasser  in  derselben  bcwc^;  tis  beaeichnet  den 
Standpunkt,  von  woldiein  aus  derselbe  die  Psychiatrie 
bearbeitet,  den  Weg,  durch  dessen  Vnfolgung  er  sie 
geftrdert  wissen  will  und  selbM  zu  fördern  strebL 
„Dar  Arat,"  sagt  der  Verfasser,  „strebt  die  Ersehei- 
nuDge«  eines  krankhaften  Zustaodes,  den  er  beobach- 
tet, so  vollständig  als  m&ghch  aufzoGassen,  und  f^ 
Äeh  pbysiologisdi  zu  erklären :  denn  nur  so  wird  die 
Beobachtung  zur  wirklichen  Erfahrung;  ohne  diese 
physiologische  Erläuteniug  bleibt  sie  rän  Brucbstiick 
von  Ungewissem  Qehalt,  vielleicht  nodi  nutzbar  im 
künftigen  Forts<diritt  der  Wissenschaft,  wahrschein- 
licher noch  in  der  Hasse  des  Znaanuaeogetragenen 
verlM-en  gehend.  Nur  dadurch  dasa  die  Beobachtung 
snm  geistigen  BewussUein  gelangt,  wird  sie  snr  Thatt 
aache,  welche  der  WissenBchaft  nützt,  entweder  frü- 
her Oewonnenes  befestigend  und  bestätigend,  oder 
Neues  hinzufügend."  —  Die  Fortschritte,  welche  die 
Physiologie  in  unserer  Zeit  »acht  und  zu  machen  ver- 
spricht, dürfen  'oaoh  seiBer  SMauBg  auch  für  die  Psy- 
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ohaUrie  nidit  ««gwiaUt  bl«b«u.  Ihre  BeHutswig  (üi 
dieflon  Zweig  der  Ueilknnde  ist  MÜn  Zweck  für  vor- 
Kegmide  Schrift.  —  Wir  sind  erfreut,  iu  dem  recenai- 
renden  Theil  niuererZeilschriitdie  Anzrä^eiiieaideiit- 
W^D  Werkes  geben  zu  können,  das  sich  eine  sokdie 
Aufgabe  stellt,  und  weidiem  das  Anerkenotniss  zu- 
konmt,  derselben  zu  entspredien.  Schon  die  kurze 
Ueberaicht  des  Inhalla,  wodurch  wir  mehr  das  Buch 
KU  empfehlen  als  eine  befriedigen,de  Kenntniss  dersel- 
ben zu  geben  beabuchtigen,  wird  dieses  Urtheil  recht- 
fertigen. 

Die  Schrift  besteht  aus  zwei  Abtheilungea  von 
ungleichem  Umfange.  Die  erste  kleioere,  welche  gleich- 
sam als  Einleitung  dient,  umfasst  unter  der  Ueber- 
schrift:  „Allgemeine  BeobachtnngeH  über  Geitteslcran- 
ke",  mehrere  Abhandlungen,  die,  als  das  Kr^bniss 
einer  mehrjährigen  aufmerksamen  Beobachtung  und 
sorgfältig  gesammelten  Erfahrung,  vielleicht  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  gelegentlich  niedergeschrieben, 
dennoch  durdi  inneren  Zusammenhang  sowohl  nater 
sich,  als  mit  den  nachfolgenden  Untersuchungen  vei- 
knüpft  sind.  Der  Verfasser  beginnt  mit  erläuternden 
Bemerkungen  über  die  Erscheinung:  dass  das  Gebiet 
der  Geistesstörungen  gleichsam  als  ein  von  der  übri- 
gen HeiDcunde  abgesondertes  betrachtet  zu  w^erden 
pflegt.  Es  gehe  noch  immer  das  ärztliche  Bemühen 
fast  nur  darauf  hinaus,  Anknüpfungspunkte  für  die 
Anwendung  der  gewöhnlichen  Heil-Grundsätze  zu  fin- 
den, ohne  dass  dabei  die  nnabweislichen  Beziehungen 
zwischen  dem  geistigen  und  organischten  Leben  soig- 
fSItig  festgehalten  würden.  Duch  die  unablässige  und 
genaue  Erforschung  dieser  Beinehnngen  zwischen  den 
Abnormitäten  des  geistigen  Lebens  und  dem  körper- 
lichen Leid  und  Missverfaftltniss  sei  es  allein  möglich, 
ni4^t  nur  jene  innige  Verknüpfung  der  Psytäiiatrie 
mit  der  ArsneiwiSsensehaft   wieder    herzustellen   and 
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se  Biehen],  sondern  sn  aHein  fUwe  «oeh  zsr  ratianBt- 
lea  Behandtmg  der  Seetenst&rungen ,  indem  sie  daM 
Arzte  gesUtti»,  aioh  auf  tieiniseherein  Gebiete  an  be- 
w^^n,  hftofig  die  trörperliche  Ursache  des  psycfaisehoo 
Leiden«  ihn  erkeaneo  lasse,  zum  Üi&ti|;ett  Bingmiea 
ihn  befthige,  und  vor  Fehlgriffen  nnd  sch&dMmi  Em- 
wirkungen  bewidire.  Das  Gehirn  betrachtet  der  Ver- 
ßisser  als  das  für  die  geistige  Emanation  bestimiBte 
Organ,  als  das  Cestrum,  von  wclehem  das  handelnd« 
lieben  ausgeht  nnd  mit  dem  es  unter  allea'Umstbi- 
den  in  Belebung  Uwbt."  Das  Gehirn  repr&sentirt  die 
Hee,  wie  der  Muskel  die  Kraft;  aber  Idee  nnd  Kraft 
steh^  durch  Nervenbidinen  in  st&tiger  Verbindung 
innerhalb  welcher  dos  bildende  Leben  für  Erhaltung 
nnd  Erneuening  des  Materials  für  Kraft  und  Idee  th&- 
tig  ist"  —  Es  folgen  nnn  fünf  verschiedene  Exctme: 
1.  Üeier  den  Umgang  des  Arztes  mit  Geiste^ranhen, 
(Regeln  über  das  gegen  selche  Kranke  zu  beobach- 
tende Benehmen;  Krörterungen  über  die  Wirkungen 
des  Bestrebens  ihnen  zn  impoDiren,  über  die  Schwie- 
rigkeit der  Ermittelung  der  ütiologiscben  Kronkheit»- 
Verh&ltnisse,  über  Confrontation  ühnliober  Qeisteahran- 
kea.)  2.  Die  Geisteskranken  während  ihrer  fer- 
saifimlunge»  im  Freien,  (eine  Classification  dwselben 
nach  der  Weise  ihres  Benehmens:  Gesellige,  Einsa- 
me, Unstäte,  Stillsteber,  Qangtreter,  Sammler.) 
3.  feriammiungen  Geisteskranker  im  Gesellschafts- 
zimmer; 4.  Die  weiblichen  Kranben  im  Beschäfti- 
gungs-Saal;  und  ö.  lieber  den  Schkrf  Geisteskran- 
ker. —  Man  wird  in  diesen  Studien  (als  solche  möchte 
ILeferent  diese  Abhandlungen  ansehen),  eine  Menge 
treffender  Beobachtungen,  feiner  Bemerkungen,  anre- 
gender Gedanken  und  nützlicher  Winke  finden.  Wir 
eilen  jedoch  hier  über  sie  hinweg  und  zur  Sten  Abthei- 
Iqng,  dem  eigentUchan  Mittelpunkt  unserer  Schrift, 
welche  .  unter     einer    mit    dem    Titel   gleichlantendeo 

ZflUchr.  f.  Piycfaialric.  I.«.  40 
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IMwMintft  (&  7%.^  hegiaat  mt  „ainMtfiBikii  B«- 
tnChtaBgM"  übw  Haterie  «nd  Kraft,  wid  ihr  Ver- 
liHlHkH  m  u^HkndM  ba  or|;MüBcJien  Leben.  n^aUrie 
ist  ^a  Varfoderliehe,  Kraft  daa  Vwändanide;  die 
Kraft  koBiiat  aar  zw.BraduänDng  io  der  VeräBdanmg 
der  Materie.  Diese  Var&nderaiig  ist  isiner  nur  als 
■ewegw^  denkbar.  Der  ConAict  v»ii  I^aft  und  Ma- 
terie in  beatiimnter  SesiehuDg  giebt  die  Stoffbewe- 
gtng  und  Sloffbildai^  sn  gewisaen  Formell.  Wo 
Mafeerie,  Kraft  «ad  Fem  su  gewiesen  Bewegungen 
noh  einen,  dwen  Ursäcbliches  saclflicli  das  firziCHg- 
■isa  ihres  bestinunten  Zusanunenwitkens  wird,  da  g»- 
makren  wir  die  organischen  ErscheiDongen ,  den  Or- 
ganiamus,  die  Periodizit&t.  br  dieser  Periodizität  wal- 
tet bald  die  Stofferhaltong,  bald  die  KoriBUHj^  bald  die 
Bewegung  vor,  bis  wieder  das  relative  Qleicfagewicbt 
der  Be«Unguagen  im  OrganiMnus  eingetreten  ist,"  — 
Die  Qualität'  dar  Kraft  wird  bestimmt  durch  den  Qrad 
ihrer  Potenzirung  und  durch  die  Qualität,  der  Materie. 
Die  Organ»  sind  beatimmtere ,  mehr  Belhstalän^ge 
Vereinigangen  von  Materien,  Kräften  und  Bewegnnge- 
Airgwn  au  einem  Zweok,  zu  Functionen ;  Krafi&iisw- 
rang  iat  das  siaalicb  nachweisliche  (^)  BesnlUt  der 
Bewegung  eines  organischen  Gebildes^  aber  aut^i  Sr- 
a«Bger,  Krhaker  und  Beförderer  des  letzteren.  — 
Der  fiedanke,  ebenfalls  eine  Kraftänsserung,  bewegt 
das  Denk -Organ,  das  Gehirn,  dasselbe  wird  durch 
Uebung  vervoltkwuunet ,  durch  Uebermaaas  des  Oe- 
hrauohs  verringert;  es  hat  daher  der  Gedanke  Mie-jede 
Bawreguag  materielle  Resnitate  zur  Folge.  Diese  \m- 
dwt  erkennbar  als  deföstrfülle,  Gefässreichthum.  und 
BntwichehiBg  des  Gehirns.  —  Die  Nerven  führen 
dem  .I£ni  Heiae  zu,  die  es  beleben  und  aur  Tb&üg- 
ktit  anregen.  Die  IViedersiAläge  aller  Sinneswahr- 
adnmagen  sind  Ideen  (BiMer},  die  «uf  dem  Wege 
anuaritlter  Bew^;ung  entstanden  sind,  und  im  Mo> 
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ment  ihrer  BnUtehuvf  uml  Fartdaoef  axtiHf  das  org»- 
nisdie  BiMangaleben  ihrer  Entstahan^^rtieerde  vefftn- 
<fern.  —  Die  harmonisi^  Weefaselwirkung  tiler  Le- 
fueas-Ermheinnii^en  de«  NervenaystemB  h«t  drei  g«- 
mittäane  Qoellen,  am  denen  versdaedene  Beiregaog»- 
formen  zdr  -  DurstelloDg  des  organiBohen  Geakinnitwi»» 
fcens  hervorgehen:  Das  Bir»,  wetehes  die  Enpfin- 
dnngen  empfangt  und  orÖDet,  «nd  dewen  grane  Sab-' 
stans  mehr- für  die  Anfnahme  dw  Eindrücke,  deesem 
-weisse  mehr  för  die  Ordnung,  Lntnng  und  pe^dii- 
at^e  Assimitstion  beetinimt  eb  sein  seheiot,  —  wik* 
reiid  das  lilcine  Oehim  Ae  willkährliehen  Bewegungen 
in  das  Qleiefagewieht  setet  und  den  Einflass  des  gros* 
ficn  Gehirns  naterordnet;  da«  verlängerte  und  das 
BS^ten-Mark,  von  denen  das  erstere  der  Respirs- 
tien  vorsteht  nnd  die  Verbindung  des  Gehirns  nit  deti 
Eweiten  herstellt,  welches  die  willkährli^en  Bewe- 
gungen vermiitelt;  und  des  Ganglien»!frtem ,  waches 
dem  BiMungBleben ,  dem  Stoffwechsel  (StoJ^ufnahme 
und  Stoffersfttz)  vorsteht.  Alle  dr«  N'ervenspb&ren 
stehen  in  steter  gegenseitiger  Beziehung.  -  Diese 
Sitze,  deren  logisdie  Verknüpfung  nnd  weitere  Ans- 
fShrnng  der  beser  in  dem  Boche  selbst  prüfen  müge, 
bilden  den  Uebergang  zu  einem  zweiten  Abschnitte; 
I^yaioiogiseke  Studien  über  das  Bltit  und  iVeruen- 
sffstem  in  Bezng  aitf  Geittes^rnngen  (S.  09  ~  196.), 
—  welche  in  10  Capiteln  handeln  von  der  organischen 
Temperatur,  dem  Blutleben  im  Allgemeinen,  der  Blut- 
bewegung  in  Gehirn  und  Hückenmark,  der  Wasser— 
bewegnng  in  eben  diesen  Organen,  den  Verhältnissen 
zwischen  der  Bhit-  und  der  Wasserbewegung  za  ein- 
ander, und  dem  Bfechanismus  derselben,  von  den  cere- 
bralen Ckingestionen,  der  überm&ssigen  Bhttfülle  und 
Blutstodnmg  im  Gehirn,  der  Entzündung  nnd  den  ' 
krankhaften  Hetanmrphosen  dieses  Organs,  und  von 
dem  Xervenleben.  —  Die  Haupt  -  Resultate  dieser 
40« 
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«Df  die  Ansehungen  der  neoern  •  Anatomie  und  Phy- 
aialegie  mb  atötaendni  BrArterungen ,  in  so  fern  ne 
ima  gesunde  und  dis  krudu  Xj^ran  des  Hirns  und 
ÜäckenniH'ks  angehen,  stellen  wir  im  Colgeadeo  sn- 
saaunen.  „Es  findet  im  Qebim  eine  eortioale  und 
aednllare  Bhitbewe^ng  Statt;  beide  stehim  in  einem 
gewissen  VetMItniss  2u  ünander.  lUe  gr«te  Hirn- 
nasse  führt  mehr  Blut  als  die  weisse:  in  jene  drin- 
gen die  Geftsse  von  aussen  senkrecht  ein,  ohne  sieh 
Us  in  die  weisse  Substanz  fertzusetzen ;  in  diese  da- 
g^en  dringen  ste  vtm  den  Himfaöhlen  ans  mn,  ohne 
sitdi  in  die  graue  Substanz  EvtsaSetzen.  Das  Venen- 
Uat  ssBunelt  neh  in  grosser  Hmige  in  dsn  grossen 
Btntbeh&ltem  und  der  hintigen  UüHe  des  Gehima.  — 
Dieses  Organ  ist  daher  von  äaw  grosHen  Blutmenge 
lunkreiset;  es  ist  einem  schnellen  Blotzofloss  und  ei- 
DMB  rosclien  Btotwecfasel  unterwerfen.  Die  vitdfachen 
Windungen  der  Geßsse  vor  ihrem  Eintritt  in  die 
Kopfhöhle,  die  rasche  Verästelung  und  Zertheilung  dsr- 
setben  bei  ihrem  Eindringen  in  das  Gehirn ,  und  ^ 
Nadigiebigkwt  der  Qefasshäute  in  diesem  organischen 
Bleiche  siefaern  glndiwohl  eine  relative  Huhe  im  In- 
n«n  desselben^  hier  wird,  was  auf  der  Oberfläche 
des  Qehims  als  lebhafte  Pulsation  erschwnt',  unmerk- 
ütshe  Undulaticm.  —  Wohin  die  Arterien  Blut  führen, 
findet  auch  Absonderung  Statt.  Das  im  Hirn  (haupt- 
sächlich in  den  Ventrikeln)  Abgesonderte  ist  das  Li- 
quidum cereiro-tpinalef  welches  das  substantielle  Ma- 
terial znr  Bildung  und  Emähruog  dos  Gehirns  ent- 
hält und  abgieht,  und  durcdi  die  Kanäle  der  neurole- 
matisdien  Scheiden,  (die  Fortleitung  desselben  in  den 
Nm-ven  selbst  als  fraglich  bei  Seite  gestellt),  allen 
Nerven  zugeführt  wird,  so  dass  alle,  wie  das  Gehiro 
selbst,  davon  umgeben  sind.  Es  ist  dah«-  das  Gehirn 
als  das  Herz  iür  die  Vertfaeilung  der  cerobro-spinalen 
Flüssigkeit  im  Nervensystem  zu  betrachten.  —     Eine 
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MeDge  voQ  ivässerigen  Theilen  dieser  KHSaigkett  wird 
dordi  die  Venen  reäorbirt  und  in  die  Blutmasse  zu- 
thekgefithrt.  Die  Blat-  und  WBMerf&lIo  des  Oefairns 
stehen  in  einem  Wechselverh&ltniu  zu  einander,  dms 
fläch  in  Folgender  Weise  aDschaulicfa  machen  ttsst. 
Der  lebhafte  ZuRubs  von  arteriellem  Blut'  bringt  i» 
ener  gegebenen  Zeit  3  bis  4  mal  so  viel  Bhit  nadt 
d«m  Gehirn,  -als  dfirch  die  Venen,  in  denen  die  Be* 
wegung  luigsamer  Sutt  hat,  wieder  abfliessen  kann; 
dieser  Ueberschass  verweilt  einstWMlen  in  den  be— 
tricbtliehen  venösen  Gelassen  und  Blatbeh&ltem  der 
Kopffathte.  Durch  diese  augenblickliche  Stagnation 
wird  das  Hirn  einem  Druck  ausgesetzt,  welchen  jedoch 
die,  besonders  zwisch,cn  der  Pia  mater  und  ArmA- 
fuidea  vertheilte  cerebro-spiuale  Klüssigkeit  zu  mas- 
sigen vermag.  Durch  diesen  Druck  wird  eine  tiefe 
Inspä-ation  hervwgerufen ,  welche  die  Lungen  erwei* 
'  tert,  und  dadurdi  dem  venösen  Blute  des  rechte» 
Herz -Ventrikels  den  Eintritt  in  dieselben  gestattet; 
dieser  Raum  im  Herzen  wird  sogleich  durch  anderes 
Venenblul  ausgefüllt ,  und  namentlich  schütten  die 
Jugular- Venen  ihren  Inhalt  von  venösem  Kopfblut  hier 
aus.  Auch  die  Rückenmarks-Venen  entleeren  sicli 
gleichzeitig  nach  dem  Herzen  hin  und  gestatten  da- 
durch dem  Liquid,  cerebro-gpinale  sich  aus  den  Uirn- 
VcDtrikeln  und  der  Umhüllung  des  Hinis  in  den  Raum 
des  häutigen  Kanals,  der  das  Rückenmark  umg^ebt, 
zu  ergiessen.  So  wird  das  Gehirn  von  jener  Stagna» 
tion  befreit  und  in  den  Stand  gesetzt  dem  arteriellen 
Blute  von  neuem  Eintritt  zu  gestatten,  was  w&farend 
der  nun  folgenden  Exspiration  geschieht.  Diese,  wel- 
che die  Lungen  zusammendruckt  und  dadurch  den  Ab^ 
fluss  des  Bluts  aus  den  Venen  des  Hückcnmarks  hin- 
dert, erzeugt  hier,  im  Rückenmarkskanal,  eine  augen- 
blickliche Stagnatim  und  Haumi^flilluug ,  wodurch 
das  Fluid,  cerebro-tpintde  gezwungen  wird,  dou  Weg 
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wuli  4er  Ko^fköUe  snrüi^  aa  aehmen.  Sotnit  wetAs^n 
BhitfüUe  und  Blnüeere  im  Ifim  nad  der  HöCkeniiiark»- 
höUe  gegenseitig  mid  es  begteäiet  &e  Blutleere  des 
(h^aDB  der  Zutritt,  der  oerel»d  -  splnaleii  Flüssigknt 
ia  dasselbe,  die  alteiBai  wUir«id  der  Exspvaüon  hin- 
aofsteigt,  aod  wftfarend  der  Inspiration  in  den  RüCken- 
kaaal  hiaabsinkt  Ueberall  hin  kommt  auf  soidie 
Weise  diese  Flüssigkeit  z^  Resorption  and  zur  Ver- 
wendong,  so  weit  Nerven  reitdien.  —  Jede  Stdmng' 
dieses  Verhältnisses  der  cerebralen  Blntfülle  nnd  sei- 
aes  gleichm&asigen  Wechsels  hat  auf  des  Kastand 
des  Gebirns  den  erheblit^sten  Einfiuss.  Die  Unvoll- 
konunenheit  und  Unterbrechung  der  Inspirationen  iiber- 
fnlk  das  Hirn  mit  venösem  Blat.  Beschleunigung  des 
Blutumlaufs  beschleunigt  die  Respiration ,  stdrt  aber 
sn^eich  die  zur  Ausscheidnng  des  Hirnwassers  erfor- 
derliche Ruhe,  so  wie  seinen  Eintritt  und  seine  Ver- 
thölnng  in  die  verschiedenen  Nervengebilde;  die  na- 
türlioho  Folge  bievon  ist  Abspannung,  Ermüdong', 
Verlangen  nach  Rübe.  Lange  anhaltende  Störungen 
(b.  B.  Fieber^  bewirken  Störungen  und  Abw^eichun- 
gen  des  bildenden  Lebens,  dea  Chemismus,  der  Se- 
nnd  Excretionen.  Der  retardirte  Blulumlanf  hemmt 
die  Respiration  und  die  Bewegung  des  Lüfuid.  cere- 
bro-tpittale,  wUrend  er  zugleich  die  Btu  tum  Wandlung 
in  den  Lungen  hemmt.  —  Uebermässigcr  Zudrang 
des  Bluts  zum  Gehirn  (cerebrale  Congcstion)  beruht, 
wenn  man  von  den  örtlichen  Veranlassungen,  z.  B. 
Wunden  (wohl  auch  Insolation  1  Ref.}  absieht  —  entwe- 
der im  Hirn  selbst,  (Geistesanstrengung,  geistige  Br- 
sdiütterung),  oder  im  HQckenmerk,  (andauernde  Mus- 
kel-Anstrengung, Arbeiten,  Hftrsche,)  oder  im  sympa- 
thischen oder  Ganglien -Nervensystem.  In  letzterem 
Falle  entsteht  entweder 'ein  rein  sympathisches  Ner- 
venleiden des  NQrns,  oder  es  verbraten  sich  die  Stö- 
fflngen,  welche  eine  unregelmftssige  Säde-Circulation 


n,gN..(JNG60glC 


horwn-Bft,  durch  .VemitUhiBg  des  n.  tMigiiM  aat  4m 
0«hirn,  wie  B.  B.  bei  heftiger  ludigeBlioo,  bei  dem 
U^ert^itt  der  Galle  in  das  Blut,  nach  Resorption  des 
fiilers  od«-  Tuberkelmaterie,  cerebrale  Gongestianea 
entatahaii.  (Vielleicht  gebort  hierher  audi  die  Auf- 
nabine  narkotiM^er  Subatanaen  in  die  Blutmaase.) 
Hiuflge  Wiederkehr  der  letsteren  erweitert  die  lUra- 
geSiaao  und  vermehrt  sdieiabar  ihre  Mrage,  —  indem 
die-  elastischen  Blutkügelchen  bei  lebhafter  PropuUion 
ihre  flph&rische  Gestalt  in  eine  eiförmige  ver&ndern) 
und  apUer ,  in  freierer  Bahn ,  ta  jener  »urücfckehren  | 
vermöge  dessen  können  selbst  babiluelle  Bluteonge- 
stieneD  gefahrlos  bleiben.  Wenn  solche  Ausgleichung 
wngmn  der  Dauer  oder  des  Grades  der  Congestivn 
nidit  sBoglioh  ist,  so  entstehen  aus  derselben  die  I(m- 
cale  oder  verbreitete  Hyperbämie  und  Hämostasis,  die 
locale  Sixta-avosation ,  oder  die  Entzündung,  —  Event 
tualitäten,  die  durch  Verminderung  der  Elasticität  der 
Blutkügelchen,  so  wie  der  Gefässe  iiegünetigt  werden. 
(Hier,  S.  I6S.  erwähnt  der  Verfasser  auch  der  N«-> 
venkfigelcben,  denen  er  dieselbe  Eigenschaft  der  Ela- 
sticität beimessen  zu  dürfen  glanbt;  eine  Eigenschaft, 
welche  bei  Säufern  durch  die  Beimischung  von  Alcp- 
hol  zu  den  Fluid,  cerehro- spinale  verringert  werde.) 
Die  drei  Nerven-Centra,  (Hirn,  verlängertes  und  Rü- 
cken-Mark, und  Gangliensystem)  stehen  ^ücksichtlich 
ihrer  vitalen  Ent Wickelung  selten  im  vollkonininen 
Gleichmaasse ;  es, waltet  bald  das  eine,  bald  das  an- 
dere vor.  Hiernach  ergeben  sich  hinsichtlich  der  Sen- 
sibilität drei  verschiedene  Lehensrichtungen  oder  Or.r 
ganisationeo ;  die,  Prävalenz  der  cerebralen,  der  cere- 
bello-spinalen,  und  der  gangUonären  Organisation.  Jede 
derselben  gicbt  sich  kund  durch  die  Prävaleuz  der 
entsprechenden  Functionen j  die  erste,  bei  vorzugs- 
weise entwickeltem  llirn ,  durch  ein  Vorwalten  der 
Geisteskraß  und  Tbatigkeit^  (Verstandes -Hcnsclien), 


.  n,gN..(jNGoogle 


die  sweit«,  bei  vorzi^wöse  eatwickeltem  eerebelW- 
spinalen  System  durch  vorwaLtende  Körpwkra£t  lud 
Thätigkeit  der  Bewegangs-Organe ;  die  dritte,  hm  vw- 
augsweiae  mtwickritem  sympathischen  NerveDsyvt^ 
durch  vorwaltende  Vegetation  (Qefübls-Menachen). 
ModificaUonen  der  Prävalenz  gebea  Nügae«»  des  Cha- 
rakters. Diese  Verschiedenheit  der  Organisaüon  hat 
aber  endlich  aoch  ihren  pathologisohen  Ausdruck  in 
der  Art  der  GeistesstöruDg.  Die  cerebrale  O^anisa- 
tion  disponirt  zum  Wahnsiau;  die  cerebello- spinale 
zur  Tobsucht;  die  gaugUonaire  zur  Hypocbeudiie  und 
Helaocholie.  —  Es  ergeben  sieb  aber  Zwisehenfoi» 
m«D  und  Nüimcen,  je  nach  den  ModificaUonen  der 
Prävaleuz.  So  enthält  eine  cerebrale  Orgaiüsation  mit 
zunächst  kräftig  entwicJieltem  spinalen  Nerv^isystem 
die  Disposition  zu  Wafansinn  mit  Wnth,  die  ComtH- 
nation  der  cerebralen  und  sympathist^a  Organisation 
disponirt  zu  Wahnsinn  mit  Schwemuith,  fixen  Idceo 
subjectiven  Inhalts;  bei  Frauen  zu  sexualem  Aber^ 
Witz;  —  die  Combination  der  cerebello  -  spinalen  und 
sympathischen  Organisation  zu  MelandM^ie  mit  Wuth- 
auiäUeu,  —  Neigung  zum  Selbstmord,  u.  s.  w. 

Die  folgende  Abtheilung  (S.  197—467.)  betrachtet 
nun  die  verschiedenen  Formen  der  Geistesstörungen, 
wie  sie  sich  bei  vorherrschender  Organisation  eines  der 
drei  Gebiete  des  Nervensystems  ergeben: 

I.  Geittetttörung  bei  vorherrschend  cerebraler  Orga- 
tüsation,  Betrachtungen  über  den  cerebralen  Erregungs- 
zustand als  Disposition  zum  Wahnsinn  leiten  dieses  Capi- 
tel  ein.  Gewisse  Ideen,  Vorstellnngen,  Neigungen,  Ge- 
müthsbeweguDgen ,  und  besonders  licidenscdtaflen ,  so 
aufdi  andauerndes  Nachdenken  befordern  BlntfüUe  des 
ffims;  diese  Wirkung  haben  die  aufregenden  Aifecte, 
während  die  deprimireDden  die  Herzbewegung  so  zu 
äuderu  stdieinen,   dass  der  allgemeine  Mutomlauf  er- 
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MtevMt  wid  d«8  Bliit  in  <iea  grassen  venöMn  Behal- 
te», auch  d«H  Hirai,  Burückgehalten  wird.  ABdauerndie 
BlutfüUe  des  Hirns  vermehrt'  den  Gefiasreichtbiun  und 
die  Err«^;barkeit  des  Hirns;  dioaee  ZnAaod,  von  dem 
Verßuser  „cerebraler  BrreguDgszustand"  genannt, 
wird  habitn^lL  Je  nach  V«Hchied«ilieit  des  Allge- 
mwa-Zustandes  bilden  sich  nnn  verschiedene  Chan- 
cen. 1.  der  cerebrale  Sirregungaznsland  mit  Blat- 
föUe,  die  bei  sonst  g^rander  BeschaSenbmt  des  Blu- 
tes sich  allgemein  gleich  vertheilt  und  ungehindert  be- 
wegt, wird  bezeichnet  als  active  Blutfü'lle  mit  lebhaf- 
ter Reactiont  lebhafte  Ideenbildung,  Wankelmütfaig- 
keit,  Unatitigkeit,  Ehrgnz,  —  in  der  krankhafteo 
StMgemng^  Verstandeswabn ,  Wahnwitz,  Aberwitz, 
Narrheit.  8.  Der  cerebrale  Erregun^austand  and  da^ 
dttreh  Blutfülle,  bei  mangelhafter  Elasticität  der  Oe- 
fiuse,  schwacher  Herzthätigkeit,  langsamer  Ulutbewe- 
gnng  gi^t  peuaive  Blutfälle  meistens  venöser  Art  mit 
torpider  Reaction:  Benommenheit,  Scbläfrigkeit ,  Un- 
sicherheit der  ,  Bewegungen ,  langsame  Ideenbildun^ 
ers^wertes  Athmen,  Schwachsinn^keit,  Stumpfsinn 
bis  zum  Bl&dsinn.  3.  Der  cerebrale  Erregungszustand 
mit  unregelmässiger  Verthcilung  einer  theilwnse  leicht 
stagni^enden ,  tbeilweise  beweglichen  Blutfülle:  begin- 
nende örtliche  Blutstochtngen  (Blutstasis}  im  Qehim 
mit  beschleunigter  Bewegung  in  deren  Umgebung, 
Wahnideen  der  Sinne,  fixe  Ideen.  Diese  verschiede- 
nen Zustände  werden  nodi  rücksichtlich  der  patholo- 
g^heu  Fortbildungs  -  nnd  Ausgleichunga-Processe, 
die  sie  hervorrufen  erörtert,  und  sodann  der  Wahnr 
sinn ,  (d.  h.  Sinneswahn)  in  seinen  verschiedenen 
Erscheinungsweisen:  Wahnideen  des  Gesichts,  Qe- 
härs  u,  s.  w.,  betrachtet,  —  jedesmal  mit  sorgfäl- 
tiger Nachweisuug  der  Anatomie  des  Sinnorgans, 
seiner  Beziehung  zu  den  iotellectuellen  Thiitigk^ten, 
den  Anomalien  seiner  Function  und.  ihrer  Beziehuo- 
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gBB  SO  dm  aeistantfirw^eii.  —  Die  WatanMcM 
der  £ftoae  sind  nicfa  dsin  VerflwMr  in  ihrer  toUsOh- 
digMen  AiialMldaag  bl(nb«>nde  Krxeagtaawe  einer  nn- 
voUkmmaen  oder  krMiktuflien  INgetdion  des  W^idir- 
genorameacn  in  den  eenlralen  Digestions-Apparat  de« 
Hinis;  ein  Prodoct,  das  in  einem  entarteten  Boden 
kiwmte  oder  gedieh.  In  der  ausgebildeten,  stehend 
gewordenen  Wahnidee  des  Qeeicbts  tritt  das  Bild 
krankhaft  erzeugt  nnd  abnorm  asämilirt  für  imour 
in  den  Ideenkreis  und  bleibt  nnabweislich ,  so  dass 
WM  lülgemeine  Ideenverwirmng,  ein  allgemnse« 
WAbtuinnen  wfolgt,  weil  die  also  erzeugte  Idee  (als 
Mne  idea  male  digetta)  auf  die  gesanimte  Cifculation 
und  den  Assimilations  -  Process  derselben  störend  eia> 
wirkt.  — >  Die  sogenanate  fixe  Idee,  hier  Sinnen 
W^nidee,  erscheint  als  eine  abgeschlossene  Desorga- 
nisation, als  ein  besonderes  Wahnsinnen,  das  nur  mit 
der  ihr  oäehstliegenden  Ideenfaildung  in  wahrnehmba- 
re', obgleich  ofl  genug  schwer  oachweishcher  Besie- 
hnng  steht,  wobei  im  Bildungsheerde  der  Ideen  über- 
haupt qoch  eine  scheinbar  ungestörte  Ordnung  forlbe* 
steht.  —  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  der  Verfasswr 
diese  verschiedenen  Arten  des  Stnnenwahns  als  die 
eigentliche  psychische  Grundlage  oder  den  Cbntral- 
punkt  der  ganzen  psychischen  Alienation  betrachtet, 
aidit  aber  als  bkwae  Symptome.  Ich  sage:  et  hat  dem 
Antekein-,  denn  ausdrücklich  hat  der  Verfasser  aller- 
dügs,  sribst  mit  dem  oben  Angeföbrton,  dies -nidit 
aasgesprodien.  Der  Verfasser  würde  bienach  anneh- 
men, müssen,  dass  der  pathische  Zustand  des  Hirns 
bei  einem  Menschen,  der  vorzugsweise  an  Gehörs  tau* 
schungen  leidet,  gerade  eben  und  nur  so  w«t,  als  er 
die  Gehörnerven  nnd  ihre  Hadioation  betrifft,  «uph  se»- 
ner  Geistesstörung  überhaupt  zum  Grunde  liege.  Ge- 
gen diese  Ansidit  afow,  falls  sie  wirklieh  die  des 
Vei&ssers  ist,  würden  sich  aoflh  B^wwidu^en  gel* 
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teod  iUBdien  tassen.  Denn  es  schtrint  mir  ntdit  alMltf 
möglich,  aöndern  sogar  wahracfaeiDltcli ,  dass  auch  ein 
entgegengesetztes  VerliUtniss  8Utt  finden,  ~-  dtss 
die  bei  den  einzelnen  Sinnesorganen  bethriligten 
Ifirnparthieen  auch  sympathisch  oder  denteropathisirfi 
von  einem  entfernteren  Krankheitsheerde  aus,  sowohl 
von  einem  solchen  im  Gehirn  als  ansserhalbd  esselben, 
in  einen  kraukhsften  Erregungszustand  versetzt  wer- 
den können,  wie  sie  denn  wirkUch  bei  den  weiterhin 
vom  Verfasser  betrachteten  Oeistesstörangen  bei  vor- 
herrschender cerebello- spinater,  und  bei  prftvaTirender 
sympathischer  Organisation  beobachtet  worden.  —' 
Den  Schluss  dieses  Capitels  macht  ein  kurzer  Hin- 
blick auf  die  cerebrale  Epilepgie,  „So  wie  der  cere- 
brale Erregongs-Zustand  in  seiner  verschiedenen  Ho- 
dalität  zu  Steigerungen  der  Geistesthftligkeit,  zu 
Wahnideen  einzelner  Sinne,  zu  Geisteestftrungen  und 
zu  Lähmungen  Anlass  giebt:  anf  ähnliche  Weise  ruft 
derselbe  die  stürmischen  Erscheinungen  hervor,  welche 
wir  Krampf  nennen.  Die  Nerven  erscheinen  faiebei 
durch  eine  schnell  bewegte  BIntßlle,  mit  übermässi- 
ger Ausdehnung  der  Qofisse  und  durch  Blutdruck, 
mit  veränderter  Beschaffenheit  dos  Blutes  selbst,  in 
ihren  Functionen  alienirt,  gegen  einen  Einfluss  heftig 
zu  reagiren,  indem  sie  die  ihnen  zunächst  untergebe- 
nen Mnskehi  zu  Kraftäusserungen ,  die  durch  keinen 
Willen  geregelt  sind,  aufregen.  —  IKe  cerebrde  Epi- 
lepsie ist,  weil  sie  ihre  Ursache  in  dem  Oi^an  des 
Geisteslebens  hat,  von  Geistesslörnngen  begleitet,"  — 
doch  wird  dies  auch  bei  den  andern  Arten  der  Epi- 
lepsie Statt  haben  können;  Ref.)  —  „welche  die  be- 
ginnende Reaction  der  cerebralen  Nerven  gegen  das 
einwirkende  Irritament  entweder  Voranzeigen,  oder  die 
Beaction  selbst  begleiten,  oder  als  Folgen  dOTselb« 
,im  atadio  maniaco  auftreten,  während  eine  vollstän- 
dige    Bewiiastloaigkeit    jeden    diosor    Krumpfanmia 
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«nlntot  md  beartüosst."     Die  SdüMerang  des  An- 
fklle  ist  sehr  treffend.  — 

n.  GeigfeMatSrung  bei  vorherrKhead  cerebetto- 
^n&ler  Organüation,  Bei  dieser  Organisation  fin- 
det jede  WlltenBidee  iltre  Organe  in  der  entachie- 
densten  DiSponUon  sor  Bewegasg  und  mit  dieaei 
die  schon  auffailende  Neigong  zur  That  Im  ge- 
sanden  Zustande  sieht  die  Function  des  kleinen  Oe- 
hims  und  Bückenmari»  unter  dem  EinSasso  des 
grossen  Gehirns,  dem  Ceutralpunkte  der  Ideen.  Im 
Zustande  der  cerebello-spinalen  Irritation  steigert  si<^ 
die  Thatkraft  bis  zu  dem  Grade,  dass  dieser  Biafluss 
mwirksam  bleibt;  es  ist  dann  als  ob  die  transitori- 
sdie  Kraftiusserung  dem  Willen  zuvorkommt  und 
neb  seinem  Binflnsse  scheinbar  günz  cntzielit.  Die 
rräiste  Form  dieses  krankhaft  gesteigerten  c^rebcllo- 
sptnalen  Erregungszustandes  ist  die  blinde  Wulh, 
Mania  furibunda.  Der  Kranke  weiss  nicht  was  er 
will  und  thut,  er  ist  im  Zustande  der  Bowusstlosig- 
keit.  Die  Anfälle  kommen  plötzlich,  periodisch;  sind 
sie  vorüber,  so  tritt  das  Hirn  wieder  in  seine  Hwi- 
«diafi.  ' —  Auch  dieser  Erregungszustand  des  Ner- 
vensystems wird  nun  betrachtet  in  seinen  verschie- 
denen Verhältnissen  zum  Blutleben ;  je  nachdem  tx 
mit  activer  oder  passiver  BlutfüUe ,  oder  mit  unregel- 
massiger  Blutvertheilung  verbunden  ist,  und  es  wer- 
den die  allgemeinen  pathognomiscben  Kennseicheo 
dieser  verschiedenen  Combinationen  angegebea  und 
mit  Beispielen  belegt,  auch  die  Heilanzeigen  angedeu- 
tet, welche  sich  aus  dieser  patholi^schen  AnEHcht  er- 
gebMi.  —  Die  Epilepaia  spinalit  schUesst  dieses  Ca- 
piteL  — 

IlL  Geistesstörung  bei  vorkerrachender  Orga~ 
mistttion  dea  sympathischen  Nervensi/siema.  Allge- 
meine anatomisch  physiologische  Betrachtungen  über 
den.  Ursprotig  und  Verlauf  des  N.  sgmpathiat»  mag- 
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nu»,  der  sympatfaisdiea  Plexus,  aber  das  Oanglien- 
system,  den  IVervta  vagus  und  N.  aecesoriug  xmA 
über  die  Ijebens&aseerungen  der  verschiedenen  Ner- 
vengebilde, dienen  als  Vorbereitung  zu  d^  Untersa- 
chnng  über  die  Besiehungen  der  Geistesstörungen  zu 
den  Zuständen  des  Qenieingcfuhls ,  „des  .  Reflex 
aämmtlicber  Vorgänge  im  organischen  Leben  auf  das 
empfludettde  Nervensystem."  Hier  spielen  die  Wahn- 
ideen des  Oemeinfn bis  eine  sehr  wichtige  Rolle;  „ihr 
veranlassendes  Moment  liegt  im  JV.  sympaihicua  mag- 
»u«  oder  ia  smner  Umgebung.  Die  vom  Gemeinge- 
fQbl  aoagehenden  allgemein  krankhaften  Zustände  über- 
trägt der  iV^  vagus  auf  das  Oehfrn,  wo  sie  in  Folge 
der  steten  Wtederkehr  ähnlicher  Einflüsse  zu  Wahn- 
ideen des  GemeingefQhls  und  zu  stehenden  werden. 
—  Die  Hypochondrie  ist  die  Grnndform  der  hichor 
gehörigen  Nervenkrankheiten;  doeh  refleclirt  sie  sich 
erst  dann  im  gesammten  Qem'Othsleben ,  wenn  im 
Bereich  des  IV.  aympathicus  taagntis  eine  offenbare 
nachweisliche  Störung  eingetreten  ist.  Grundidee 
einer  zweckmässigen  Behandlungsweise  solcher  Kran- 
ken ist:  Entfernung  aller  die  Functionen  des  N.  »ym' 
pathictu  ntagnu»  störenden  Einflüsse;  —  Störungen, 
welche  meistens  in  der  Region  des  solaren  Nerven-  . 
geflechta  und  der  durch  dieses  versorgten  Organ« 
Statt  finden.  —  Daher  der  oft  bewährte  Nutzen  der 
empirisch  angewandten  £äne#tca,  vermittelt  theils  durch 
Einwirkung  auf  diese  Nervengeflechte  selbst,  theils 
durch  die  auf  den  Leitunga-N^ven,  den  JV.  vagus,  daher 
der  Nutzen  der  ausleerenden  Mittel;  —  während  hie^ 
die  psytjiische  Behandlung  ohne  entschiedenen  Erfolge 
die  achmerzerregende  sogar  schädlich  ist;  ■ —  Nach- 
dem auch  hier  die  Epilepsia  e  at/sl.  gangliorutn,  {_B. 
kt/tterica)  kurz  abgehandelt  ist,  —  betrachtet  der  Ver- 
fasser noch  die  Geistesstörungen,  welche  durch  krank- 
hafte Semalzustände  entstehen,  als  besondere  Fwraed 
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dM  Geilt— BtSnuyin  M.  voAacrwdwnil  sympMlüMibeT 
OrguiisaUDD;  >-  wie  .sie  sich  verscbieden  gesUUwi 
W&breüd  der  EntwickaluDg  des  gesclitecbtlicben  Ije- 
lieiis,  —  Mif  der  Höbe  der  Entn-ickeLang  des  Ge- 
schlecbuMwns  uad  während  des  Verfalls  dieser 
Itebensrichtnng;  Aach  hier ,  in  diesen  sämratlichen 
verschiedeneD  Evoluüons- Stadien,  bestimmt  sich  die 
Perm  j«  nach  dem  Vorherrschen  der  iDdividoellea 
Neryen-OrgmniHation;  sie  ist  bei  cerebr^er  Iiritatioa 
VeMsnia  etvtica,  phantattiea,  —  bei  «erebello-spinaler  = 
JV3/»^omania,  Mania  eroiiea,  libidinoaa,  Furor  ute- 
rini»;  bei .  sympathiaeher  Irritation  Melanchoiia  hytte- 
riee,  erotica.  Indessen  ist  diese  Berücksichtignng  des 
individnellen  Znstandes  des  Nervenlebens ,  erkennbar 
aas  der  Form  der  Krankheit,  für  die  Behaindlung  noch 
uidit  genügend.  Ke  muss  dabei  auch  der  Zustand  des 
Blutlebens  und  dessen  Verhältniss  zum  Nervenleben 
io  Betracht  gezogen'  werden.  Andere  Formen  des 
VebeUeina  stellen  sich  dar  bei  Hypeiiiämie  mit  unter- 
drückter, schwacher  Inervationj  andere  bei  Anhinüe 
nad  N»venaehwäcfae ;  auch  die  anregelmäaa^  Bhii- 
vwtheilnng,  die  locale  Hyperhünie,  z.  B.  der  Ovarici, 
verlangt  Berücksichtigang.  Das  therapeutische  V«- 
Eibren  mnss  hieaach  sehr  verschieden  eingericbl«i 
werden,  und  es  lassen  «cb  eben  dwaus  die  BFfiilge 
80  höchst  versoliiedeii artiger ,  anscheinend  entg^en- 
gesfitzter  Heilmethoden  erklären,  .z.  B.  bei  der  Mama 
puerperarum ,  wo  Aderlässe,  Brechmittel,  0|Hum  and 
KanpheriaverschiedenemFalle  eine  gleiefa  grosse  Wirk- 
saaAeit  bewährt  haben.  So  wird  die  Beseitigung  der 
gesteagerten  cerebralen  Irritation  bei  enormer  und  rei- 
chet filutfülie  durch  Adertass  mit  nachfolgender  An- 
wendung des  Lactucarium,  -—  bei  massiger,  oder  durch 
verhergeguigeoen  Blutvwlust  verringerter  Blutmenge 
dunsb  eine  angemessen  grosse  Oabe  Opium  und  ein 
warnes  Bad  gelingen."   —     AUe  diese  HeUanseigeB 
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gmaiwr  zu  Martern,  idl«  Motive  des  VerTahrenB  «n- 
zsdeuten,  ist  nicht  die  Absicht  des  Verfsssem;  er 
h&lt  sogar  eine  abatraete  Belefaning  in  diesem  Gebiete 
wegen  der  Unsicherheit  und  Vieldeutigkeit  der  Be- 
zeichnungen Tür  Erscheinungen  osd  paUiologiacbe  Zn- 
stände,  für  misslich,  und  verweiset  deh«*  die  Anwen- 
dung und  An^iihrnng  der  gegebenen  pathologisdien 
und  therapeatischen  Grandsittze  auf  den  kliniachen 
Unterrieht  am  Krankenbette  {^S.  459.);  doch  wird  man 
bei  Abhandlung  der  einzelnen  Formen  sehr  brauch" 
bare  and  heilsame  praktische  Winke  finden. 

Es  folgt  nun  noch  eine  Synopsis  der  verschiede- 
nen Formen  der  Qeistcsstörungen  nadi  der  Anschauung 
des  Verfassers.  Da  <tie  Mitjtheilung  derselben  zur 
Vervollständigung  der  obigen  Inhalts-Uebersicht  die- 
nen wird  und  zugleich  einen  neuen  Versuch  der  Cla»- 
sificatioa  vom  pathologischen  Standpunkte  aus  ent- 
hält, so  stehe  ich  nicht  an,  dieselbe  hier  folgen  aa 
lassen. 
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(Verstand) 
als  VerBUndeswahn. 
Wahnsinn,  Vesanta. 
T  krankhafte  Erregungszus 
activer  BlutfÜlIe  (Dtspoätic 
linwitz,  Aberwitz,  Narrheit, 
Ideen  objectiven   Inhalts; 

passiver  Blutfülle  (Disposi 

,  fixe  I^en  beschränkten 

unregel massiger  Blutverlh ( 
hnideen  der  Sinne,  Wahn- 
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Durch  diesen  wenn  gleich  dörftigon  Auszug  des 
vor  uns  liegenden  Werkes  glaube  ich  meiner  Ver- 
pflicbtang  dem  Leser  so  wie  dem  Bnche  gegenüber 
besser  zu  entsprechen,  als  durch  ein  kritisches  Rai- 
soHpement.  Denn  es  und  Sie  von  dem  Verfasser  vor- 
getragenen und  hier  kürzlich  zosammeogestelltea  An- 
sichten von  der  Art,  dass  eine  durchgreifende  Krilik 
derselben  vom  theoretisdien  Standpunkte  ans,  wenn 
auch  immerhin  mdgUcb,  doch  unzureichend  sein  würde, 
und  daas  die  eigentlidie  Beurtheilung  ihres  Werthes 
.  nur  am  Krankenbette  Statt  finden  Juinn.  Was  abu' 
schon  von  vorn  herein  zu  ihren  Gunsten  stimmt,  ist 
nicht  all^n  die  Art  des  Unternehmens  selbst,  in. ein  so 
chaotisches  Gebiet,  wie  bisher  noch  die  allgemeine 
Pathologie  der  Seelenstörungen  war,  Licht  und  Ord- 
nung zu  bringen,  —  sondern  weit  mehr  die  Art  sei- 
ner Ausfuhrung.  Der  Verfasser  entfernt,  sich  dabei 
nicht  nur  nicht  von  den  Grundsätzen  der  Pathologie, 
wie  MB- aus  der  vielhundertjährigen  Erfahrung  in  Be- 
zug auf  andre  Krankheiten  ausserhalb  des  Bereidis 
der  Psychiatrie  hervorgegangen  »nd  durch  die  Fort- 
schritte der  Anatomie  und  Physiologie  erzeugt  und 
berichtigt  worden  sind,  —  sondern  er  nimmt  auch  bei 
der  Anwendung  eben  dieser  Grundsätze  auf  die  Gei- 
steskrankheiten noch  einmal  seinen  Ausgangspunkt 
von  der  eigentlichea  Basis  aller  Pathologie,  von  der 
Anatomie  und  Physiologe,  und  zwar  vorzugsweise  mit 
Berückstchtiguog  des  Gefass-  und  Nervensystems, 
welche  unzweifelhaft  bei  den  hier  in  Hede  stehenden 
Krankheiten  die  Hauptrolle  übernehmen.  —  Im  Vor- 
aus zu  ihren  Gunsten  stimmt  ferner,  dass  die  An- 
sicht des  Verfassers  über  Seelen  Störungen  keineswegs 
den  bisherigen  pathologischen  Begriffen  widerspricht, 
sondern  vieiraehr  dieselben  meistens  nur  erläutert,  be- 
richtigt und  befestigt.  Im  Voraus  zu  ihren  Gunstea 
Mimmt  -die  nicht  blos  äussere,  sondern  innere  Harmo- 
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n»  nnd  UeberetaiMiBUBiing  der  einEelneii  Theile  dM 
von  dem  Verfasser  uifgeriiditeteD  pathologischen  Oe- 
bäudes,  —  m  wie  endlich,  dus  dadurch  eine  Menge 
dunkle^  Begriffe,  auf  vorhandenen  und  beobatditeten, 
aber  biaber  nicht  völlig  versUindlidieD  Thatsacben  be- 
ruhend, aufgeklärt  werden.  —  Es  ist  «ndrereeite  wahr, 
dasa  noch  manche  Frage ,  manche  BedenUichkeit  aidi 
hi«*  und  da  anfdrfcngt,  manche  Lücke  auszufülleo 
blnbt**}.  Aber  es  iat  sehr  wahracheinUch ,  das»  eine 
aorgfllltige  BeobachLuag  jene  beantworten  nnd  Iftaen, 
diese  aoaf^llen  wird.  Und  ausser  Zweifel  ist  es,  daas 
das  Uiitemefamen  des  Verfassers  ein  wichtiges,  eine 
Stufe  des  Fortschrittes  der  Psychiatrie  ist,  das«  es 
schon  an  sich,  als  blosser  Versuch  nnd  selbst  bn  der 
Voraassetzung,  dass  die  Ansichten  des  Verfassers 
nicht  stichhaltig  gefunden  würden,  von  den  erheblich- 
sten Folgen  sein  müaste,  gleichsam  weiterer  For- 
schung die  Bahn  brechend,  —  dass  aber  die  fernere 
Prüfung  und  voraossichtliche  Bewahrheitung  seiner 
pathologischen  Sätze  der  Psychiatrie  eine  Grundlage 
geben  kann,  der  sie  bisher  in  der  Thal  noch  gar  sehr 
entbehrt  hat. 

Wir  haben  schliesriich  noch  eines  Anhangs  Er- 
w&hnung  zu  thun,  bestehend  aus  drei  Abhandlungen 
über  erheuckeUe  Geufeutorungen,  —  bei  deren  Prü- 
fung der  Verfasser  hauptsächlich  den  Hinblick  anf  die 
prävalireode  Organisation  des  Nervensystems,  und  ob 
deren  Ausdruck  mit  der  Form  der  fraglichen  Qeistes- 
sti^rung  in  Einklang,  oder,  wie  bei  flngirter  za  erwar- 
ten, im  Widerspruch  steht,  benutzt  wissen  will;  — 
ifber   die    Vorhersage   bei  Geittetttärungen',  und  aus 


^  In   Micher   Wela«  Möchte   vor   allem  die  mit  voHer  Aner- 
kennung angeiiommeDe  Lebre  Magendie'i  Bber  die  Beden- 
InnK  des  Llq.  etrehro  -  ipinate ,  fo  phyilologlucher  nnd  pa- 
tbolesUclier  Hluiclit,  noch  der  Ptitranc  bedBrfen, 
4i« 
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Ihtrappfdhehen  Andeutungen.  Diese  letateren  nefc* 
ttieh  allerdings  Bezog  anf  die  vorher  entwickelten 
Iwthologisehen  Grunds&tze  und  enthalten  in  dieser 
BieKiehnng  manchen  «chKtzbaren  f^ngemeig;  doch  ge- 
hen sie  hauptsächlich  auf  die  Anwendung  und  Wir- 
kungen der  Ginreibungen  mit  Brechweinstein  sidbe  ein. 
Der  Vetfasser  (heilt  die  Ergebnisse  seiner  Beobach- 
tungen mit,  rncksichtlich  der  Anzeigen  für  dieses  Bfit- 
tel,  der  Cantelen,  der  zwechmäasigsten  Anwendnngs- 
alt  und  der  Nebenwirkungen  desselben.  Nützlieh  fand 
er  die  EinreibungeD  der  Autenrieth'scheh  Salbe  be- 
sonders bei  cerebralem  Wahn^nn  mit  zunächst  vor- 
haltender cerebro-spinftter  Organisation^ —  bei  jenen 
Kranken,  im  Alter  von  20—30  Jahren,  in  deren  Be- 
tragen sich  bestäudiger  Webhsel,  Unstätigheit ,  Hef- 
tigkeit zeigte;  —  naditheilig  dagegen  bei  den  Glei- 
fllessliirungen  mit  vorwaltender  sympathischer  Orga- 
nisation bei  primär  krankhaft  ergriffenem  Gemeinge- 
TOhl;  —  bei  jenen  Kranken,  in  deren  Ideenbildong  eine 
gewisse  Coneentration  vorherrschte,  und  die  leicht  die 
Idee  des  ihnen  erregten  Schmerzes  «it  den  Grund- 
zugeii  ihres  kranken  Wahnes  verflochten,  —  ferner 
nschtheilig  bei  reizbarer  Haut  und  Neigung  zu  Hant- 
entzfindnngen,  —  zwecklos  bei  Geistesschwädie.  Un- 
ter den  vielen  durch  meine  eigene  Erfahrung  bestä- 
tigten Bemerkungen '  Sber  dies«)  Gegenstand  vermisse 
iidi  die  Hinweisung  auf  daS  m^st  eigenth&mlich  hef- 
tige Suppurations-Fieber,  bei  desseq  Verlauf,  wie 
schon  Amehmg  nachdrückKch  betont  hat,  grMse  Vor- 
sicht gegen  Erkältung  nötlng  ist,  —  f^ner  die  Erftb- 
triing,  das»  die  wiederholte  Eiriwirkung  des  Büttels  anf 
derselben  Stelle  eine  für  die  PuBteibildang  empfäng- 
licheren Boden  findet,  während  jedoch  die  rasch  ge- 
bildeten Pusteln  schnell  ihre  Phasen  durchlaufen,  und 
die  Entzündung  sich  mehr  oberflächlich  verbreitet, 
ohne  tiefer  in  das  okorium  einzndringeii,  Meht  eon- 
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fliiiiep,  ebeu  so  rasoti  »fyttitek/aMh  >")>t  «elteu  du«  eifi- 
greifeiide  Wirkuug  Ihuu,  lUher  mftu  immer  wobl  tbut, 
bei  der  AViederltolung  mit  der  EioreibungsateUe  au 
wechseln;  —  uud  eudlich  die  Beobacbluiig ,  dass  die 
Ifiinceibung  der  Bredtweiqstwifii^lbe  in  mebr  Qeiuhiga 
und  iai|.  X^ügty/Bbe-lMgfia  gepolHlerle,  KörpcrlheiLe, 
z.  B,  iu  die  Nackeagegend ,  besouders  alsdann  von 
g;üiit|tig«r  Wirkung  zu  sein  pflegt,  ^enn  sie  die  Vwr 
aulassung  zu  reichliclier  und  auballcnder  lekaler  F^- 
ruukelbildung  wird. 

Fiemmiag, 

Nachrichten  Über  die  Herxngtich  NassaniBclie  Ir- 
renanstalt zu  Eberbach  im  Rheingan  von  ihrer 
Bei!;ründung  an  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1842.  Yerfasst  von  dem  Geheimen  Hofr^^h 
Lindpaitttner^  Wiesbaden,  Druck  der  ^.Schelx- 
sehen  Ot£zin  1644.  60  Seiten.  (Besondevec 
Abdruck  eines  in  den  Medicinischen  Jahrbü- 
chern für  das  Horzogthom  Nassau  erscheiuen- 
den  Aufsatzes.) 

N«ch  einem  BückbUek  auf  die  rrübere,  zum  Thcil 
iu  unaere  Zeit  heieimragende  Verwahrlosung  dieser 
AMauUeu  und  einigen  gesobichtlichen  Notizen  (dass 
der  Sennenstein  die  vorzüglicbBt«  IrrenheiUnstalt 
Deutschlands  sei,  wird  aus  Neumanna  Buche  vom 
Jahr  18SS  abgedruckt)  erzählt  der  Verfasser,  dass 
mshon  1603  eine  eigene  Irrenanstalt  iu  Nassau  zur 
i^prsche  kam,  aber  erst  181S,  nachdem  suvor  die  bei- 
den Abteien  Arustein  uad  Sch&nau  im  Vorschlag  wa* 
reu,  der  ven  dem  Correctionahaase  freigelassene  Theil 
des  Klosters  Eberbach  gewählt  und  181ö  mit  4  Irren 
ere&iet  wurde.  Von  einem  Miti^tiede  der  hiefür  er- 
BtBBteB  ConmisfliM  wird  1811  alles  Bmstes  behaup- 
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let ,  du8  dergL  AnsUllen  durch  Beraabong  der  ^r^ 
heit  nur  schlimm  wirken  könnten  und  dass  mui  Be- 
ber einen  UnterstntzungeFond  für  die  Localversor^ng 
gründen  solle ;  doch  werden  von  einen  andern ,  dem 
irztlicheii,  Blitgliede  jener  Commission  für  jene  Zeit 
■ehr  beicbtenswertbe  Gnindrttse  geltend  gemacht. 
Anzuerkennen  ist  femer  die  damals  schon  veranstal- 
tete Zählung  der  Irren,  wonach  es  im  Jahr  1811  im 
Lande  180  und  darunter  54  aufttahmsbedürftige  Irren 
gegeben  haben  soll,  was  jedodi  die  Commission  selbst 
für  unrichtig,  für  zu  wenig  hielt.  Die  neue  Anatrit 
war  iÜr  50  -  60  Krai^e  bestimmt.  In  dem  über  £e 
Qrflndang  wrolgten  Edict,  so  wie 'in  der  aus  10  Ab- 
schnitten bestehenden  Hausordnung,  beide  im  Jalu- 
1615  erlassen^  die  letzte  ein  Jahr  vorher  ausgearbei- 
tet, offenbart  sich  im  Ganzen  eia  sachverständiger 
mensche  nfrenndlicher  Sinn.  Von  heilbaren  Kranken 
■outen  vorerst  nur  die  anfgeoommen  werden,  b^  \rti- 
ehen  Heilversuche  sich  fruchtlos  gezeigt  haben.  Von 
Straf-  und  Bindigungsmitteln  werden  genannt:  Kin- 
sperren,  Fnasriemen,  Kopl^lster,  LeU>gürtel,  Zwangs- 
weste and  Zwangstuhl.  Das  Essen  sollte  so  viel  als 
möglich  in  Gesellschaft  verzehrt  werden.  Theilnahme 
am  Gottesdienst  wird  empfohlen.  Der  Arat  soll  alle 
rationell  begründete  Heilnngsversoche'  vornehmen  und 
den  Leichenbefand  notiren.  Wegen  der  entiass«)iran 
Irren  soll  der  Haasarzt  den  betreffenden  Physicus  in- 
struiren  und  dieser  3  Jahre  lang  der  Anstaltsbehörde 
berichten:  eine  Bestimmdng,  die  in  Nassau  nun  seit 
bald  80  Jahren  besteht  und  zur  Zeit  noch  in  manchen 
L&ndern  fehlt.  Es  folgt  nun  die  Angabe,  was  in  jedem 
Jahre  für  die  Anstalt  Brhebliebes  sich  zugetragen  hat. 
1815  wurde  dem  Director  der  Straiknstalten  die  Funk- 
tion des  auß  der  Commission  ausgetretenen  ärztliidM« 
Hitgliedes  übertragen.  1817  verlangte  der  Arat  als 
Aedingungen  für  eine  Heikuistalt  iiater  Anderm:    be- 
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soUeuBtgle  EialMferuBg,  b«m«re  Krati&licitageadiMfa- 
ten,  mue  eigene  Badewwtalt,  »in  Sectisaszimmef,  Ver« 
mehrnug  des  W&rterportionftls,  Vnrbeiaerung  der  Kosl, 
die  im  ■Mut  vorher  beadiTiiikt  wordea  war.  Der  ■■ 
41.  Octobev  1817  ■um  Direotor  entaiuiCe  (and  seither 
fQr  Eberbach  mit  b^eisterter  liebe  uiul  BHerkanntma 
KwfoAgo  wirksode)  Verfasser  erkUtrte  sieh  lebhaft  fnr 
diese  Vorschlftge.  1818  wurde  der  aoch  jetst  taof^ 
rende  würdige  OberTMedtcinalrath  Or.  WlniH  ange- 
stellt. 18SÜ  kamen  zu  den  bestehenden  Zwangsmit- 
IkId  der  iuzwiMben  abgeschaffte  I&waDgacluraitk  und 
das  noch  gebrauchte  ZwangMeben  und  hohle  Rad 
hiesa.  ISSt  worden  die  ersten' Auidänder  aufjgeuom- 
men.  Der  von  diesem  Jahre  mitgetheilte  Verwal- 
tnngsbericht  sengt  von  «nem  rühmheben  Oeiata  18S4 
warde  auf  Anregung  des  verdienten  Jacoii,  der  die 
Anstalt  im  Jahre  suvor  besuchte,  die  Kost  verbessert 
In  demselben  Jahre  wurden  von  dem  Hausarzt  und 
Diröctor  die  bessern  deutschen  Irrenanstalten  und 
18%4  Siegburg  besucht,  dieses  insbesondere  nm  die 
Einrichtung  des  für  Tobende  bestimmten  Gebäudes 
kennen  zu'  lernen,  das  18S6  für  Eberbach  genehmigt 
und  1898  bezogen  wurde.  18S6  wurden  für  kranke 
aus  verschiedenen  St&nden  verschiedene  Verpflegungs- 
kiasseu  eingeführt.  Der  18S9  für  entlassene  Irren 
gegründete  Unterstützungsvereiu  trat  im  Jahr  darauf 
in  Wirksamkeit:  eine  Einrichtung,  welche  noch  vielen 
Ländern  fehlt.  Seit  18S6  sind  kleine  Feste  eingeführt 
und  seit  1834  Ahendgesellscbaften  3mal  wöchentlich 
im  BilUrds^al,  woran  die  Beamten  Theil  nehmen.  Dem 
immer  mehr  fühlbaren  Raummangel  wurde  1836  durch 
einige  Schlafäätc  auf  der  Männerseite  in  etwas  ge- 
steuert. 1837  kam  im  Verwaltuugsbericht  die  erste 
Anregung  eines  Neubaues  vor.  1838  wurden  die  in 
der  Person  dos  Medicinal-Assistentcn  vereinigten  chi- 
lurgiacheu  und  Verwaltuogsgcscliäfte  getrennt  und  ein 
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MgsiMr  V«rwailM  BwgwteUt  la  ehea  diMe«  ilkM 
wnrdMi  die  WirtArgriHtUa  auf  100  bis  I»»  a,  A« 
Löhno  der  Haiwlmechte  «af  &0  bis  8D,  die  der  Han»- 
■igde  auf  40  bis  fiO  fl.  SiMgwMtet.  Die  beidra  leiz- 
taren  B«nannaag^  »ftofatm  durch  die  von  „Wüten 
■Bd  Wüterinnfiii"  so  »801001  sein.  Im  J^  18U 
wurde  die  Bkriolitniig  eieer  neuen  Irrenanstalt  be- 
Bohloasen,  und  im  Jahr  t&lO  der  Ort  dazu,  UMiral« 
von  Eberbach,  anagew&hlt.  Der.  Verf.  erwähnt  hifb« 
mit  einem  unverdienten  Beiaatoe  des  Heferenteo,  dMi 
allerdings  die  grosse  Frmide  und  Elire  zn  Theil  winde, 
anmittelbarer  Zeuge  su  sein  der  humoneD  und  er- 
leachteten  Qesinnnogen  der  Nassamschen  Statl»- 
beamteil,  welche  zu  den  schönen  Werke  berufen  w»- 
ren.  Era  rühmliehes  Denkmal,  erhebt  es  sich  auf  der 
freundlichrai  Höhe  des  Rheingaues  vor  den  Augen  dtf 
vielen  Tausenden,  die  der  Strom  dort  aUjährlich  vor- 
üherföhrt,  Heil  und  Segen  den  Armen  verheiHwd,  die 
dieser  Hülfe  bedürfen.  In  8  Jahren  wird  der  eb 
170,00011.  veranschlagte  Bau,  wovon  ein  grosser  Tbeil 
schon  in  diesem  Jahre  unter  Dach,  kommt,  vollendBt 
sein.  Zum  Anknsf  von  40  bis  4ä  Morgen  Graada- 
genthum  ist  ein  Vertrag  digeschlossen ,  wovon  ti 
Morgen  als  unmittelbarer  Bedarf  in  Besitz  genomniea 
sind. 

Von  den  interessanten  Btatistisehen  Notizen  beben 
wir  nur  folgende  ans:  Von  Eröflhnng  der  Anstalt  an, 
(1815)  bis  Ende  184t  wurden  379  Männer  und  IM 
Frau«n  (nicht  einmal  die  H&Iftel)  zusammen  543  anF* 
genommen,  von  diesen  entlassen:  geh^  190  Männer 
und  82  Frauen,  unschädUch  57  Männer  undS7Fraaea; 
es  starben  92  Männer  und  38  Frauen,  somit  im  Oao- 
zen- abgegangen  421.  Es  verblieben  Ende  1842  mäns- 
Tiche  80,  w^bliche  42,  zusammen  112.  AusKnder 
wurden  im  Ganzen  52  aufgenommen;  1841  waren  de- 
ren gleichzeitig   12  in   der  Anstalt,  welche  trots  des 
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Unter  de«  lft&  Oeslorhcawa  werden  40  Fälle  von  Ap<w 
pleUB  (also  mehr  aia  Vs);  ^  JMisselmiHgeii  qod  19 
WaMersueht^  al«  letate  Krankheit  angegebep.  B«i 
60B  Individuen  ist  die  Urnche  «ngegebw  uad  valst 
diesen  bei  fil  eitlisbe  Anla^,  bei  M  angebwenef 
UHKismiu,  bei  18  Kopfvwletavag,  bw  19  BpiJepai«, 
bei  .Bi  j^eoBtige"  KrsnltbeitAn,  bei  63  JVahruDgssaf gea, 
btü  37  SelbstbeOMduing,  bei  66  (1  wäbl.)  Trunk  u.  s.  w 
Der  Verein  für  entlassene  PflegUnge  katte  v««  Jai» 
1831  bis  1^41  Hir  65  Individuen  gesorgt  uad  dafür 
1000  fl.  aUHgegcbeji.  Interessante  Naebweisungen  sind 
über  das  Vermögen  der  Anstalt,  über  die  Kosten  pr« 
Jabr  und  pr.  Kopf  mitgetheUt.  Die  Anstalt  besixt  ei- 
genes Vermögen  .und  ein  in  9  Morgen  bestehendes, 
zum  Theil  verpachtetes  Gebiet. 

Wir  begnügen  uns  mit  diesem  Auszug  aus  der 
kleinen  Schrift,  die  wir  als  einen  recht  verdienstlichen 
Beitrag  zu  unserer  Litteratur  bezeichnen  müssen.  In 
der  Einleitung  zu  unserer  Zeitschrift  ist  der  hohen 
Bedeulnng  der  IrrenanstaHen  gedacht  worden.  Sie 
wurden  in  dem  Maasie  b^ser,  «Is  die  Lehre  der  psy- 
chischen Krankheiten  sich  läuterte,  und  die  besseren 
Anstalten  waren  es  wiederum,  durch  welche  die  Beob- 
achtung und  Behandlung  dieser  Krankheiten  erst  recht 
B»&glidi  wurde.  Es  lässt  sich  daher  die  Sntwioklung 
dieses  Zweiges  der  Herein  ohne  die  der  Anstalten 
nicht  beschreiben ,  daher  aMiit  B*ilräge  so  nützlicb 
und  danheaswerth  siad.  Möchten  sie  auch  aus  andern 
dentschen  Ijändern  und  zwaf  bald  geliefert  werden^ 
so  lang  die  Männer,  wekshe  wie  Lindpaitttner  zur  Ver- 
beaaerung  dieser  Anatalt  selbst  milgewirkt  haben,  noch 
leben.  Eine  aus  solchen  Materiahen  zu  Staude  g«kom- 
meae  Oesdnebte  der  deutsi^ii  Irrenanatalten  würde 
u  friaidie  gewinnen  und  sii^rhch  nicht  allein  der 
WlssMsduft  nützen.    Die  Länder,  wslqhe  surückge^ 
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bKeben  sind,  wArdmi  dcdwch  mMit^  aiigvtriebm 
w«rd^.  In  B«ierti  s.  B.  w«kti«8  in  jedem  Zwoigc 
des  WumemB  und  der  Knnst  so  tichtige  H&nner  Buhlt, 
wfirdefl  die  Stintnen  derer,  welche  die  Sadie  dieser 
Knuihea  führen,  —  luid  «■  mantshen  Vorschlägen  tind 
Ptanwi,  ja  selbst  an  tbeilwnMr  Ausführung  hat  e» 
bekannüich  niobt  gefehlt  —  an  Krau  und  Naehdrudi 
gewinnen,  wenn  sie  ans  «ner  solchen  Gesfdiiehte  nach- 
WMsen  könnten,  dan  ihr  Vaterland  hieria  von  kleinen 
deutschen  Ekaaten  überholt  ist;  —  and  wäre,  wenn 
jene  Stiaiinen  durchdringen ,  eine  solche  Fracht  nicht 
vieler  Höhe  werth!  Unsere  Zeitscfarill  k&nnte  die  ein- 
seinen Beiträge,  wo  sie  keine  eigene  Schrift  füllen, 
anfnehmen  und  ein  Unternehmen  erleichtern,  das  aar 
durch  vereinte  Kr&rte  zu  Stande  kommen  kann. 
Roller. 


Die  psycliischeii  Kraukheiten  und  die  damit  rei^ 
wandten  Zustände  in  Bezog  anf  die  Reclitspflege, 
Tomämlich  zum  Gebranch  für  Gertchtsärzte  nad 
Rechtsgelehrte  tob  Dr.  J.  H.  Hoffbauer,  prak- 
tischem Arzte  n.  s.  w.  zu  Bielefeld,  Berfis 
(Albert  Förstner)  1844. 1 XXII.  n.  266  S.     a 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile,  wovon  der 
erste  Th«l  die  psyehischeo  Krankheiten,  die  danem- 
den  Seelen  st  &nin gen  behandelt,  im  zweiten  Theile  die 
mit  den  psychischen  Krankhetleii  Verwandten  Zustände, 
die  theils  auf  somatischer  Krankheit,  theils  anf  mga- 
nischen  Fehlem  beruhen,  -theils  durch  besondere  Stim- 
mungen des  Seelenorgans  vorübergehend  veranlasst 
werden,  abgehandelt  werden. 

Nachdem' der  Verfasser  in  der  Eiideitung  ober 
den  „Stand  des  Menschen  und  dessen  vonkehmste 
Seelenvevmdgen"  kurze  und  redit  verstSndlidw  An- 
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deotttn^n  g^^eben  hat,  bandelt  er  über  die  Beziebun- 
g(!a  dea  Menschen  zum  Staate,  wo  er  auch  der  To- 
desstrafe erw&hnt,  die  er  in  denjenigen  Fällen  für  ge- 
rechtfertigt bäh,  wo  Besserang  des  Verbrechers  als 
nnmögticb  erwiesen  ist.  Nnr  frage  es  sich:  ob  ein 
menschliidter  Richter  irgend  einen  Menschen  für  un- 
verbesserlich erklären  könne. 

Unfrei  nennt  der  Verfasser  den  Menschen,  wenn 
bei  ihm  in  gewissen  krankhaften  und  nidematürlii^eB 
Zuständen  von  längerer  und  kürzerer  Dauer  das  Selbst- 
bewnsstsein  and  die  Freiheit  der  SelbstbesÜmmung 
entweder  völlig  aufgehoben  oder  doch  wenigstens  ver- 
dunkelt, getrübt  sind,  so  dass  er  des  Lichts  der  Ver- 
nunft mehr  oder  minder  beraubt  ist,  und  daher  das 
Vernünftige  zu  fühlen,  zu  erkennen  und  zu  thun  nicht 
vermöge.  Daraus  resulüre  denn  die  Unxureohonngs- 
fahigkeit. 

In  der  dritten  Abtheilnng  der  Einleitung  macht 
der  Verfasser  auf  die  Wichtigkeit  und  Schwira'igkeit 
der  Untersuchung  des  psychischen  Zustandes  und  dass 
solche  blos  dem  Arzte  zustehe,  aufmerksam;  so  wie 
er  denn  in  der  vierten  Abtheilung  die  Untersuchung 
des  psychischen  Zustandes  in  Betreff  des  Civil-,  Cri- 
minal-  und  Polizeireobts  bespricht. 

Wir  begegnen  hier  (§.  84.)  der  Bemerkung  des 
Verfassers,  dass  beilbare  und  unheilbare  Irre  aus  hun- 
dert Gründen  nie  (uit  einander  in  Berührung  kommen 
dürfen,  vielmehr  stets  getrennt  von  einander  sein  und 
gelrennt  leben  müssen. 

Wenn  nun  auch  zwar  zugegeben  worden  muss, 
dass  eine  ge^^isse  Trennung  von  heilbaren  und  un- 
heilbaren irren  in  gesonderten  Gebäuden  zweckmässig 
ist,  so  will  es  dem  Ref.  doch  nicht  Mnleutditen,  war- 
um heilbare  und  anheilbare  Irre  nie  in  Berührung 
kommen  sollen,  und  ist's  daher  zu  bedauern,  dass  der 
Verfasser  von  den  hundert  Gründen  nicht  zum  w«iig<- 
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8t«ii  eioife  «ii(()gBb«ii  bat.  SolUe  dmui  witkUdi  dec 
unbeillMTe  Verrückte  auf  den  heOiwirea  Verrücklen 
w  iMchUieUig  eiawirkea,  dasa  eine  solche  scbarfe 
Treunang  durchaus  Dothwesdix  iat't  —  und  worin  sol] 
denn  dieser  Nachtbeil  ei^ntlich  bestehend  und  sind 
wir  denn  auch  aohon  überall  über  die  Heil-  oder  Uo- 
heilbarkeit  des  Irreseins  so  ganz  im  R^eii? 

Naehdon  der  Verlksser  nun  noch  die  leitenden 
Snuda&tse  nad  fie  zu  beobaditenden  allgemeiuen  R»« 
gehl  bei  den  irxtlich-paychaloglsc^n  Untersuchungen 
ang^eben  und  auf  die  Schwierigkeit  der  ricliligen 
und  tDverl&ssigen  Stellung  der  Proguose  aufmerksam 
gemadit  bat,  bstaaudett  er  im  ersten  Theile  seines 
Werks  die  psychischen  Krankheiten  selbst  in  Bezug 
«af  die  Reefalspflege,  dieselben  nach  Heinreth  in  die 
des  Verstandes,  des  Gemütha  und  des  Willens  ein- 
tbeilend. 

In  erster  Ifinsicht  gesdüebt  zuerst  der  Verrüdfi- 
heit,  dann  des  Blodünns  ausfübrUch  Erwähnung.  Nach 
$.  79.  dürften  solche  Irre,  weidie  sieb  einbilden,  Ver- 
brecher, Härder  oder  der  ganzen  Welt  verhasst  und 
der  hkrtesten  Strafen  würdig  zu  sein,  welche  Korcht 
äussern,  ihres  Seelenheils  verlustig  zu  gobeu,  sidi 
verdammt  glauben  n.  s.  w.,  wohl  nicht,  nie  hier  ge- 
schieht, zu  den  Verrückten,  sondern  vielmehr  zu  den 
Melancholischen  zn  z&hlea  sein. 

Ob  nun,  wie  der  Verfasser  §.  60.  meint,  der  Ka- 
tholik häufig  partiell  verrückt  wird,  weil  er  sich  für 
verdammt  hält,  der  Protestant  aber,  weil  er  ein  Pro- 
phet zu  sein  glaubt,  steht  doch  noch  sehr  dahin. 

Bei  der  Kxpsmtion  des  Wahnsinns  (^9ä}  glaubt 
der  Verfajfser,  dass  der  anhaltende  Wahnwan  gaeokn- 
lich  zu  heilen,  und  zwar  nach  einigen  Wochen  oder 
M'nVfff  glücklich  überwunden  werde.  —  Man  brau- 
che» MfHwt  «r,  unter  solcheu  VinsUütden  gftwwiiiglicli 
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nnr  einige  Hebet  an  ille  Seele  ansasetKen,  am  das 
Uebct  zn  entwui^eln. 

Gs  sind  dies  indess  Ansichten,  Welche  der  prak- 
tische psychische  Arzt  schwerlich  mit  dem  Verrasser 
theilen  wird,  und  drängt  sich  hierbei  wohl  die  lOage 
aur,  was  das  denn  für  Hebel  sind,  die  immer  solche 
gifickliche  Resultate  zur  Folge  haben  ¥ 

Wir  begegnen  hier  auch  noch  der  Meinung  des 
Verfassers,  dass  vom  Wahnsinn  mehr  Männer  als 
Weiber  geheilt  u'ürden,  weil  in  der  Natur  des  weib-* 
liehen  OemüthcB  mehr  Bedingungen  einer  grSsseren 
Hartnäckigkeit  der  Leidenschaften  liegen,  und  weil  das 
Weib,  wenn  es  einmal  in  den  Wirbel  der  Leiden- 
schaften hineingerissen  ist,  sp&ter  als  der  Mann  einen 
geregelten  und  woh! befestigten  Seelenenst^nd  wieder 
gewinnt,  und  dass  anch  die  Männer  weniger  als  die 
Weiber  zu  Rückfällen  des  Wahnsinns  geneigt  sind. 

Diese  Behauptungen  scheinen  indess  blofl  im  gu- 
ten Qlauben  Esquiroi  nachgeschrieben  zu  sein  und  mit 
der  Erfahrung  nicht  überall  '  übereinzustimmen .  — 
Auch  der  Behauptung,  dass  der  Wahnsinn  im  höhe- 
ren Lebensalter  immer  periodisch  sei,  gebricht  der 
Prüfstein  der  Erfahrung. 

§.  lOS,  wo  der  Verfasser  von  der  polizeilichen 
Beziehung  des  Wahnsinns  handelt,  finden  wir  die  Be- 
merkung, dass  heilbare  und  unheilbare  Wahnennnige^ 
überhaupt  Irre  nie  in  die  geringste  Berührung  mit  ein- 
ander kommen  und  nie  in  einem  Local  vereint  sein 
dürfen,  da  ja  wohl  nichts  in  einem  Staate  zweckwi- 
driger sei ,  als  die  Amalgemation  von  Kranken  -  und 
Irrenhäusern. 

Dieser  Passus  ist  s^u:  unverständlich,  wenn  e« 
nicht  statt  „mit  einander"  „mit  Kranken"  heissra  seD. 

In  §.  lÖA.  wird  bei  der  Defloitioa  der  Melan- 
cholie bemerkt,  dass  der  Mensch  bei  dieson  Leid»tt 
sich  ohne  Unterlass  bei  gesohw&ditem  Verstände,  M 
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QedK^tnisBaehwkdie,  -bei  Stmnpf^mt  der  nuuttaii* 
hernmqu&le  u.  a.  w. 

Wenn  auch  häoBg  die  vorhandene  Depresnon  des 
Qemüths  sich  auf  die  benannten  Functioaeo  verbrei- 
tet, se  ist's  äoch  nicht  immer  bei  allen  Melancholi- 
schen der  Fall.  Das  Oed&cfataiss  ist  namentlich  sel- 
ten geschw&cfat,  so  wie  denn  überhaupt  von  Wahrw 
Sdiw&che  und  Stumpfheit,  so  lange  die  Helaneholie 
als  solche  besteht,  und  noch  keinen  Uebergang  ia 
Bl&dsinn  macht,  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann,  da 
die  Depression  als  unterdrückte  Kraft  noch  keine  wirk- 
liche Schwache  und  Stumpfhmt  bedingt. 

Auffallend  ist's,  dass  der  Herr  Verfasser  die  Ir- 
cenpflegeanstalt  im  Gegensatz  von  Irrenheilanstalt  noch 
mit  dem  Namen  Tüllhuua  belegt.     (S.  Seite  13Sl) 

Uebrigens  muss  Ref.  ganz  mit  dem  Verfasser 
übereinstimmen,  wenn  er  S.  133  bei  Exploration  der 
Helaocholie  die  grösste  Vorsicht  anempfiehlt  und  vor 
Uebereilung  warnt,  da  Traurigkeit,  Kummer,  Sorg^ 
Schrecken,  langsam  eingreifender  Hunger,  grosse 
Schlaflosigkeit  u.  s.  w.  leicht  einen  der  Melancholie 
nicht  unähnlichen  Zustand  des  Menschen  für  mnige 
Zeit  hervorzurufen  vermögen. 

Der  Herr  Verfasser  hat  überhaupt  bei  der  Ab- 
handlung über  die  Melandiolie  Alles  gut  zusammen- 
gestellt und  gehörig  erwogen. 

Im  dritten  Abschnitte  sind  als  Krankheiten  des 
Willens  die  Tobsucht  und  die  Willenlosigkeit  in  iten 
bereits  angeführten  Beziehungen  abgehandelt. 

Bine  Mama  sine  deiirio  (^eine  Tobsucht  ohne 
Verkehrtheit  des  Verstandes)  statnirt  der  Verfasser 
nicht,  sondern  glaubt  mit  Heinratk,  Heulte  und  £■- 
ifuiroi,  dass  sich  hier  viele  Beobachter  von  der  Natur 
h&lten  tauschen  kss«),  da  es  keine  Tobsucht  gebe, 
wo.d^r  Mensch  ganz  bei  Verstände  und  völlig  amnw 
b«vi|sat  sei     JSs  walte  hier  vielmehr  »tets  ein   blia- 
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der  Trieb,  weldwr  il«n  VersUnd  wewgMeiu  canigär- 
nwwseii  verwirre,  die  Vernunft  überwältige,  deo  Wil- 
len beherrsche  und  diesen  zu  gewidtlh&ligen  Hand" 
lungen  anrege. 

HerkwArdig  ist  übrigens  die  von  /.  Wendt  in  nei- 
ner jüngst  erschienenen  Abhandlung  über  das  Selbst- 
bewuastBein  angeführte  Beobachtung,  dass  das  Bewoh- 
nen neugebauter  Häuser  sehr  oft  Veranlassung  zum 
Raptua  maniacu»  und  der  daraus  entslehendon  ^Ige- 
mcirien  Verrücktheit  wird.  Er  führt  den  franzÖs. 
Schrift  st  eller  Piorry  an  (welcher  dieser  Entstehung 
in  seinem  Werke  det  habitationa  et  de  l'inftuence  de 
leura  diapoaUiona  aar  l'homme  en  aanti  et  en  meladie, 
Paria  1838  erw&hnt. 

Ucforigens  bemerkt  Wendt  auch  in  der  angeführ- 
ten Abhandlung,  dass  es  unbezweifelt  einen  solchen 
Zustand  gebe,  und  dass  ein  von  solch  geistiger  Ver- 
Bnsterung  befangener  Mensch  niemals  als  zurechnungs- 
flihig  gelten  könne. 

Die  Symptome  oer  Tobsucht  sind  mit  ziemlicher 
Vollständigkeit  angegeben,  auch  macht  der  yerftLasvr 
auf  die  Erfahrung  aufmerksam,  dass  die  Hanie  bei 
Weibern  einen  Qrad  von  Wildhüt  und  Hartnäckigkeit 
erreiche ,  den  man  bei  Männern  sieht  wahrnimmt, 
(fiäne  Erfahrung,  die  auch  dem  Hef.  nidit  fremd  ge- 
blieben ist.) 

Der  Verfasser  hält  den  Kranken  bei  der  reinen 
periodischen  Tobsucht  nur  während  der  Anfälle  und 
während  der  kurz  dauernden  Zwischenzeit  unfrei,  kei- 
neswegs aber  während  der  Monate  oder  längere  Jahre 
da^ernden  Iatervalle>  In  der  letzten  Zeit  hält  er  ihn 
für  zurechnungsfähig.  Es  ist  dies  indes«  eine  Be- 
hauptung, die  Hef.  nicht  unterschreiben  möchte;  be- 
sonders ist  gewiss  oft  der  nur  Monate  hing  dauernde 
hellere  Zwischenraum  verdächtig.  Es  ist  bei  Würdi- 
gung dieses   Zustande»  die    grdsste  Vorsicht   nölhig. 
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Kfl  iKhrt  mKh  d«o  AnfMlen  Tdb  TobmeHt  mrikt  seltes 
«war  ein  ^wisser  Grad  von  SölbstbeherrsAang  zo- 
r&ek,  wobei  indes»  der  unfreiere  ZosUnd  nor  soräck- 
gedringt,  aber  nicht  ganz  aufgehoben  ist. 

Wenn  der  Verfasser  bei  Gelegenheit,  wo  er  über 
die  polizeiliche  Beziehung  hinsichtlich  der  Tobsucht 
bandelt,  mit  Cox  die  Entziehung  des  Lichts  bei  Tob- 
süchtigen immer  für  uachtheüig  hält,  so. stimmt  dies 
mit  der  Erfahrung  nicht  überein,  wenn  es  auch  aller- 
dings ausuahmeweise  Fälle  giebt,  wo  die  gänzliche 
Dunkelheit  wegen  erregter  Furcht  und  Schrecken  ^e 
Aufregung  vermehrt. 

Nachdem  der  Verfasser  die  WlUenlosigkeit  in  ih- 
ren versdiiedenen  Beziehungen  kurz  abgehandelt  hat, 
geht  er  im  zweiten  Thoil  zu  den  mit  den  psychischen 
Krankheiten  verwandten  Zuständen  über,  wo  denn  das 
Nachtwandeln,  die  Scklirftninkeaheit ,  das  delirium, 
die  Trunkenkeit,  die  Trunkaucktt  die  Effecte,  der 
BungeTf  die  Geluxte  der  Schwängern,  der  GetehJetkit- 
irieb,  die  Brandstiftungslutt  und  die  TaiAstummki^ 
m  besondere  Beiracbtung  gezogen  werden. 

Nach  dem  Verfasser  ist  der  Nachtwandler  für  al- 
les im  Anfall  seiner  Krankheit  Unternommene  onsa- 
rmdinnngsfäbig.  Was  jedo^di  den  Schaden ,  den  er  iiy 
Anfalle  seiner  Krankheit  .durch  seine  Handhmgnn  ei- 
nem Andern  verursacht,  und  durdi  smne  körperlichen 
Kräfte  zur  Wirhlidikeit  gebracht  hat,  betreffe,  so  sü 
er  gehalten,  ihn  jedenfalls  zu  ^setzen,  weil  angenom- 
men werden  müsse,  dass  er  im  Wachleben  wohl 
KetiDtniss  von  seinem  Debet  hatte,  und  ihm  die  V«r- 
pfliohtong  obgelegen,  solche  Vorsichtsmaassregehi  in 
Absiidit  seiner  zu  treffen,  dass  es  ihm  im  Anfall  im- 
rnftgüch  gewesen,  Andern  Schaden  zuzufügen. 

Nur  im  einzigen  Falle,  wo  der  Nachtwandler  zum 
ersten  Male  von  seinem  Uebel  ergriffen  würde,  könne 
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I  wsnleD. 

OesetKwidrigB  Uandlangon ,  in  der  Sohlaftnink«i>- 
heit  begani^n,  hahea  naeh  dem  Vwfauer,  weil  der 
Knstand  einer  Art  von  Irresein^  voa  Wahnsinn  gleudi 
zn  ecb&tzen,  auch  keine  rechtlichen  Fidgen. 

Im  .  dritten  Capitel  des  zweiten  Theils  wird  das 
D^rium  und  seine  rechtlichen  Wirkungen  abgehandelL 

Im  vierten  Capitel  ^vird  der  Trunkenheit  und  ih- 
rer rechtlichen  Wirkungen  erwähnt,  wobei  bemerkt 
wird,,  dass  der  Zustand  der  Trunkenheit,  vom  Indivi- 
dnnm  selbst  verschuldet,  die  gesetslichen  Bestimmun- 
gen in  civilrechtlieher  Beziehung  nicht  einschränke 
und  nicht  aufhebe;  auch  in  criminalisüacher  Hinsicht 
sei  der  Trunkene  für  seine  Handlungen  verantwort- 
lidi,  und  nor  unverschuldete ,  uurreiwillige  Trunken- 
heit mindere  die  Zurechnung.  So  b&lt  denn  der  Ver- 
bsser  auch  den  Trunksüchtigen  für  die  in  seiner  Trun- 
kenheit begangenen  Handlungen  Terantwortlich.  Da- 
gegen ist  aber  doch  der  Verfasser  der  Meinung,  dass 
es  Umstftnde  gebe,  wo  die  Trunksucht  nach  began- 
genen gesetzwidrigen  Handlungen  einen  Grund  zur 
Milderung  der  Schuld  und  Strafe  und  selbst  zur  Ent- 
schuldigung abgeben  könne,  sobald  ttümlich  die  Trunk- 
niiigkeit  die  nothwendige  Folge  ebes  patholopschen 
Zastaodes  sei,  und  im  geh&uftea  und  unverdienten 
Elend  Uire  Quelle  habe,  also  nidit  lüs  eine  Folge  üb- 
ler Gewohnheit  und  Demoralisation  gelten  kSnne;  sie 
Mi  dann  als  ein  unversehuldeter  Zustand  anzusehen. 

Im  sechsten  Capitel  werden  die  Afiecte  und  ihr* 
reiMidien  Wirimngen  in  Betracht  gezogen,  und  hSlt 
d«r  VerfaMW  in  civUrechti^cher  Beüehnng  £e  bn 
deprintirCBdaB  Affiscten  voHiogeaen  Handlungen  j»  foro 
f&r  ungüldg  und  nichtig. 

In  orimin^istischer  Hinsicht  dürfe  aber  der  durch 
Wien  aufregenden  Affect  erzeugte  momentane  Zuelsnd 

ZdtMHir.  f.  Parihialrle.  I.  4.  48 
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von  ßahundeahait  der  dsreb  nrgMÜMhe  «der  j^syducke 
Krukheilea  iwdiiigtmi  AafhebiBig  des  Vennißge- 
•braneh«  nicht  gleich  gestellt  werden  j  denn  irihrend 
diese  letztere  nsch  geMtzwidrigen  Handluiigeii  ^Ic 
KurechauBg  und  Strafe  recktUch  ausschiies»,  könne 
der  gebundene  Zustand,  durch  einen  aufregenden  Af- 
Tecl  entstanden,  solche  im  Allgemeinen  nicht  veroich- 
ten,  H-eil  der  Menscli  als  moralisches  'Wesen  deoauf- 
r^endcu  Afiecl  beherrschen  solle  und  könne. 

Wenn  aber  Jemand  im  Zustande  der  Gebunden- 
heit, durch  einen  aufregenden  Affect  erzeugt,  einem 
Andern  eine  QoMaltthätigkeit ,  Verletzung  oder  Töd- 
tung  Bügefijgt  habe  und  der  Affect  an  »ich  eine  E»l- 
$ckuldigung  verdiene,  so  könne,  meint  der  VerfiiBser, 
die  widergesetzliche  That  von  der  Gerechtigkeit  nieht 
zum  Vollen  angerechnet  und  bestraft  werden;  imd 
führt  er  für  seine  Meinung  Uenhe,  Grow,  Coi  und 
J^'  an.  Der  Grund  der  Milderung  müsse  jedoch  hitf 
nicht  in  dem  Zustande  selbst,  sondern  in  seiner  Ver- 
anlassung gesucht  werden.  Besonders  erwähnt  der 
Verfasser  biebei  der  Ehreiikränknngen.  Gleiche  Hin- 
derung nimmt  der  Verfasser  in  Anspruch  bei  Hud- 
lungen  ans  ungliicMicAer  und  mit  Hindernissen  kä»- 
f^ender  Liebe  von  edler  Bicktung, 

Im  siebenten  Capitel  werden  die  rechtlichen  Vfit- 
kungen  des  Hungers  abgehandelt.  Der  Hunger  kuu> 
nach  dem  Verfasser  in  seinen  höchsten  Gradeo  dM 
Menschen  in  einen  gebundenen  Zustand  versetsseii,  wo 
der  Unglückliche  seiner  nidit  mehr  mächtig  ist,  und 
ein  seltner  Znstand  ist  immer  ein  st^uldloser,  wcu 
sich  der  Hunger  als  natürlicher  Trieb  geltend  u»^ 
and  nicht  unter  der  Herrschaft  der  Vernunft  striL 
Hier  kann  nadi  dem  Verfasser  der  CrimiBaUst  tii^ 
anrechnen,  folgüch  auch  nicht  strafen.  Es  werdet 
mehrere  Schauder  erregende  Beispiele  von  darchUm' 
-ger  voltführten  Häufungen  angef&brt. 
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In  achten  Cftpild  geht  dn-  Verftaaer  ma  4en  Qe- 
lasten  der  Schwangeren  and  ihren  rechllich^  Wir* 
knogen  über.  £s  werden  diese  Gelüate  in  körperlieb» 
and  psytdiisehe  eingetfaeilL 

Die  körperlichen  sind  Regungen  eines  wohhbftti- 
gen  Natartriebs  nnd  gehen  stets  auf  Dinge,  die  etnetn 
Bedürfnias  des  Körpers,  welches  sich  in  dem  ausser- 
ordentlichen Zustande  der  Schwangerschaft  in  einem 
Qnangeoehmen  körperlichen  Gefühle  laut  ausspricht, 
abhelfen  sollen,  z.  B.  auf  Obstfrüchte  und  andere  Ess- 

L    U.   8.   W. 


Die  ptt/chischen  Gelüste  dagegen  betrachtet  der 
Verfasser,  wenn  gleich  sie  einen  hohen  Grad  der 
St&rke  erreichen  können,  alle  als  widematürli^ ,  nnd 
wären  solche  als  moralische  Auswüchse  der  mensch- 
lichen Natur  anzusehen.  Sie  alle  vermöge  die  Ver- 
nunft bei  dem  gesunden  Menschen  zu  unterdrücken, 
weu.'  der  Mensch  nur  ernstlich  wolle.  Legt  die 
Schwangere  nur  allein  Werth  auf  den  Besitz  des 
Objects,  wonach  ihr  gelüstet,  so  müsse  man  ihre  Ge- 
lüste stets  als  paydiUck  betrachten. 

In  criminalistischer  Beziehung  bemerkt  der  Ver- 
fasser, dass,  wenn  si<di  ergebe,  dass  das  Gelöste  kÖr- 
periicft  und  dass  dasselbe,  die  Angeklagte  zu  der  Zeit, 
als  sie  die  verbotene  That  verübte,  der  Vernunft  und 
rittlichen  Freiheit  beraubt  war,  das  Gelüste  nnr  als 
Natnrzwang '  gelten  könne,  und  dürfte  die  aus  ihm  er» 
wachsene  gesetzwidrige  Handlung  rechtlich  nicht  zu- 
gerechnet werden. 

Gehe  aber  ans  dem  ärztlichen  Gutachten  hervor, 
dass  hier  das  körperliche  Gelüste  nicht  den  Grad  der 
St&rke  erreicht  hatte,  dass  die  Th&terin  dadurch  der 
Herrschaft  über  ihre  Handlungen  beraubt  war,  so 
könne  t»  foro  eine  Entschuldigung  ans  der  Schwan- 
gerschafl  durctuuis  kein  Gebor  finden. 

48» 
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fl— etawklrigo  Bkadhingen  rw  pm/ekkeken  Ge)ü- 
atAi  soHen  jedoA  nnter  allen  Unutinden  rechtlich  su- 


Im  nsanteii  Cipitel  erFolgt  nun  die  Exposition  des 
Oeschledttstriebs  und  denen  rechUicbe  Wirkuageo. 

Du  zehnte  Capitel  bebandek  die  Brand stiftang»- 
InM  and  ihre  rechtlichen  Wirkungen,  und  erw&hnt  der 
Verfasser  dreier  Arten  dieses  Triebes,  nämlich  den  der 
regelwidrigen  Pubertitsentwickehing,  den  der  Erwach- 
senen bei  einer  gewissen  Art  von  Verstandesschmtehe, 
and  Kotetzt  den  bei  Kindern,  welche  letztere  in  lon- 
discher  Binflltigkeit,  kindischer  Schanlnst  ohne  alle 
Udierlegnng  begründet  ist. 

Der  V^fasser  macht  auf  die  Momente  aufmerk- 
sam, worauf  es  bei  Untersuchungen  in  criminalistiscber 
Beziehang,  besonders  bei  der  erstem  Art  haapls&cb- 
lioh  ank&mmt :  Lebensalter,  somatische  Störungen,  B»t- 
inckehing  der  Sexualorgane  n.  s.  w.  Ks  bedarf  ge- 
wiss grosser  Umsicht,  um  in  solchen  Fällen  gihöng 
an  consüren,  ob  bei  Aus&bang  des  Verbrecbeas  «oc 
wirkliche  Pyromanie  vorhanden  gewesen,  und  hat  »aa 
dieser  Manie  in  der  nenern  Zeit  als  einer  Entwicke- 
Inngskraakheit  eine  zu  grosse  Ausdehnung  gegeben. 

Im  elften  und  letzten  Capitel  ist  über  die  Tanb- 
stnmmheit  und  deren  rechtliche  Wirkung  das  Bekannte 
gut  zusammengesteUt. 

Diejenigen  Taubstummen,  bei  denen  Qeist  nnd 
Gemüth  durch  Erziehung  önd  Unterricht  noch  gar 
weht  oder  nur  wenig  entmckelt  sind,  die  daher  noch 
hindiscbea  Unverstand  haben,  sind  nach  dem  Verfas- 
ser den  Unnnndigen  gleidi  zu  schätzen.  Dagegen  dia 
ifurch  Erxi^ung  and  Unterricht  gat  cuttivirtaii  Tao^ 
stummen,  welche  richtige  Begriffe  von  den  Eigen- 
schaften des  höchsten  Wesens,  von  den  Gtesetsen  und 
Verhältniaaen  4er  .biu^rliohen  ^le^ellac^alt  haben,  und 
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DU 

ibr«  Leiden«diaften  und  Begierdeo  zu  efigeln  wisseo, 
als  rechts-  und  pflichtsnhig  «ogeseheu  werden  müssen. 
Mit  Hecht  macht  der  Verfttsser  darauf  aufmerk- 
aam,  dass  Taubstamme  eine  besondere  Neigung  znm 
J&hzom  haben,  so  wie  sie  denn -audi  eisen  beaoBde- 
reo  Hang  «ui  Büsatrauen  äussern. 

Rmr. 

Annales  m^dico-psychologiqnes  etc.     Par  Baillar- 
ger,  Cerue  et  Langet.  1843.     Tom.  U. 
(Nadtlrag  zu  der  Anzeige  im  3ten  HeH«  **)• 

Prus;  Denkschrift  über  Apoplexia  meningearum. 
Gestützt  auf  16  Beobachtungen,  die  in  der  Salpetriere 
gesammelt  wurden,  unterscheidet  der  Verfasser  zwei 
Arten  von  H&morr^agie  der  Meningen,  nämlich  dieje- 
nige unter  der  Arachnoidea,  (zwischen  derselben  und 
der  Vm  nater)  und  ibe  innerhalb  der  Aracbnoidea. 
Die  erste  ist  stets  die  Folge  der  Riptur  eines  arte- 
riellen oder  venösen  Gefäsaes;  die  sweile  rührt  von 
Ezhalation  des  Blutes  her;  —  bei  der  ersten  mischt 
eich  das  Blut  mit  den  Liq.  cwebro-spiuale  und  strebt 
sich  in  die  Hirn-Ventrikel  und  die  RückenmarkshiUtle 
Bu  verbreiten;  bei  der  zweiten  verweilt  es  innerhalb 
der  Lamellen  der  Spinnwebhaut;  —  bei  der  ersten 
findet  man  niemals  falsche  Membranen,  die  man  stets 
bei  i&c  zweiten  gegen  den  4ton  oder  5ten  Tag  antrifft 
als  Umbülhing  des  Blut-Extravasats.  —  Bei  der  ersten 
ist  höchst  selten  Lähmung  der  Bewegungsorgan^ 
vorhanden,  fast  niemals  fehlt  diese  bei  der  zweiten; 
—  Lähmung  des  EmpfindungsvMmägens  kommt  bei 
beiden  Arten  sehr  selten,  und  stets  nur  in  leichterem 
Orade  vor;  Verziehuiig  des  Hundes  niemals;  dagegen 
.sind   Schlafsucht  und  Coma  bei  beiden  fast  constant: 

4)  8.  d.  Note  Seite  495. 
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M  der  enteren  (_H.  aom-ara^noidienne)  ohne  DsU- 
rhuB,  ohne  Fieber  und  ohne  eine  gewisse  chamlUeri- 
stische  Trockenheit  der  Zunge,  —  welche  die  »weite 
Art  gegen  den  4ten  oder  &ten  Tag  der  Krankheit,  um  die 
Z«t  der  Entstehung  der  fidsehen  Membranen;  be- 
gleiten. —  Die  erste  Art  ist  stets  tödthch,  spätesten« 
innerhalb  8  TagMi;  die  zweite  l&sst  das  Leben  einen 
Monat  und  i&nger  bestehen,  und  es  ist  selbst  Heilung 
mögUch,  durch  Resorption  des  Blutes  innerhalb  der 
gebildeten  Umhüllungen  des  Extravasats.  —  Die  Be- 
handlung muss  bei  der  ersten  Art  zum  Zweck  haben 
die  Hemmung  der  Hämorrhagie  und  sodann  die  Ent- 
fernung der  Wirkungen  des  Drucks  auf  das  Gehirn; 
bei  der  zireiten  muss  sie  die  Bildung  der  falschen 
Membramen  begünstigen,  mindestens  nicht  hindern; 
zugleich  aber  die  Entwickehing  einer  Arachntlis  zu 
verhüten  suchen. 

üeier  die  Paeudo- Membranen  der  SpinnwebAaut, 
und  insonderheit  über  die  Art  ihrer  Entttekung  bei  . 
Irren.  Von  Dr.^uione/ (Mu-seille).  Sind  die  Pseudo- 
membranen der  Arachn.,  nftelciie  sich  so  häufig  bü 
GestSrten  finden,  die  Folge  von  Apoplexie  der  Ale- 
Hingen,  von  Blut-Extravasat  zwischen  den  Blättern  die- 
ser serSsen  Haut,  —  oder  sind  sie  das  Zeichen  und 
da«  Resultat  einer  vorausgegangen  Entzündung  und 
plastischen  Ausschwitiiung  derselben^  Diese  Fragen 
hofft  der  Verfasser  durch  seine  Untersuchung  'der  Beant- 
wortung näher  zu  bringen.  Es  scheint  ihm  die  Häa- 
figkeit  jener  Pseudomembranen  bei  solchen  Formen 
des  Irrseins,  die  mit  beträchtlichen  und  oft  sich  er- 
neuernden Cerebral  -  Congeslionen  auftreten  oder  spä- 
ter sich  verbinden  .  und  bei  denen  sich  sehr  oft  allge- 
neine  Paralyse  ausbildet,  —  es  scheint  dem  Verfas- 
ser die  Häufigkeit  dieses  Zusammentreffens  von  vorn 
herein  auf  ein  ursachliches  Veihällniss  zwischen  die- 
sen   Congeslionen    und  der    Entstehung    der   falschen 
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ManbraBM  hiussiideutea.  Theils  die  BeaUligung  die- 
ser Veranitlning:,  ibeils  die  AufklHrung  über  die  Art 
und  Weise  dieses  CaasaloexuB,  über  die  Art  der  Bil- 
dui^  jener  PBeudomembntaea  glaubt  d^r  Verfasser  in- 
«ner  &eihe  von  Beobachtungen  zu  finden,  die  ihm 
Bom  Theii  gleichsam  den  patbologischea  Prozess  von 
Beginn  an  verfolgen  liessen.  —  Diese  Beobachtungen 
selbst  (13  an  der  Zahl),  wie  iateressant  sie  auch 
aind,  hier  wiederzugeben,  würde  der  uns  zugemessene 
Raum  nicht  gestatten.  Es  sind  zum  Theil  Fülle  von 
Manie,  —  zum  grössereo  Theil  Fälle  von  Wahnwitz, 
welche  zn  einem  oder  mehreren  Malen  unter  deu  Zei- 
chen lebhafter  Aufregung  des  Gcfässsystems  von  hef- 
tigen Cerebral-Cöngeslionen  oder  wirklichem  Blut- 
schlag befallen  wurden,  mehr  oder  weniger  kennbar 
an  deu  begleitenden  Symptomen,  zuweilen  deutlich  sich 
beurkundend  durch  unmittelbar  uachfolgendes  Coma, 
Verlust  des  BewusstseinSj  nachfolgende  Gedächtuis»- 
schwiche  und  Lähmung  der  Bcwegungsorgane,  in  an- 
dern Fallen  nur  durch  augenblickliche  'IViibung  der 
Besinnung  und  durch  Schwäche  der  Bewegungskraft  j 
bald  waren  sie  mit  Contracturen  einzelner  Muskel- 
griippen,  bald  mit  Convulsionen  verbunden;  zuweilen 
wurden  diese  Symptome  verdeckt  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit durch  die  überwiegenden  anderweitigen  Stö- 
rangen  der  Htrnfunctionen.  Gewöhnlich  folgte  diesen 
Congestionen  und  der  dadurch  bedingten  Depressiod 
der  Sensibilität  ein  Zustand  von  Keaclion,  von  leb- 
hafter Aufregung,  von  Geschu'ätzigkeit,  selbst  Tob- 
sucht. In  idlen  diesen  Fällen  zeigte  nun  die  Lcichen- 
Oeffnung  jene  Pseudomembranen,  aber  auf  den  ver- 
schiedensten Stufen  ihrer  Entwickelung.  Bald  fanden 
sich  auf  dem  visceralen  oder  dem  parietalen  Blatte  der 
Arachnoidea  rothe,  oder  schwärzlich  gelbe  Flecke,  bald 
zwisdien  beiden  Blättern  ansdieinend  nur  -kürzlich 
exhaUrles  Blut,  mehr  oder  weniger   dünnflüssig,  des 
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Cmor  bermabt,  and  nit  TVrwah^ricai  Wuwntett,  bald 
be^nnende  oder  i>  dar  Btowickdung  atibma  vorge- 
schnU«Be,  PMvdomembimiimi,  Enwcäen  von  der  Be- 
Bcfatfenbeit  ser&ser  Heialmuini;  bald  enevcrte,  ■•- 
eundäre  AuBBcbwitzsngen  v«b  Mnt  uf  der  Oberflädbe 
dieser  PseadonerabrmBeo  j  bald  CyMen,  häutige  Hol- 
len  am  einen  Inhalt  von  Bhit,  Coagolam  oder  blatigea 
oder  wassOThellen  Seron,  —  bald  eiaeArt  von  Ji&n— 
ügen  Lappen  oder  RuChen,  ala  Uebo-bleibsel  seletwr 
Cysten,  deren  Inhalt  bereits  resorUrt  und  deren  Wan- 
doagen  unter  einander  verklebt  Bind.  Zuweilen  fan- 
den Rieb  mehrere  dieser  Formen  nsd  Stnfeu  bei  i«m~ 
selben  Individuen.  —  IKese  verschiedenen  ReMdlate 
vereinigt  und  eiläutert  der  Verfasaer  unter  folgenden 
GesicMspnnliteD.  In  Folge  cerebraler  Cmigestionen 
ermesst  sich,  durch  Exhalation  oder  Extravasat,  eine 
grössere  oder  geringere  Menge  Blut  Kwiscben  den  bei- 
den Blättern  der  Arachnoidea,  —  oft  ea  wiederholen 
Malen.  Ist  das  Blut  in  geringer  Menge  exhalin,  ss 
verbreitet  es  sich  gleichmässig  über  die  Ausschirä- 
zungsstelle,  wird  allmählig  resorbirt  und  es  bleibt  zu- 
letzt nur  der  Faserstoff  surüc^,  der  sich  so  einem 
membranösen  Gewebe  bildet,  orgaoisches  lieben  ge- 
winnt und  stufenweise  sicii  su  einer  wirkliehen  serösen 
Membran  entwickelt.  Wenn  sich  diese  Blut-Exbala- 
tionen  in  Intervallen  wiederhirien,  so  können  sich  anf 
diese  Weise  mehrere  solcher  häutigen  Schichten  über 
einander  lagern  und  nach  und  nach  eine  einzige,  mdir 
oder  weniger  dicke  Haut  bilden;  luieh  können  sw^m 
solche  Pseudomembranen,  aaf  einMider  deckenden 
Stellen  der  beiden  Blätter  der  Arachnoidea  eine  Art 
von  pseudomembranösem  Sa^e  bilden,  der  Seiner 
Seits  der  Sitz  neuer  Hämorrhagien  werden  kann. 
—  Wenn  dagegen  das  Blut  in  grösserer  Menge  ex- 
halirt  ist,  so  können  zwei  Fälle  antreten.  Entweder 
ist  die  Quantität  des  Blutes  so  gross  und  seine  Aus- 
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ariwidUf  gsMhMft  m  nseli^  dsM  die  BirD-yiUtliUtt 
dadurch  wesentlich  geatört  wird  and  der  Tod  unmit- 
telbare Folge  ist;  in  diesem  Falle  findet  man  in  der- 
Hfihle  der  Arachnoidea  fi&tnges  oder  eoagolirtes  Blutj 
ttber  keine  Spur  vod  hfcatiger  MemlHran.  Oder  da« 
BIut-Extravasat  fShrt  den  Ted  nicht  so  »dioeti  herbei, 
entweder  weil  es  nicht  in  hinreichend  betrKchtMier 
Menge  oder  allm&hlig  ausgesondert  ist,  oder  weil  et 
nicht  auf  Theil«  des  Hirns  drückt,  deren  physiologi- 
sche Integrit&t  2Qm  Bestehen  des  Lebens  sehr  wich- 
tig ist.  In  diesem  Falle  beginnt  ein  Ausgleichun^ro- 
sess,  indem  sieh^  voin  3ten,  4ten  oder  öten  Tage  nach 
der  H&morrbi^e  an,  die  Umgebung  des  Coagulums  ver- 
dichtet und  zu  einer  8br&sen  Hülle  gestaltet,  welche 
da«  Coagulum  einschliesst ,  vielleicht  iur  die  Absorp- 
tion desselben  mitwirkt,  sich  allm&hlig  consolidirt  und 
bis  zur  Consistenz  eines  erweichten  Pergaments  oder 
Beibat  der  Dura  mater  verdickt.  AUmUilig  verschwin-' 
det  das  Coagnhim  durch  ReHorption  des  Cruor  uad  des 
Serum  und  durch  Verwendung  der  fl^brine  zu  aem-* 
bran&sen  Schichten  der  Cyste;  wenn  dies  gesdhehes, 
so  verbinden  sich  die  inneren  Flächen  der  letsterea 
und  bilden  psendomembrandse  Lappen  (Kuchen).  Der 
Verfasser  nimmt  demnach  zwei  Arten  von  falschen 
'Membranen  in  der  H5hle  der  Spinnwebhant  an:  die 
cystenförmige  nnd  die  flache,  der  Arachnoidea  selbst 
angehörige.  Beide  misst  er  einer  gleichen  Veranlas- 
sung bei:  den  Hämorrhagien  der  Innern  Blätter  der 
Arachnoidea.  Beiden  legt  er  eine  gleiche  Bntstehungs- 
weise  bei:  die  Bildung  tarn  dem  Faserstoffe  des  extra- 
vasirten  Blutes;  nur  die  Quantitüt  des  letztem  be- 
stimmt die  Form  der  Pseudomembran.  Der  Meinung, 
dass  eine  Entzündung  der  Aradinoidea  die  Bildung 
derselben  veranlasse ,  oder  dass  '  die  cystenfSrmige 
Pseudomembran    schon   vor   dem    in   ihr  enthaltenen 
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Hat -Bztravasftt  bestanilen  habe,  ^^9gep^9t  <ler  Ver- 
tiaavr  mit  triftigen  GrütHlen. 

heurei:  ÜntermchMHgtn  über  die  ^rileprie.  SU« 
Mätzen  sidi  auf  106  Beobsehtangeo.  Pridisponirende 
UrMdien :  bei  Cut  den  viertea  Thwl  der  Kruiken  ent- 
stand das  Uebel  im  A)ter  von  10  bis  14  Jahren.  Nadh 
dem  jng;end]ichen  Aller  lieferte  die  Kindheit  die  müsten 
Krankheitafille.  —  Der  Verfasser  läognet  den  Ein- 
lliMS  der  Erbiidikeit ;  weil  nnr  bei  7  Knutkeo  die  Ver- 
wandten ^  bei  4  die  Hntter,  bei  t  der  Vater  mit 
Epileptne  behaftet  waren.  Ausserdem  waren  anter  den 
Verwandten  der  Epileptischen  zur  Kenntniss  gekom- 
men: 3  Fälle  von  Wahnsinn,  S  Todesfalte  von  Apo- 
plexie, 1  A  Lähmung,  1  durch  Selbstaiord,  I  an  acu- 
ter Entzündung  der  Meningen.  —  Unter  den  wirk- 
lidien  oder  angeschuldigtea  Ursachen  wurde  aäi  häu- 
flgsLen  (35mBl)  die  Furdtt  aufgeführt,  IZmal  Selbst- 
befleduug,  6mal  Trnnksocht,  Smal  Zorn,  Smal  Ver- 
letamg  durch  Sturz,  u.  s.  w.  —  Die  BeobachttmgeD 
pber  den  Typus  der  Anfälle  sind  in  folgender  Ueber- 
ndit  mthatten: 

Den  Anfall  erlitten: 

Aller  14  Tage                  30  Aller  2  Honste           1 

Alle  Monat«                      17  »    S      »                  3 

Aller  8  Tage                     13  „8  oder  9  Hoaate  1 

Jeden  aten  od.4leiiTag    9  Jährlich  eiumal               1 

•  Faat  alle  Tage                   4  lOnal  !■  Jahr                I 

Alle  Tage                            Z  UnrcgelMiaaig              24 

Gewöhnlich  trat  der  Anfall  in  der  Periode  der 
imuH.  epilept.  mehrmals  hinter  einander  ^n,  in  ein- 
Kelnen  schweren,  oft  tödtlichen  Fällen  bis  zu  80  Ha- 
ien inaerbalb  IS  Stunden.  —  Die  Nachtzeit  ist  den 
Anfillen  günstiger.  Von  101  Kranken  tvurden  be- 
fallen: 
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HaBptsftehKch  de«  Naclits     35  VorsBi^tab  des  Morgeu    t 

eieicbttlMiigNacbtaiiilTaK  M  Nnr  d«s  Ab«nda  > 

Hauptsächlich  am  Tage         13        .  Hur  Morgen«  Dnd  Abends  1 
Nur  am  Tage  8  DeaAbcnds  meist  zu  der- 

Niir  des  Nachts  8  sellien  Stunde  1 

Nor  am  Morgen  3 

Der  Verfasser  schliesst  ans  einigen  Tbatsachon, 
dass  die  liegende  Stellung  des  K&rpers  während  der 
Nacbt  die  Anfalle  begünstige.  Die  Häntigkeit  der  An- 
fälle stieg  m  den  verschiedenen  Honateo  nach  folgen- 
der Heihefolge:  August^  October,  Juni,  April,  Deccm- 
her,  Mai,  September,  Harz,  November,  Juli,  Januar, 
Februar.  Im  Sommer  war  die  Häufigkeit  der  Anfälle 
am  geringsten,  im  Winter  am  gr&ssten.  (Die  mit  den 
Beobachtungen  gleichlaufenden  Temperatur -Verhält- 
nisse siud  nicht  angegeben.)  Der  Einfluss  der  Sfond- 
phascn  auf  die  Häufigkeit  der  Anfalle  wird  durch  die 
beobachteten  Thatsachen  gänzlich  verneint;  der  Neu- 
mond scheint  nach  denselben  den  Epileptischen  sogar 
eher  günstig  als  schädlich  zu  sein.  Von  allen  atmo- 
sphärischen EinfiÜBsen  hat  nur  die  Schwängerung  der 
Luft  mit  Elektricität  eine  die  ErwccKung  der  Anfalle 
begünstigende  Wirkung  j  von  andern  Ursachen  haupt- 
sächlich Unmässigkeil,  Onanie,  heftige  Oemüthsbewe- 
gungen,  Zorn,  Schrecken,  ein  kleiner  Acrger,  der  An- 
bhck  eines  Anfalls  und  dessen  längeres  Ausbleiben. 

UntersuckutM/en  uttd  Betrachtungen  in  Betreff  der 
Symptomatologie  der  Epilepsie.  Von  Billod.  Diese 
fleissigc  Abhandlung  hat  zum  Zweck,  das  Studium 
der  Symptome  der  Epilepsie  zur  Begründung  tiner 
pathologischen  Physiologie  dieser  Krankheit  zu  be- 
nutzen, um  dadurch  die  Lücke  auszufüllen,  welche 
durch  den  Mangel  einer  pathologischen  Anatomie  ent- 
steht. Um  von  dem  Bekannten  zum  Unbekannten 
vorschreiten  zu  können,  will  der  Verfasser,  dass  da» 
Bekannte  genauer  und  besser  erkannt  werde.  Er  be- 
trachtet zuerst  die  vorgängigen  Symptome,   die  ent- 
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wtim  nuaUtelbar  oder  eine  ttngera  Zeit,  Stmideii  aaä 
Tage  lug  vonasgehen.  Zn  den  letzteren  gehören 
Tr&bang  der  Besonne nhrit ,  von  blosser  TTmw&lknng 
des  Bewnestseins  bis  zn  sllgem^ner  Geistesverwir- 
rang;  BlodiQcationen  in  den  Sinnesftanctionen,  im  Ideen- 
gmnge,  im  Charakter  und  Benelunen ;  Hersklopfen,  Pri- 
eordial- Angst,  Schander;  BUflswerdea,  R&thnng  der 
Conjunctiva,  Erweiterung  der  Pupille,  Hftmorrhagien, 
Kopfsohraerz,  Obrenklingen,  Nasenbluten,  Stuhlzwang 
u.  B.  w.  Die  Hypothese  des  Verfassers,  dass  diese 
Vorläufer  als  sympathische  Phinomene  zu  betrachten 
seien ,  in  den  verschiedenen  Organen  hervorgerufen 
durdt  das  Qehirn,  gleichsam  als  wolle  es  im  Voraus 
Beigen,  dass  ea  für  den  Eindruck,  den  es  empfangen 
soll,  empflülglich  sei,  lassen  wir  als  unbefriedigend  brä 
Seite.  —  Die  untHittelbaren  Vorläufer  gehören  mit 
zum  Anfalle  selbst;  sie  bestehen  nicht  wie  jene  er- 
sleren  (sämmtlich?)  ia  einer  Modi&cation  des  allge- 
meinen Zustandes  des  Organismus,  sondern  in  localen 
Empfindungen.  Ihr  Auftreten  in  den  vom  CentraU 
organ  des  Nervensystems  entfernten  K5rpertheile  hat 
den  Irrtbnm  veranlasst,  als  habe  die  Epilepsie  nnen 
verschiedenen  Sitz;  ihr  Sitz  ist  aber  immer  das  Ge- 
hirn, «nd  sie  ist  nicht  vorbanden,  so  lange  z.  B.  die 
Aura  efileptica  von  irgend  einem  Theile  ausgehend. 
Doch  nicht  bis  zum  Gehirn  vorgedrungen  ist.  Hienach 
verwirft  der  Verfasser  die  Eintheilung  Grantkam't  in 
cerebrale,  spinale  und  oerebro-spinale  Epilepsie.  Der 
Charakter  der  Unwillkübrlichkeit  und  der  Bewusstlo- 
aigküt  bei  der  Convulsion  könne  immer  nur  durch  eine 
AfTection  des  Gehirns  bedingt  sein,  wenn  audi,  viel- 
leicht im  Sinne  Grantham%  das  verlängerte  oder  das 
Rückenmark  der  Sitz  der  urs&cblichen  Heizung  sem . 
könne,  welche  das  Gehirn  sympathisch  in  die  epilep- 
tische Affeetion  versetze.  In  diesem  Sinne  könne 
miui  andi  eine  Apoplexie  des  sympathischen  Nerven 
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•BnehmeB,  von  weldwr  der  Verfamer  ein  ABispiel  an- 
föfart.  Grarftham't  firkl&rang  des  epileptrM^en  An- 
falls durch  «iae  Untubrechung  der  el«ktrisch«n  oder 
Bervfisca  Action  sei  übrigens  eben  so  weeig  erlän- 
ternd,  als  wenn  man  die  Narcosis  ven  Oiniun  durch 
desaen  narcotiscfae  Wirkung  erklären  wolle.  —  Der 
Verfasser  fährt  nun  eine  ansehnUehe  Menge  von  For- 
men  der  Aara  epileptica  an.  —  Nach  seiner  mid 
Bemt's  -Beobachtungea  haben  ungefähr  a/,  aller  Fälle 
von  KpUepsie  Vorboten;  nach  Gcorytt  nar  Vso-  — 
Nach  der  Anwesenheit  und  dem  Mangel  dieser  Vor- 
Kufer  iheilt  der  Verf.  die  Bpil^sie  ein  in  die  cen-> 
trale  (£L  imm64iaie\  bei  welcher  der  Anfall  plötzli^, 
ohne  Vorboten,  gleichsam  nnmittelbar  vom  Gehirn  ans- 
tehend, auftritt,  —  und  in  die  peripherische  (£.  W-* 
diäte').  -  Die  Symptome  des  Anfalls  lassen  sich  in 
aw«  Heiben  ordnen :  die  convulsivischen  oder  ftositi- 
ven,  und' die  das  Sensorium  betreffenden,  welche  der 
Verf.  negative  nennt,  da  sie  nur  in  einer  Unl«rdrnokung 
aller  cerebralen  Functionen,  des  Bewusstseins,  der  Em- 
pfindung, des  Willens  u.  s.  w.  beateben.  Die  ConvuMon 
ist  partiell,  auf  einen  Muskel  oder  auf  die  Muskeln  ei- 
ner Seite  (oder  ein  System  von  Muskeln)  beschränkt, 
oder  allgemein.  —  Das  erste  8ymptom,  das  hier  ent- 
gegentritt, ist  der  epileptische  Schrei.  Herr  £.  er- 
klärt ihn  lediglich  für  die  mechanische  Wirkung  rioes 
Krampfes  der  Respirationswerksäuge,  einer  gewaltsam 
mea  AuspressuDg  der  Lufl  durch  die  contrahirten 
Stimmorgane;  und  er  weicht  hierin  von  Beau  ab,  w^ 
eher  ihn  für  einen  Ansdnick  des  Leidens  und  der 
Bestürzung  hält,  indem  er  {Beau)  sich  auf  die  mit 
des  Verfassers  ErfaliruDg  nicht  übereinstimmend* 
Beobachtung  stützt,  dass  von  42  Epileptischen  38  keine 
Vorboten  des  Anfalls  haben,  weshalb  sie  dtirch  des- 
sen Eintritt  gleichsam  erschreckt  aNfschreien.  Dei 
Verfasser   unterstützt  seine   Meinang    durch   die  Be- 
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mmkmagf  daia  «mm  der  epilbptiMiie  SdvM  der  Aus- 
druck nn«r  Empfladang  w&re,  daa  Bewosstsem  dieser 
letetem  «od  ihres  Ansdmcks  vwhsitden  Bein,  folgjidi 
fie  KrittDemng  dsvon  BUTÜ^bleiben  müsse,  was  ia 
der  That  oidit  der  Fall  ist.  (Der  Verfasser  bezeidi- 
net  die  Soh&rfe  (aemt^  des  Tods  bei  diesem  Schrrä 
als  CMUtant,  bei  idlea  Abweichungen  der  Inteowt&t; 
doch  wird  er  bei  sehr  heftigen  AnfUlen  oft  durch  ein 
blosses  Brummen,  Knmren  und  SlÖfancn  ersetzt.  ReC]) 
Das  EWeite  convulsivische  Symptom  ist  das  Fidletty 
Wirkung  einer  plötzlichen  Vor-  oder  lläckw&rts- 
bengung  des  Körpers,  wodurch  die  Behauptung  des 
Gleichgewichts  unmöglich,  und  der  Körper  nach  vom 
oder  hinten,  zuweilen  auch  seitw&rts,  hingeworfen 
wird.  Sodann  dsa  Schielen  und  die  Verdrehungen  des 
Augapfels,  als  Wirkungen  der  Convulsion  in  den  Au- 
genmuskeln; die  Convulaioneu  der  Zunge,  der  Schling- 
muskeln  o.  s.  w.  Von  diesen  gewaltsamen  Bewegun- 
gen der  Muskeln  leitet  der  Verfasser  bauptsäcUieb 
das  Anschwellen  der  Venen  und  die  ILvide  Qeacbta- 
farbe  her;  er  wirft  im  Vorbeigehen  die  Frage  auf,  ob 
sie  nicht  auch  zur  Unterbrechung  der  Nerventhäljg- 
knt,  zur  Hemmung  der  SenBibilität ,  durch  Druck  auf 
die  Nerven  beitragen  können?  Entschieden  stellt  er 
aber  mit  dem  Zustande  der  Hespirations-Organe  wäih.- 
rend  des  Anfalls  die  Anfiillung  der  Kopfgetasse  in 
Beziehung,  welche  niemals  in  den  Leichen  derer  fehlt, 
welche  im  epileptischmi  Anfall  starben.  —  Auch  das 
Schäumen  gehört  zu  den  Resultaten  der  Convulsion. 
—  Die  unzähligen  Varietäten  der  eonvulfiivischen  For- 
men, von  deara  der  VerC  noch  einige  anfuhrt,  werden 
simmtlich  nur  durch  das  pathognomoniscfae  Zmchen  des 
erloschenen  Bewusstseins  zu  epileptischen  gestempelt. 
Unter  diesen  Formen  verdienen  zwei  hier  namhaft 
gemacht  za  werden;  bei  der  einen  ist  der  Krampf  auf 
ein  blosses  Kmiön  und  Schlucken  beschrtokt,  welches 
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gkächsan  einen  »ilderen  vieariimidn»  Anfall  xwischeu 
andern  vollstäntligen  bildet,  bei  der  andern  wechselten 
epileptische  Anfälle  mit  sehr  intensiven  Fieberanfallen 
ab,  bei  denen  jedoch  die  grösste  UnregelmäsBigkeil  in 
der  Reihefolge  der  verschiedenen  Stadien  herrschte; 
nach  der  Hitze  trat  z.  B.  statt  des  Schweissea  von 
neuem  Frost  ein.  —  Nachfolgende  Stfmptome.  Das 
Ende  des  Anfalle  tritt  ein  mit  dem  Aufhören  jener 
beiden  pathogoomonischen  Symptome,  mit  der  Wie- 
derkehr des  Bewusstaeins  und  dem  Nachlassen  der 
Convnlsioaeu ;  nicht  in  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Wie- 
derherstellung der  flämmtlichen  organischen  Functio- 
nen sur  Norm  vollendet  ist,  sondern,  wo  sie  beginnt. 
Die  Unterscheidung  zweier  Perioden  des  Anfalls,  des 
stad.  convidnvum  und  at,  aoporotum,  ist  deshalb  ver- 
werflich; das  st.  toporosum  geh&rt  nicht  mehr  zum 
Anfall,  denn  der  soporöse  Zustand  ist  nur  eine  Wir- 
kung der  gestörten  Respiration  und  der  passiven  Con- 
gestionen,  welche  diese  St&rung  erzeugt  —  Diese 
Congestion  und  ihre  Symptome  versciiwinden  allmählig; 
zuerst  erwachen  ziemlich  gleichzeitig  die  Sinne;  aber 
ihre  Empfindungen  sind  noch  nicht  von  Ideen  beglei- 
tet (werden  noch  nicht  zu  Wahrnehmungen);  daher  ' 
der  Kranke  nach  dem  Anfall  wie  verwundert  und 
stumpf  erscheint,  gleichsam  durch  jeden  Sinnes -Ein- 
druck in  Erstaunen  gesetzt.  Erst  nach  und  nach  fin- 
det die  Ausgleichung  aller  Functionen  Statt,  der  Sen- 
sibilität, welche  stets  noch  einige  Zeit  lang  etwas  ge- 
stört bleibt,  der  Respiration,  die  sich  durch  tiefes  Ein- 
athmen  ordnet,  oft  aber  noch  länger  beklommen  bleibt. 
—  Eine  seltene  Beobachtung  wird  hier  eingeschaltet 
von  aura  epilcptica,  welche  nach  dem  Anfalle  wieder- 
kehrend ihren  früheren  Weg  zurücknahm.  —  Giebt 
es  eine  ursprüngliche  „epileptische  Körper  •Constitu- 
tion"? Die  Frage  kann  bejaht  werden,  wenn  man  hie- 
bei  eine  Anlage  zur  Epilepsie   versteht,  die  man  sich 
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ftls  nSthig  denken  mau  Ar  die  Katwiekelimg  der 
Krankbeit;  sie  mnss  verneiat  werden,  in  Mfern  diese 
Anlage  vor  dem  Eintritt  des  ersten  AnfaDs  nicht  za 
erkennen  ist,  es  sei  denn  an  den  Umatänden  der  Fa- 
nülien- Vererbung  und  der  Kr&mpfe  in  jugendlichem 
Alter,  oder  an  einer  getviasen  «ngebm-Den  Schw&che 
der  Intelligens.  —  Ber  Ver&sser  beschäftigt  sich 
Euletst  noch  mit  der  Frage:  auf  welche  Weise  die 
«igentbümlichen  psychischen  Verändernngen  entstehen, 
welche  man  fast  immer  nach  lange  anhaltender  Epi- 
lepsie Ü6h  entwickeln  sieht.  Die  Abstompfung  der 
Intelligenz,  des  Gedächtnisses,  des  Wahmehmongs- 
Term&geus  schreibt  er  im  Wesentlichen  den  Verlez- 
Bungen  zu,  welchen  die  Hirnvitalität  durch  die  Krank- 
heit anageaetzt  wird;  die  Umwandlung  des  Charakters 
aber,  jene  unfreundliche,  tückiache,  misstrauische ,  ub> 
Eufriedene  Stimmung  leitet  er  (wie  Ref.  glaubt,  nidkt  * 
mit  vollem  Rechte)  hauptsächlich  von  der  angünsti- 
gen  soiöalen  Stellung  her,  in  welche  diese  Krankes 
allerdings  durch  ihr  Uebel  versetzt  werden.  Der  E^- 
leptische  leide,  nach  des  Verfassers  Meinung,  niäit 
physischen,  sondern  nur  morelischen  Schmerz;  gän 
Kummer  hege  ausserhalb  der  Paroxysmen;  er  sehe 
sich  benütleidet,  verabscheut,  gemieden,  zur  Abson- 
derung verurtheilt  und  der  bestmi  Freuden  des  Lebens 
beraubt;  daher  rühre  sein  Hissmuth,  —  welchen  man 
seltner  bei  den  Kranken  bemerke,  die  durch  eine  gün- 
stige sociale  Stellung  solcher  niederschlagenden  Re- 
flexion entzogen  seien.  (Wäre  diese  Ansicht  richtig, 
so  würden  sich  daraus  sehr  wichtige  Folgerungen  für 
die  gerichtliche  Mediän  ergeben.   Ref.) 
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'      Annalea  meditio  i^yt^liälogTqne^     Tont.  III. 

'  t-stos'Heft.  Jamikr.'  > 

Vebet'  _^e  piyeKo-phf/itölogiiihe»  Boctrfnin  der 
aften  imiscKen  I^ffosophen.' '\on  Certii.  '  (fori* 
Reizung' und  BcschlutiB  der*  AMandlnbg  im' 9^th  Hefte 
3cs   Isteii' ßAnÜcrs.)    '  '  ■■•    "> 

Sindien'dhet  die  bei  d^ni  Verlaufe  de*  Wt^w^ 
»in'n»  hins^hommendeÜ  J^ankheiten.  Von  Tkorei 
Die'iii  diesem  ersten"  Abscbnilte  gegebenen' Ueber>l 
sichten,  welche  sich  an' die  „ statistisfchen' Forschun- 
gen bber  die  Geistesstörung"^  (im  Jahr  1841  vom  Verf. 
im' Vereilt  mit  Aubanel  herausgegeben  J  anachliessen^ 
iiaben  zum  ^weck  den  Nachweis:  das  der  Wahnsinn 
keineswegs  vor  andern  leiblichen  Krankheiten  sichert; 
vielmehr  die  Mehrzahl  der  Todesfälle  bei  Crren  Sol- 
chen zuzuschreiben  ist.  (^cht  immer  wird  jedocti 
hier  der  ITnterscliied  zwischen  accideotetlen  Und  symp^ 
lomatischen '  'und  causalen  KrankheitsziifUlleti  streng 
ftestgchatten,  Ref.)  IVie  viel  das  diätetische  dtad  arz^ 
heiliche'  Regim ,  welchem  die  rnren  unterworfen  wer- 
den, zur  Ab^^'ehr  solcher  Krankheiten  beitragen  kann, 
dtlötet  die  nur  et:\\-a;9  zu  kurz  gcfasste  Ueberaicht  der 
bezügltcheo  äliologi^chen  Momente  an. 

MHiörhchi;  Studien  über  iKi'  Geiitetttörung,  von 
CTA.  La^i^ue  und  A.  Morel.  Uese  Stadien,  welche 
iSie 'frflhere  13'ntvrieketiii^  der' Psychiatrie  in  Deutsch* 
I6iid',''li4snkreich  und  Bitgland  geschichtlich  verfolgen 
IMMeD,  gehen  hier  aus  Von  den  Anfängen  der  psychi- 
schen Scb^'  ia  btratsehland  und  suchen  als  dere« 
haoptsAehlichsteR  Begrüiider  Stoki  durch  sehr  gedrängte 
Darlegung  imines  Syateow  ku  (äiaraktarisiren.  —  In 
der  fimlaining  findet  «eh  übrigena  die  der  Bestreitung 
«rigingbche'  Hahaoptung,  dtos  in  Deutschland  zwisehen 
den  ^ieh  -  gegeirilberstehenden  Schulen  der  8omatik*r 
iiHd  der-  Psi^hiker  eine  gemischte  und  vermittelnde 
oleht''«:^t8r^,  obgteioh  vftn  deutschen  Kritikers  Län- 

X«HMbr.  r.  PirchUlric.  1.4.  43 
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lediglich  in  Fnuiknät^i  »ax^flkft.MA. 

^urveUiant,  infirmigr  et  garsten."  wt  die  Ueber- 
väaitt  oiaefl  kua^a.  Aofut^^s  t<kd  Bwehet,  erslea 
J^zt«  der.Inenan^tfilt  SB  Nuites,  waldwr^  —  nachdem 
er  die  Pflichten  nnd  ErfcffderniMe,  die  j«ne  Bedieo- 
9Mwa<!°  fpoßtiiaih  eiper  trrenftnatalt  vorftn^setsen^  und 
die  Vortheil«  nnd  Nac^tl^f^l^,  4>Q  M»  >brer  B^setcnng 
ipit  WeHUcben  und  HeligiQSffQ  entspringen  (deren  letz- 
tere der  V^rf.  für  diepe  Art  vop  Krankenbäusern  gans 
qngoeig^ct  biilt,}  kürzlich  dargelegt  hat,  —  sich  ge- 
gen die  Anmaassuiig  der  Frire»  Hotpitaliera  de  St, 
Augustin  «iiHehnt,  die  Anmaassi^n^,  nicht  allein  die 
Irren  beanf^chtigen  uad  warten^  sondern  auch  sie  be- 
handeln sn  wollen.  Per  Verf.  theilt  die  Doctrin  die- 
ses Ordens, und  die  Art  ufid  Weise  mit,  wie  sie  anf 
die  BebmidltMig  und  Pflege  der  Irren  angewendet  wird^ 
liach  den  dem  »Ecloirew  du  Midi"  entnommenen 
t^roclamatioaen  der  genannten  gei8tl)<4iea  Brüderschaft, 
in  denen  der  Dätnon^i^-tGlaitbe  gepredigt,  d«  Kxorcis- 
mus  als  das  einaig  wirksame  Mittel  dagegeo  empfoh- 
len and  die  Zaverjiasigkeit/der  mediäniscben  Heiliut- 
gen  verdächtigt  wird,  und  die  in  directen.Qegensats 
beten  raässen  mit  der.  bereits  überall  föc  Irjrenwstal- 
l^en  als  uothwendig  anerkannten  ärztlichen  Autorititr 
^Meser  Artikel  und  die-  Thataadten,  von  ^enep  er 
ausgeht,  verdienen  alle  Beajp^tnag,  iv  «^iflr -^it,  w« 
xßA9  die  Zuziehwg.  d^r  Hsligiosefi  ^nr  M^fU'^ung  ilair 
tren.  angelegentLick  xfi  empfehlen  bc^nnt.) 

.  Vebvr.dU  hähmung  BifHefitcktr,.  Yoa  M*  Mit- 
eario.  Die-  Kälte  van  ^KrMiipfi,  in  deten  naoh  dea 
^iar  beigebrachten  BBi^aofatungen  in  Folgaider  Con-» 
ivulsionen  iiähmung  entAvsdcr  .der  -awositvreo ,  oder  4«r 
mAtfirMehen«>:«d«r,  bitider.AKtMi'VOit  -Nwifeii  auf  Tage, 
W«dwa„  MoMtP  oder  w'bet  auf  J^hr«  etatraten,  iiad 
-wiilciw,jMto/Pft.4tu-f^  .d«M.Qetiii»«i>ib  dM  «kweMr 
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nMreb' Miitbio  M  If^tS  gf.  t&gliöh  gehbilt  öder  g(H 
bessert  wiirdeR,  gehörten  Eum  Thc^l  seihst  der  Epiu 
lepsie  all.  Der  Verf.  giebt  eirt«  genaue  Seschreihnn^ 
dlM^r'nile  ÜmF' Ihrer  «hariMeristiBcheti  Kenuzeicheo 
ntad  faebtf'oHrige merkwOi^geElj^nthfnnKchkeUen  der-i' 
selben  hervor^  'zJ  Bi'die  Hänfigkeit  gleidiKeittger ' tu-t 
te^vostal -Nftiiroäen ,' welche,  wenn  täe  di6  Kuke  Seitd 
dfer  BfosfointtifthinÄn,  venWeehselÖebwö  b^leitet  sind^ 
~'''tömg6  'ßeoSaeHiüngen  tiber  den  Wahnsinn' det* 
^uhltßlltgieh  Xfofie  dk  IHvresse).  QerichtsSratliJ 
ches  Erachten  von  Srierre  de^oismonti  Der  Vit 
vertlieidigt  hei  Gelegenheit  elnc'a  bezügnchen  Falles 
die  Unwiderstchlichkeit  dca  H&nges  zu  Spirituosen 
Oetränken,  als  Resultat  einer  L&hniung  des  IVillens 
in  Folge  des  schädlichen  Genusses,  besonders  wenn 
dessen  Wirkungen  schon  bis  zur  Erzeugung  vorübef- 
gehenden  Wahnsinus  gestiegen  waren.' 

Stes  Heft.    Mftn. 

Die  Grundlage  der  PIfifoaopkie,  dea  Menschen. 
Von  Jj^lut,  Eine  beFedte  and  geistvolle  Paraphrase 
^B  Satxra:  dws  die  Fragen  der  Philosophie  ihre  end- 
iK^he  L&sung  nur  in  den  Naturwissenschaften,  und  die 
der  Psychol^gip  die  ihrige  nur  in  ^er  Naturgeschichte 
4e8  Menschen,  in  der  Anthropologie  und  in  der  „Phy- 
awlvgie  des  Oed^nkens"  finden  können. 

Benksehriß  über  mehrere  Fälie  vonBallueinatio~ 
neu  Meift  BeoiaeUwtjftn  über  die  Ertekeinungen  und 
die  kranMiiflen  Zwiande,  bn  denen  rie  Statt  kabea*' 
Yen  S,  Paieraon,  (Ans.  dem  Edinburgh  med.  and 
mrgiegl  J&urmel.  fAr.  1&4.  nbtaefixt  von  Hrierre  d^ 
Boi»mv»t,^  Na«h  Mittbeilung  mehrerer  Fftile.  voi 
HallUcätatMBen  bei  übrigens  sich  .wohl  befindende^ 
PerwMen,  s^ftgt  d«r  Verf.  (welcher  d^e  Blallneinatipn 
Qaennder '  als  Wttsentkidt  glnohartig' nüt  denen  Ijeirach- 
l«t,  "diit^'bMM  Watutiinn  wrbwnmen.}  die  Vnterfcbeifr 
43« 
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dang  TOT  von  Tipiim -HiHn^ial^ «iv  ni)4' ÜMIOflNUf 
Uonen  des  wieheo-  ZqttMades  («ine  UBt«r«cb«i<luBft 
4«ren  Zweokn&sü^eit  den  Rf)f..  nJcbC.einlevebM) 
«nd  giebt  eine  Cliasiifte«tN>B  dw  HuItawiDMionvn  {dar 
eS'  sehr  an  «««■)  dnrfhgetwideii  P^iaeip  ..iq«ng^]: 
V  SmnesiUuiMbDBgjeii ,  dw.pHf'eiiipr-.uitwillkvIirliclicB 
B«|imductioii  «iner  dwrob  Gm^Ai^be^t  vnrMiaiit  and  g«- 
liufig  geword«»»"  Wahrwljwiimg  beroh^,.  ,V  ß*hhp, 
die  entatehen  ■Aurch  die  X'nM'ormuQff^  vorb^ndener  Sin- 
seaeiiidrücke  jn  die  VorstellaogeB^  wft  deaen  sieb  d«r 
Cttst  lebhaft  beschik^ig;L  .ä. .  Srnpostäii^uiigien,  wel- 
che von  rerBcbieden«!).  ^hriftstetlero  .berichtet  wordea 
nnd,  (aic!).  4.  Solcbe*  die  dqrch  Störang  des  Blut- 
amtriebes  im  GehirB  verxnUMt  werden,  bei  Hysterie, 
HypMbondrie,  Epilt^sie  »n^  »^Ttit^o  fieberlosen  Kr«nlc- 
heiten.  5.  Solche,  die  durah  Missbrauch  geistiger  Ge- 
tränke und  des  Opium  entstehen;  6.  HaUucinationea 
bei  Fiebern  und  ealzündUchea  Zuständen.  7.  Uallu- 
cinatioa  des  Wahnohau. 

Nacfiricht  über  die  IrrenanslaH  zu  Malta.  Von 
Auianel  (MarseiH«").  Veranlagst  durch  die  etwas 
gerlngschiilzigen  Benierkmigcn ,  die  Hr.  Woreou  m 
seinem  Hcisebericfat  im  ersten  Bsnde  der  Annalen  über 
dieses  Institut  veriVflentItcht  Itat,  giebt  der  Verf.  eine, 
anscheinend  nicltt  aus  eigener  AnsChauungj  sondern 
aus  fremden  gedruckten  MittbeÜungen  geschfipfte  Be- 
schreibung dor  Anstalt  «nd  der  «on  ihrem  irztKchen 
Vorstände,  dem  fir'.-  €AWcfi^i > angewendeten  Beband- 
long,  welche  geeignet 'ist,  eiöe  etWa«  gänsti^er«  Mei- 
nung \-on  den  iün'riebtnngeil-tltclses  Krankenhauses  zu 
erwedien.  Die  physisch«  Behantthing  <)«s  geinnatan 
Arztes  anlangend,  s«  ivendtrt  derselbe  b<»  fVischen 
VlTIeii  mit  inflammetorisehen  Zeichen  «ite  loüAige 
AntipM<^o8e.  rt^lgemefne  und' -&rtK«he  BtvlestBiirinni- 
gen,  Abfütming^'uod'-tnageee'Dittt  a»;  bei  beginneB- 
der    LUimang    (di«  ftaefe  d^ts  VTs^  VewMiar— g   \m 
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sMHrtdMt  Esropa  kMaeiWegii'  eett«D  'ii^'^li;«  6m 
'WwkmuiukB  .vorUftmiitt,  ZiigpilaMer  4ind  IfeMTSdile  im 
tfacke«,  Ifei  erttfclier  Maaic^  wenn  sie  als  rein»  ti»*e- 
'fvstt  des.  liiiB»  ««  bBtruhtui  hit,' Bisenmittel^  AaÜT 
MfammodMn,  Imu»  BkAvr  und  ehio  biair  bestmderg  jiätBr 
AM»  mwatiadw  ttoiiajDiihn^ ;  bei  Sohwensath  /eine 
Torei^rigfc- iBeiielioiihtiiwg  -der  Stöcl»g*n  in  den  Ab^ 

'  C^ifeiVNi^wNjreft  ü'fter  die  Jfeurulffieen  und  Ure 
VBktuüfhinff.  \vM.Hwrmek  Der  vorKegeede  erste 
-Absehmtt  besdrilFüft-sidi  arit  denjeiugon  Neuralgieen, 
tveitihe  sieh  f&r  die  BehaiidhlD^  mit  filectrepuefatHT 
«i^ea.  Nach  UrvAgaag  der  K^enthömlichkeken  tob 
'S"  tuitgelheilten  -FMIea,  in  wdchen  diesee  Wtlel  vetk- 
«i&edige.HQIßB  gewählte,  stellt  der  Vf. ' folgende  Indiv 
«Mtonea  Übt  4)e  Anwendung  desselben  auf.  Ha  sind 
Ae  essenüellen  'tider  idtopathiMhen  Neur^gieen,  die, 
w^elche  nicht  von  irgend  einer  ander&"'Krankbeit'be* 
^l^Jtet  vn^  «Mi&ogig  »v^, .  bei  d^nea  di«  Sleotropunk- 
tur  AnwendflDg '  fivdet  V  die  Schmerzeja  müsaen  V&H^f 
feegrliizt .  und  fix,  nicht  herumzieheM  aeio.  Die  be- 
ghiteade  oder  hinzutreteqde  Lähmimg  der  faefalleAen 
Tjbäle  weicht  dem^lbeq  MitiQ). 

.  Aforil  ifn.S^utande  der  Truidt^nkeit  verütt  oder 
f^O  ^  Anfall  vv»  Jtft^noquinie.  Von  Bouche\. 
'.Per- 4«br  geoftH  bwK^i«bfia$,  uad-gr&ndUeb  erwogene 
,ir«IL  «toUt.  ein^  AnM  vor  Wahnsinn  ^Monomanie 
inftitietivii,  Uar«)  cl«r,  bei  ^-^chem  der  Hang  zum 
.Tnu>k  Jtw  ^isptfu  uqd  der  i^beii^äsaige  Genuas  des 
Weins  nps  efff^fiaäfia,  BlfaniQH  gewesen  au  ^ip 
.adieint.-        ,■...•■. 

.,-,   ,3ie»  Hpft   .-Mai., 
■■■  ■■    ÜW-fNcA  Met-  die  -AngH  und  dm  Sditedten.  .Vn 
!Aiitii<r(ir..^Mw.iU8daiu.)  .  Der  Vr.  thi»Jt  die.O«- 
nSAflbawegBQgi^  (pmaöons}  in  active,.die  von  innen 
tinr  nibfliBidig,  di:  h..  ohne 'Adrepmf  .von  wiWaD, 
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iiiiigBtri«b>  uW  in  puNiy«^  trehilMi  dard  «ine  immun 
Siowiriuu^  Jtervwyoni&D  «nM^ea.  DaJbia  giMtt  ^e 
AsttßU.  Di»  Fofoht  ist  d«r  HMrigste,  ^.Angat  (/r«- 
fftur)  «■  Ubw er^  der  Sohrwekaa  (terret»')  Amt  kMuta 
•Orad  dcrvellMin  'Qamüttuib«w«gHa^  Jeaer  aiediif^Ble 
^mdf  die  Fucokt,  iat  eine  iMAi«W'0«atätfaib«wegm^; 
sie  ist  sogar  bei  VieIeD  (Tfaieren'  aad  Mensch^}  b»i- 
bitneU.  Die  Angst  dag^gtMi  jat  eine  passive,  sie  wird 
dordi  taasere  Umattsde  limvoigeruSw.  Sw  eet^ringl 
.nicht,  wie  Einige  glailbm,  ans  den  Selbsteijbalttuig»- 
üiabe,  üe  wiid  nicht  iminer  und  ledigHdi  be^gt  dnrob 
idaa  Qeßihl  physischer,  oder  aoodiMhar  Sohwäob^ 
Mndera  ne  «it^^iagt  «xtweder  aua  einer  pbyusiAen 
■ÜTsAche,  vefcbe  den  Xefven^ytlBai'  eine .  plötnliidie 
Srsch&tterimg  abheilt,  oder  v»  eintr  jWpralisiAe«, 
einem  geisUgeo  Eia^iMtk,  ,we)cfaar>,den  Oirgaiüsmus  is 

StatiatitcAe  flMeraw^ngen  it&er  die  Brbltekkeff 
de»  WahnHitM.  Von  Baillarger.  Der  Verf.  be* 
-M^äfligt  sich  'nit  folgesden  3  Fragen:  1.  Ist  der 
'Wfthnsiitn  der  Metter  bftuSger  erblich  «Is  der  des 
Vaters?  3.  Geht  der  'Wahn^nn  vom  Vater  rider  von 
der  Mutter  buf  eine  gresaei'e  Anzlthl  von  '  Kindern 
Aber?  3.  Vererbt  sie*  der  Wahnsinn  der  l^utter 
mehr  auf  die  T5A«er,  imd  der  des  Vhf«re  tnehr  aaf 
die  S5hne^' — '  Es  liege»  'dietieriNkiAfwscbDligent 000 
Beobachtnngen  zvm  ClirtinÄ^  Uäter  diesen  M«ribm  147 
onberückaichtigt,  weil  nur  iSeitenveriVaadte  dM-  Kran- 
ken lebenfaflS' V«D  WtditMinD  b«Mteti' wnren:  in  403 
Fällen  war  der  Wahnsinn  vom  Vater  oder  dei*  MtH- 
ter  vererbt;  anter  dtesea' itf  ISi^aren  zu^ü^  8ei- 
itatfvMwandte  erktankl.^ -V-  in  ttat>BUIa» -vi*  der 
WhbitoiUi  von  iet  Uutttf.WlaUl,  Ttml^fater  4«t  aU 
isuf  die  Nachkotnnwpanhatl.rihsigngwgsn.     -BättiA- 
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lAtf%*.  ~. .  ■•  Vt  raUn^  ia  4a»ma  der  W«Um«i| 
To»  der  Matter' verMrfct'Ww',  |pag  iw  70Bcl.(iD'% 
Itfer  PUle)  ««f  ni«l0<^>  KMdei  ^teiaelbe».  Hüilcr, 
flOftnal  aar  ein  «inäges  ftlmv  H-iaAFiHeBiveiL  Ven<- 
■ebBBf' de*  Wabo^as  voa.  vAlcrliobaii  ^  Seile  .ging  A 
Wnal  Ol  •/,  «Iter  CUe)  mf  nwbtere  iKinder  daesdb« 
Iwa  VsbH«,  and  f59iB«l  utf  eis  etnaigoe  ober.  —  Vdn 
SM  Kwäera^  auf>«e  4u  UebelvAn  der  Utitter  ver~ 
erbt  wta,  vtvea  l»?  Mädobn  luul  14»  Koaben,  CV« 
wehr  M&doben>  Vm  ftU^Kind^nV  denen  der  V«t«r 
die  Kraakheit  verarbl  h«tt«,-  w«r«a  t8S^4i««J»n  fmi 
67  MäddWB  (Va  läehr  Iknatoa).  —  ..  Vw  Ui  Knabe» 
eilrtea  dta  WabnsiMi  IM  von  der  Mutter  und  t^ 
voB  Vütw,  (nahe,  f/«  Qi9liC:ViW.'  (^  MutUr);;  —  v«t 
S74  aiädehen  erbtonihn  169  vor  der  Muttpr.uad  SA 
Twm  Vater  (oder  üfaM  die  Hftlfte  ftebr  von  der  Mu^ 
tM->  Be  fd|;t  dsranS:  t.  Der  W^ltnww  dar  MutteR 
ist  räcknobtiich.  de«  i(rl»U<^eit  vtqi  .giättW  9«idiC>ttT4 
Ung  als  der  des  Vatena,  weil  ^er  h&uQgw  Wd  zugleicdli 
Wter  w^  mehrere  Kaadec  for.terfcu  .S.;Dtt  Vei:«rbtta0 
des  WahBainns  der  Abitter  ,i«t  »efar,{ur.,die  TÖchtei^ 
die  TOB  Seiten  des  Vaters  «ehr  für.  die  Söhse  na 
ftflobten.  —  Der  Verf.  sieht  noch  einige  weitere  FeL- 
geniBgeo  ans  d^esea  Thatsachen,  als:  'dass  die  geisti'» 
gmtt  DMwaliSicheD  FäfaigkeiteB  hauptaaohlieh  von  djer  Mut~ 
ter  auf  die  Kinder  Terecbt  werden,  (nU  Berirfung  auC 
Murdaeh,  j^daher  Muttermts  —  esprit  mat^nel"')  und 
dasa  die  gewÖbatichaBgenommene.  Kreuzung,  verm%« 
deren  die  Knaben  nach  der  Mutter,  die  Mäddien  najBbi 
dem  Valec  arten  arilen,  .nicht  sur  Wahrheit  beatäpr 
dig  s«. 

StttdUn  über  die  ietm  rertaitfedea  'Wahn^nni 
kltiztüammeMim  Ki'akkkeHen,  Vdo  TAdre:  (Fort-' 
setzuog).  S}fikptome  und  •  Biignose.  bie'  AufTasämigf 
dbr  KrankliMtser^heimmgen  ist  meist  sebr' sdiwterig/ 
w«l"dle  KfMikba'  entweder  kMoe  BesebwerdeB  em-* 
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den-  Am-  durafa  -KarahttMii  iwitej  vorbudeii«r.  Be- 
•dlwtrde« '  liwchen^i  Die  twdnMandataa  «rgtmscbcb 
Ver&ndmiBgn  wvrde«  dtwCfc  kein  darMif  b««iglu!lies 
Keieh«!  von  Lsidon  angedanbet.  Wiifatig  iM  in  all«B 
VUlmimd  -dsher  iouur  zm  iritderholeo  die  Untarao- 
diinig  der  Xavgu,  dar  ataMitliafaaa  -Veffriehbaagea  dea 
N^ruDgSkui^;  .  kei'  4er > giHinfHlte'ti  sich  kmd  g»-. 
bendon  StAtuag  im  ftoaMtn  BeBndea  der .  KADhe*- 
maa*  der  Znstand  dar  Braatoi^aBe  genau  erferacbtj 
auf  DiarrlifteB  beaoaders  fccri.GalUimten  stets  Häck- 
M<ftt  genmamen  nnd  dir  JSaaUiird  der.allgeiaaiBea  Et- 
R&hrüng  in  Gesicht  b^alte«  •  wwnleii.  —  Progaoie. 
Sie  ist  bä  aUes  KrankheitMi,  dia  211m  WaJm^n  tnn- 
sntMtea,  übler,  als  webn  dieselben  Geiate^jcsimde  be- 
treffen; aifl'  verftDdert  sich  jtMoCii  je  nach  der  Fora 
der  SeehmBtttfong,  ood  sie  fet  im  Al^emeitaen  um  so 
besseiv  je'  nttlier  der  Kroake  r^ollskfclifch  ifer  pafdü- 
K^eo  FmetidHeB  dem  ii«-m&leo  Zustande  »bebt:.  Be- 
kthitUung.  Dkrf  überfaaapt  eis«  solche  --  \nä  den  zum 
Wahnsinn  hlnKUtretanden  Krankheiten  Statt  fi&denl 
Man  darf  und  muss  diese  aioh  selbst  überlassen,  wenn 
sie  leichter,'—  man  mnss  ihnen  aber  beg^aex«  wenn 
me  gelahrlieher  Art  sind.  BocK  bwss  daa  therapeu- 
tisdie  Verfahren  ateCa <  vorsidrtig  onit  genüs^go^aeia, 
besonders  nieh(inhtlHih'> dw  Anwumdungider  Antitdilo* 
gose,  die  selbst  da,  vre  sie^uidiL  «unatgehea,  löA 
h&jfiger  UBgeaägend  ahi  <  wirfcaami  Eüglb '.  ^^twetti- 
ger  länfitut  dmr  anidei^iMt  .Km^AeitKA  4ar  See~ 
hiutSrungeA  und  äieter  auf.^j^^  tidj^cCun  .fcn'ft- 
»eher  Art,  Dass  der  Wahasinn  durch  Krisen-  eat» 
•diied^  »fetdfin  .lymp,,  ipt  zyv;ttif8^?8,,.j^^ehrafe.  Aeob- 
«olftu^gea,  ejig^e,  1^  Vf^  u^d  ftr^ijfiiniverdei* ,  m^iJ- 
{Q^^lti  voi^  kritiacheflj  Br)raJii^4t^,M,^WutM.M»nie 
(.zwta),  von  apontanem  ^xifi9<ih^}i.^^f}^f^^)>0iji{el. 
attoa.^  von  Kr^tiqi^et)  A|}SCft^e;},  Y0^,pjjjn^dufgh,die 
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^WjWtMwa-WPy  ,ii«G|li,V^wua4uw  iT'^u'iS'JIBWwd»^ 

ven.uaUrn.  Exlremität  gebeilten  Wahnsmu,  von  jBrwflr 
ckitia  eritiea^  vod  Unteftir^climig  A/o»  Wftll*Wl^f  duioh 
JPälfaisis,  .  uod  tod  Unter  biM^uag  Aea  V«rlftufB  4« 
Pbtltt»^  durc^  Wt^nsipit,  T1..18.  vf.,  , 

Mtettttckttlier  die  Ve*hi>hi*iA*  dtr  ^reirtietkran-i- 
Ken  i»  ftrtwjn/,  ««/"  Maäera  und  Ttnerifpi,  Vb6 
•iüförtfAwnf.  Dör  Vf.  •hSttcsfür  anenl49ftig:,Vo«-deili 
mtvöUkomBneii  Ztlstande '4er.  WdHkfaätigfcehäftnsCal- 
ten  fn  ^tesefi  engenden  auPden  8Uild  d«r  drüisatii»! 
def  Bewohner  zurfiekzusehliessen ,  findet  vielmehr  die 
Ursache  lediglich  in  den  polKtschetf  Ersth^tterungtiti 
and  dem  ungünstigen  Zuatarrde^  dtir  Finanzen,  nntet 
-trelelieii  sie  leiden.  -Eä  giebt'-  iU  Portngftl  tiur'  S  Ait^ 
stalten,  welche  G^stetikrvnke  aufnehmt ,'  beide  '  id 
Lissabon.  Die  erste  ist  eine  Abtheilung  des  Hospitals 
San  Jose,  eines  ehemaligen  Jesuitefaktoslers^  welche 
zur  Zeit  des  Besuchs  281  Kranke  (146  Släimer' und 
135  Frauön)  enthielt,  eine  Zahl,  die  ihre  dermalige 
Htihe  durch  beträchtlich  steigende  [läufigkeit  der  Auf- 
nahme in  den  letzten  3  Jahren  erlangte.'  Die  sorg- 
nUig  beschriebene  Einrichtung  der  Hau ralich keilen, 
der  Organisation  und  Verwaltung,  leidet  an  einer  groa~ 
sen  Menge  von  Gebrechen,  UnvoIlkommeDheiten,  J^iss^ 
brauchen,  unter  welchen  nicht  einer  der  geiino;st^ 
Ucbelst&pdc  der  ist^  dass  der  Arzt  nicht  Auf  Lebciisr 
zeit,  meist  durch  einen  wiltkühr liehen  Qriffdef  m^dicU 
nischen  Hierarchie  ernannt  und  gewöhnlich  durcJi  ei- 
nen andern  ersetzt  wird,  wenn  seine  Erfahrungen  anr 
fangen  ihn .  zu  pütziicber  Vi^irksamkeit  ^u  befahigeo. 
Das  «weite  ist  eine  Abtheilnng  des  vortrefflich  ein- 
gerichtet^u  Mprinebospitals,  in  welchem  sich  Ö  grosse 
Zimmer,  jedes  mit  8  oder  3  Betten  zur  Aufnahme  von 
Bur  10  bis  lä  Irren  befinden.  —  Es  ist  bereits  der 
Plan  «IT  Errichtung  einer  neuen  Irrenanstalt  in  Ussa» 
be«  entwarfen,  dessen  Ausfijbrung  jedoch  no«^  auf  ^ 
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■■MiijHliiii  VenMhmiig  d«  -nthaäBoen  QtMndHel 
wtoC  "^^  Aiir  suvAfM  wvrflo  tnc  Kwtl  Amt  Irron 
anf  15,  (11  MtuUBi  «ad  4  V^aaen)  mngegeben,  was 
kei  eiiMfr  BAvUkerans  -nra  117,lSt  Seden  1  «af  7S10 
giebt;  dodi  ist  wahrsclHihilicIi ,  dsss  Uemit  nnr  die 
ZäU  dar  brep  ««s  dw  9tUt«i  «riedw  gelben  ist. 
Vm  dieseH  U  befiutdm  «Ml  nnr  6  CHwner»  n  eücr 
besosdwn  AblheUung  «wes  der  Hwfitilw  dar  Haapt- 
«Udt  runckal,  sftnmtlk^  an  «l%eawi^er  lAlMiBUg  la- 
dend; di«  öhrigfn  lekvu  im  ScfaooBae  ilwer  Familie.  —• 
Avf  TsBeriA  lUante  der  Vf.  mckt  nebr  als  7  Qw- 
slwkrsDtw  (bei  einra-  Popalaüsn  von  IS&^OeO  Seelen) 
«nü^tela,  4  Fmvaa  iwd  3  JUnnei.  Die  Irrenabthe»- 
iMg  in  Ho^iUl  Saa  Jose  sa  L4ss^on  ist  darth  ei- 


Ueier  Jen  Eimfiuu  der  ahsttnnderte»  Eim^rr- 
rung  ai^  die  Geisfeskrtifle  der  Gefangenen.  V<»  Li- 
lui.  Der  Injialt  dieser  in  der  Academie  der  SMural^ 
sehen  und  pDlitischea  Wissensdiaflen  gelesenen  Deok- 
schrift  wird  bei  Anaeige  der  Farlselsui^  derselbea 
im  nächsten  Hefte  kurz  nütgetbeilt  werden. 

Unter  den  MUcellen  nimmt  ein  Auszug  aus  SL 
Priest,  Geschichte  der  Unterdrückung  des  leauitenor- 
dens  über  den  letzten  Lebensabschnitt  des  Pabstes 
Gemen»  XIV.  (Qanganelli)  das  Interesse  in  Anspruch. 
Dieser  Psbst  litt  zufolge  der  hier  mitgctheiltcn  bio- 
graphischen Einzelheiten  seit  dem  Erloss  des  Aufbe- 
bungsdecretea  an  einer  Melancholie  mit  Furcht  vor 
V^giflung,  die  bis  zu  seinem  Tode  dauerte.' 

'      Plemming, 
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-  qnjes  a  l'bygieBe  publique  et  &  la  ra^decine 
legale.  Paris  (Germer -Baiinire),  par  G.  Pi 
Etoc-Detnazyf  meiecia  en  clef  de  Tasile  des 
BÜeii^  de  la.S^rtlie,  medecin  dca  epidemieSj 
,  jQflppItfe  dfi  la  copimit^ti  d«  Mlobrite,  »efobxn 
■  csarreapadwit  M  l'Acad^e  Royaki  de  nedac 
ciae.  1^4.  ftl«.  S.  6. 

Qor  Nntz«^  «hMistMchac  lJpitX*!l«l^i))<g««}  den« 
Werth  Sw  inedicini^cfae  GegflsM^odB  mau  >r:«t  ig 
lieueier  ZeH  r«cht  zi^  würd^en  .aiigefaBgen  bal)  ist 
OBverkfiaitbar,  £r^  durch  den  BJ^  auf  d^XIwuif 
gewintien  einzelae  Erscbeiaungen  Bedeutung  und  Klar- 
heit, und  an  den  grftssoren  Maasstab  gehaltet!  Wi^ 
acbeiat  Manches  anders  und  schliesst  sich  auf^  waa 
früher,  im  Kleinen  betrachtet,  entweder  der  Beach*- 
tung  nicht  ^erth  schien,  oder  doch  nicht  begriffe^ 
werden  koonte.  Schade  nur,  dsss  die  ^eisten  etatir^ 
stischen  Untersuchungen  nicht  umfassend  genug  sind 
und  sich  göwöhnlich  nur  auf  kleine  Länder -Gebiete 
und  auch  nicht  auf  alle  Seiten  des  Gegenstandes'  err 
strecken,  dem  sie  gewidmet  sind.     '      '   '  ' 

Dass  der  Selbstmord  zu  den  Gegenst&ndea  gehöre, 
bber  welche  man  durch  dergteiehea  Untersucbungen 
weit«e  Aufscblüase.erwaflbBDiJiAnn«,  bedarf  trehl  kwU- 
nea  Beweises,  auch  haben  die  bereits  darüber  ange- 
BteRteti  Untersuchuiigan  zu  einigltn  Aesaltaten  gafQftrt, 
die  iadesB'-mit  des  iTtnrglicheB ^  was  si»  toiataa.kSMn- 
tea,  wenn  sie  ^entbfdben  und  nät  mehr  UaMkAt  find 
Rüeksteht  auf  wissenschaftliche  Aatprüche  angestellt 
:fn|rd«Pr.  °^^  vo^  sehf  gpi^oger  Bfde|iHuig  »n^: 
'-  Aweh  diese:  Schrift,  .umfust  taa  einen  >liMil«a 
^Itä  d«i  GanadB,  n&nUcb.iifie  vdn  Ji^e  183A>hiW 
KDde-lSdi'  \u»g«|wa|tMMD' fi^faalniMe>  dea  Oistne^ 
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Um»  in  ]tiBpivl«DMKt-4»'la-«MrtW,  «her  wcMm  Am 
Vprf.  NatJBcai  thqUs  «w-  den  genchilMmi  Verhöun, 
Uwila  aua  den  Venohten  der  Polizcänriiörden  und 
Aorzte  geachöpft  bat.  Dusa  hier  Ae  Qaelles  eben  so 
weiiig  ergiebig  sind,  als  in  unserm  deutschen  Vater— 
lande  und  dass  manche  Prtfge,  die  man  aoa  «nem  bft- 
lierea  wiasenschaftli<Si«n  StaWdputikte  stellen  w5rd^ 
«■beutwrtet  bleUit,  liMt  sieh'  aehon  in  V«niin  ver- 
■nthen.  Indessen  bat  Her  Ver£,.mAI  ibiaMnd,wr- 
aof  es  hier  zuneist  ankomnt,  Alles  gethao,  was  er  in 
Mineni  besdirilnklea  Kreüw  thnn  konnte,  und  ans  des 
ttm  ZV  Gebote  stehenden  Thatsaehen  H«suhate  gezo- 
i^i  dÜB  nidit  ebne  Wcrth  shid  nnd  bei  künftigen 
Utnltefaen  Unteranchungen  Ihn-ücksiehtigang  verdienen. 
Das  errie  Capitcl  enthält  theils  lopographiacb« 
Kolizen,  theils  solche  über  Industrie,  Handel*,  Charak- 
ter unA  Sitten  der  Bewohner.  —  Das  Arrondissemenl 
Mana  begreift  8  Cantona  und  116  Coramunen.  Die 
Hauptstadt  Hana  liegt  in  der  Mitte.  Die  Bcvölkernng 
des  Arrondissements  beträgt  104,667  Seelen,  nämlich: 

Mäuuer  Frauen 

.  Ehekise  44,V76  Ehelose  46,090 

Verheirathete    84,335  Verheirathete  3i;379 

Wittwer  3,005  Wittwen  7,88« 

7»,316  861,331 

Maas  brt  »3,164  Einwohner,  nämlidi: 

MKMler  Krane» 

.    Bbekiae  ä,8fti      -      KM^m  7,1<3 

.  Verbeiradifete     4,UA-.  VcrheUatb«le     4,180 

i  ..WUtwn  :  .  401:  WiltwKn  -      .     1,48» 


"■^  ■  10,386  '  «,768 

Die  BeVSIkerang  jeder  der  übrigen  Haoptorte 
Mhmhkt  sfrisoiMO  l^MS.iind3^0Q»:d«riwL  «Dis/west- 
MUh*,  a«f  dottrsehten  Ufer  der«ar*h9befindWh6Cfe- 
^9Hi<4^.  ArmaÜrtiiiliiirtB  tmt>-Mfi^  dto-  MScte 
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Otgeird'9b,6M'EI»wehimiy<K«  Ba^ilkeran^'-VOB -Mtnii 

tatf  MaiiAipg-MsBia— ■-'ZiAhitft^tiSttqtom.^leirii^ 
t«m  - «Hontfaidbofa  iie  CoauBumCKtÄMh  Die  .iMhiUrt« 
t««cbf&iiJii  fliok  .tevptbaehttehiMt  A^ncnbi*^  ijnn4 
WllitdfU>rä:a£iM  trdd  HMakaiidbl..  '»tmmAtms  IcMha  Ut 
d«r.a«n^«lilu:1l«d8J.  eMMMeeUeugL  du  i^adnisU 
M  viei<wti..ztadi  bebcki  dnr  BevnoJtur.erforderliob  iati 
y^r  xChtpiki»*  lter^iietttfer«d;ü«iim'Alg«iHniwn  kalt; 
uige,'  b«*nB<*i,  dukeijotocti:  listig  mit  einem  AastnA 
von  bonia;;  DMoariieBfadmaKebi,  ehve  QefeUsacKtyzl«« 
NgU«,  idbcb-ualu-  bskeriiA  :uDfl  m«  Cr««rabBh«t..  Sil» 
gUnbcn  an  OoU,  die  Hmüfft»-,  dan  T«hM,  abaf  tmtk 
«11  CtefalUr,  Wefanrätfe'URd'Utx«».  ilbn  Sfm»«tie4lft 
g«dotwit,  ,noD«lieK  und  .mii  videa  alften  und  elgsnlhümt 
ht^H:  BedenBatiea  gsmlsobt  ^  ibf  Luben  ntühaelig  tuid 
BritMig.  Bei.  harter  Arbeit  gcnwaMn  sie  nur  «w 
schweres,  schwarees  %od,  cltt'AS  GcaÜM,  Mih)li> 
Butter,  aclten  etu'aa  gesaJzencs  Schweioefleiach,  und 
fast  aie  XrischBS  i^Ieisch.  Ihr  gewöhnliches  Getränk  ist 
Wasser:  oder  Cider.  Die  Praoen  sind  im  Allgemei- 
neu  thätiger  als  die,  Männer,  und  besorgen  ausser  ih- 
ren hättdichen  Oeschäften  nach  die  Feldarbwten  mit. 
Anf  dem  reohten  und  /ruchbareren  Uf^  4er.  Sarthe 
sind  die  Bewehner  m.eis£ens  ftftrker,  wOTdea  älter  und 
leiden  vrangm  an  chranischen  als  an  enteündlichen 
KTankheitMi ;  auf  dem  linken-,,  sandigen  Uf^  <jagegen 
sind  aie  8(4iwach,  weniger  acfiv  und  chronischen  Ver- 
schleimun^B,  WurmkrankheiteD ,  Dysenterien  u.  s.  w. 
unterworfen.  In  den  St&dten  sind  die  Einwohner  im 
Allgemeinen  arbeitsam,  yorsiobtig,  behutsan^  t^f  ihren 
Vortheil  bedacht,  ohne  desbalb  dem  Vergnügen  ab- 
geneigt zu  sein.  Ihre  Leidenschaften  sind  zwar  faefn 
tig,  ab«,r  arten  nicht  in  .GewaUth&tigkeiteq  ans  und 
ermangeln  der  Tiere.,  ',Eij;e'ntIiche  Verbrechen  sini} 
selten.  i  •■  < 
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..  .Mm  MM«i»<Ctpiltt  4Mapriah»  dti'V«C  dfe  SMtt- 
marde  miek  4an  Jährt»,  CmHlwwt  mnd  Cammmtem* 
KtuA  4m  Aet«n  detf'IMMBMtlB  «Mlir  IilBtwis  des  Ar- 
ilBiliMiiliiiiiitt  MhM'fwiAni  von  L  Jutur  l^HO  bis 
l«UMm  Deeembar  1841,  SVMiMtnofde  fiutu  Dabei 
flUlt  du  Wnnnn  «uf  dlasliAM^  S8M  wd  ttSl,  da« 
MasiiBam  auf  ta  Jahre-liSM  «od  ISIf  j.iiiif-'jenebc»^ 
daa  Jaihre  keanne»  anr  «^  wtf  die  Miden.  letetorm  tt 
Salbstmrdft  Die  .j&MiebarJittUlniU  batitgt  fOr  die 
WUMmmt:  Aysl;  fir  die uPhwas;  1,7«  lär  beide  43a- 
aeMaabMPi  7^  Wds  dibiCaalau  bakrift»  ao  lunmea 
ditf  meistea  SelbstaarSe  :a«f  deB>  vän  Ihns,  dkna  M- 
fBBy  in  abaebHwadar  Pregreasion,'  di»  Caatone  Ballon, 
ittteammojf  Mantrsrt,  LouiS,  Coalie;  ia  Snze  and  IKlkS. 
ffio  Ilapartitioa  dar  Selbatmordfl  nach  da«  Codnaaaaa 
Bbargeben  frir,  — '  Die  B«v6lkeniDg  des  ganseo'  Ar- 
feAdiBBementB  mit  dw  Zahl  der  SeAbstniorde  jedes  Jah- 
ns vergKeben,  ergab '  folgendes  Resultat  t 


Jahre. 

selbslmorde. 

Einwohner. 

1890    .     . 

auf  41,166 

1831    .    . 

„    88,333 

18M    .    . 

'■„  '«3,5«8 

ISA    .    . 

„     I8,«9» 

18U    :    . 

„    S<,93S 

I83II    .    . 

„  ra,6»s 

1836    . 

„    13,7« 

1837    .    . 

.     1    -.     . 

S,    18,t«6 

183»    .    . 

„  i8,n6 

1839    .    . 

.     1     .     i 

„  tj,iu 

1840    .    . 

„    «0,689 

1841    . 

„    18,396 

Das   jährliche    Uitte)   in   ^ieseoi  Verhältniss  bot 
Bevolherunl;  war: 

1  Selbstmord  fi^f  SS^CTS  tliDWohner; 

das  Mittel  w&hrend  dieser  IS  Jahre  susammen  aber: 

1  Selbstmord  aaf '1,8M  Einwohner. 
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.  Ml  der  CnwpiHift  afrn»  1^^  t  ^foltnord  «nf  9(96 
Einwidiaer;  und  in  den  ladOTvo  Commpw  i  auf 
4,078^  Die  SUdt  Mmb  scbcüit,  vi»  mUe  grosse  Ces- 
tr«  der  Bevölkeriijig ,  die  meisten'  Selbsttnorde  des 
Cantou9  za  E&blen,  VOü  dem  sie  der  Hsuptort  ist. 
Aber  auch  auf  einige  angr&nzende  Communen'  sdielni 
steh  dieser  Kiofloss  zu  erstrecken; '  8o  kommen  Vsb 
8  ^Ibstmordea  in  den  M  Cornmüiien  dieses  C^touB 
5  aur  Baiute-^Croiz,  Ssinte-Pavin,  Pontllene  nndYvr^ 
l'Bv^tie,  w«Idie  Siana  umgebes,  und  nur  8  aaf  di» 
wi4w-eB  CS  Gammonaa.  Den  Cfriuid  dieser  Prequens 
der  Selbstmorde  i^f  der  einen  und  des  seitoeren  Vor— 
konmens  auf  der  «öderen  Seite  findet  der  Verf.  theUa 
in  d«r  Bev^kiDmag,  der  lodustriej  dem  Handel  und 
Reicbtbam  der  grossen  Stadt,  thdls  in  der  vbr«dÜe^ 
denen  Fmehtbwkeit  des  Bodens  mnf  beiden  Urem  der 
Sartbe.  Auf  die  eine  Seite  kommen  Üi  IS  J^ren  auf 
70,830  Einwohner  19  Selbstmorde,  oder  1  auf  3,7t7 
Einwohner ;  auf  der  anderen  auf  fO,fi9S  Einwofafier  S9 
Selbstmorde,  oder  1  auf  1,SIS  Einwohner.  Es  folgt 
hietaas;  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  Seltenheit  des 

Selbstmordes,  und  umgekehrt:  Uagerkeit  des  Badens 
und  Frequenz  des  Selbstmordes,- 

Das  dritte  Capitel  handelt  von  dem  Selbstmord 
nach  de»  JahrexzeiteHj  Mondaphaae»,  Tagen  und  Stun- 
den. Im  Arrondissement  von  Maas  w;aren  die  Selbst- 
morde häufiger  in  den  Quartalen  vom  April  und  Juli, 
Itla  iu  denen  vom  Jauuar  und  Octbr.,  besonders  beideq 
Frauen.  Von  STSelbatmordea. kamen  57  auf  den  Neu- 
und  VoUjuond  und  nur  30  »uf  das  erstt;  und  letzte 
Viertel.  l)ie  meisten  fielen  auf  d«n  Mo^ta^  und  ihr« 
Zabl  verminderte  sieh. allnfÜhUg,  bis  zum  lotsten  Ti^ge 
der  Wo^e.  Am  Tafe  waian  si^  zahlreicl^j  als  i^ 
der  Nacht.  Das-  Jahr  in  zwei  ThmLe  j[ethwU,  v^p  de^ 
wm  4m. ein*  «ich  dwch  SWie -iMfiH»  Nfic^t^  d^r-fW.I 
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flflft  dnrdi  Mine  'lni^n''rti^  aiiBe<riehiiet ,  «^abr  (iA- 
{[Mid«  RetQKate:'     ■■•■■'■■■■■ 

Quttrtvle  ivm^  Januar  ^^^d,  Odoben 

Von  7  Uhr   Morgens  bis  8     ', 

\  ^rhr  Abends.   .    ..'   .     .'        S4      ..   ,  '  ^   .        .,»  , 

yon  SjUbr  Aboods.  bis  7  . 

.    lliii!  Morgen»   ■■■,.•.        4    .,:.     ?  '    * 

l'nbtkAniile  Stunden     .    .     .     4  .  t  & 


Quartale  vom  April  und  .Juli, 
maffdm.  ,  .  BUHer..    ,_Jfrfmen,     äaani. 

Voq  4  LIhr  Morgens  bis  9 

,\JUt  AlwDda.  .....        Sfi         ,9  34 

Von  9  Uhr  Abends  bis  4 

Ultr  Morgans 3       .8  b 

L^belunate  StuBiW«  i...    -         6  8  ^ 

.      .-.■.        34  13  ■« 

Am  Tage  ftind   die   Selbstmorde  obngefShr  gläch 

vertheilt  unter    (Ke  vcrschiedeneii   Stunden ;    sie  siQil 

des  Morgens  nicht  h&dRger  «ts  iiti'  Vertirärc  des  übri- 

Sen  Tsges.  Die  zußllligen  oder  acuten  Selbstmorde 
elen  alle' siti' Tage  vor,  \rfthrend  die  prämcditirieo  oder 
chronischen,  (bei  weitem  die  häufigsten}  am  Tage  wie 
in  der  Nacht  vorkamen. 

Viertes  Capilel.  Selbstmorde  »ach  dem  Gesckleehi. 
ISie  sind  im  Arrondlssement  v6n  Häns'  häufiger  b» 
dem  m&nnlicbc'n,  als  bei  dem  weibhchen  Geschledite- 
Auf  S7  mie  Wnameli  M' m&nnHchfr'und  tl  weibliclie. 
fn 'fte^g  "auf  die  Einwohnerzahl  kommt  1  Selbstmord 
auf  1,W[  mäTtTrUcbe'  nod  1  anf  4,064  weiblltAe  Indi- 
Vidueo.-  '  Auf  di«  Stadt'  MaiVs  Vlanitnfia  U'  m&Diliolifl 
nHd  '{f  wMMüche,  anf  'iUe''&bt1gtin  <^miMiSien  49  m^a- 
UlAe  und   13  w«tbS«hie  -««IhBlnMVde ;    ^MgUc^ea  «it 
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dar  KifirriRiirsidkl  in  Uns  1  raf'4M  Hfamw  und  1 
auf  1,096  Frmen,  und  in  deo  fibrigen  Commnaan  1 
Mif  1,131  M&nHOT  und  1  uif  5^  Fnneii. 

Fünftes  .  Capitel.     SelMmorde    »geh    dem    Aller, 
Die  Untersuchungen  ergaben  hier  Folgendes;. 

AUkr.  IHati«r     Frauen  '    ifaaBa 


Vom  16.  bis 

zum  W.  Jihin 

4 

0 

i 

»    «0-  » 

«    30. 

^ 

It 

5 

17 

^    30.  „ 

„    40. 

„ 

13 

3 

16 

„    40» 

.    «, 

w 

13 

i 

18 

»    50.  .„ 

„60. 

„ 

10 

3 

IJ 

.»    60.  „ 

»  ro, 

.w 

7 

3 

10 

.,    W  , 

„  eo. 

n 

5 

»  '  ■ 

,7 

»  8a„ 

„    83. 

S 

0 

'j 

6« 

n 

67 

Tbcitt  man.  das  ^eben  tn  3  Periodes^  die  eine.  Um 
aufsteigende,  vom  löteq  bis  zum  40.  Jahre  j  die  andere, 
die  mittlere,  vom  40.  bis  zum  60:  Jahre j  die  dritt^ 
die  absteigende,  vom  60.  bis  zum  83.  Jahre:  so  kom~ 
inen  auf  die  erste  Periode  37  Selbstmorde,  S9  männ- 
liche und  8  weibliche  ^  auf  die  zweite  31 ,  S3  männli- 
che und  8  weibliche;  auf  die  dritte  19,  14  männliche 
und  5  weibliche:  ein  Resultat,  welches  ganz ' überein- 
stimmt mit  der  Meinung  anderer  Afitoren,  dass  der 
Selbstmord  bei  weitem  seltener  ist  im  Alter,  alä  in 
den  übrigen  Lebensaltern.  Dieses  Resultat  würde 
aber  ganz  anders  ausgefallen  sein,  wenn  man  anstatt 
Ae  Zahl 'der  Selbstmorde  nur  auf  abaolate  Weiae^ 
nach  den  versctiiedeaan  Epoohea  des  Lebeas  an  be- 
fracMeny  sie  mit  der  SSnwtthawaabl ,  ndch  Ata.  ha- 
InnsaUem  gethellt,  vergHchea'''liitte.  Brt  «aer  Ber 
vMfcemng  voil  1900  Individuen,  ^nlcfae  «n  Aker  van 
1^—^  J^ired  and  davfiber  faiJkeB,  fEanD'aian  die  Käft- 
'wobaflt'  nach  ihrem  Lebensalter  vtm  10  zu' 10  JaivMi 
fblgendemaasse»  MthaUea: 

ZrilKkr.  r.  PijelHMric.  1.  4,  44 
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1  ■    Ai*r         1    :  ,,     ,         pa^K^kpn 

I         .Voo  tO  bfa  90  Jahren  .    ^    ■ ,  i    -    ^^* 
'„    «0    „    30  ■  „,  ,  ,    .    .'.  -    .    188 

„    30    ,>    40      „        160 

„    40    „    So      „        .    - OS 

„    80    „    «0      „        .    ..  • 100 

„    60    „    70      „        ......  68 

„    70    ^    8q      „    .   .    -..  ..   ..,    .    :30 

„80  und  dtrüber      ......        6 

i  „      .(•:     ..     1000 

'  Demnicti  sind  ifa  der  HMse  i'it  Bevötkerdag  die 
Jünglinge  zahlreicher  als  die  SKimct,  und  die'  Mäaner 
zahlreicher  als  die  Öreise.  Stellt  nan-  naa*  die  Jitfire 
nur'  ia  3  Perioden  und  die  Binwtihner  in  8  Gruppen, 
80  efhiU  man:.  .        ._       .. 

;  '  AU«r  ,  „  Einwohnet 

VoD    iO  bis  40  Jahren 660 

'■     ■   ■      „    40    „    ^'-    „   '     .  ■■■■  •*» 

'■  „60     „80      „  tiiid^dartber    .    tW 

■     ■,■'■■■'",■:■'  '       1000 

Nun  bat  sich,  ahcr  iMrausgcstelU»  dasß  37  Selbst- 
^iQTde  ^uf  äfifi  .erste  Periode  des  Lebenß,  31  auf  die 
.»wüte>  Uff  lit-  i(i(f  4)ie  ^ilt«  koBUBen,  £s  kommt 
jd^Vtaach 

,  Aller      .     .  Selbstmord        Einwohner 

^  Von  »0  his  20  Jahren    ;   '     -    1,  ■  auf  17,9 

'■     ,,  40  ■„    60  ■    „,        ;    .  ;,.  ^I''.  ■  „"     7,6 

,  '    „  60  „    80      ,,    u.  d^rBber  1  ■  .      "„  ■    5,4 

In  dMeB..8  Lfl^eqfverMen  i  «t^  dafln  das.V«i>- 
-htlt^  'Aer  Selbstnopdfl  in  ^g{«MtldeB>''V^rfai^ß■aa  zu 
d»ii  Alten  der  ^üMm^«..:-  .WBW.e^i.f^mAaßf^ifmMAli 
-iBt^  d»s>»  d*^-  SeUisUoni».  tlha^^'^^4^^^  selt«iiv 
te   dn^  ^HUBeaMt«!/  iatj.4^[tp  .awMnep  l«ehei)WJfiwn, 

WiMh  d4rrBov«ltnrnn«rilj«  -firn««.  wUefW  aip4,  als 
die  Jöngliiige  und  die  H&nwV,4#iM  W;d<a»gwi  ehea 
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so  gewiss,  dasa  der  ft«iwini^  Tod,  in  Bezug  '««f  ^ 
Bev5lkeriin|^  betrachtet,  häufiger  im  Greisenalter  als 
In  den  übrigen  tiebensepoclien  tfit,'  und  dass  dieses 
Alter,  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  OHen,  nicht  vrb- 
Aiger  der  Ebtwitikelung  Hea  S^lbatkerstSrut^triebes 
Avterworren  ist.  Das  mittlere  Alter  des  Selbstmordes 
«der  4i*  Uiinlere' IHner  det'  rtfllwälig  bingegebeneq 
LebfHi».  ist-'  verBobied«&  nach  d««  M«acUeclit  ma^ 
nacb  dem  Wohnort.  Hotraclttsl  nwi  di«:  Se^istmorde, 
abgesehm  v«ßdem  Wohnorte,  so  ist  d«3  mittlere  Alter: 
'  46'Jatee')ll  MMite  .fbt  das  m&nnliche  Gekchlecht 

47  „        6      „         I,     n  ■  weiblicho        '» 
46      „        3      „  „    beide  Gesell! echter. 

lu  der  Stadt  MansiM  difr  tuittlerie  LcbeMriaber : 

39  Jahre  9  HeAate  Ihr  das  männliche  Gesthlecht. 
51       „      9      „  ,«      „    weibliche         i„ 

49      „     10      „  „     beid«  Geschlechter. 

In  den  ländlichen'  CMnttmnen  dagegsn  ist  die  mittlere 
Lebensdauer: 

48  Jahre  9  Uetute  fiü-  das  jnännücbe  Gesfchleoht. 

40  -„      9      „  „      „    weUilich»      .    „    '. 
'48      „      9      9          „    beide  Geschlechter. 

im  Alignnteinen  todten  sieh  «Iso  die  Frauen  in   ei- 
nem   früheren  Lebensidtqr  als   die  Mänaer,  nament- 
lich in  der  Stadt.    Auf  dem  Labde  ]at  da»  Verh&Ur 
nlss  umgdtehrt.  ,     . 

SteMea  Captlel.     Selbttmorda.  nach  den  e/tesUmA: 
lidten    VerkälUtuaen.     Die  Seibatmorde  anter  dieses 
VerbUtBiesen   allgemeia  und  absolut  betrachtet,,  d.-  ba 
ohne  Unterschied,  des  QeecUeehts  ud4  ohne  die  Zoht 
defiselbe«  mM    ider    den  Bevelkerung  au  vergl«cbeB> 
ergab  Folgpades:    ,...; 

.  -.     I^twlose..  ....    ........  ,39      .:...,., 

Verb^cathflt«    .....-!•     #.  ,    ..  v. 

..  W'Wwei  ond  Wiuwi«B  ■;-.    •    >>-;?■■  ■■  ..i  f.'. 
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Axf  4tCM  87  f ndiTUoBu  hnvM«: 


EhelM« 34  Ehel<we    .....       5 

Veibt^hete   .    . ,  W  Verhwratbete   .     .18 

Wittwer  ....      «  Wiuweu  ...    .    .  ^ 

•.  M      .  Sl 

Die  ZaM  der  Sclttttnorde  wH'  d«r  Z«M  der  ISn- 
wehner,  ohne  HüHcricht  Mir  die  Gescbitchtot,  ergab: 

1  SelbUntopd  nt  t^S5  Ehtflese. 

1       ■    n  •  '•      n  "l",ftlO' TerfaelrRl4iete. 

1  ■  „  ■  „  tjt»  Wtttwer  n.  Wittwen. 
Hit  HüebBicht  tat  du  Gcschledit: 


l«dlwtiBeiii  a«f  1,*1»  BielM«: 

1  „       .  ■   „     l,OM  Vbiwtratfiete. 

1  „  „     1,001  Wittwer. 

1  Selbstnord  «or  9,819  Kbelose'. 
1  „  „1,614  Verheiratbete. 

.1  „  „     1.9W  Wittwen.. 

Siebente*  Capitel.  Selbstmorde  nach  der  »ocHihn 
Stellung,  Zuerst  die  venMäiiedcnen  Gewerbe,  die  wir 
ftb^rgehenl  Ueber  die  ^t<Aleetaetle  BiMmtg,  deu  Cha- 
rakter' ond  die  Horalitit  der-ISe)batm6rdef  weiss  der 
Verf.  keine  genrft^^de  Auskui^  zu  geben. 

Achte»  Capitel.  Zeichen  des  Hange»  znm  SeJM- 
mord,  1)  Nur  ßma)  stdieinl  der 'Selbstmord  eben  so 
SchiM^  ausgeführt  als  beachkissen  warden  au  sein, 
•der' doch'  imi  luttto  Koit  nach  diesem'' Entscblusa; 
In  4eit  anderen  FMIea  w^  er  immer  prftntedltili.  Man- 
ebe  werden  tnniigt  «nrubig  tber  Ibre  Itakonft;  an- 
dere vernachl&ssigCB  ibre  Arbeit,  beFBOMfaen  skA; 
wieder  andere  dagegen  arbeiten '  Ms  fluni  letalen 
Angenblieh:  Gia  Tagel&bner  konüHt  irMi'  der  Arbeit, 
da  begegnet  ihm  sein  Kaehbar  und  atgt-  „A  mll  didi 
JiiU«n,  ib«  Bein  Getreide  madresdien  an  belfink"    „Da 
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m-mM-  taä«b<4aaa  <vw<  cinekB  gtoMm  Unglück  'bcti- 
wiaiMiK^'  iOHdaf>8(Mttt  ar'fiviotfnWeg-fbrt  and  tUgt 
ili<^  kn'  «inem  Btimae  nur.  'Bei  "Bbtrrehen  batWe  Nel- 
gmg'libni  SelbMtbi^^  Remls^neD,  abgar  IntAnniarsio^ 
m*n,'  -'4t(>-*iil'1l  tiMtn  Ünger'Us  eiD  Jahr  'dauertet' 
tf)  K«  MciMen  geben  4e«  Satscfatem  sich  unzobrhi'- 
gen  '»ffeü  wü  sn  irittderhöllen  BUen  su '  erkennei^. 
Andere'  lassen -nur  karse  Zeit- ror  der  Tfaat  etni^ 
Worte  AM»,  dt)  ^datwif  kiodtHlten,  und  geben  itiivA 
y/ttjfttit^u.t  feeuwdoiB  ihren  KiitdaiM*,  «nBPvr&hnlicfa« 
BqHieiae  T^n  Z&r(lichkeit , .  di^  als  Lebewvhl'gislAeK 
Ny^  Andere  fütcfatcn,  ihr  getval(6ainer  Tod.  k&UM 
V^dacht  (vweckcn  und  pdtreibep  dabei)  stWM  aa  difc 
Gwichte,  ,um  die«  zu.  yerhüteo.  .BisweUMh.pr'VVwfei 
kurz  vor  ^^r  Tbat  der  Gedanke  an  Q^V,  dw  ^pHMtrf 
m^der  bqtet,  begpht  nocb  rieMgiAftt.'Hanäwigen)  tHtfr 
tet  seine  Y?'^^*'"^')  i"*^  Freunde,  Gelübde  an  Beiner 
Stelle  zu  erfüllen  u.  s.  \r.  Nieht  immer  äussert  täA 
die  PjFeignng-  ^IU4  ..9elb]Bfn;Kird  qur  durdk  Ver^derua- 
geu  in  Citarakter,  daro^  Wart  uad  ScfaiiA-j  sppd^r^ 
auch  durch  UaDdluagea,  di«  Tastdeni  ^elb^taosd  selbjp^ 
0lei<^kommen,  Sei  eq^  dass  die  zilteritdeT  und  ungeT 
übte.  Hand  ihren  Zweck  verCehUe,  oder  dasv  sie  durch 
äussere^  siif&llige  Umstände  verbinden  wurden;  sie 
müssen  das  Leben  noch  länger  ertragen.  Dergleichen 
Versuclit}  sind  relativ  baufi^r  bei  Frafien,  als  bei 
Bfanoera,  wahrscheinlich  weil  bei  iluien  der  Wille  sich 
o^n  TmI  zq  geben  weniger  stark  ist  und  sie'ihn  nicht 
tfurcli  geistige  Getränke  zu  erliÖheii  gewohnt  sind« 
Selten  sind  die  Mittel  zur  Ausführung  des  SelbstinorV 
des  bei  den  verschiedenen  Versuchea  die  gleichen, 
£ia  Mann  stürzt  iiicb  Tu  einen  Braukessel,  man  zieht 
ihn  heraus;  am  andern  Morgen  schneidet  er  sich  mit 
einem  Rasirmesser  die  Kehle  ab  u.  s.  w.  Bisweilea 
werden  zw^  Mittel  zugleich  in  Anwendung  gebracht. 
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ywMuWlgni  «tt  ilTvM^ap'AvdlA«  )Nfcb  .«Oflft  «i«  «!r 

l4m4,  ;Pa.  erg»b..siqlt^dwfthff-  !fBtowd9B,qiinj>IWl&         ' 

lr*ktireb  .''/ .  .^-i-l  .'■'.■'/."■.■■  ikF-^  'Pt  ■  ■■»■ 
»ftaUgbn  ;-  l--;i- ;'■■*:.  'i^i. --.li-löiit  ■■■■&  ■■  'W" 
SViMMgMMbrtf  ■  ■:»  u  •  V  ■  1'  i  ''.■ '  M--'-  ■"«  '■  »  -■ 
fiMneldewA»  Werkzeog«  ;  .'  ^  f'  -  "-l  ■"  '  9" 
«»•hrlllig«'  81«»  '".  ■ .    .'■■;'  l*'''  •-•. '"  ■"'&  • ' '   "  «  '^ 

"'"''ms'  V^rhaUnftd"8ei''''I'64e'sartöri  'in  den  CantoDen 
ttnd'flen  Obmmunen'i^'l'aBt'äas  gIfeiche.  Das 'Krrsita- 
feti  arid"%Tli&ngeil' ist 'Uti%^i''tD  deä' QuWtalen  April 
and'  Jufij  kls  In  denen  yom  Januar  wid  October-,  dage- 
geä  '  firbf^ieÜs^n  onä  iTocftüng  dnrcb  . 'schneidende 
WeiÜzeu'ge'  MüHger  m  ^eh  Quartalen"  Januar  und 
Dt^ober  als  in  dencit'  votb  April  und  JulL  Was  da^ 
Er's&uren  und  Erh&ngeif  betri&lj  so  koinmen  keine  be- 
fleutendeu  Verscbi'edenhcVten'  zwischen  b^itJen  G^ 
schlecbtern  vor.'  äei'den  IBVauen  fallen 'sehr  qeiteo 
födtnngen  lUitteUt  t^bqeidender '.  iiVerk^age^,  ptit 
Feuergeweifren  alter   gjif'DicIjt^^  ji-^^^^^^^  ^||B   Ij». 

beasalter  betrfBl',  'so '.prgaben  sieb  $o\mi^e  R^siilW«^ 
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M«ff«l>W  Aa«B/ AltQin  dieihi«gg«t«»;TAdt«iig«»Ud 
4Hii4>i^ff*tir'WhsipJ>cb  wail  >Hie  db:  leisbttaatea  uod^aU' 
TveniKimR  wjtu»«rebitfi«A,suM}>  .  «Tunge-IJMitewid'MIntt 
{|«r  ,iii|  kr^Oige«  Altpr  W&hlan  hinflg  f)enwgewid|Mf 
(^4^4^  sehr  B«ltea>  waJw wbeinllflli  w«U  jäe  fühiea,  dklM 
ihre  Unnd«  da^.su,  achwvch  und  ungeMUokt  ländi 
^4ger,  fiq^ateo  im  Dienst«,  «der  «uob  tMBgaäiobt», 
gfeifejB.mpieft  fFumif^^uOT^wohr.:  Pie.Utdw«B  Tod« 
Inogc^toi  vertaHsn  -slcli.  sa  dCii  vBrocbiedewMt  Pw« 
ElSftiqa^  WWnücl^  gt^ioh-         -  ••'■'■'■ 

Bor  Venf.  verleitet' ffidi  alio  «noh  «0cbMer-<ä(t-> 
)iflln*:dM«v  Todarntten.^    '  ' 

Hinadii  ('dsd  -LaehflS;  fVtitiBB  tn'-Bränhen'.ibt-er  Hä(l-> 
wr,  vielleicht  Rwer  «luibudw  LtflfMscrt  Wb^,  vieti 
MflAi  4i«i  aveb  au*  liMiui:.  'jUfanwf  dnd  Fhiueo  ent- 
kMdOB  «i«h  d»baLitdmifct.dn  mnaten' legen  jedeeNfflr^ 
Hüte  und  Fusebekleidung  ans  Ufer,  die  ieti!tdPAhKllfl| 
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P»ntinsi7  "gegen;  TtM"Trisser'gonatÄ.~'Kn'ige  be-' 
•chweren  ihre  Kleider  noch  nit  Sui— n.  Hk  Aaa- 
Bftbi&e  eine«  QryiflM,  warim  alle  a«8  imm  Wsaaer  G»- 
BOgene  todt,  otHcbw  die  Hülle  nc^  nnr  selt^  vcr- 
BÖgerte.  Epiig»  fand  nfta  ait  g^klteten  aad  stark 
kneinender  jBpMMten  HäadiM;  vieHeiaht  •■■  Frön- 
aigkeit  oder  uff  s^  aelhel  die  Hülfe  onnaglidi  sa 
maehea. 

JEnMnyrn,  De  sich  die  Bemerkungen  des  -VTb. 
Uttt  Bdr  auf  aiediciaiecb^gerichtUefa»  degenatSnde  be- 
■ieben,'.'8o  Abergefaen  wfr  ^ei- 

SMtitMrd  durek  Ptuerjjewekre^  Von  St  Selbst- 
norden  dieser  !Art  Tandea  1<  in  den  Eigenen  Wob- 
Duögea  der  Selbstmörder,  i^  in  KafFeehäjisef a ,  3  aaf 
wenig  besuchten  Weges,  3  asf  dea^'^^ktef«-*«  W«Me 
and'  1  In  dem  heimHcheti  GenTach  Statt.' 

'.  .  SdMmbrd  durek  tahntriMutt'im&imlkemte.- '  Nnr 
A.  Tan  ar  h«iteB  lUese  Todesavt  genlMl^  WoM  bdid 
"Uwil  aus  Sdita  Vieler  MeiiMAea  Vor'  «km  Anbfidt 
dM  Blotasnad  vor  den  gresMMi  Sahmersen,  sbra  TheH 
w^0B  dsf'  Ungcwissheit  dieacr  Todesart.  In  allen 
Fällen  wfblgte  der  Tod  nlobt  «tttoiättelbar,  sonderii  erst 
daek  nebreren  MisBteB  hnd  Stunde.  Von  diesen 
Selbsinorden  kaven  4  'm  den  tigeiMn  Wohnungen 
der  Selbatm&rdM-,  Ü  anf  dem  Felde  and  lain  Vfar 
Mn^s  Flusses  -vor.  Fast  tut  bedientMi  aiiA  des  Ha- 
strmessers,  ein  Fleischer  seines  grossen  SeUacfctine»- 
a^a^eiwr  «wea  Sfibels  wd  «eFnra  ibEeaTnwhen- 
Qiessers.  Alle  halten  sich  die  Kehle  Abg^eadimnm^ 
p)it  Ai^aabßw.emui  .Wabnsinnigen,  der -sieh  maC  ei- 
D«ii  Säbel  g^setst  uqd  so  dw.  Hastdar*!,  ■die.damei 
Qed&rm^.unf}  die  (<eber  dMolibokrt  balAe..  .  .  .-i-- 
-  ,  Selbttmimt,  dhovA  fräwiftigen  Stmra^-  im«:  4wr«l 
X9/^kl»dn^.    Die  Usk<  BdtyMlnilten  iFülT»  siad  von 
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'->■>  mtJknlti  BäfiMjrMiHfta»€  Jm  gWifwiii^ki ' Zgm 


hiU    daher  usrw^,  wMw  fer  wiriil  <li«^«WllMtt&riMiig 

die  die  Thür  ihrer  ZeUe^-sa.  fifikm  wttibfay<t«rirUM) 
aber  daa  Feaater  fttben,- Wid  Im'QhmbMV  ä«i»«ie  die 
Trto|>pe  hiimlq;eheä)  Bioh  hinauastüfBen,- Eubi  Sdlbst- 
mdi-d  reehbeL  KBen  m  rügt  «s  der  V«tf,,-daM>'die^ 
aer  Autor  nur  bei  dem -fdlreniaeheM' und  pilaoediürtait 
8«lbMinor4,  nicht^aber  bei-dtMn  «aiten,  frcäaa.  Willen 
vo^aasaetdU  Beile  seien  nur  daMh  den' langtHaMMl 
od^r  ecbnUlerea  Sntsdiluas  but  That  .vflnMiMedeB.'.Etf 
frdgt  mch'4ber,  ofc  dieser  SntkcblBMwtf^ehMia'/ra«» 
Willen  bernbt.  Der  Wlhuiten^^^  d^r  idi  Mlneia 
WWfaBsiniM  nmdet,  schwnt'  aacb  erst  einen  EntiMiilpss 
zvit  Thal  kn  £tss^,  und  sie -mit  freiem' Vt^Hleit 'at^»! 
BUfühien , '  aber  i^  dem-  sef —  'Ole<'didgMii^)Mfaif*l 
Zmcben  des  Selbstmord«»  KrilllfeMF  iii'diW'^^OAepge^ 
henden  un^  in  dier  nach  den  Tode.  Diti'  «ratferiM''  sind 
diÄ  bekannten,  die  letzteren  haben 'blMr  «ifto'lBedtlffJ- 
niseh  -  gerl<^tliche  'Beaiehong  zur  AusMlttelang-' dtf( 
Frage,  oÜ  wirkli^  Selbetmord  ederTod  f^'-frefsder 
Hi|»d  zug^en  sei  f 

Wffteg  €Apit^.  '  IhtatkeH  de»  S'eihattHoritm.  1) 
tlFMiAWwmf^,  Ea-ist  nich^  iiAnier  Itfeht ,  die  ynAxten 
tTrsM^ten  des  ^ SelbstmerdeB  '  sti  «nnltteln.  'MaBi^w 
ilMbbt  tos  «einem  Voreatü'  k^n  OetMÄmniBs,  er'isprieht 
hl  mehr  oder  weniger" klaren  Worten  davon,  ja' er 
S|»-i<^l  bs'Hnt  BUS,  daää  «r  eiefa  -dHs' Leben- it^ihefi 
•wyi,  und  s^in  Bek^nbtnias  Seh^int  ihn' zu  erleitAiertf, 
-Wie'jlld«r  WirfcHc«  «od  peäMlr  ▼»hinderte  C^tschlnss 
-«rieiclue^t.  Scilteh' kber  globt  er  dle^vivklichen  Grnnde 
iBaUMM''flM8chhBBeB  wa  eAknii^',  -wttil  eiri  «riefte» 
4«ft:t«ntMlM  8tän0~'tiäg«tiße')>e  TeifMse^ '  wQrde,  er  «ifl 
'Wiä"i«ebeb'uAd>'8ein  OiheinmiM'iafcj'flwh'bAgrabeii'.' '' 
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I, .  MJi«i>><M..ai»n*l»j.»lw««e«iliii^  Hii^i  im>  dm 

ttat  .«1*1  Pmra—a^jHUljIm^atiaüm  toi  ikciinaa 
l^abeBim  .b«8t0ii)  UnBBm'kaaatwi:,  t.  1-1--1 II    1   .. 
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*'  '  flfernacli  licheint  ia  ßeziig'  auf  A\6  Ntttüt  der  Ürii 
flääfaen  eine  äafftilleiiile'Anat'p^e' zwischen'  Selbstmofi 
ti'nd  Seelenslbrön'^  StAtt  ssA'  fiiiüen. '  ^k^D  'man  a1}^f 
itnoehmen,  daaB"  beide  in  allen  iräRea  idcntisclf  sinf  f 
bnä'kann  man  alle'  Inalvidncn,  die  hier  nich't  als  Seh 
freien  Gebrauchs  ihrer ' Vernunft' beraubt  angebeheti 
worden  sind,  desshaTb  fiir  IrVe  erklären,  weil  sie  ^icli 
freiwillig;' gcfödtct  liabent  Der  A^'crf.' verneint' 'diese 
Frage, "und  wir  glauben,  mit'  vollem  Rechte,  obschon 
wir  für  jedeA  l^esoiidern  t'all  die  Biit8<:%'eiAung  'Süi 
Frage  (ür,'h5cTiflt  ricliwcrig  halten;  denn" \Cef' äifti!H(i 
sich  vermessen ,'  über  das  Tniiersto  deffM^nschäblio 
iQii(rJ6h^  ^u  sitzept  So  wie  der  !£örn  de6  Itf^nscttb^ 
idchon  von  deii' Alfe'n  als  furor  ttfev»  bezeichnet  wirff, 
sb^könnÜn  .atii!K"k.Ü<),cre'lcidenscIiart'licbe  Zustande  Uttt 
rA''l<Ag^n  dos'Lebpn^ "Versetzen,  Wa  ef/seinffr  Siniid 
Hiebt' mehi'  m&i^tig',  'ziTm  Aeus:tor'Bfen  greift,  sie"li<tb<^ 
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J— iKMläMi  g»i»— Bt  auA  M*UMM<i4i7wtehc29r- 

iimimiit,  im ■  AMgiwtwiHi.  itei'.-rMr. 'bMOKtiattta, 

gead  ein  eigeurätnges  BloUv  t&dt«t>  ist  wahritiiiff 

TAdM.«*  iM,  «M  aM  M  jMWft  9<l«r  4»  aidi'aeiiia« 
VwmägeM  BD  tMniüditigen,  s«  iH*K'Mta  IHrdM.;  mm 
%M»r  s^  Hupiij  mwHT  Beffwcd«  SMgMi  DreiwilUg.  über 
MiM  lieb«  und  äbttr  alle  aiKleraii  edlen  Gef&hla.  /Beim 
8ettwlBM>rd*^  sowoU  d«a  «euten.  als  chronisclu>D^  nnd 
M  VerbUttisse  gUB  dieselbMi ;  .  nur  '  die  .  ElnMaW 
iiad  veradiieden.  WeDBiiMubkf  MihMh^das- E^ebea 
■i^ait  ttb&a:eigentllebea  .Uotiv,  .so.  ist  »ffma.  Wahn- 
■intoiger.  TBdtet  et-  nHi  ebec,  um  ddBiHohMidfi  jod*t 
de*  Qualen!  zu  entgehen,  so  zieht  er  den  Tod  der  &- 
niadfigung,  das  köi^erliehe-.Nichts  ■'imSedteoftiA'  tot. 
ObUB  Zweifel  UegL'  hier  «ine.  Hanihing  :  vw  ^  dledi* 
H^l  verdapiBrt  uud  aur  das  Hitlnd  verzeiht,  ab«' 
|ie.  H^jidfung  9db«t,i9f.  «a  ai(^  keij?  Sfeicb,«»  des 
j^abosinn«^  sne  ist. q)it,, dien  froiea  yernunfigebraoeh 
y^eighac.  i")  J*r^difpamt;ende^  -Der.  Verfasser  glaubt 
ff  ^a.-  t^E«B  de«  ^Uiiterbaltiujijiatiiebes,  ohne  zn 
Trifsen  wo-  e«  seinen  SUt^  h;M^.u;id  ni^Qmt  fin^  <^ss 
dioiter  SelbB^rbaltupgstrieb.bei  MenacbcD,  die  tüch 
aelbst  da^  Lieben  nebnieii^  «UF-,s<diwaeb-  entwickeU  sei 
und  dftss  sie  vermöge  dieser  schwachen  £nt^^kelung 
für  den  freivrilbgeo .  Tod  (irädispoairt  sind.  Ob  dabei 
eine  .  erblühe  Anlage  out  im  %ielV  s^i  tiat  fi. nicht 
f»nnJtt^hi.kÖntiea,|  Eiqep,  g^oaseii  £influ»s ^sowohl  auf 
die  Eiftsiejbmiig  der  i^ceJonStörungeu  als  »^  die  Fre- 
g))«DZ,.d^  jSelbstnwrdes  üben  die  Civili^ation  gqd  di« 
^eschjttffeiiheit  des  Bodens,«  ufid^aj)ia^„füc^',  ergeben, 
^84  beide  da  am  bäu^gsten  vorJuD^imeii,  «^^  die.Sj»- 
j^i^e^  T^^lg^ei^  «^  grö^Meu  ynd  dpr^Boden'  der  .«»> 
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MC  •>  ing^giA  mMa^Mm  l«Miiinil  MM,  M«elk«t» 
mmtdm^  WMÜS'beidM  «ntan  Jwknbetiikb,  wo  ncM 
ämr.   Vei&«Mr.,  «»' meflhtflii  TtsUeiebt  fotitiBeli«  V«r-< 

ftha»  KiiiAum  ^eweawn  aein.  Bus  aber  i^enwls'.paU» 
tisobe  Bewcg^uoftm  den  fieAi*tiaord'>l>f^iiMs|^,  hM 
ibe  (teMköcIrita  d«r  fcanmaBcfaen  KevatuUoaeB.gelelirti 
W«a  dMi  «adefMi  bciidM  Jähr*  betrifft,  m  ist  d«r  V£ 
HW)t-.4t9  UrMcb«  -db«'  hiwtfig«rD  VodumiMiia'i-Hwl 
xvimf«lhtft.    Da»  Blfmd  wae  ia   jüiiaeii  ^idivea'  aifllN 


UiOMtcr,-^ja'iim  Jahr  1839,  wo  die  OBtreidepreiaa  vid 
h&h^r  atatideii,  fanden  narS  Selbalmori*  Statt.  Aaah 
Aifl.HiUe  war  iMht-gcäsaer,inBd.n  den  beiwaa  Jah<* 
von  r«»  tSaO  und  163&,  wo  das  bundnttheHiBe  Vher^ 
OMmeter.  auf  SU"  atiflgy  kommen  EBBummaii  wn  tt 
SeUwtnorde  vär.  Ob  ibMaMupt  ibtz«  oder/KäHsi  a\«- 
MgpDO  filnSoas  auf  dio' Zabl  dW'  Sethsttabr«)«  baben^ 
Uaat  SM^  boi  der  ^rin|^  Z^  aof  ii>«lcbB-(iioh.dtMd 
B«ob4cfat.ung^i  atütaen,  nicht  aaaautteln.  '  Mani^rata« 
■wmr,  daaa  der  Selbatmord-in.  SemineT  hüuftgar'ÜMj 
.als  im  WintM-;  ob.  aber  dann  dw  Wliraw' sobald  ial;, 
steht. DOcb  sehr  in  SVbgc.  Die  beiden  '  hem«sten 
Jahie  wären  nicht  die  fVadilbiu«ten''ati  SelbsRMapd. 
AnssOT '  der  faöbera  Temfleratitr  inv  Sknamor  kotMnt 
mmsk  die  I^nge.  der  Ta^  iu'  Betriwifai.'  Bie  gdbn- 
morde  siad  abcv  viel  lijutflg^  am  Q'age»  *l^  ^n  de* 
NaehU  Wenn  diO  Tage  liing«r '  sind-,  vcrRiolfert  aioh 
auch,  die  GeacbAftsth&tigkeit,  die  -^wuho  uuA  dieSor- 
gwi,  während  däe.  Züt  Eiir  Habe 'kürzer  wird*-  Im 
Wintor  dagbgon  endigen  dio  Tage  fFfihepj  «ber  auoli 
Am  Bsstitälüftungen,.  besonders  »fdeiU  Laude.  Di« 
Nä^Le  sia^  Ui^er,  ahen  a^ucb  der  Schlaf,,  bmonders 
bei  JUpnBchon,  die,  wenn  sie  gleit^  ;(rauijgf)  Vorsteb 
Ut^geii  untpjcbalt^,  ;^ach.n(iebi^  dor^h'  di»  bartfe. Arbeit 
efflDJidep...  .^ber  der  Schlaf  erfrischt  aoch  dif   S««)« 
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wmt^tM  jMkr  Kte^  <dlB  T*rl*M»  Knfk,  er  hau 
Muht  -ma^arttnlam^  BmrNmm»  wätbr  fabnuMMi»»' 
hmi  wMMr.aieht  aeiaarMm«  .'•  Das  .aribnüMi«  G»> 
Mltecht^ist  nOrldiipiMirt  kiM^  SatMinoid  «to  dM 
WfcihliahaV  -  riwNht  in  RMwik«  Mf  Ae.  Anlag«  m 
SablaaatoraBgiBii  ^dk»  €Ug<iiri>ett.StaWrjre-ftwfeii  gdirint. 
Bia  Ht^andB.LalwMtMia»  der Fnuon,  ihc»  BBtferamg 
«bb^ChflhUAen,.  Ar  in»  AJgwiwiitn- rBgilaliiUigTW 
littesf  viaHaidit  «ach  ihn.  ugaftsnw  VvrohtaainfcDJI^ 
ihr  raligiäa*  QUnbe  ud  ifare  Haügaation  in  Brtra- 
0iBg  «aB'LeiAen^  Tiiwiiugaiu  A«  iiMahl  dar  Unaaben^ 
HiA  dM'<M«nn  Boai-'BeHMtiBattl  VenuiluHCiK  —  Wa4 
daa  LeboMftiiat  beinfft,  in  :«Btin(teA  aidi  die  Nra<* 
-gdng;  ma  SeUwImard-tMt'tetodueitMriM  Jahreoi  und 
SUrat  uTif  ynain  er  aimiawU;:,  der  .Qr*i«  geiK  mil 
Min««  beben,,  wie  .niti.Mla«H  .Verm^en,'  er  lAngfl 
ab'  ^r  Bxistenxy  aas  Via^tA^im  nvuKwsB.  Sefawi- 
pbe,  BntlwfatuBgen  uad.NdkhV  ««kheieo  oft  das  Alter 
bMBMQvbeO',  Slan^el  M '<megia«tian>  UefQdikn«  Vw^ 
»cUwndltae  illuBMMeK,  ^ettuacbte  ■  Hodhwigan,  g«^ 
Mhwftokte  oder  veriorcae;  Fseadoi,  endlioh  Scbater- 
xeb,  finUi^aflliangen  lanod  BBiQ-Uerz^erkaltaa,  var- 
BÜadani  s««e .  Li6be  aum  .luiMi  aiad  belirdsro  dea 
WuMflh,  ka 'Grabe  Ihibä  sni  finden.  ~  Bei  den  Kr- 
we«bsenea...«nd  CiBisan  iat  der  fittiAHsB  der  EIm  aaf 
den:,SBlbM|ior^,«Ht  dcbn  dea  Altco^.  vivbiiiidon;  deaa 
di<t  fiific^t4aTa|9.  :LebaiiMi>aebe  fif.  devMlben  ist  anofa 
di^nige,  ,wt  b^ldn  .Gescbltacdiitar  duKh  die  ehelichen 
Bwk4»..V4ceioigt  awd.  Dien  iat  augl^di  ^  Zdt,  vm 
dit  trfMlwiMhaAab  ihrti  h&ch8te"Kntiwicbehiog  «rlaai^ 
b«bftii>  W«  fler  M«iis«h  tn  dkm  TkMmd  and  den  Bewe* 
fMgejt^dar  tlMelbKibaft  den^öMten  i^thcil-BUnnit. 
-"  »««^e>  Gapitel.'  ■  nr^ungtlmttel  **  Sef4*f- 
nierrfM.'  n^  Bf Atneh^d  serftütetl'  in  ^iisi«)it  ktff  dett 
Hang  aWiai'l^dlftbtttorit  in  me  ttiiä-lVÜcbttt^;  Üle  er- 
•IfeN^  iMab  IMui^  80  zeitig  alii  miigtidi,  ifr  dlb  ihton-^ 
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•utalUB  JKwpw,  wo  .bvtfeinbiwle  .VwBorg«  gvtr^in 

tMb  J|^;4linMr..<Ji«l(ifw4ieil^.'^übnt  der  Ver^  die  b* 
r«»MHUlt.4w  9«pMUi>«)it4e  1»  SMthe  als  ein.iVAb- 
xaS'MuptiQi;.  f  wc  di«  Niolitirrcn  und  Krziehiwig,  Uoter* 
Ffoht,  .Hfslig^.dia  geeignetste)!  QafßBiaitt«!.  ^i(  ^ii* 
yMi^r^I  eifert  der  ypri|>  aooli  )»e80iul»r8  ge^n  die, 0(7 
CwtlM^  Byhjwwtmijlhwig  der,iSel^Bljnoridsr«Ue  )fi  rim 
TAgesU&Uwr«*   "    /  ' 

£^oiii.e  Acf:oBBt'  of  Cretiiii»n,  and  tb« .  IiutitatioB 
-■^  for  ki  cnrft, .  Ott-  tbe  AbendkeFg,  Mar  Interla-  ' 
'  eben,  ia   SivitzerlaBä.     B/^  WMtmn  TuHmingj 
-   M,  D.     Latc  «r  Baffiot  College  Oxforä. '  Loih 
'  ,  don',    John   tV".  Parket,   TYest   Strand  J84ä'. 

;,._"4os, 8.'       _ ,  ;^ '.','  ■■  .    '  ".■ . 

Als  St.  Tinninji'&in  Septembe«  l«48^ch  atif-err 
ncr.>Aeiab.'ia'deT  Sfüiw*«  Jte^d,  beMcht*>e«  tuOfc 
Qü^gtmtiihl'a  CTciinenanetalt. '  aoi  dem  Abendlffirgfh 
i^ür.fiDglaiid'BRm  VäiUetetf'diWer  liisherVeriagMiieq 
erfr&Ut,  nacbt  or.  «ieh'a  nua  bW  Pfliciit,  durch  die  vdti- 
ÜAgeade  kleine  Sohrin.da«.  foterfBBe  füt  diewUwD  bei 
fcei««<i  Itatidsleiitea  bu  beM)^  und.^Miri^  der  j|iDgtt9 
Anslelli  Nuteen.va  Iffingen.  ftm  Bucfaidlf!U«a,:;i|i  :)| 
Thi6l»  serAtllend',  gi«bt  in-eriUni  BUntge»  übfur.  dif 
Pereaalichkeit  GaggenbShVß^  Mbildert  das  in  Jabre 
IWO  VW  ihn  erriobW«  iBatHut,«iir  diyn  Abeodberg^ 
b^  lalwlacbeo  im  Canton  Bert),  welobes  3600  Paa* 
über  dea^  ^Iffefeaspiftg^;:  1000  ^uas  böbei  als  itcg^Dil 
fün  Ort,  wo  d^r  Cr^tüwaBiu«  endeinivh.  berrac^ ,.  get 
Ifljgffn.  iat.  SevoU  im  \i^intei  wie  ^19  Sflmmwveich» 
|wF/  m^  bi^jc  d<p  I.tuft  .-vor  dfer  in  dpa  Thälem  yoi>f 
IbftiUMA  lius  'Und  istbeßopdfira  von  jed^r  Malaria  oder 
f^tjereo.  Üraacbe  .  d^»  Cretioiafajus  hejCr^iet.,  ,I)cr:V^i;f. 
fllfjcht  d^n, ^(in«^,iui8,,daa8,es  IXtf  GußgerAahl  f/)t^ 
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■or  Aoftudmie  ven  Sf&^-^O-CnÜMea  su  «nitAtei^  »eclht 
iMdd  «oalQbreii  an  'h&nimk-  MkttEi'AufeBtlMUt  fa^  «Ke- 
sem  edelsten  der  MeawhennwBDde  an  n»em  EioM«eB 
llat|^  im'  SeptABtwr  IMt  enib^  der  Vett  ron  vi»- 
teil  interesminteti  Seiten;  er  ist  beg^nttert  über  die 
r«nitotiMlke  Lag«  dtor  AoMalt  md  wdM  Gugget^k^t 
«ad  denen  AsMst«bt«n  väMtftiA«  fieilffolt  ran  Üe 
kMwa  UnglnckUcbea^  nicfat  lobend  genug  kq  enrihnen. 
Das  Ohr  des  Cretinenkindes  bietet  das  erste  Or- 
gan, welche^  Aus  theinetn  apathischeo  ZnätSDde  geiveekt 
'  wn^  Durch'  ein«  Art  Hirrohr  irird^das  Kinicl  «nge- 
.wieiMii  mit  aelBem  Maode  die  Bewiegnng  naohanbil- 
dea^  walclie  zur.  Bewerkstellignng  de»  (jautes  erfbr- 
derlioh  ist^  uod  damit  gradatim  for^rahreri,  bis  alle 
Vocale  und  endlich  das  ganze  Alphabet  durchgemacht 
iat.  Ebenso  atlmShlig  wird  zur  Bildting  von  Wörtern^ 
mr  KerintniM  und  Untersoheidang  der  gew5hidicbea 
<lerttluebafteni  als  Sdiläss«!,  Zange,  LöfTel  ii.  s.  w. 
der  Uebergang-g'emacht.'  'Wenn  aber  Alles  nicht,  hin- 
iMsdit,  das  Auge  des  CrethaS  «iif  einen  Obganstand  sn 
ftxiren,  so  vret'den  Krtchen  oder  Bnchstafoeu  an  den 
Btubenwftnden  mib  PfeosiAor  dargeiAellt,  und  der  Un- 
terricht im  Winter  naoh'Sttnnennntergang,  Im  Sammnr 
fe '<einMn  dnnkeln 'Gemach  vollzogen.  Diese  letztere 
Iiehrraethede  bat  sich,  wedn  '^das  Meiste  feblgenobla- 
geii,  vertheilhaPt' erwiesen.  9fach  beendigtein  Uatw- 
ticht  kommt  <Ke  Zeit  der  Erholung;  sie  besteht  fSt- 
Sl^  fähigflOT'in  8tliaUk«la,  Sallsdilagvn/lNippeBSpiel^ 
bud.  (Ko  miadevßihigen  sitzen- vefl  aKM  diesen  nmf«- 
b«a,- 'zur'''1]tvreckui]g  der 'SelbsttheilnahiHe.  (^nng, 
Tag  nnd'Nadtt  ist  Dr.  1?.  um'  da^  Wohl  aeinwP(I«g>- 
Hilge 'besorgt,  et  fet'ihiien  "Vatfci',  TiAÜrcr-  uiid  ArM 
iugleleh,  und  verwendef  eine' HkuptfeJi'ge  Itüf  die  kSr- 
liei'liche  Kraft  der  Cretmen/Woiil  überzeugt,  daiM  aadi 
ffie  Seele  dadurch  lii&diti^r  icngtsregt  werd«.      Dw 
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-V«rfiMMr  >— ahrribt  awei  «n  Ort  na«!  SteUe  «elbat 
te«lMrttote  VMb,  M  d«Ben  in  knraer  K«it  «Is  R«- 
WBim.  aaMiM  BehftndloDg  beieatendo  ForlMfanU«  in 
dw  bMlIigeaB  m  bmaerken  wmm. 

Dr.  GtiggenhifM,  der  den  Cretinikaas  zum  BAhofe 
syfltnnmtiBcdier  Behndlong  ia  5  Classea  theih,  hittt 
nur  «iiie  dersetfcen  für  vltllig  anbeilbar  and  hoffnungn- 
tos:  dies  (dne  Aaffbrdoreng  nehr,  wie  dnrehans  ua- 
tfflstOtKend  Mino  Anstftlt  beachtet  werden  mnsa,  und 
englelch  ein  Beweis,  wie  viel  für  diese  früher  nur  bcK 
dütleideten  «ber  nicht  berncksiohtiglen  ludividueo  au 
gesdiohes  Termag,  wenn  dazu  die  nothwendigon  Mit- 
tel nicht  r<rii)en;  Der  Verf.  erwfthnt  Dr.  Buek  in  Haoi- 
barg,  der  sich  sehr  für  diese  Angelegonlieit  intere^ 
sirc  und  mit  G.  ein  Werk  über  den  Crctiuismus  her- 
auszugeben beabsichtige;  dass  die  GiikÜa  Huhn-Hahn, 
nadidem  sie  die  Anstalt  auf  dem  Abendberg  gesehen, 
derselben  die  Einkünfte  für  ihr  neuestes  Duch  zuge- 
sagt habe;  dass  die  Anstalt  in  Paris,  liymt,  Berim 
und  Amsterdam  ihre  Vertreter  habe,  die  ihrer  wohl- 
wollend gedächten;  ond  wir  selbst  können  noch  hin- 
zufügen, dass  das  vom  Dr.  Buek  im  Jahre  1841  bei 
Gclegeaboit  der  hier  versammelten  Naturforscher  und 
Aereta,  hiesigen  Orts  in»  Leben  gorufeno  Comit^ 
wean  M*h  in  den  Personen  verwandelt,  sich  der  Cre- 
Mnan'-AngelegeHbait  «och  recbt  Ihätig  aunitniat. 

Der  Ste  Abschnitt  der  Schrift  enth&lt  ^s  Wis- 
«Miswertheslc  über  den  Oetinismus,  was  aber  in  dar 
bekannten  Abhandlung  von  Troxler  über  diesen  Q»~ 
genstand,  woraus  Vorliegendes  nur  mne  Abschrift,  vett- 
attadiger  au  ersiHien  ist. 

Daher  theiK  aach  der  Vf.  nach   der  Ansicht  aekr 

nas    QewibrsaiaaBes    d^    Oatinismos  in   4 .  Fanaaa, 

akulieh  in  den,  worin  der  Alpenkropf,  der  AlbinisBiBa, 

4ie  Taubstummheit   und    der    Bl&dsiaB  sich    vorherr- 

-  will II il  z^t,  nad  giebt  dieaaUMa  Krklärungca  als  dteier. 

ZcilKhr.  f.  VtjMtUif.  1.  4.  45 
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So  beMimiit  jwloch  7W*/er  n  saiMr  wngi^^tr- 
ten  Sehrift  steh  öbor  diera  4  -Haoptfartaea  4m  Cre- 
tinisTi«!*  miBSpricht,  iind  at  VBiir  er  8iA..>R^  ^ogmt 
die  Behaiiptongen  AfHlotsr  wrfirt,  die  airfit  deraetten 
ATiBi«ht  Bind  wnd  de«  Albinism«  «nd  die  Taubslnmm- 
hnt  ata  gcaonderte  krankHaftb  KrsriMnHungeii  erklä- 
ren; wir  raüaaea  deaAech  diesen  leisIM'on  heistiHUBen, 
und  gisutwn  dies  aorfi  scben  hinroidtwid  ie  unserer 
monogrephiMben  BDsrfiroibnng  über  des  Wesen  der 
-L^ukopelkie  oder  des  AlbinisoiiMi,  Brennsehweig  18W, 
und  in  der  Sebrift  über  don  bürgflrlichee  Sttudpankl 
der  Taubfttiinunen,  UolmittKdL  ISiÜ,  »ir  OeoÜge  begrüo- 
dot  zn  haben.  DsM  in  oincin,  ao  durch  und  durch 
verhröppellon  organischen  Zustande,  wie  der  Crclinis- 
ffiUB  ilin  darbicict,  nicht  cbenhils  Erscheinungen  der 
Leukopaihie  und  der  TaiibstsHimheiL  vorhanden  seia 
floltten,  wer  wollt«  es  tei^nen',  aber  dies  kann  heines- 
■Calls  eine  Veranlassung  werdcu ,  die  Uefhcgründete 
fielbatst&udigkeit  jener  beiden  anomalen  Kust&nde  zu 
ersdiülteru  und  sie  ^Is  crotinisclw  Formou  betrachten 
am  wollen. 

Zum  Schtosso  bemerkt  Verr.  nedi,  dass  ttenn  der 
Verlanf  des  cretlnisdten  Krankh^tssuslandes  Emn 
"Schwelgen  gebracht  werden  solle,  das  Individuum  meht 
zu  ai^t  der  Anstidt  'Oberwiesen  werden  d6rfc;'0*- 
setz  sei,  das«  nach  dem  6lcn  LttAansjahre  hwnes  taebr 
-aafgcnommen  werde,- da  die  guRStigen  Brre^i:  der 
'Cnr,  mit  don  Buneknenden 'Jahnen,  iu«h  vcmiadesa. 
'  IKe  Kahl  der  in  der  -Schweia  befiiidhduai  CreUawi  itt 
bis  jetzt  noch  nnbeksnnt;  Bu  deren  ErwHiebuig  hM 
man  die  gcliörigen  Schritte  h&hcrn  Orts  gelhan,  aJMr 
-die  darüber  aus  don  vorB(d>w<l«««a  Caulonen  oingo- 
gattgenen  Boriehte  sind  nnch-nksht  veröffemtliaht.  Naeh 
Art»-  e Jnirt/ bcläuß  sich  die  •Zahl  auf  uiigaföhf,8yW. 
-Oer  Verf.  wÜRscIa  ondheh,  ganz  Eteopa  n^jic  das 
-OaertineaHhwtitut  antorstüUea  and  damit  wir  AmiW» 
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liiflg  Jos  CrctinisMWi  betragen.  Das  durch  Dr.  1^1- 
ning'g  AitfondariNf'  i«  l&ufjitmA  EUMmmcngetretenfl 
Gamit^  ül  «»Uireioh  uml -cnlliült  die  ausfAzwchaM- 
Meii  und  eiufluiH»kdiM«n  Hsnmwn  au  Mim^liedeni. 

MfinsfeM. 


Heturotli*). 

Johann  VhristitiH  August  Iteinrot/i  n-ard  am  17. 
J«Hiuir  1773  zu  Leipstg  gebwen;  sein  Vater,  Cliir. 
practicua,.  ein  strenger,  ernster  Mann,  sorgte  zwar  nacl» 
Kräften  lür  tlie  Erzicdiung  seines  St^nes,  hiek  iha 
aber  inuner  in  einer  gemsaen  Entfernung  von  sidit 
Unliebst  Bocbte  seine  gute  treue  Mutier  die  Hftrt» 
<les  Vaters  auszogloichen ,  weshalb  auch  der  sanfte 
gef&htvolle  und  gemütliliciiB  Knabe  sich  auf  das  In- 
nigste an  sie  anschloss.  Er  liatLe  noch  zwei  Qe- 
schwiater,  einen  jungem  Bruder,  der  nocli  am  Leben 
ist,  und  eine  Schwester,  an  welcher  er  mit  besonderer 
Liebe  hing,  die  aber  leider  nur  zu  früh  starb. 


*)  AiiHUK  am  den  „,b)«eraph>Mliei]  Sklzaeu  Ober  Htintoth'' 
im  2jBten  Bd  Jiiwiliea  1844  von  Hittii/'ii  Aitiialen  u.  •.  w- 
fortSjeKCtzt  vou  DeJmne^  n'elchcr  im  Juliheft  dcsielben  Jahr- 
gang!)  Iiei  der  Anzeige  ntiHcrer  Keitschrift  ffir  die  Kei;lit8|[e- 
lelirteii,  den  Aatsatx  über  Hettiroth  im  Isteii  Hefte  freiiiid' 
liehst  iiiitgeClicilt  hat.  —  Die  lieiJcii  hiograiililBclieuKliizzeti 
sind  von  dem  |iral(tiBCliBii  Arzte  Dr.  IHoritz  Querl  za  Leip- 
cig  iwd  xvm  dMwen  StAweBtar,  dar  Wttnro  Hshimth'i. 
Wir  iMBctarankcii  uns  au/  die  erste  Mixae  in>d  varwelMg 
in  DetrelT  der  sweiteii  um  so  nieiir  aut  das  Original,  aU  ein 
AiiRZiig  aus  deiDsell)eu  fast  als  eine  Verletzong  erstlieitieii 
wArila. 

45» 
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In  den  ersten  Jahren  seiitcr  Jagend  genons  er  ilen 
Uiil«rrielit  oinM  Hmriehrers  bi»  xam  Jxhr  178t,  von 
wstHier  Zeit  an  er  die  von  dem  verMerhenen  Hector 
MnrHni  dirigirte  Nieolaisdnile  bemetite  and  dort  Mo 
zu  dem  Jahre  1791  blieb.  Hier  erwarb  er  sich  diireh 
SMn  streng  eittliches  Betragen,  durch  seinen  Fleisa 
und  seine  gediegenen  Kenntnisse  die  Achlang  aml 
Liebe  seiner  Lehrer  and  Mitschüler.  Fast  bei  joder 
Schiilprürung  erhielt  er  eine  für  ausgezeichnete  Schü- 
ler besitminle  Prämie  oder  ein  Stipendium.  Während 
seiner  Schulzeit  nahm  er  auch '.Unterricht  in  neueren 
Sprachen  und  erlernte  sie  bald  so  gründlich,  dass  er 
selbst  darin  Unterricht  ertbeilen  konnte. 

Zu  8«nom  Umgange  erwählte  er  sich  die  geist- 
reichsten Jünglinge,  einm  Weiaä,  Burkhard  (den 
Aetronomea),  Burdacb ,  Herrmann,  Menxel,  Clodiu», 
Ptudner,  Roteumü'/Ier ,  Seku)ägrieMen,  MfUliier,  Apel, 
Zachariä  u.  A.,  welches  einen  weseotlicdien  Binfluss 
auf  seine  eigone  geistige  Ausbildung  hatte.  Bei  deo 
Roden,  \velche  hcrkooMnlich  auf  der  Scliule  gehalten 
wurden,  entvnckelte  sich  sein  rednerisches  Talent; 
Mich  machte  er  zu  dieser  Zeit  seine  ersten  diobtert- 
Bcben  Vereuche. 

1791  bezog  er  die  Universität  zu  Leipzig  und 
widmete  sich  dem  Studium  der  Modicin.  Auch  hier 
zeichnete  er  sich  bald  unter  seinen  Commilitonen  aus. 
Nach  glänzend  bestandenen  Exeminibun  übcrnabm  er 
eine  Famulatur  bei  dem  verdienstvollen  Dr.  ScAtrmpr, 
welche  er  eine  Keilic  ^ori  Jahren  gewissenhaft  vct- 
waltele. 

l'SOl  wurde  er  von  dem  Dr.  Kap/t  de»  Orafen 
Mvnmowskjf  als  Heisearzt  empfohlen.  Kr  reiste  mit 
•diesem  radi  llalien,  docli  slarb  der  Graf  plölzlich  in 
Rom,  Mtis  Ji.  zu  schnellerer  Rückkehr  oötbigte.     Er 
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Hihm  den  Hückweg  über  Wien  und  hielt  sich  hier 
längere  Zeit  auf,  um  seme  mediciniscfaen  Studien  w«- 
ter  auszubilden.  Auf  diesw  Heise  schrieb  er  nicht 
nur  viele  Oedicfate,  aoadern  sammelte  auch  Stoff  xU 
manche!)  anderen,  die  er  nebst  vieleo  aus  neuerer  und 
neuester  Keil  der  Welt  anler  dem  Pseudonamen 
„Troumund  Wellentreler  "  ver5fTent(ichic. 

Während  seiner  Abwesenheit  von  Leipzig  Rtarb 
seine  gute  AluUer  und  im  Jalire  1803  auch  sein  Va- 
ter, dem  bald  darauf  auch  seine  ihm  so  ibeure  Schwe- 
ster folgte.  Nacli  Leipzig  enrückgekelirt ,  praklicirte 
er  eine  Zeil  lang  für  sich  und  erwarb  sieb  im  Jahre 
1605  die  medicänisclie  Doctorwürde. 

Im  Jahre  1806  hielt  er  die  ersten  VorleMingen  und 
schrieb  als  Einlndanga- Programm:  „Ueber  das  Be- 
dürfniss  dos  Studiums  der  modiciniscben  Anthropo- 
togie." 

Im  Jahre  1809  verhcirathete  er  sich  und  fährte 
eine  ungemein  glückliche  Ehe,  obgleich  ibm  das  Gluck, 
Rinder  zu  besitzen,  versagt  vt'ar. 

Im  Jahre  1811  erhielt  er  eine  ausserorftenlliclie 
Professur  der  Mcdicin  und  scliricb  als  Antrlttspro- 
gramm:  „De  tnorborum  anitni  et  palhematum  aiümi 
differentiu." 

Drei  Jahre  darauf  ward  er  Arat  am  SL  tieergen- 
hause,  wo  er  sich  vorzugsweise  mit  den  Geisteskran- 
ken beschäftigte,  von  denen  vid«  ihm  Qronesuug  vet- 
danken. 

Im  Jahre  1817  wurde  er  Magister  und  schrieb  zu 
seiner  lUtilitation :  „De  w/mtlale  med'tci,  maUcameni« 
inaattiae  hjfpolhen:" 

Im  Jalire  1810  eihielt  er  einen  Auf  nach  Dorpat, 
welchen  er  jedoch,  da  er  Gebaltszuhige  von  der  He- 
gieruBg  beka«,  ablehnte. 
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Im  darauf  fol^adMi  Jahf«  aaiihte  «r  oiae  Bös« 
oadh  rraokreich. 

18t7  ward«  Ui«  die  »rd^iilicbe  WsIbsBur  der 
p^'vhiachcu  Mediän  verliefaeu  liod  er  schrieb  aaua 
Antritt  derselben;  „Üe  maUriae kj/polkeMi  tftuuamm  ad 
nt/turee terutatore»  et  m^i*»'" 

lu  Folge  eines  lUfes,  den  er  ISt»  nadi  St.  Pe- 
tersburg crbiell,  wurde  er  mit  bedeutoider  Gehalls- 
erh&bung  zutai  k,  S.  Hofralh  ernannt,  was  ihn  beweg, 
den  ehreavotleu  Ruf  abzulehnen  und  dankbar  seine 
Krille  auch  Terner  dem  Vaterlande  ku  weihen. 

Im  Jahre  1830  trat  er  in  die  modiciniscfae  f  «cul- 
lät  ^u  und  schrieb  als  Disputation  pro  loco:  „De  fa- 
cinore  aperto  ad  medicoriim  judicia  »on  deferenda." 
KwMf  Jahre  daraur  1&4C  ivurde  er  Decau  der  medici- 
nisehen  Facaltit  und  starb  als  solcher  am  96.  Oct»- 
ber  184S. 

Am  Schluss  dieser  Skizze  folgt  noch  eine  roll-' 
ständige  Aufführung  von  ffeinnth'»  im  Druck  erscliie- 
nenon  Schriften,  welche  wir  als  bekannt  und  mit  Be- 
zugnahme auf  den  Aufsatz  im  Iten  Hefte  übergehen 
und  ntir  noch  an  die  Uebcrselzungcn  und  Zusälzo  zu 
fremdea  Werken,  als:  Banz  med.  Zeichenlcbrc  181S, 
Georget  über  Verrücktlioit  1821 ,  Burrowa  über  Irr- 
thümcr,  die  Goisteszerrütinng  betr.  1822  und  den 
Anhang  zu  I/Ule's  Ucbertraguug  von  E^mroi  Patholo- 
gie und  Therapie  der  SeelcnsISrungen  18S7,  so  tvie  an 
die  Reecnsiouen  und  Aufs&txo  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften erinnern ,  dafür  aber  lieber  Heinralk'»  nicht 
aufgenommene,  weniger  bekannte  Universitats  -  Pro- 
gramme aas  den  Jahren  1811  bis  18^  für  jetzt  nur 
dem  Titel  nach  hier  mittheilcct. 

Meletemata  patfckittiviea. 
1841.   I.  De  principto  diagnostieo  anmtia«. 

II.  De  formii«  amcnliac 

III.  Do  |>rinripio  thcrapenlwo  amentiaa. 
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I84S.   IV.  et  V.  De  fatuiUte  puoriU  vera  et  finlu.    P«rt. 
L  et  11. 

VI.  De  delirio  inter  somnum  et  vigiliam. 

VIT.  De  paranois  fixa  perperam  dicta  MotinnaDia. 

VlU.Contraadversarios;  adjocta  Abutiae  exemplo. 
1843.   IX.  De  mentis  imbecillitate  delicto  excusante. 

XAnentiae  et  fictae  et  falso  suspectae  apedmen. 

XI.  De  Umltando  ine<lioorBiB  super  reis  judicio 
quantum  ad  ameatiam. 

Xlll.  De  limitando  defeDSorum  super  reis  judi- 
cio quantum  ad  amentiam. 

Xlll.  et  XIV.  De  mentc  sana.  Part.  1.  11. 

Dw. 
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BiklUgrapbic 


1.    Setbitatändige   Werke. 
Deotaclie. 
Artte  (.Dr.  Carl  GnsUtv,  in  Wechaelbnrg).     Ueber  das 
lULchtlicbe  Aurschrecken  der  Kinder  im  SchlafD  uod 
die  psychiseh-gerit^tlich«  Bedeutung  des  Aufstäire- 
ckens    in     den    spätem    Lebensaltern.        Attenburg 
(Pierer),  1845.     (Pr.  «  gör.) 
tEtne  gate  Monographie  über  die  BricheiDiiiig«n ,    du  We- 
Mn  and  die  Unt&cheu  eines  im  ktudiicben  Alter  hftnflK  rorkoin- 
meoden,  bisher  wenijt;  beachtelen  Zufalls,  der  jedoch  an  patlW' 
logischer    Bedeiiluii);  gewinnt   durch   die  Analoxle,    welche  der 
Varf.   cwivchen    ihm   und   einigen    injchopathischea    ZiiKtandeu. 
4er  jHfnla  transitoria  (.subita)   and  der  sogen.  SchUnrnnlieii- 
faeit,    sehr  flberxengend   uachweiüet.     Hehrere   Krankheitsmie 
dienen   zoni   Belax.     Der   Abachnitt,   der   von    dem  Wesen  des 
fraglichen   ZnsUndes   handelt,    Mellt  letztern  In  die  Klawe  der 
Nerrenkraiiliheiten ,  gleht  jedoch  keihen  veitern  AnfMhIuss,  «li 
dam  Mwohl   die    cnneestive,   wie   die  entzündliche  Natnr,   und 
mit  gnteni  Grnnde  gelSiignet  wird.)        Ff. 
Trorler,  Dr.,  Der  Kretinismus  in  der  Wissenschaft. 
Ein  Handschreiben  an  den  Hrn.  Dr.  Maffei.    Zürich 
(Orell,  Füssli  u.  Cp.),  1844.    38.  S.  8.     ('/4  Rlhlr.) 
Spieta  (Dr.  G.  A.,  pr.  Arzt  in  Frankfurt  a.  M.),  Phy- 
siologie des    Nervensystems.      Mit   besonderer   Be- 
rücksichtigung-   pathologischer     Zustande.       Braun- 
BChwoig  (Fr.  Vievreg  und  Sohn) .   1844.     XVIII  u. 
300  S.  8. 
CDer   Hcniite   dieser    ihrem    Haiiritinhalte    nach  im  verflos- 
senen   Winter   in  den  wissenm-haftl    SlteungeH  der  Hcnlienher- 
glachen  natu rfor-wh enden  GesellBcliart  jeehaUeneu  Vortrüge  hat 
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MtM  iBlMlt  die  TkU%li4it  4t  cmtMlo«  enhirnrMCru ,  di«  See- 
leu UiUigkeiteu  "—  naral[Nulie  Freiheit,  das  körnerliuhe  DeUiut;t~ 
sein  der  Seelen th&tigh e [ leii ;  der  zehnte  die  krauk harten  Htü- 
mnKen  der  8eeletith&ti|;keiteii,  hraiikbattei  Tr&umeii,  Fieber- 
wtthnsinn,  eigeutUcbe  ISeeleiiHtüruitd  luit  deia  CJiarakter  gestei- 
gerter TUtlgkelt,  kraiiktiartem  Schlaf  utid  BetäiLbuii|c ,  «eeleu- 
atdcuug  Mit  dem  Cbarakter  veriniuderter  Thätigkelt,  Geistes- 
actiu-äche.) 

Nnttmann  (Dr.  M.  C.  A.,  Prof.  d.  Med.  in  Bonn),   Pn- 

thogcnio.       Drille    und  lelzle   FortseLztiug,     Bcriiu 

(Rücker  und  Puchler),  1844.  XVI  n.  dS»  S.  gr.  & 

(Der  Hr.  Verf.  bat  im  XIU.  Capllel  8.  Ml— 589  dte  Trü- 

buagen  den  SeeleiUeben»  —  Pnjfchopalhleea  —  zwar  lii  t;edr&ng;- 

ter,  jedoch  seiuein  Krrial  und  seiner  Liebe  fOr  das  Studium  der- 

aelbeu  entsprecheuder  Weise  dargestellt. 

BurtUtch   (L.  F.),   Blicke  ins   Leben.      Dritter    Band. 

Sinnenmängel     und    Qeistesmacht.       Lebensbahnen. 

Leipz.  (L.  Voss),  1844.  310  S.  8. 
(Der  erste  Theti  hat  zum  anBsi;hl(essllcheu  Ge°;enataHde 
„blinde  Tanbstnmme",  und  eHlwL-kelt  KusfQtirlich  da>  Gesuticht- 
tiche,  die  Siuueu.«|ibare ,  das  Geiiiüth,  die  Erhenntiilss  und  den 
Unterricht  derselben.  Die  „Lebeusbahneti"  betreffen  die  Mau- 
nigfaitigkeft  der  Richtungen  des  Henscheiilebena,  uiid  tiabeu  so- 
Hiit  nehr  eine  unmittelbare  praktische  Beziehung  ujid  ai:li[iessen 
Mit  den  ^ellslter"  und  der  „Lebensweisbeit.") 

Eber»  (Dr.  J.  J.  H.,   Modicinilrath  in  Breslau},  Die 
Ehe  und  die  Ehegegetse  vom   DBturwisMnaclutftU- 
chen     und    ftrztUchaa    Standpunkte    beleudbtet   und 
bourlhcilt.    Ein  Versuch.    Erlangen  (Palm  u.  Enke), 
.1844.     VI  u.  156  8.    8. 
(Eiiie  VDD  Jurleten  und  Aersten  noch  nicht  genug  gewfir- 
digte  ijcbrift,  auf  welche  wir  wegen  der  moralischen  und  ge- 
setzlichen   Beziehuugen   zu   den  Seele ukrankheiteii  gelegeatUuh 
näher  zurBckkommen  werden.) 

Siraht  (Dr.  Moritz,  Sanitätsrath) ,  Der  Mensch  nach 
seiner  leiblichen  und  geistigen  Natur  im  geauodeu 
wie  im  kranken  Zustande.  Für  hoher  gebildete 
Stände.  Berlin  {Carl  Heymann),  1845.  Ste  AufL  in 
4.  liiefgn. 

Ennemoaer  (Dr.  J.),  OeBduchtc  derBfagie.  Auch  un- 
ter d.  Tit.:  Goschichle  des  threrischen  Hagoetismus. 
Ste  gana  umgearbeitete  Aufl.  I.  Tb.    Geschichte  der 
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M«fie.      Leipzig  (HrMUtMis),    1844.     XLVUi   iwd 
1001  S.  gr.  8.     (4  Bthlr.  15  Ngr.) 

Französische. 

Morel,  Memoire  siir  la  manie  des  feminefl  en  eouches. 
(Der  Vf.  tadelt  die  Benühungen  der  hentigeu  Psychlatrl«, 
welefee  lieli  tn  anatiiMiscIi  -  palbolqxiKhen  Foncbingwi  verlle- 
raa  mi  das  weaeutliche ,  Ana  p^cJiDJogiache  Elemeut  vernach- 
tS«algeii.  Ohne  die  maleriatistisctie  Hlnhtnnj;  geradehin  zu  ver- 
werfen, neigt  er  eicli  doch  aar  »pjrltuallaliacheii  Nach  dlMer 
sedier  Aiiaiclit  aliid  bei  dem  Kindheit- Wahiisinn  die  physischeu 
Vriaclieii,  aU  Uiiterdriicbung  der  Lochien,  der  Milchsecretion, 
erheldiche  Eplphaeuomena,  dagegen  wesentlich  die  morallRchen, 
lu  BesiehiiiiK  auf  die  pbj-ainche  und  sociale  Htelliini;  des  Wel' 
bei  and  deren  Elalua»  auf  Erhituhkelt,  Krxlehnu);,  Rhe,  üchwan- 
gwachaft,  MenMruatiiiii  u.  s.  w.  Die  Hchrift  kilmUgt  sich  •■ 
al*  Vorlfiufer  einer  kQnfligeu  unlVisaeo deren.)    Fl. 

Iktrehappe,   Afule   des  »üAiia  de  Iloueii.     Rapport  de 
1»JS. 
(Bac   Annal.  arfd.-payoh.    Jaav.  lait.    &  US  -  U.) 

Jrehambatdt,  Slatiatique  de  TAsUe  des  aMoia  de  fiCa- 

i-^ille  pour  l'aiiD^  164f. 
LtoHothe,  Instructions   sur  les  moilleures  dispositiom 

bygibiiiqaes  a  adopter  dans  l'^tabliweneat  des  h6- 
■  pitaux  et  des  boapicea,  suivies  d'un  pmjet  d'höpital 

de  «0  Uta.    Bordeaiu  1844.    3%  Bog.  8. 
Ptiville,  Tratte   complet  de  l'aAfttOBiic ,   de  la  pl^siolo- 

gie  et   de   la  pathologie  du    Systeme  nerveux  o^re- 

bro-spinal.  Iro    pari.    Anatomie.     Avec  un  atlas  de 

83  pl.  par  E.  Beau  et  F.  Bioo.     Paris  (ForUn  Mas- 

sou),  1844.     1  V.  6. 
(Bec.  Gau.  mU.  de  PariH  1644.    K.  Sf.    8.  50t~-SO«.) 
HeveUU  ~  Pariie ,   Etudes    de    l'homne  daos  I'dt^  de 

sanL^  et  dans  l'^tat  de  maladie.     Paria.  V  Vol.  64*/« 

Sog.  8.  <15  fr.) 
Audibert  (Dr.  en  m^d.),  Traitj  de  Hn^motechnic  g^ 
.   «eral, -ou  l'arl  d'aider  to  adaMire  tppbf.  äbHiliesle« 

sitences.  8<>c  edit.,   sugta.,    Qta&v   de  8  .pl.    Paris 

I84i  18. 
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Viren  ^  De  la  physiologie  dens  les  r^ptn-ts  «vec  la 

Philosophie.    Paria  1844. 
GabUkt,  Etüde  pkytivtogiqtte  de  l'itutinct  chsE  l'honms 

et  chez  les   animaux  dans  l'^tat  sain  et  dans  l'clat 

moladir.     Lyon  et  Paria  1S44.    IS'/a  Bog.    6.    (4  fr, 

50  C.) 

Oomtiron,  De  l'actien  d«  t«bM  sur  la  sutä  et  do  »on 
isfluAoce  sur  le  noral  ot  l'iutellig<wee  de  rfaotume. 
4%  Bog.  8.  (t  frO 

Englische. 

Beweri^y  jR.,  Morrit,  A.  B^  (M.  D.  Pbys.  to  the  York 
IMepenaary),  A  Theory  as   to  the  {voximate  cauae 
of  Intamty  to  gether  witJi'  some  obaervotioos  ufioa 
Ibe  remote  canvea  of  tlie  diaeaie.    London  (U.  Hen- 
ahaw),  1844.  36  S.  & 
CDan  Ist«   Capitel ,   über  Theorie  und  uächflte  Ursache  4ea 
Wahusinns,  erschien  schou  früher  jd  deu  Prov.  med.  Jouni. 
KU  Yorkj  das  Ite  Capltel  hespricht  die  eiitfernteni  Crsacheit,  be- 
sonders die  liSrperlicheu  Affeotionen,  die  erlliuhe  Pr&dlspositiou, 
und  (Eiiebt  die  belr.  Tabellen   von  772   in  Hanwell  Aiifgenonnie- 
■len   und   von   211   von   dort  Abgegangenen  «'ährend  der  Jahre 
1840     1843,  wonach  die  körperlichen  Ursachen  sehr  Qberwiegen. 
Im   3teB    Caprjtel    baiidelt   der  Verf.  von  der  Spinal  -  Irrltaliou, 
welclie  auch  von  grossem  Einfluss   auf  seine  Theorie  der  ISee- 
leulirankkeiten  ist. 

—     —     Obaervations   on  the   conatruction    of  Hospi- 
tals for  Uto  Insane.     London  1844.  18  S.  8. 
CEin  besoader«r  Abdruck  aus  der  Yoduhire-eaa.) 
Report  of  the  Hetropolilan   Commissioners  in  Lunacy 
to  the  Leid  Chancellor,     Preaented  lo   botb  Mouaea 
of  Parliament  by  cotnmaud   of  Her  Majesly.     Lon- 
don 1844.     291  8.     gr.  8. 
(Dieser   über   den    gegenwärtigen    Zustand    der   Eiiglisvhen 
öffentlichen  lrr«nangelegenheiten  in  administrattrer ,    ««"^taü- 
cber,  •tatisliacber  and  psycliiatrischer  Hinsicht  ftiiHsent  wichtige 
Bechenschaftshericht   wird    in    einem    der   nächsten   Hefte   ana- 
filhrlich    bespro<;hen    werden.     Der  Inhalt  nnfksst  ausser  der 
Biaicituag   die    verschiedeuen    Klassen  der  Irrcnati stalten  ,    ihre 
GsnstructiDii,  BcstiwBUUg,  Organisation  nud  Beviaiuu;  ferner  die 
MitMbiaarte  itad  UIU««!,  die  BcsliuMunsgeu  wegen  Aufnahme 
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4ir  ArMMH,  d(e  Fomeii  der  Kratilihcit,  ModJr.  Behatidlutig, Itili, 
4ie  ClB*sflIi.'ation ,  BeschUliieuiiKi  Krholiiitf,  Leibe«« bunicen,  Be- 
■uhräukuni;,  rcli){Eiö*ien Cultuü,  Zu-  und  KMlIansuiiKen  derPaliea- 
M«,  4le  SUiiatik ,  <ic  TerhredMriiwheii  Irren ,  Vorst-hUce  mr 
VerbMseruD)!;  der  tienetse,  eiidlii'li  iii  einem  Auhauge  A^G. 
eine  Meuge  atatiRtiscber  und  admiuinlratlver  Uebcrslchteii.) 

Eleventh  winual  report  ot  the  Trustees  of  tlic  Stale 
Iniiaüc  UospiUl  nl  Worcester.  Decemb.  1843.  Bo- 
ston (DuUM  mid  Weaiwoitb),  1844.     109  S.    gr.  8. 

Brigham  ob  the  influence  of  mental  excitemeHt  and 
mental  cvltivatioH  on  heatth.  New  «dit.,  witli  « 
preface,  by  ihe  author  of  (be  „l*hUosophy  of  Edu- 
eation." 

W.  Sweetxer,  (U.  D.  lal«  Prof.  of  tbe  Theoiy  and 
Practice  of  Phyüc  New-York),  Mental  hygieoe^ 
er  ao  ejeaminatioH  of  the  inteUect  aad  paaitonM^  io~ 
ngiied  to  illeslrate  their  infVweftee  en  bealth  and 
Ib«  duration  of  live.     Lond.  Kdinb.  1S14.    6.    (1  ah. 

e  d.) 

CSehr  eM|ifubleu  in  Loud.  Med.  cbir.  Hevlew.  Jul.  1844.) 
G.  hefevre,  Tbermal  oomfort.  9.  odit.  Lond.  1844. 

(.Hec,  uebBl  Beid  Veutilatiou  eliciidas.) 

V.    Original  -  AMandfungen  aus  ZeUKhrifteit. 

Deutscbe. 

lV(tis»e),  die  Bettsucht. 

(Corr.-BlaU  rhein.  und  westpbai.  Aerate  184*.  ür  ».) 
Von  Oemtelbeit  «beaduelM  S.  »23—232.  eine  arit  uaverkenu- 
borer  Polemik  ceBchriebeue  uud  daher  die  reiu  objecliv« 
Aiiffaasiing  und  Beiirtbeilung  der  Sacbe  selbst  beeiiitrScbtigendc 
Bepllk  gegen  den  Pastor  Wächtter  und  de«sea  Aubats 
ikber  deu  Umgang  dee  Gei*tlicbeu  mll  Irren.  iH.  HCl.  HL 
S.  402  —  403.  und  518— 519.J 

Sigmund  (Dr.),  die  Irrcnhoilanslall  zu  Siegburg. 

COesterr.  med.  Wovbeuschrlft  1814.    Nr.  24.) 
Spitrzheim,  die  k.  b.  Irronanetalt  zu  Ybbs  'an  der  De- 
nan in  Nieder« sterrüt^     (Bbendas.  Nr.  6.) 

(Die  Anstalt  ist  ziiftolge  Hofbanelel-Decrets  vom  19  Jaanar 
1842  aiicli  Irreoheilaiiatait  zur  iiravlserisvbeM  Anniabnto  der  Ir- 
ren,  besoaders   vom  Lande  (bis  aiia  voHeudetea  Baa  «Imr  *^ 
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Streinz  (Dr.,  k.  k.  Gubern.-Hath  u.  Protoned.);  über 
die  IrrenaiiaUlt  zu  Linz. 

(Oextcrr.  med.  H3irh.  1844.  JnIL  S.  8t-84.  Scbliisa  hlgt.) 
Guggenlühl  (Dr.)?  über  die  Heilanstalt  am  Abendberge. 

(Correnp.-Artifc«!  [b  der  KHtschr.  d  k.  k.  Gesellschaft  d.  Aerete 
zn  Wie».    I.  Jahrg.  6»  Ci^ept)  HeR.    Wien  IH4.  8.484—4800 

Der  diii-ch  die  That  hnmane  Stifter  der  in  der  Gtnleltnne  8.  XV. 
Ihrer  Iinheii  Dedeiituni;  iiRch  gewßrdigten  Anstalt  spricht  skh 
voll  Hofriuiiit!  nnd  ZiiTcrsicht  über  die  Wirksamkeit  derselhen 
in  dem  l.ehcii.<ialter  aus,  wo  das  achenfisllche  Uehel  des  Cretf- 
ninmus  i>lch  erst  entwickelt  nnd  die  UntElOck liehen  noch  nicht 
dem  Thierrelche  (?>  «iiheimifierallen  find.  Nach  ftciiien  Beob- 
achtungen werden  seihst  hflnflg  hTflhende  Kinder  in  den  ersten 
Lehen.«jahreii  vom  Cretlnisniiis  befallen  nnd  beginnt  das  Uel)el 
mit  Koocheiienveichnng,  hexonders  anch  des  Kopfe»,  und  endet 
mit  Blüdsiiin  nnd  monslrüser  VerhrQppelniig.  Unliegrelfltch  Ist 
ihm  das  Ahlftiignen  der  innigen  Verwandtschaft  des  acroplialOs- 
rhachitlscben  Krankheitsprocesses  mit  Cretinismus  tüeitens  aas- 
lEeeeichneter  PatholoKen.  Die  Scrophelsiicht  Ist  nach  Ihm  in  den 
Cretiiieii  -  Gebenden  der  i^cbweis  ganz  fiircbterlich  verbreitet. 
Häufig  triirt  mau  in  der.ielben  Familie  creilnische,  scrophnlSae 
lind  rbachltische  Kinder  au.  —  Bei  keiner  Krankheit  ist  aber 
die  Ilei1i(raft  der  Natur  weniger  tb&tig,  nnd  kein  Uebel  ver^ 
langt  mehr  die  friihzcitiite  Airfmerlcsambeit  des  Arztes,  als  der 
Cretinisinns  —  Die  Antitalt  ha.1  nicht  nnr  wiederholt  die  Frende 
gehabt,  solche  Kinder  in  tezng  anf  Ihren  körperlichen  Zustand 
vollkommen  i^eheilt,  sondern  anch  die  Intellectoelle  Kiitwicbehing 
dnrcb  die  rorlEesetxten  pädagogischen  Beiniibnngen  In  mancher 
Bezielinng  ireiler  gefördert  zw  sehen,  als  dIeK  hei  den  je;esun- 
den  und  gilt  organisirten  Kindern  von  gleichem  Alter  nnien  im 
Tbale  der  Fall  Ist.  —  Die  Anstalt  liefert  den  psj-rhologiach- 
wicbtigen  Deweis ,  dass  eine  KweckmSsnlge  Bethaiigung  des 
üeclenlehens  von  fröhester  Kindheit  an  die  materielle  Entwik- 
kelong  des  Gehirns  hegönsttgen  nnd  damit  menschliche  Blldnng 
erzielen  bann.  Kino  psychoiotEisch-merhwBrdiKe  Erscheinnng 
bilden  die  „  hernnsgerisseneu  Talente  nnd  Seelen  (Üb  igt  ei  ten, 
diese  Mono -Intelligenzen",  wie  sie  bein  geringern  Grade  des 
Cretlnismns  so  hftuflg  sind ,  nad  erinnert  der  Dr.  G.  an  den  be- 
kannten Berner  Katzenmaler  Mind,  einen  jnngen  cretinischen 
Menschen. 

Goerike  (Dr.,  Oberarzt  am  Bidstrufigaardg  -  Hospital), 
Sind   kleinere  oder   grössere   Spitäler  für  Irre  vor* 

zuziehen  ? 
<8ibl.  for  laeger.     Kjnehenhavn  Febr.  1841.1 
CAits;    Leistungen    im    Gebiete    der   dllnischen  nnd  nnrweg. 
Literatur  des  Jahren  1842,  voji   Birkmay^r,  In  CanslatI  Jalires- 
haricht  UL  3.  1844.) 
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HanptTMiiHat*;  1.  er&Kvr*  siad  d*B  l(W*»r«fi,  a,  reUliv 
TtrdniKle  dan  aluolnl  getrennten  voruBielien  und  tetde  dürfei 
mit  andern  Hospitülfni  nicht  verbunden  werden, 

WaUia  Otitis  bei  Geisteskranken. 

(Aua  den  BeitrOjeen  Kiim  SaiiitBtshertcht  für  den  Reg. -Bes. 
PMfldBH,  In  der  BerilHer  moMe.  IMtiiBR  ISU.     Nr.  12.) 

Auf  dem  Sonoeiisteiii  spaltete  man  die  GescIiM'uIal  wie  ei- 
nen KB^'fihn liehen  Abaoexa  und  suchte  bM  dann  durch  erwei- 
chende und  ipftter  dnrcb  relvende  l''oneBUtfoneu  zur  Ueilitne 
zu  brühien.  l>er  BBfiftNBtiKe  Erfolg  dieser  BebandliinK,  Ver- 
janchung  mit  cariöser  Keratömug  der  Uhrkiiorpel ,  niid  seihit 
der  Todf  lieatfninte  den  l>r.  Wullis  jede  Incision  zu  vemeldeu 
uud  bei  pausender,  meist  roliorireuder  und  zugleiL'h  {;elind  er- 
uffnetider  Innerer  Beltaudiung  und  Siisserlich  nnimitciid  geliraucli- 
ten  Umschlfii-en  von  Aqua  saturniua  die  Gcsc:liwulst  in  jeder 
andern  Bezieliunj^  als  ein  uoli  uie  längere  au  helrachten.  Hier- 
nach litieli  In  9  FUleu  nur  eiue  uii:lit  sehr  bemerkhare  koor- 
Etlartige  Blissbilduug  des  Auacereii  Ohres  zurilrk.  W.  nimmt  al* 
rsache  einen  kac  lieh  tischen  Zustand  in  Verbiudimg  mit  me- 
chauischen  Schädlichkeiten  an. 

Rupp   {liT.f  Regim.-Arzt   zu  Posen),  Otitis   bei   Gei- 
Btoskranken. 

(Ebendu.    Nr.  4S.) 

Slit  BcEUgushme  auf  die  vorstehenden  Beiaerknngen  sagt 
der  Dr.  R*fit>,  welcher  w&hread  seiner  Functionen  in  der  Irren- 
abtiieitiuig  der  Charit^  diese  Kraukheitsfai'm  ziemlich  häufig  lieob- 
aclitets,  dass  alte  Fälle  durch  mechati Ische  Angriffe,  meist  durch 
Kneiren  und  Zerren  der  Ohren  von  Seiten  der  „damals  gauz 
uogebildeleu  uud  rohen  KrankenwSrter"  bervorgeruTeu  wurden. 
Ans  dieser  Ursache  eutstauden,  hat  der  Dr.  Rupp  sie  Bnch  bei 
Soldaten  und  anderu  Personen  beobachtet.  Uie  Behandlung  durcb 
UmschlSge ,  Aqua  plumhica,  spfiter  durch  einen  Eiusiicb,  einen 
grösseren  Schnitt  oder  durcb  Ziehen  eines  Haarseiles  von  zwei 
bis  drei  wollenen  Faden,  ging  stets  langsam  von  Siatteu.  Aus- 
ser einer  auch  seltenen  Formver&nderunfr  dcrOhriuuscIiel  durch 
lange  Eiternng  hat  er  nie  bedeutende  Leiden  daraus  hervorgeben 
gesehen. 

Ich  habe  denselben  günstigen  Ausgang  auch  in  nicht  lAuge- 
ter  Zeit  beobachtet,  srlhst  woun  ich  die  Entzüuduug  bei  üliri- 
geus  körperlich  gesunden  der  Heilkraft  der  Natur  fiherliess. 
Bei  kacbektlschen ,  suhlagflüssfgen,  an  Dementia  paralytica  mit 
venOser  Congestion  nach  dem  Kopfe  Leidenden  nahm  ancb  diese 
Anssere  Krank heits form  wie  alle  ührigen  einen  bartnfickigen 
bflsen  Charakter  an  und  endMe  erst  uUt  dem.  Tode.  Das  Knei- 
fen und  Zerren  der  Ohren  kann  id.  K.  nicht  als  ilie  ausreichende 
Ursache  dieser  Otitis  geltend  gemacht  werden,  da  sie  tonst  Mnfi- 
ger  oder  seltener  vorkommen  müsste,  auch  selbst  bei  Kranken  ver- 
kommt^bei  denen  man  diese  mechanischen  VerBula^iiuiüeu  durcb 
Wärter  u.  s.  w-  wegen  ihres  ganzen  Benehmens  dtirchaiis  nicht 
voraussetzen  bann,  leb  habe  diese  Otitis  hünfiger  bef  mliinlicbcD 
als  weihlichen  Irren  beobachtet.  Der  Org;en stand  erfordert  flbri- 
gens  jedenfalls  eine  reiflichere  Uebertegnng  nad'  BrörMmng  !■ 
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GröbentchiHz  (Dr.,  Kreisphys.),  Uober  die  AnfertisiiDg 
der   protakoUArisobeii   VerhKndlangen   bei  OMnctio- 
ne*  niiri  GemHiktzuatanäs-  Untersuchungen, 
iüetX.  raedic.  ZeitK-  IS44.    Nr.  33.] 

I>«r  Hr.  Vf.  wüUMclit,  dasa  den  Technikern,  d.  Ii.  den  Aeris- 
Jen,  das  Beeilt  xiisULnde,  soivohl  das  vur  dem  Terniiie  Aäcr  dm 
Sxploraudeii  Krralirue,  hIs  auch  den  iut  Tenrane  wttmi^tnvwt- 
meneu  Befund  seines  kOrperliehen  Zu  stau  den .  aeiiiea  Habituii, 
Bciiehmenfi  ii.  s.  w.  stthnt  zu  Protokoll  211  diciiren. 

Es  werde  hiesu  nur  liemerht,  daan  durcli  die  nacii  dem  ge- 
•brtmi  Vf.  Mn  jadem  praktischen  Ar»te  and  Gerlcht*arxte  „uls 
höchst  /»eck massig  froii  henrilsste"  Circularverrrit;iiiiK  vom  l\. 
Novbc  1841,  die  Kcriuhtsarstliuben  Ui>tersui:hiiu)>eti  zweiMliar- 
ter  GonAlhsKiisIfiiide  belrelTeiid,  von  dem  Mitiisier  Kichhorn  in 
EloTerBtftudiiiss  oilt  dem  Justi2fliinister  den  liere^cleti  nesidera- 
itm  Mhni  ahfvfiDlfm,  den  8aahverstandi||aii  drr  direite  Einflnsa 
auf  die  Exploration  möjjlicliat  geaicliert,  nnd  daselbst  ad  't.  aw- 
drflcklich  bestimmt  ist ,  da<is  io  dem  Exptoraliuiistermine  die 
Aerxte,  voa  ihrem  Standpunkte  als  HHchv  erstand  lue  ons,  auf 
Gnitid  iiod  mit  Beiintzniig  der  Hesullate  i^^er  vorgangifieii  1»- 
formalioii  den  Beflind  des  kürperlirhcn  Ziistaiide«,  des  Hnliitua, 
BeaebmoBB  «.  e.  w.  des  Impleraten ,  bo  wie  das  arit  demseliMn 
zur  Krforacliiine  des  Geniiitligziiataudes  gerfihrte  CollMinn 
nach  fragen  und  Antworten  apecieli  itud  vollatfiiidig  zh  Proto- 
koll CM  gehfa  haben  a.  a  w.  Diese  gauEe  Circiriar-Vei^snng 
ist  von  dem  Justiz  minister  Uühler  unteim  27.  Noveuber  1841 
den  aämmlliclien  Gerlcht^beiiürden,  in  ivelclien  das  franxösi- 
■obo  BocIitSTorroJiren  ni(«t  i^tt  findot,  mit  den  netkige»  An- 
weleiiutccn  Kiir  Nachricht  und  Achtutiii;  bekannt  ii;emacht. 

Den  aua  seiner  Praxla  be^r  rindet  erscheinenden  Kla- 
gen wegen  dor  ■«ichUMachtang  diMer  Verffliniiig  Reiten«  der 
Deputirieii  setze  der  Herr  Gr.  die  ernste  BerufnUK  auf  dfeaell>e 
entgetcen,  und  er  ivlrd  an  dem  gcwQusetiten  Beeilte  gelangen, 
WMM  ea  Ihm  mit  Unreeht  von  Bickter  verweigert  oder  streillK 
f!cmaeht  werden  »ollte.  Ueui  tüchtigen  Gcriclitsdeputirten  lileibt 
flbrfgens  dennoch  auf  Leitung  der  Exploration  in  termino  die 
Nttfa-tMsUcbe,  daher  unbestreitbare  geaetxliehe  XUutritkun);. 

König  (Dr.,  Kiffh.  Amts-FhysHt.),  Hordmonomanie  bei 
einem  SOjährigen  Mädciten. 

.    (Hf  Hke's  Zeitschrin,  fortgesetzt  von  Siebenhaar  1844.   i»  Vm^bt 
tetjahrliefi  s   329—346.1 

Ejii  in  iis.ychiilogi^i'bei' ,  pr<ychiatrischer  und  psychisch-ge- 
ricbllicher  Uingiclit  wichtiger  und  wegen  der  grausigen  erbli' 
eben  Anlage  zur  Mord-  und  Selbslmordsucbt  bei  den  Gesohwir 
Stern,  dem  Vater,  deasen  7  Brüdern.  Groasvater  nnd  der  Groas- 
Bulter  violleicht  einEif;  daalehender  Fall,  bet  ireleheu  atchwie- 
deniM  4ia  Behcrrsciiuug  des  abnormen  Triebes  durch  die  mora- 
liache  Kraft  auf  buchst  lieacbtenswerthe  Weise  bewShrt. 
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Sittert  (Dr.  A.).  Ueber  die  kSrperlicSie  Zöehtignng. 
In  str>rrechtltehcr  und  mediduiMh-ponzeilicher  Bc- 


(KM.  fortK«a.«oiiMMI«r(.   4tn  Tl«rt«lj«krh«ll  BL«a9->T2.} 

Eine  BchOn  w<|[m  des  tmäimtur  M  alter«  p«n  ia  AllRBael- 
nen,  und  Inshesondere  wrgeii  der  Beleuchumg  auch  dar  Wti^ 
fcnnKen  dar  kSrprrllchen  Zßchtjg;niig  anr  die  Psyche  hier  nicht 
«I  libM^tahende  Abhandlnni;  gegen  dka  „PrdgelBjateB''.  «reiches 
Mch  den  Hm.  Verf.  paychiMha  Verkehrtheft,  Apathie,  seihst 
WBtnrtiH  Eor  Folii;«  haben  kann  und  K^'bt  hat. 

Ausländische. 
Comple  rendu  de  l'hApilBl  des  mMinis  de  WinneoÜial. 

Ein  dflrftiKer  Anazng  ans  dem  letsten  ärztlichen  Bericht 
Im  WBrtteoib.  medlc  Corr.-Blatt  0":  G".  mÜ.  18U.  Nr.38. 
f.  «11—12.) 

Mi^ia,  Da  Diagnostic  differentiai  de  rhypocbondric. 

(Gas.  wlH.  de  Parts  1844.    Nr.  32.) 
Durand  Fardel,  Memoire  snr  1»  r^psrstion  eu  cicftUi- 
saLion  des  foyers  h^morragiqneB  du  ccrvcau. 
(ArohlT.stDDr.denMffc,  —   da«.  nU.d.  Paris  1844.  llr.S4.) 
lieber:  Cabanis  Rapp.  du  physique  et  du  moraL    &t^' 
ediL   (s.  Heft  in.    8.  5UB.) 
(Ob&  nM.  de  Paris  1844.  Nr.  33.  Feuilleton  par  R.  P.) 
Parclioppe  Analyse  du  mailiet  des  sorcieres  (»allens 
ndeficarum.) 
(Revue  de  Boaen.    Kxtr.  Aanal.  nxM.-pfyub.  1844.    JiiilM 
8.  144—151.] 


Forbtf    (Dr.)    on   tlio  relative  proporlion  oF  Cenlena- 
rians,  of  doaT,  and  dumb,  of  blind  and  of  inaane,  in 
the  raees  irf  European,  and  African  origin,  u  shnn 
by  ihe  Ccnsus  is  or  ihe  nniled  8(ates. 
tNew  Tork  Journ,  of  Medic.  Hat  1844.) 
Hiernach  stellt  sich  da«  VerhSItnins 
4w  tanben  n  stammen  Wetsaen  xn  denFarbigen=  1,2113: 1.IUI. 
„   BIlDden  „        „    „         „       ==1,3821:1,1509. 

„    WahnnlDnlgen  „        „    „  „       =1,977:1,978. 

(Vergl.  KInl.  H.XXVI  n.  d.  Tab.  Hft  II.  8.346—47.) 
Naval  lunatics  at  Haslar. 

CMed.-chir.  Beview  Land.  Jul.  1844.  8.  271—74.) 
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Die  mit  Oeaehmigang  1^.  Mxjefrtftt  des  K&aigs  in 
den  AUerh&chsten  Laodttijis-Abschieden,  nach  den 
BesdilüMen  der  Proriasial-Sl&nde  errichtete  Provin- 
zial-Irren-Anatalt  bei  Halle  JBt  gegenw&itig  in  ihrem 
innern  baulidten  Zustande  m  weit  vorgeschriltea,  dass 
vorlKufig  mit  der  Ueberführung  der  fftiateskraniten  ius 
der  proviaoriscben  Irren -Heil -Anstalt  in  der  Stadt 
Halle  selbst  lial  der  Anfang  gemacht  werden  kSnneo. 

Ea  tat  die  »onacb  am  1.  (L  Mts,  erfolgte 
Eröffnung  der  Pr&n»zial~  Irren -Atutait 
mit  nm  so  dankbarerer  Freude  zo  begrüsaen,  je  leb- 
baftere  Theilnahine  der  mangelhafte  Zustand  der  eett- 
herigen  Fürsorge  fhr  Geisteskranke  in  der  Provinz 
einfl&sste,  indem  nur  an  wenigen  Orten  diesen  Un- 
glücklichen eine  geeignete  Pßege  gewidmet  werden 
kennte. 

In  welchem  Haasse  nun  die  Aufnahme  der  Gei- 
•teskiaokeB  aus  allen  Theilen  der  Provins  wird  statt- 
finden können,  h&ngt  von  der  gänzliclien  Beendigung 
der  baulichen  Einrichtungen  ab,  und  haben  sieh  die 
betreffenden  Behörden,  Communen  oder  Familien  die- 
serbalb  an  die  Königliche  Regierung  in  Merseburg  zu 
wenden,  welche  in  meinem  Auftrage  die  administrative 
Leitung  der  Anstalt,  unter  Mitwirkung  der  dazu  be- 
besonders  gewählten  ständischen  Deputation  übernom- 
men hat. 

Der  Directer  der  Proviozial-IrreD-AnstaU  ist  der 
Geheime  Medicinal-Ilath  Dr.  Dameraw. 

Magdeburg,  den  11.  November  1814. 

Der  Ober  -  Präsident  der  Provinz  Sachsen, 
gez.  von   Wedell. 

CV«rgt.  Eisleltaag  8.  XXXV— XXXVII.) 

ZciKrkr.  t.  PaTcUMri«.  I.  4.  46 
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Ib   dei   Land-lrrtn-Anatüt  zu 
J\'eu  -  Buppin     beikuden    sich    un 
Schlüsse  des  Jahres  1843: 
a.  Angehörige  der    Comtnime  des 

K.uriii&rk.      L«ndarai<»i  -  Ver- 


.  VersctaicdeDeR  bei  diesem  Ver- 
bände nicht  associirteuOrtschaf- 
ten  angehÖrige,  gegen  ErsUt- 
tong  der  Unterhalt  ungsfcmten 
mafgenenniene  Irre 


Mm- 

ber. 

SoBMa. 

«3 

■w 

14 

104 

48 
1« 

-58- 

80" 

11! 

35 
"148 

36 
le4 

7 
« 

4 

« 

t 

10 

13 
« 

1»  . 
14 

«1 

18 

39 
145 

-Im   Uhre   1848   lind    aa^enonuaeo 

worden 

Snmna 
Davon  sind 
1.  als  gclicilt  entlassen      .     .     .     .    ' 
S.  gebessert  entlassen 

3.  gestorben 

4.  Dach  sodeni  Anstalten  triHSlocirt 
Ks  sind  also  im  Jahre  IS43  über- 
haupt      

abgflgwigen  und  am  Schlüsse  des- 
selben     

'  darin  verbliobcn,  wovon  186  den  Ortschaften  des  dies- 
KCiligen  Landarmen-Verbandcs  angehören,  19  aber  ge- 
gen Bezahlung  aurgenommene  frciiide  Pffeglingc  sind. 
Die  Durchschnitlszahl  der  in  der  Anstalt  verpfegicn 
Personen  betrug  im  Jalirc  18-13  täglich  145, 

Unter  den  1 15  Pfleglingen  befanden  sich  55,  wel- 
die  tfartls  zu  jeder  Bcscfalftigung  unfähig  waren,  theils 
nur  in  einer  Weise  beschäfrigt  werden  konnten,  die 
keinen  Ertrag  gewährte,  die  übrigen  90  Personen  ha- 
ben ftnch  in  psychischer  Hinncht  zu  ihrem  eigenen 
Besten  periodiscti  zu  nDtzHchen  Arbeiten  Bng«hallen 
werden  können  und  sie  haben 
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1.  durch  Mftdw  *Rd  H«wd«. 

■^■neh    .  .    .36  HtUr.  ti  Sgt.  —  P£ 

S.  dnrch  feäMTeiwea  ...  106  „  M  „  —  „ 
3.'  durcih  Srrotfdeckenllediten  99  „  4  „  8  „ 
4.  dvr^  Handarbeiten  ausser- 

hiüb  der  Anststt  ....  555       „      87    „     ~  „ 


zusammea  798  Rthlr.  14  Sgr.  8  Pf. 
baar  verdient,  sodann  Kuch 
necb  dureli  Eraparniafi  an 
Auagabeo  lär  versckiedene 
Verrichtungon  in  der  An- 
stalt     166       ,,      S7    „      5  ,, 


im  Oauzen  also    ....     1S66  Htiilr.  U  Sgr.    |  Pt 
eingebradit. 

CAltUOg  aiis   dem   V«rwaltungi<b»rich[   Aber   daa  KurattrllU 

acbs  LHKariaca-WBfM  ffir  dJM  Jabr  1843.) 

Vielleicht  beliebt  es  dem  jetzigen  dirigircnden 
Arzte  der  Anstalt/  Hrn.  Dr.  WallU,  eine  mit  histori- 
schen Notizen  begleilete  tabellarische  Vcbersicht  der 
'Wirksamkeit  der  Anstalt  seit  1801  (ur  unsere  Zeit- 
schrift zu  liefern.  Die  Arbeit  erscheint  nach  der  bei 
den  General  -  Akten  des  Ministerii  der  geistL  u.  s.  w. 
Angelegenheiten  beruhenden  und  von  dort  eingereich- 
len  eine  Reihe  von  Jahren  umfassenden  statistischen 
Zusammenstellung  nicht  schwierig  und  zeitraubend, 
wohl  aber  von  mehrseitigem  Interesse,  nicht  nur  für 
die  Vergangenbcit ,  sondern  auch  ffir  die  Zukunft  dos 
Instituts^  indom  ein  geschichtlicher  Ueberblick  der  frü- 
heren Leistungen  des  Instituts  ein  Beförderungsmittel 
einer  durchgreifenden  Reorganisation  desselben  werden 
kann,  wenn  einer  solchen  sunächsl  die  Lage  und 
Räumlichkeit  nicht  hinderlich  sind. 
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üeieniekt  4er  im  Regienrnf^sitk  Authem  ämrtA- 

Mtmktlkk  t)otkm»denem  ytiAeUbareH  Irren,  MÜt  Mt^rüdi- 

aiehUfuHff  äei9»'  Verm^mfmrkiUimiue. 
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Hieraach  beflnden  sich  in  dem  HegieriiDgsbeurk 
Aachen  867  „unheiibara"  Irre;  SO  sind  ans  Rücksicht 
dw  öffeatliehen  Ordnung  ond  poliaeilicher  Anforderon- 
gen  Bur  Aufnahme  in  einer  IrrenpSegeanstalt  angenom- 
men; 173  fallea  den  Coqimunen  cur  Last.  Diese  Depar- 
temental-PBegeanstalt  febit  aber !  —  Pie  Noth  wegen 
Unterbringung  dieser  Unglücklieben  mnssnicht  nur  im 
Departement  äusserst  grpas^  sondern  es  muss  auch  in 
der  ganzen  üheinprovinz  keine  Möglichkeit  zur  theil- 
weisen  Aushülfe  vorhanden  sein,  da  die  Hegierung  zu 
Aachen  den  Antrag  wegen  Aurnahme  ihrer  unheilbaren 
Irren  an  die  Irrenanstalt  zu  Marsberg  in  Westpha- 
len  gestellt  hat  worauf  allein  schon  wegen  der  r&um- 
Ijchen  Beschaffenheit  der  dortigen  Pflcgeanstalt  nicht 
hat  eingegangen  werden  können.  —  Wenn  die  Notb 
am  grösslen,  ist  die  Hülfe  am  nilcb^ten.  Und  aa  wollen 
wir  denn  hoffen,  dass  alsbald  der  schon  seit  ^ahr  und 
Tag  in  Aussicht  genommene  und  genehmigte  Plan  xur 
Herstellung  der  Departemcnlal-Irren-PBegeanatak  in  den 
'Gebäuden  des   dortigen  ehemaligen  Annunnaten-Klo- 
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Stars  retliärt  werde,  daduccb,  d«gs  Eur  Aufbringung 
der  Kostea  ioder  jetqt  dort  dUipmiblo  oder  detUB&chst 
disponibel  werdende  fiffentUcfae  Fond  vorzugne^ae  ver- 
Trendflt  werde»  weil  räie  solche  Bewilligung  aioht  nur 
«ine  £ehte  Hülfe  in  der  Noth  des  gaasep  Deptrte- 
nent«,  uqi  alle  die  dortigen  beklsgenswerthen  un- 
teilbaren Seelenkranken  ist,  sondern. avch.  ifugUÄchei« 
Hüirsmittel  für  die  notbige  AeorgaflisatioD  des  ganr 
sen  Antteawesens  der  Stadi  Aachen.  Ist  erat  direct 
oder  indirect  eine  Beihülfe  zu  den  ersten  Einrich- 
tnogskosten  aus  Öffentlichen  Fonds  bewilligt ,  dsnn 
werden  die  Communen  auch  williger  zur  Aufbringutig 
der  erforderlichen  und  nach  allen  biriierigen  Vorg&o- 
gen  von  denselben  aucli  zu  leistenden  Beiträge. 

In  der  frt^alMÜaastalt  bb  Mitnkerg  ist  nnKogM 
«JaeiDiactJUiBsia-  an«  lümeTswvtb  als  OberaulWnhe^ 
berin  aait  einer  andern  Diaconissin  als  OehUlfiR  ^dufii 
aaibiin.  —gelaUt  wnvdeu  «ad  -Mt  «Ua  Anätzt  mA  die- 
Mr  WaU  mAMt  mniedwu     (€evrea^) 

Dem  gewesenen  Sten  Arzte  an  der  Irrenbeilan-* 
statt  zu  Siegburg,  Hrn.  Dr.  Richarz,  Ist  wegen  seiner 
in  jeder  Beziehung  bew&brten  QualiGcslion  als  Irreo- 
WBt,  aiit  Vergnügen  die  ConoeasloB  ztft-  Krriektniig 
einer  Privat-Irren-Heil-  und  Pflegeanatalt  zu  Endenich, 
Bürgermeisterü  Peppelsdorf,  Kreis  Bonn,  ertbeilt  worden. 

Di*  frrtnaiutaH  bei  Erlangen  ist  ebdiioh  so  weit 
gadiahian,  dass,  w«bd  nicht  oaeru'arlM  neue  Kadei^ 
dsrüsse  in  den  W«^  treken,  aie^  ia  h&Autea  Hirbsie 
wähl  besagen  werden  kann.  Der-  Ban  -hat  tOv  AtM; 
IS^'iahren  beg<»Ren.  kMge  das  alte  SpriobmrtV'WM 
lange-  dauMt,  wird  fut>  sich  dort  bewähren,'  and  iiielit 
ble«  hl  'Beiaeff'  i»%  BAbaa,  -  sondern  •  aach  dies  gann» 
Beamtem^  uad  IVÜstarfiarsDnals,  weiche  (ku^  Ban 
erat  bi^an,  SeeDi  md  Geist  geben  sMen!    (CorreAp.) 
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In  den  Verh«ndhing;«ii  der  jitHn^tAem  Stfaide 
ist  der  Antntg  (vgl.  NMe  eu  S.  481  Hft.  IH.)  *ut  Er- 
riAtimif  einer  höchst  nSthigen  HeilanatKlt  für  100  Irre 
dnrehgefkllen ;  das  Bedürraisg  mH  erst  aoehnkls  durch 
die  H^iierunif  mittelst  Anfrage  bei  den  Amts-  and 
Communtl  -  Ralhsversammlungea  ermeMen  werden, 
nsd  nna  htt  Tnrl&nllg  wieder  so  mehreren  fcldnen 
Detentionsanstaltes    seine   Zufladit  genofflnien. 

(Corre^.) 


In  der  letzten  SJcandinavitchett  Gesellschaft  hat 
der  Dr.  Sonden  einen  Vortrag  über  die  nothwendige 
Berorm  in  der  KrankcapDcge  der  Geistesschwachen  in 
den  3  Shandinarischen  Staaten  gehalten,  welchen 
gleiOnne  dm  des  Prf .  Etehrieit  »«r  dw  VwbUtniss 
des  Sohid^s  aur  O^htramaSH  Um.  BcdMÜM  su  «t- 


D«^  vielgefioista  Dr.  JMv'n'-aas.NonMgra  bid«»- 
ler  BUtwirknng  VMt  Jeät»  eiaw  .filui  «w  Xnicktinif 
einer  Irrenbeilustalt  in  seinem  Vaterlande  avsgear- 
beitet.     (Corresp.) 


MondUthe  BehaaiÜung  der  Se^et^mikm  in  Baämm, 
Nicht  nnr  ist  der  erste  SITentliche  voUstuidige 
Bericht  über  diese  Anstalt  lS4t  erschienen,  sondern 
die  Anstalt  ist  selbst  Eleven  eiftSbei,  d«a  Aitoits-, 
Vm-gidtgeas-!  «od  ZersbeoHngs-g^em  ompEaU^  «ad 
4ß»  ImUt-,  Kettau-  und  Znangssystom  •bgeaoliafi 
wordm  awa  giwswt  Vorthml  der  Oekonomie,  so  wie 
'An  körperlidbsii  Befindens  aod  der  Heiliug  der  IrraB. 
FrUier  waren  (wie  gesagt,  aber  awsibUiaft  ist)  13% 
in  Zwange;  1841  nur  noch  B,  und  1S4S  lüekt  aMltr 
ßi»  t  wteheaiüok.  1M3:  HeüimgeQ  S6,van  iW,  Tadte 
.«  von  100;  dsgegwi  in  der  MiUe  dbs  varieaa  J^r- 
fannderts  33  Heihmgen  von  100,  und  W  Todte. 
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1  AaBiltaw  *M  iBlB  AasUlt  Alks  halMn,  wm  eine 
gate  der  Art  irgend  orfordert.  Oi«  n&diste  Folg«  d*r 
„ntondwdMR"  BehMidtang  der  Irren  in  Ei^luid  ist  die 
ülwrtriebene  Abn-ehrnng  der  Zwangs-  und  Zudit- 
mittel,  in  Frankreich  wie  D-ülier  in  DeutMlilaml  Ueber- 
ireibuHg  der  Anwendung  von  Zwangs-  und  Kocht- 
mitteln '  (indirect  psychische  Methode !). 


Uober  eine  Behandlungsart  der  £^ileptie  durch 
Ilervorrufnng  eines  intermittircnden  Fiebers  von  Dr. 
S^lmäe.    (Joum.  de  Uontpellier.   Fevr.  18J4.) 

Rortan  ruft  die  eigenthümüchen  ErscheiDungen 
hervor,  indem  er  einen  Kranken  1*/«— t  Stunden  in 
einem  kalten  Bade  läsat,  und  dann  bei  erhöhter'  Tem- 
peratur des  Zimmers  in  einem  erwürmtcn  Bett  mit 
vielen  Kissen  bedeckt.  So  zeigton  sich  alle  drei  Sta- 
dien des  Fiebers.  —  Dies  Verfaliren  wurde  mit  eini- 
ger Ausdauer  und  bei  genauer  Beobachtung  der  dem 
wirklichen  Leiden  eigenthümlichen  Pcriodicität  meh- 
rere Tage  nacli  einander  eingeschlagen  —  die  An- 
fälle wiederholten  sich  dann  einige  Tage  van  selbst. 
Der  Dr.  Selade  lässt  nun  den  Kranken,  statt  einem 
kalten  Bade,  leicht  bekleidet  dem  Einfluss  der  kalten 
Luft  einige  Zeit  hindurch  aussetzen,  aber  nur  bei 
Errolglosigkeit  der  übrigen  Mittel  und  bei  Abh&ngig- 
kött  der  Epilepsie  vnn  „organischen  Verändernngen 
in  den  Nerven." 

.  Bei  einer  Frau  von  38  Jahren,  seit  dem  18.  Jahr« 
epUepliseh,  seit  dem  S6.  J^ue  alle  4  Wochen,  apälsr 
alle  14  Tag«  berallen,  stellten  weh  nach  SO  tigiger  An- 
wendung die  Sradieinungeu  des  kall«n  Fiebws  von 
seibat  ein,  ywMluraiiden  aber  allm&hlig  wieder  und  mit 
ihoMi  die  BptJAplisoben  Aaf%lle,  von  denea  die  Frau 
i^zl  Mit  4  Jahren  frei  g«bliebeii  ist.  r—    Jn  eiasm 
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«nden  Vaikn  «etll«a  lith  (He  WkaAeimtagum  a«fa  11 
Tkgm  ein,  die  PerMn  hüvb  ft  Jthr«  frei,  dwMif  wieder 
AaCUls,  Verschwinden  derselbe  aaeli  litägiger  Be- 
bMidUng  und  Milden,  d.  b.  teil  18  MfuiRten,  gesund. 

iSekmitH  Mirb.  1844.    Nr.  IX.  &  S9J.) 

JhD. 


W&hrend  des  Druckes  dieses  Bogens  erbalte  ich 
(hirch  die  6&le  des  Prinwrarztes  der  fa.  k.  Irren-Heil- 
ansUlt  EU  Wien,  Hm.  Dr.  yitzänik,  deesen  Buch: 
Die     IrrenbeU-     and    Pflegeanstalten  Deutschlunds, 
Frankreichs,    sammt    der    Cretinenanstalt    auf  dem 
Abendberge  in  der  Schweiz,  mit  eigenen  Bemerkun- 
gen   und   einer   lithographirten   Tafel     Wien  (Ciri 
Gerold),  1845.    VllI  u.  366  S.  8. 
Diese   letztere  giebt  einen  Plan  der  Provinzial-Irren-, 
Heil-  und  Pflegeanstalt  bei  Halle.     Der  Hr.  Verf.  sagt 
S.  66,   dass   ich  ihm    den   Plan  mitgelfaeilt  habe.     — 
Ja!    aber  in   Ermangelung    anderer    Zeichnungen  nur 
den   Orundriss    des    Parterre    zur  Ansicht   und  ohne 
denselben   aus   den  Händen  gegeben   su  haben.     So- 
wohl  die  hier    veröffentlichten   Zeichnungen  als  auch 
besonders  die  Vertfaeilung  und  Beschreibung  einzelner 
Ijokalitäten  und   Einrichtungen  sind  zum   Thcil  man- 
gelhaft und  selbst  falsch  aurgefasst. 

Diese  Erkliu'ang  bin  ich  mmnen  aiahlreichen  und 
leibst  befreundeteren  Collegen,  welchen  ich  gleichfalls 
die  MittheiluDg  des  Plans  zur  öffentlichen  Benutzung 
vorentfaidt,  so  wie  no«^  mehr  der  Sache  sdiolAg.  — 
Indem  ich  lebhaft  bedaure,  dass  die  VeranbuMOlig 
hierzn  durch  eine  Schrilt  bedingt  ist,  welche  ein  be- 
sonderes Interesse  in  Ansprach  nimmt,  Und  m  wel- 
cher der  Plan  der  Anstak  vtritkommea  gelnlligt  ist, 
überdies  meine  geringen  Leistangen  in  der  PsyoUa- 
trie,  auch  nadi  m^nn  ianigstea-UeberaeugBBg,  viel 
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zu  ho^  gefltellt  sind,  spreche  ich  zugleich  nne  ira  ac 
studio  den  nachtr&glidien  Wunsch  aus,  dass  der  Hr.  Dr. 
Fitzänilt  von  dw  beabwchtigten  Veröffenlliehung  jener 
Z«chnnngen  mich  in  Kenntniss  gesetzt  hätte,  damit 
ich  dieselben  entweder  auf  angemessene  Weise  hktte 
verTOllst&ndigen  und  berichtigen,  oder  ihn  bitten  kön- 
nen :  deren  erste  öffentliche  Hittfaeilung,  uebst  den  zur 
sachverständigen  sichern  Beurtheilung  erforderlichen 
ErUuterungsberichten  mir  und  dem  Hrn.  Baumoisler 
der  noch  nicht  vollendeten  Anstalt  gefälligst  zu  über- 
lassen. 

ProvioBial- Irren -Anstalt  bei  Halle,  Decbr.  1844. 
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Druckfehler. 

SriM  6IS  Kot«  7j.  I  v.  ii.  <«t  xn  Iney  tnteren,  sUtt  l«t«tereD. 
„     „     „     „  2     „      t,    „      „     Misere,      „    Ittxttn. 


Gcb»B*r  -  Schwaltcbkciek«    SalhilrKCkcrc  i. 
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